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Ais  ich  Yor  mehr  ak  zehn  Jahroo  es  unternahm  die 
grundlegende  Arbeit  Beckers  zeitgemftss  umsogestalten  und 

zu  erweitern,  richtete  sich  meine  Aufmerksamkeit  haupt- 
sächlich auf  drei  Dinge:  es  musste  erstens  dem  neuen  Werke 
ein  anderer  Plan  zu  Grunde  gelegt  werden,  welcher  durch 
die  Verbindung  geschichiliciier  und  beschreihender  Darstel- 
lungsweise  das  Zerreissen  susammengefaöriger  Dinge  ver- 
hüten sollte;  zweitens  galt  es  die  sogenannten  Urkunden  in 
ihrem  Zusammenhange  zu  untersuchen  und  kritisch  zu  be- 
arbeiten; drittens  den  erhaltenen  Resten  der  Stadt  und  ihrer 
Bmten  die  gebdhrende  und  von  fieoker  ftist  ganx  femaeh- 
lässigte  Beröcksiehtigung  zuzuwenden.  Konnte  und  musste 
in  diesen  drei  Beziehungen  das  Beckersche  Buch  wesentlich 
umgestaltet  werden,  so  Hess  sich  dagegen  eine  erhebliche 
Erg&nzung  der  von  ihm  gesammelten  Zeugnisse  ans  der  alten 
Utteratnr  kaum  erwarten  und  unausgesetzte  DurchfSorschung 
derselben  hat  diese  Li  Wartung  durchaus  bestätigt.  Der  da- 
mals von  mir  entworfene  Plan  nun  ist  bis  ins  Einzelne  fest- 
gehalten worden  und  zur  Ausführung  gekommen:  aber  weder 
ibenah  idi,  dass  die  Bearbeitung  der  Urkunden'  so  nmbng'* 
reiche  Untersuchongen  erfordern  würde,  wie  sie  inzwischen 
geführt  und  im  zweiten  Bande  wie  in  der  Forma  urbis  ver- 
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öflentlicht  worden  sind^  noch  konnte  ich  ahnen,  dass  die 
Ueherreste  der  Stadt  in  solcher  Ausdehnung  das  Tageslicht 
wieder  erblicken  würden,  wie  es  seit  dem  Jahre  1870  ge- 
schehen ist.  So  ist  es  gekommen,  dass  die  Vollendung  des 
Buches  sich  über  Gebühr  verzögert  hat  und  laugst  ausge- 
arbeitete Theile  desselben  immer  aufs  Neue  haben  uber- 
arbeitet, einige,  wie  der  dritte  Abschnitt  dieses  ersten  Theils, 
ganz  von  Frischem  in  Angriff  genommen  werden  müssen. 
—  £in  verhältnissmässig  günstiger  Zeitpunkt  um  abzu- 
schliessen  schien  mir  durch  die  Sistirung  der  grossen  Aus- 
grabungen auf  dem  Forum  und  dem  Esquilin  im  Jahre  1876 
angezeigt  zu  werden.  Die  dankenswerthe  Gewährung  eines 
halbjährigen  Urlaubs  seitens  des  hohen  Ministeriums  setzte 
mich  in  den  Stand  im  Frühjahr  dieses  Jahres  in  Rom  neben 
einer  allgemeinen  Revision  der  neuen  Funde  noch  genauere 
Untersuchungen  über  drei  wichtige  Hauptfragen  ansustellra: 
über  die  Steinmetzzeichen  auf  der  servianischen  Mauer,  über 
die  Inschriften  und  die  Zerstörungsgeschichte  des  Forums, 
über  den  kapitolinischen  Tempel.  Die  Ergebnisse  der  ersten 
liegen  in  diesem  Bande,  die  der  zweiten  im  dritten  Bande 
d^  Ephemeris  epigraphica,  die  der  dritten  in  dem  Jahr- 
gange 1876  unserer  Annali  vor.  Den  Rest  der  Müsse  konnte 
ich  auf  die  Vollendung  des  grösseren  Theils  dieses  Bandes 
Torwenden,  während  des  Drucks  wurde  den  letzten  drei 
Abschnitten  die  Schlussfinssung  gegeben.  Ich  muss  aos" 
drucklich  hervorheben,  dass,  als  ich  Schönes  und  Nissens 
Untersuchungen  über  Pompeji  gegen  das  Ende  der  vorigen 
üerbstferien  zu  Gesicht  bekam,  die  Arbeit  soweit  vorge- 
schritten war,  dass  es  nicht  mdur  möglich  war,  den  Auf- 
stellungen dieses  Buches  eine  eingehende  BerOcksichtigung 
zuzuwenden;  es  schien  deshalb  angemessen  etwaige  Zustim- 
mung oder  etwaigen  Widerspruch  einstweilen  zurückzuhalten : 
kaum  bedarf  es  der  Hervorhebung^  dass  ich  es  besonders 
bedaure,  den  ersten  Abschnitt  der  fänleitung  ohne  Kemitniss 
dessen,  was  Schöne  über  Material  und  Bautechnik  von  Pom-* 
peji  ermittelt  hat,  haben  ausarbeiten  zu  müsseu. 
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Dies  Buch  erscheint  in  einer  Zeit,  in  welcher  die  plötz- 
liche Erfüllung  der  Iloirnungen,  mit  denen  sich  Rafael  und 
seine  Freunde  trugen,  die  Fea  zu  verwirklichen  vergeJ»Uch 
besir^t  war,  weiqg  oder  gar  keinen  Eindruck  zu  maclien 
scheint    Zwar  ist  es  begreiflieb,  dass  die  glänzenderen 
gleiclizeitigen  Entdeckungen  in  Olympia  für  weitere  Kreise 
eine  stärkere  Anziehungskraft  ausüben;  kaum  begreiflich  da- 
gegen, dass  die  von  den  Italiänern  in  rascher  Folge  den 
fremden  Mitforschern  vorgelegten  neuen  Thatsacfaen  bei  diesen, 
und  besonders  bei  uns  Deutschen,  bis  jetzt  so  wenig  Beachtung 
gefunden  haben,  dass  man  in  unserer  breit  dahinströmenden 
wissenschaftlichen  Litteratur  sich  vergebens  auch  nur  nach 
einem  Wiederschein  der  neuen  Kunde  umsieht.   Und  doch 
sollten  gerade  wir  es  freudig  und  dankbar  begrüssen,  dass  die 
itahänische  Wissenschaft  in  mächtigem  Aufschwünge  sich  der 
grossen  von  ihr  selbst  gestellten  Aufgabe  gewachsen  zeigt. 
Dass  ich  zu  wiederholten  Malen  Gelegenheit  gehabt  habe  in 
längerem  persönlichem  Verkehr  mit  den  römischen  Fach- 
genossen die  Freude  an  den  frisch  aus  der  Erde  steigenden 
kostbaren  Resten  der  ewigen  Stadt  zu  theilen  und  ihre  Be- 
lehrung zu  gemessen,  ist  für  mich  nicht  bloss  eine  unver- 
gesdiche  Erinnerung:  ich  habe  auch  in  diesem  Verkehr  die- 
jenige geistige  Erfrischung,  diejenige  ermunternde  Theilnahme 
gefunden,  welche  auf  eiijem  langen  und  nicht  eben  dornen- 
losen Wege  kaum  entbehrt  werden  kann  und  welche  in  der 
nordischen  Ueimath  für  mich  nicht  zu  linden  war.    Ich  darf 
nicht  unterlassen  allen  denen,  welche,  namentlich  im  Früh- 
jahr des  Jahres  1876  in  Rom  in  zuvorkommendster  Weise 
meiuen  Wünschen  und  Fragen  entsprochen  haben,  den  herz- 
lichsten Dank  an  dieser  Stelle  zu  wiederholen  und  sie  um 
eine  unbefangene  Prüfung  dessen  zu  bitten,  was  ich  etwa 
hie  und  da  im  Widerspruch  mit  ihnen  gemuht  habe  be- 
haupten zu  müssen.   Zu  besonderem  Dank  aber  fühle  ich 
mich  den  Herren  Direktor  Fiorelh  und  P.  Bruzza  und  meinem 
werlhen  Freunde  Rodolfo  Lanciani  verpllichtet ,  welche  mir 
bei  den  oben  erwähnten  Untersuchungen  vielfach  hilfreich 


Digitized  by  Google 


VIII 


VORWORT 


gewesen  sind,  nicht  minder  Sr.  Excellenz  dem  Botschafter 
des  deutschen  Reiches  Herrn  von  Keudell  und  den  Leitern 
des  deutschen  archäologischen  Instituts,  deren  hereitwilliges 
Entgegenkommen  mir  die  Arbeit  über  den  kapitolinischen 
Tempel  erleichtert  hat. 

Die  zweite  Ahtheilung  dieses  Bandes  hoffe  ich  in  kurzer 
Frist  nachfolgen  lassen  zu  können:  sie  wird  die  bereits  in 
der  Einleitung  dieser  ersten  angekündigten  Pläne  bringen« 
Einstweilen  wird  der  Leser  mit  einem  der  besseren  nach 
1871  erschienenen  Pläne  der  neuen  Stadt,  insbesondere  dem 
II.  Kieperts,  sich  genügend  zurechtiinden.  Nachträge  be- 
halte ich  der  zweiten  Abtheilung  vor:  inzwischen  mögen 
einige  Druck-  und  Schreibversehen,  die  mir  beim  Durch- 
laufen des  Buches  aufgestossen  sind,  schon  hier  berichtigt 
werden. 

Königsberg,  im  Februar  1878. 


H.  Jordan. 
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S.  7     A.  10  Z.  7f.  ist  das  Citat  Herz  og  bis  Cpietra  Gabina')  zu 
streichen:  diese  Angabe  bezieht  sich  auf  das  Material  der  cippi. 

—  97    A.  39  ist  die  bibliographische  Notiz  über  Piale  ausgefallen : 

Dissertazioni,  2  ßde  Rom  1832 — 1834  (24  Abhandlungen  ge- 
lesen in  der  Acad.  pont.  di  arch.)  und  Ausg.  des  Venati  (A.  34). 

—  107  Z.  lü  I.  Lafrere. 

—  145  A.  37  Z.  3  1.  Ambro  sch. 

—  189  A.  63  Z.  6  1.  gehören. 

—  196  A.  74  Z.  10  V,  unten  I.  cerimonia. 

^  232  A.  62  ist  (ül)  zu  setzen:  das  (v)  gehört  in  A.  61  a.  £. 

—  241  Z.  7  1.  wir  halten. 

—  245  A.  82  Z.  5  v.  unten  1.  =  1,  56  r.  Meile. 

—  253  Z.  5  V.  unten  1.  Streben. 

—  298  Z.  13  1.  Kriegsdocks. 

— >  305  Z.  2  V.  unten  streiche:  die  Vermuthung  anderer;  es  ist 
bekanntlich  bezeugt  Digg.  1,  15. 

—  336  A.  3G:  De  Rossi  hat  in  der  Sitzung  des  Instituts  v.  11.  Jan. 

1855  darüber  gesprochen.    Vgl.  Arck.  Anzeiger  1856,  147  \ 

—  453  A.  80  1.  Mon.  d.  inst  1876  T. 
460  Z.  6  V.  unten  streiche  ihnen. 

—  509  Z.  2  atreiehe  und. 
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§  1. 

du:  TRÜMMER  UNB  IHRE  DEUTUNG. 

Wie  andere  Stidle  Italiens  so  bat  auch  Rom  sein  Bau- 
material zu  Anfang  dem  Boden  entlehnt,  den  es  zu  eigen 
batle:  dem  Boden  der  Stadt  und  der  nächsten  Umgebung^} 
(vgl  Th.  i  §  1).  £rst  die  attm&faUfihe  Ausdehnung  des  Ge- 
biets, die  steigende  Kultur  und  die  Vervollkonininung  der 
Bauweise  gestatteten  oder  nölhigten  aus  weiterer  Ferne  zum 
Theil  geeignetere  Stoire  herbeizuschallen.  In  der  Sladt  selbst 
und  ihrem  Weichbilde  standen  —  wir  sprechen  zunächst 
▼on  dem  monumentalen  Steinban  (mm  ^uadrata  A.  14)  — 
der  submarine  Tuf  (tofm)  der  Hügel  in  Terschiedenen  Varietäten 

1)  Noch  Itt  der  Zeit  des  Aogastiie  sagt  Vitrav  von  den  Sleia- 
brachen  von  Statonii  ia  Etnirien  (2«  7,  4):  fwoe  H  prope  wbem 
etteiUf  digman  erssf  ut  em  kU  tfßeinU  mmda  uperm  perßeBrentitr, 
eum  BTgo  propter  pfopinquiimt^m  n9C9s»ita9  eogat  «r 
Ruhrit  kfiitimU  ti  PalUnsibuM  et  quae  suitt  urbi  promimme 
mpm»  uH  wi  fvi  vokurä  sine  titUi  perßcere  Ma  erit  prwparanätm 
(weiter  oben  |  1  aennt  er  als  moUB*  die  kipHkinae  Ruifae  Mbnns 
FÜtuaiee  Manae,  vgl.  A.  2).  Die  AWogigkeit  Rons  wie  anderer 
StiUte  Italiens  von  dem  Madsehen  Material  erSrtert  nai  besten  Promis 
Alba  Faeense  S.  106  f.;  die  Wahl  des  Orts  für  die  *grikoiU- 
liscken'  Ansiedlmigen  Sberbanpt  Ksst  Semper  (Stil  1,  461)  dareb  das 
▼oriUmdene  Getfeib  bedingt  sein.  Bine  der  bier  eatwicfcdten  ganc 
gbniiebe  Gesebiebte  des  alladlbUeh  sieb  erweitemdeb  Betngsgebietes 
des  BaaaiaterialB  weist  Pompeji  aaf :  vgl.  Fiorelli  61i  seavi  dl  Ponipei 
dal  1861  al  1872,  Nap.  1878.  —  Die  Siteren  allgemeinen  ßesprechnogea 
des  Bnamalerials  der  Stadt  von  Piranesi,  Uggeri  (Jeam.  fltt.  Bd.  8), 
Corsi  (Delle  |iietre  antlebe  1828.  1838.  1846}  v.  n.,  besonders  aber 
von  Nibby  (öfters:  Foro  S.  7  ff.  Aatii^tb  di  Roma  t,  1830;  Roma 
ant  1,  284  f.)  and  Bansen  (Besebr.  Roam,  INL  1)  sind  dardi  die 
neaeren  Bntdeefcangen  antiqnirt 
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zu  Gebote,  ein  schon  von  den  Alten  mit  Recht  wegen  seiner 
Zersetzbarkeit  als  schlecht  bezeichnetes  Material^),  ßesser 
waren  f  wie  sie  ebenfalls  mit  Recht  bemerkt  haben  die  den 
Eruptionen  des  Vulkans  der  Älbanerberge  entstammen- 
den Lavasorten,  welche  sie  als  lapis  Gahinus  und  lapis  Albaiius 
unterschieden  (schon  bei  Isidorus  piperims),  noch  brauch- 
barer und  besonders  schöner  der  längs  der  Ufer  des  Flusses 
abgelagerte  sedilnentftrey  aus  dorn  Apennittenkalk  imtstammende 
lapis  (auch  wohl  süex)  Ttburtims,  Dazu  kam  endlich  die 
schwärzliche  Lava  (ebenfalls  süex  genannt),  deren  Strome  bis 
in  die  nächste  Nähe  ron  Horn  reichen  und  hier  vielfach  in 
ihrer  natftriiehen  erstarrten-  Fotin  zu  Tage  liegen ,  wie  im 
L  Th.  i  1*  weiter  gezeigt  werden  wird^).  Vom  Mtmor.imd 
vom  Ziegel  sehen  wir  hier  noch  ab.  • 

*)  lieber  tqflu  A.  3  and  Th.  T.  {  1.  Ta  dem  Absdioitt  ttber 
die  iapiilieinaef  wdehen  sowohl  die  saasa  quädtaUt  als  die  mtmMisla 
eBtnownen  viärdeBy  beteiehBet  Vitriv  2,  7  (a.  A.  1),.  Üt  -Rtthrm 
PMmm9  Fidßtmlet  äUbmm  aU  tiM|09#,  die  Tän«pHm$  AmikrukubB 
SarßeHnoB  als  Umpenäae^  ^  etmrisel^n  als  duras  oder  säieeae.  Da- 
zwisehea  spricht  er  von  dfein  titfkts  ruber,  niger,  albus  CZampaniens, 
UmbrieBS  iind  Venetiens,  die  er  sa  den  maUee  reehnel.  .En  ihren 
Fehlera  gehört,  dass  sie  leicht  dareb  die  Witterung  aufgelöst  werden. 
Den  ganzen  Abschnitt  entlehnt  in  verkürzter  Gestalt  Plinios  36,  1 66, 
dessen  Bemerkung  tofus  aedißciü  iniäüu  est  mortalüate  also  keinen 
besonderen  Werth  hat. 

•)  Tacitus  Aon.  15,  43:  sao'O  Gabino  Albanove  .  .  quod  i's  lapis 
ignibus  inpervius  est.  Dieselbe  Eigenschaft  scheint  Vitruv  a.  0.  uur 
dem  etrurischen  harten  Gestein  beizulegen.  Doch  müssen  die  fiau- 
ineister  des  Augustusforuin  wie  Tacitus  gedacht  haben. 

*)  S.  Promis  Alba  Fuc.  S.  95  £F.,  welcher  gezeigt  hat,  dass  in  der 
hesteo  Zeit  silex  den  harten  Stein  überhaupt,  insbesondere  den  Apen- 
ninenkalk  (s.  besonders  die  Inschrift  von  Ferentinum  CIL  1,  1161 
vgl.  Cato  bei  Fest.  281:  saaris  Sabinis^  silicibus  repastinandis),  den 
Travertin,  die  schwarze  ßasaltlava  —  das  gewöhnliche  Material 
der  Strasseopüasterung  (Liv.  38,  21,  3.  41,  27,  5)  — ja  auch 
den  Marmor  (unten  A.  29)  bezeichnet,  in  dem  etraskischen  silc 
thufi  (and  zilachnuce)  erkennt  daher  Corssen  Eitr.  1,  472  und  663  wohl 
nit  Recht  täicem  tofium  (ex  silice  fabritavit  ?):  es  sei  der  sogenaante 
Nenfro  (S.  683  f.).  Vgl.  A.  7.  Man  ersiebl  tieraos  daa  sebwaiikettde 
in  dem  Gebrauch  des  Wortes  tofits. 
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§  1.]  DIB  mSlIIIBR.  5 

'  Es  kt  'Hau  eine  noch  immer  liendiisb  allgemein  ver- 
breitete Ansicht,  dass  die  Börner  zur  Zeit  der  Könige  sich 
ausschliesslich  ihies  heunischen  Tafe,  erst  «in  4er  Zeii  der 
RapuUik  das«  GaWner.  «nd  f Albaner  und  erat  gegen  Anagang 
dar  rcpwbWtanianhaa  >  Epoche  dea.  Tibortiiier  Geataina  bdtient 
faaben^).  Diese  Ansicht  ist  zum  Theil  geradezu  falsch,  zum 
Theil  muss  sie  in  bestimmtere  Grenzen  eingeschränkt  werden. 
Zanachat  aber  ist  die  .Frage  berechtigt,  ob  denn  die  Bezeich* 
mmgea  kfk  Gahimu  und  ^omia  in  der  Tbat  anaaoliiieaalioh 
die  Brdcbe  von  €ah(ii  und.  Alba  beseicknen,  während  dech 
die  in  diesen  gefundenen  Varietäten,  wie  Th.  I  §  1  ge- 
^gt  werden  soll,  keineswegs  aiiein  dort,  sondern  im 
weiteren  Knoiae  am  der  aordweatlictmi  and  audöaUichen  Ab^ 
dachnng  dea  Gehuigea  gefimdan  wesdcn.  Wenn  aich  in 
neuester  Zeit  ein  dem  Gabinerstein  ganz  ähnlicher  in  einem 
alten  Bruch  1  Kilometer  vor  piorta  S.  Lorenzo  gefunden  hat^), 
wenn  andrerseits,  wie  ea  scheint,  lapis  Tihwrtxnm  nicht  blos 
den  bei  Tivoli  gebrocbeaait  aondera  nberhanpt  den  weicheren 
weissen  Kalkstein  bezeichnet so  spricht  die  Wabrscbdnlich- 
keil  dafür,  dass  die  drei  Namen  nicht  die  den  Römern  allein 
bekannten,  sondern  die  Haupthezugsquelien  bezeichnen.  Da- 
an  kommt,  was  jede  Untmuehung  hentaulage  erachwert,  die 
Unaidiaiiieit  in  der  Unteraeheidiuig  der  Tuihrten  und  des 
Sperone  an  den  erhaltenen  Gebäuden:  die  jahrhundertalte 

^)  Die  verschiedenea  Modifikationen  aufzasaUen  istaaauts.  Inder 
Baiptsaclie  hat  Nibby  (s.  A.  1)  die  Ansicht  formulirt. 

Beschreibung  bei  Laociani  Bull.  d«U* iost  1872, 68  f.  und  mun.  1873, 
6,  welcher  den  Stein  als  '  tufa  lamellare  cinereo  '  und  das.  1874,  48 
^  * cappellaccio  simile  alla  Gabiaa'  bezeichnet.  Aehnliche  schwan- 
kende Ausdrücke  bei  demselbeu  Ann.  187]|  64.  57.  Die  Mineralogen 
haben  ihr  Unheil  über  diese  im  J.  1872  gemacäte  JSatdeekang  meinea 
Wissens  niclil  abfegeben:  jetzt  ist  der  Bruch  wieiav'  ViBrseiinttat 

7)  Sehen  aus  Vitruv  7,  2  {TUmrtina  et  quae  eodm  g9Mf 
mmt)  läsat  sieh  dies  sehliessen.  Vgl.  Promis  in  der  A.  4  angezogenen 
Stelle.  Ob  aber  der  Uifi»  uSbm  ^aait  identisch  ist,  ist  zweÜUiMrft 
Biaaar  Name  in  jetat  yaa  lUmMB  anah  «nf  einer  früher  falsch  ge* 
laaeae«  satarüaUaehan  InaabrÜt  wieder  hanaaateUt  Verden  (nünilieha 
MitdieUana  deaaelben). 
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VerwUterniig^hiiiden  hftnfig  dne  sichere  Bestimmmigtuf  ande- 
rem als  auf  chemischem  Wege  und  erschwert  sie  *audi  avf 

diesem.  Wir  sind  also  bei  der  Feststellung  von  Zeitgrenzen 
von  vornherein  zui*  äussersten  Vorsicht  gemahnt.  £iidüch 
Ist  allzuhäuBg  übersehen  worden,  dass  die  fiinftthrang  eines 
neuen  Materials  die  weitet^  Benutzung  des  atten  nicht  «as-< 
schliesst,  und  dass  eine  gleichzeitige  Benutzung  aller  zu  verschie- 
denen Zwecken  sehr  wohl  denkbai*  ist.  Trotz  dieser  Schwierig- 
keiten dürfen  wir  hoffen^  durch  eine  Analyse  der  datirteii 
De^nUUer  zu  einigeramssen  sicheren  ErgeUussen  zu  gelangen. 

Die  monumentalen  Bauten  der  Kdnigszeit  bestdien  in 
ihren  ursprünglichen  Theilen  in  der  That,  wie  es  scheint, 
nur  aus  dem  den  römischen  Hügebd  entnommenen  Material 
und  die  Bruchstellen  dessdben  smd  zum  gfossen  Tbeü  noch 
naohweisbar^).  Aua  dem  Tnf  dies^  Högel  sind  gebaut  die 
älteste  Betestigung  des  Palatin,  die  sogenannte  servianische 
Mauer,  die  grosse  Kloake,  das  Tulhanum  unter  dem  Kapitol : 
die  aus  anderen  Gesteinen  bestehenden  Theiie  der  Wallmauer, 
der  Kloake  und  des  Tullianum  werden  wir  als  jfingere  Zu- 
thaten  auch  aus  anderen  Gröiiden  nachzuweisen  versuchen. 
Jedoch  ist  es  wahrscheinlich  (besonders  nach  den  neuesten 
Untersuchungen  über  die  Wallmauer),  dass  auch  Steinbrüche 
der  nächsten,  damals  zum  Weichbild  gdidrigen,  Umgebung 
Roms  aiur  sehr  älmliches,  aber  besseres  Material  gleichzeitig 
geliefert  haben  (Th.  I,  §  3.)-  Die  erste  Anwendung  des 
Sperone  und  Peperin  dürfte  demnach  in  die  republikanische 
Zeit  fallen:  allein  den  Zeitpunkt  naher  zu  bestimmen,  ist 
unmöglich.   Wir  habeti  nur  zu' fragen,  wie  lange  sidiRom 

Steinbruch  auf  dem  Palatiii:  Lanciani  und  Visconti  Gaida  M 
Palatino  S.  128  ff.;  auf  dem  Kapitol:  Ponzi  Ann.  1865,  44;  Uer  «ed 
auf  anderen  HügvlB:  Brocchi  Dello  stato  fisico  del  suolo  romana 
S.  150  ff.;  vor  porta  S.  Lorenzo:  s.  A.  6.  Der  Name  lauimniMf 
welcher  ao  dem  Nordostabhange  des  Kapitels  haftet,  beweist  zwar  die 
Existent  von  Steinbrüchen  daselbst,  gleichzeitig  deutet  er  aber 
Fremdwort  (neben  dem  heimischeil  iapicidimiB)  auf  eine  besondere, 
wahrscheinlich  spatere  Benutzung  desselben  nach  ätm  VerhUde  der 
syrtkusaBisehea  Latonieo  hin  (vgl.  vnten  A.  49). 
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mmmMknMk  dimr  ifarei  oder  vier  Materiale  IMKent  hat,  ^ie 
fröh  der  Travertin  hiozugekommen  ist. 

Zur  Entscheidung  dieser  Frage  reichen  die  Trümmer 
tömischer  Gebäude  aus  der  republikanischen  Zeit  nicht  hin. 
Slmmtlkhe  erbakene  Temiielreete  röhren  aus  einei*  Zeit  her, 
in  wekfaer  oluieh»  die  Verwendung  dee  TraTertins  ausser 
Zweifel  ist®).  Auch  will  es  nicht  viel  sagen,  dass  die  einzi- 
gen erhaltenen  Profanbauten  der  Zeit  vor  den  punischen 
Kriegen,  die  beiden  ältesten  Wasserleitung^,  ippta  und 
Aiiio  Vehtt  (wie  neeh  die  Iforefo  ans  dem  Anftnge  des  7.  Jahr- 
hunderts), aus  Gabiner-  und  Albanerstein  bestehen,  aus  Al- 
baner Stein  wohl  auch  die  Pfeiler  des  circus  Flamtnius  (doch 
wissen  wir  nicht,  ob  sie  dem  ursprünglichen  Bau  ge- 
hAren)  ^^).   Dagegen  lehrt  uns-  eine  Musteruiig  der  erhaltenen 

^)  Wenn  man  von  den  Substructionen  des  capitolinischen  Tempels 
absieht,  welche  ans  Cappellaccio,  d.  h.  römischem  Tuf,  bestehen.  Denn 
von  dem  ursprÜDglichen  Bau  des  Saturntempels  ist  nichts  mehr  übrig; 
dass  der  Unterbau  des  Kastortempels,  in  welchem  Tuf  und  Travertin 
verbaut  sind,  dem  Umbau  frühestens  des  Metellus  Delmaticus  gehört, 
beweisen  schon  die  darauf  gefundenen  Steinmetzzeichen  (ausserdem  andere 
Umstände:  Tb.  II);  alle  übrigen  Tempel,  an  denen  Travertin  verbaut  ist 
(A.  12),  sind  entweder  später  gegründet  oder  später  restaurirt  als  die 
panischen  Kriege,  wie  die  Erörterungen  im  II.  Th.  lehren  werden. 

Ueber  die  y4ppia  (noch  nicht  genügend  untersucht  —  vgl. 
Th.  !  §  7)  Fabretti  1,  14  (s.  die  Tafel):  'latera  ex  lapide  Albano 
quihus  rivus  arctabatur',  und  vielleicht  gehört  dazu  der  von  Descemet 
(Ann.  1S57,  72)  beschriebene  Kanal  bei  S.  Sabina  mit  dem  *mur  cora- 
pose  de  prismes  rectangulaires  en  tuf  granulaire  verddtre  assembles 
Sans  ciment,  0,40  X  0,27 über  den  Jnio  (dessen  Kaifal  in  Villa  Ne- 
groai  and  specas  in  Via  'principe  Umberto)  Herzog  Bull,  dell'  inst. 
1861,  13  ('pietra  Gabina')  und  Laaciani  Ball.  mun.  2,  203  f.  206 
t'pietre  di  tafa  e  Gabine) ;  über  die  }farcia  (specas  in  Via  porta  S.  Lo- 
renzo)  derselbe  das.  S.  204  ('pietre  Gabine  e  Albane')  vgl.  Borgnana 
deir  acqua  di  Quiuto  Marcio  Re  e  del  sao  condotto,  K.  1861  S.  17 
Cpietra  Albana;  le  spoade  di  vario  genere  di  pietra').  —  Ueber  den 
eireiis  Flaminitu  s.  Forma  urbis  S.  22.  Jetzt  kommt  aas  Cassiano  del 
PotM  (LDOibroso  in  der  §  3  gen.  Schrift  S.  48)  die  ^otis  hinzu,  dass 
gegeBilber  vob  S.  Caterina  de'Fonari  *pe»i  di  trevertino  grandissimi' 
gefbndes  wnrden:  ■alärlieb  ist  oicht  auszumachen,  ob  sie  überhtspt 
im  Qrevt  wd  sodl  weniger,  oh  sie  so  den  ersten  Ban  gehi»rteii. 
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Inschriften ,  dass  das  Material  derselben ,  also  hauptsächlich 
allerdings  das  der  Grid>^  mi  üjiri^wdfftkittrtar»  der  i^tivre 
Votivyteine,  aber,  auch  fr Aaserier ;  arcbitejcteoiacher  Werke, 
sdiwerlich  vor  der  Zerstörung  Karthagos  und  Korinths  der 
Tihurtiner  Kalkstein  war,  dass  er  seit  dieser  Zeit  aber  in 
stetiger  SteigeniDg  die  übrigea  Materiale  vctdruigtBw  Ge 
dnrf  daher  mit  Sicherheit  behaupte!  werdett,  dass/eitte  ift  dedi 
Unterbau  des  capitolinischen  Tempels  gefundene  Travertin- 
konstruktion  den  Wiederherstpllungsarbeiten  frühestens  des 
Catalua  angebj^rt^O-  Hierzu  stimmt  auch  die  sparsame. Weise, 
mit  welcher  er  iiöch  in  der  Seil  .voD  tattü'  oiid  Cäsar  ran  er- 
haltenen Bauten  verwendet  •  iät.  *  Nor  d^»  Konttfehnen  der* 
selben,  wie  Kapitelle,  Basen,  Gebalkgliederungen,  oder  Eck- 
siücke  und  Bindungen,  püegen  in  dieser  £poche  von  Tra-* 
vertin,  GeUenwände,  Säulenschäfte«  Stylobaten,  alle  grossen 
(fanern  überhaupt,  wie  noch,  die  Umbssungsmauer  4es  An« 

Von  ütn  datirten  losdiriftcii  vor  dem  f weiten  pvaisefcen  Kriege 
steht  nach  dem  biaher  bel^annten  nur  die  Weihnng  det  Bie^deioSy  jetst 
im  Ifnaeo  Cap.  des  CoUesio  ronuuio  (ML  deir  i.  187S,  89)^  wie 
mir  jetzt  auch  Dr.  Dreaael  aoadrui^ldicli  versiehert  ifh.  hiibe  aie 
sieht  feiehen  —  auf  IVavertin;  nieht  die  llareeUosiaacM'^  h>  Neap^ 
CIL  t,  530  —  denn  Garmcei  (Sylloge  n.  870)  wird  riehüs;  <la|ide 
Albane '  anifeben  — ,  nieht  die  Inacbrift  von  der  Vin  Ostienais  (Epb» 
epigr.  1873,  ];  Garmeci  S67  tagt  falseb  *eolamnn'  and  aehweigt  fiber 
das  Material)  naeb  dem  gewichtigen.  Crtheil  Ponxia,  der  den  Stein  für 
*  comicnlaaiseb'  erltllürt,  £in  leiser  Zweifel  an  der  HiebtiglLeit  der 
Angabe  über  den  Stein  des  fiieoleius  wird  also  immerhin  gestattet 
seüi.  Alle  übrigen  Inschriften  auf  Travertin  scheinen  dem  7.  Jahr- 
hundert aosogehSren  und  swar  sind  die  iltesten  die  des  Mummias  809? 
CIL  1,  541,  wenn  sie  Original  ist  (iehsweifle  mit  £.  Q.  ViseonU  Pbilol 
1863»  450  IT.},  die  Banteninsebrift  von  039  Ephem.  1874,  198  ff.,  die 
ara  sn  deo  (oacb  6307),  die  Insebriften  vom  Fabierbogen  698  «.  s.  w. 
Die  grosse  Menge  der  archaischen  Inschriften  steht  anf  Albanerstefn 
(Scipiooeninscbrifteo,  Weihnog  f^edünmi  pairei,  Base  des  M.  Fnlvios 
^ohilioir  'ai|s  dem  Mnsentempel  o.  s.  w.).  Uoglüci^Ucher  Weise  aber 
bietet  Ritschl's  fiaarratio  der  Priscae  latinitatis  monomenta  für  die 
llntsd^idQng  der  vorliegenden  Frage  gar  kein,  Moaimsens  erster  Baod 
l^aaiip^Moglicbes  Material  und  ich  mnss  daher  erwarten,  meine  Auf- 
QOf[cn.  iMriebtigt  zu  sehen.  —  Ueber  den  Juj»piterteuipel  s.  di^  f.  A. 
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gttstttrfKNrem  toh  Tuf,  Spenme  ^der  P^cria  gdmul  ia  wer* 
des,  «nd  in  erste  dalirte  GdiSüde,  dessen  Ausseawand  gans 

mit  Travertin  verkleidet  ist,  ist  das  von  Cäsar  begonnene,  von 
Augustus  vollendete  Theater  des  Marcellus  ^^).  ßb  dahin  hatte 
man  die  Maiigiai,  weUdid  der  Tuf  wie  der  P^rta,  wenn  auch 
in  venehiedenem  Grade  Und  m  verseiifedener  Art,  fißr  Kunst^ 

formen  mit  sich  bringt,  durdi  den  Stucküberzug  zu  ersetzen 
gewu3^,  wie  e&  die  bei  den  TeB^^ett»auten  aebon  £rüb  thatigeo 


Conina  und  die  ihn  ausschreiben  schweifen  über  das  Material 
der  Tempelbauten  entweder  ganz  (z.  B.  über  das  der  wichtigen  Tempel 
unter  S.  INicola  in  Carcere)  oder  berichten  ungenügend,  die  alteren 
schwanken  oft  in  ihren  Angaben.  Folgende  von  mir  im  J,  1867  über 
die  in  Betracht  kommenden  Tempel  gemachten  Anfzeichnnngen  habe 
ich  leider  nicht  noch  einmal  nachprüfen  können:  jonischer  T.  bei 
Ponte  rotte:  Wände  und  Halbsäulen  Tuf  (ich  meine  alle,  nicht 
Wiele'  wie  Corsi  Pietre  71  sagt),  Samlen  der  Vorhalle  Travertin; 
Rundtempel  bei  S.  Pficola  a'CeMrioi:  Sitnlsn  Tuf,  eine  Auis  im 
Keller  Travertin;  T.  am  Forum  holitorium  (S.  Nicola  in  carcere), 
mittlerer:  Stylubat  Tuf  mit  Travertin  bekleidet,  Gebälk  Peperin; 
östlicher:  Stylobat  Travertin,  Säulen  Peperio;  (westlicher  — ?); 
Palatiu:  so|^.  T.  des  Jappiter  Victor,  Unterbau  Tof  und  Peperin. 
Ferner  (1872.  1876)  Castorteapel  (oben  A.  9.): '  Stylobat  'M,  SniMM 
Bekleidang  Travertiii;  Kapitel:  U^tarbaa  Taf,  im  KeHermai  Tra- 
vertin (Neobna  des  Cntnlns,  y$l,  Ann.  1876,  167  ff.).  Von  anderen 
GebMuden,  von  -denenr  keins  iitm*  als  Sulla  let-  (denn  Üben  den  Cfrens 
Flnminine  a.  A.  16)  *Tabnlariini'  (Ben  den  GntolDer  jedeafnlla  dieser 
Zeit,  einstweilen  s.  An.  n.  0,  &  156  ff.):  Tbf  (oder  SpereneT 
Cerei  fi.  70),  GebKlk,  fii^iteU«  «ad  JMgea  IVavertia;  Grab  des 
Bibolns  (7.  Jabrb.):  Travertia;  poiu  Fabrioius  (692,  restaarirt  733): 
Peperia,  bekleidet  aiil  Travertia  j  wahraaheiaiiek  i^ehieitie  die  Be- 
kleidnag  der  Tiberipaels  abease  (Aaa.  1867,  390);  wttoebaialieb 
TO»  Our  fflbanl  <Tabai«aa'  der  JUsiliaa-Jalias  Taf,  Bckslüeke 
vad  B^gea  Travartb  (Hsnats  7,  200) ;  die  Paterimhaagwi  aber  daa 
Pompejasthealer,  iUairmn  kipidmn,  wariber  A.  3S  (Fbraia  S.  SSL  ff", 
aad  Tb.  II),  geatattea  afeliweHieb  daa  arspraa^Uchei»  Bau  voa  dea  Ra* 
staaratiaaeB  x«  uoterscheidea.  —  Uater  Angostus  (vgl.  unten)  erscheiat 
der  Travertin  überall :  saepta  lulia  (Pfeiler,  mit  Mai-mor  bekleidet), 
j4qua  f^irgOy  Crypta  Balbi  u.  s.  w.  Es  ist  auffallend,  dass  tiol/ileia 
der  in  dieser  Zeit  (»ui  740)  schreibende  Vitruv  den  Travertin  nicht 
als  das  herrschende  Material  bezeichnet  (oben  A.  2.j. 
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griechischen  Baumrisler  gddbit  hatten^*).  —  Wir  sehen  also» 

dass  für  die  Bauten  bis  auf  Augustus  das  Material  gewisse 
chronologische  Kriterien  abgiebt. 

Auch  die  Bauweise  der  königlichen  und  republikani- 
schen Zeit  hat  ihre  fttr  die  fiestioMiung  der  eiazelaen  Reste 
nutzbare  Geschichte.  Bs  ist  längs!  beiserkt  worden,  dass  die 
Abwesenheit  des  Polygonalbaus  in  Rom  und  in  der  latinischen 
Ebene  mit  der  Beschafiienheit  des  ältesten  Baumaterials,  der 
vulkanischen  Tufe,  zusammenhängt  '^).  Wie  der  Apeniunen- 
k^alkstein  polygonal,  so  bricht  der  Tuf  in  parallden  graden 
Schichten  und  verarbeitet  sich  mit  Leichtigkeit  zu  jenen  6 
bis  8  Fuss  langen,  2  Fuss  hohen  und  breiten  Parallelepipeden 
(saxa  quadrata),  deren  man  sich  beim  Bau  aller  grossen 
Steinkonstcuktionen  bediente.  In  der  ältesten  Zeit  fugte  man 
diese  Blöcke  ohne  jedes  Bindemittel  in  dem  sogenannte 
Läufer-  und  Bindersystem  zusammen  ^^):  in  späterer  Zeit 
tritt  mit  einer  Verminderung  des  Maasses  der  Blöcke  die  regel- 
mässige Schichtung  nach  der  Länge  der  Blöcke  ein;  Ver- 
klammerung  mit  metallenen  Krampen  wird  bei  gewaltigen, 
Massen,  Mörtel  zum  Bestreichen  der  genauer  gearbeiteten  Rei- 
bungsilächen  verwandt.  Aber  wann  sind  diese  Veränderungen 
eingetreten?   Jedes  Bindemittel  enthehren  die  palatinische 

üeber  das  deatbare  colmnms  Cicero  V  orr.  1  §  132.  145.  147. 
Erhaltene  Saaleu:  jonischer  Tempel  am  Tiber  und  Rundtempel  bei 
S.  ISicola  a'Cesarini  (A.  12) ;  Peperinsäulen  auf  dem  Palatio  Lanciani 
Gnida  S.  132.  Färbujig  des  Stuck  oiaimt  bekaontUdi  Semper  an 
(1,  488  f.). 

1*)  Zuerst  richtig  beurtheilt  von  Promis  Alba  Fuc.  110,  vgl. 
Abeken  Mittelitaiiea  138  If. ;  oeaerdings  Semper,  Der  Stil  2,  356  f.: 
'es  ist  gewiss  nicht  zufällig  . .  dass  der  Qaaderbau  in  solchen  Gegenden 
seit  Urzeiten  erblich  war  in  denen  vorher  blättrif^es  Lagergestein  zum 
Gebrauche  nahe  zur  Hand  lag.'  Saxn  qwuirata  (oder  saaeum  quadra- 
tum),  welche  Vitrnv  (oben  A.  2)  den  caementa  eatSigeosetzt ,  bilden 
die  Substmotioo  des  Capitolium  (Liv.  6,  4,  12),  eine  «enu'to  vom  cape« 
niscben  Thor  nach  dem  liarstempel  (10,  23,  12);  lapide  qvuubrato  ist 
aas  Grabmal  des  Porsena  gebaut  (Varro  bei  Plin.  36,  91)  o.  s.  w. 

")  Vgl.  AbekM  a.  0.  153  fitfttielwr  Taktoaik  \\  1dl  md  notoa 
Th.  1  S  ö. 
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und  die  sogenannte  servianische  Mauer,  die  Kloake  und  das 
Tullianum  —  denn  die  Eisenklammern  an  gewissen  Theilen 
der  Wallmauer  werden  so  gat  wie  der  Peperin  zu  den  Merk- 
mielwa  des  EfiSlmraUoiigbaas  gohdreii^*)^  Kein  Mörtel  ist 
M  d«*  Fügung  der  QcMdeni  der  LoitaDg  der  Affia  und  des 
Anio  Vetus  verwandt;  sicher  dagegen  ist  die  Verwendung  eines 
dem  heut  sehr  ähnUchen  Mörtels  bei  dem  'Tabularium\  wel- 
ches mm  troll  der  Z^vetfel  an  der  Richtigkeit  des  Namens 
m  die  Zeil  des  Sidki  Misen  muss  (<d>en  A.  12).  fike  Ana- 
)3fse  anderer  datirter  Bauten  fehlt,  wird  aber  auch  bei  der 
Sparsamkeit  der  Trümmer  aus  der  Zeit  vor  Sulla  schwerlich 
genauere  Zeitgrenzen  wgebea.  Von  untergeordneter  ikdeu** 
tang  ist  die  Frage,  ob  'adioii  in  dieser  Periode  und  wann  dia 
sogenannte  Bossirung  (Rustika-Schnitt)  der  Werkstücke  sich 
linde.  Doch  glaube  ich  auch  auf  diese  Frage  wenigstens  hin- 
weisen zu  müssen,  da  sie  sich  bei  der  Beurtheilung  eines 
Theils  der  servianischen  Mauer  als  wichtig  erweist  (s.  Th.  I  §  4). 
Ausser  an  diesem  Stüdi  findhi  sich  der  Rustika^Schnitt  bei- 
spielsweise sicher  an  der  Aussenseite  der  Umfassungsmauer 
des  Augustus  und  an  der  Ostseite  des  noch  nicht  sicher  be- 
nannten rechteckigen  Gebäudes,  welches  später  die  Basihka 
der  Heiligen'  Gosmas  nnd  Damiamis  hMa  ttmfUm  Bmm^ 
wurde 

Ebenso  die  Hümmmtm  m-  der  Decke  des  Tulliauum:  s.  Tb.  T 
§  5.  Verklammenus  in  altgriechiscbeD  Basten:  Bötticber  1,  192. 
Hölzerae  Däbel,  io^oaDiite  Schwalbenschwänze,  »oUeu  die  Werkatöeke 
der  Umfasanossnuivar  des  forum  Ju^isti  verbinden:  aber  d«r  soif» 
fiiltige  Uggeri  Joorn.  pit.  3  S»  23  hat  sie  nicht  gefunden. 

Für  die  yippia  (?)  Descemet,  für  den  AImo  f^etus  Lanciani  ia 
den  A.  10  citirten  SlttUen.  Die  chMUicko  Audyse  des  Mörtels  iu  de« 
Pagen  des  Tabulariam^  von  Hro.  Laspeyres  gemacht,  hat  mir  vor  Jahren 
Hr.  R.  Schöne  sitsntlieileD  dM  Güte  gehabt  Dtnelb«  nachte  BnlL 
deU'  iMt*  laae,  lU  darauf  amfinerfcsam,  dast  das  restsarirte  Stuck  der 
Ssffvliisflwiier  ia  Vigna  Torloeia  (Th.  I  f  3  «)  mit  Bilfe  im  MiSrttl« 
10  das  ararriDgliea»  koDftrairt  ist  nie  Untenoekug  ist  da 
w«  m  Mk'  tmt  vm  «iiia  ganz  dorne  Lage  aiiarf  anf  einander  gifaiater 
nSMie  hsndall  (tsL  Batll«Aer  1,  13),  nanantfiah  wa^an  dar  dia  Fogaa 
dar  TuftlSeka  auHmianklabendan  PaaaMiskait  sehr  schwer  nnd  die 
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Für  die  Gesehichte  der  ältesten  Bauten  Roms  wie  für 
die  ßaugeschiclite  überhaupt  ist  die  Frage  über  die  Zeit  der  i 
Einführung  des  vollendeten  J^eüiduuits  4ea  ^  Rundbogev  «1^ 
StelliB  des  durch  Ueberkngimg  bdricIteilA»  $|>itdN>g»mM  in 
Rom  und  über  die  Heimath  des  ersleren  von  ))0s(N[id6rer 
Wichtigkeit  Glücklicherweise  aber  lässt  sich  die  Chronologie 
der  drei  Gel^aude,  um  die  es  sieh  Cur  Rom  oigentlich  allein  ban- 
delt, des  impriuigUcli  in  jener  jroben  Alt  gedeckte»  TAUiaiuiin, 
des  darnberstehenden  B%xm  und  derKledce  — lieide  im  Keit* 
schnitt  gewölbt  —  auch  unabhängig  von  diesem  Problem 
feststellen  und  dadurch  rückwärts  sehr  wabrscheinhcli  machen, 
dass  tat  die  Tarquiiiier  den  Bogenben  aus  8ädetrmeA  mich 
Rom  gebradU  haben  ^*).  Bögen  annihemd  gteidieBL  Alters  im 

biflherigea  Ao^paben  darüber  sind  meist  nnznverlkssig.  leb  babe  keine 
eigenea  Beobaehtaogen  beizabriigeo.  — ^  Bosslraiig:  bei^eitir  *äa  syriseh- 
^Sftikiflehen  Substroetionan  *  beobaehtet  '(8em^  2,  aM|.  ''lott: 
Uggeri  2  T.  45. 

^)  0ie  faiwe  Frage,  welcbe  entscheideD  weder  n^üne  Saebe 
bt,  noeh  aberhanpt  naeb  dem  beotif^n  Stande  vnserer  Kenntnias  ent- 
scbieden  werden  kann,  ist  von  danina  (Gere  antiea  S.  62  it,  Etrnria 
marittlma  1,  174  f.  151  ff.  n.  anderwürU)  so  formolbrt'  worden  oder 
mnss  nadi  seinen  oft  sdwankenden  Mmissen  so'  Isnanllvt  wirdeas 
der  «niere  Ukeil  des  'aumertiniscben  Gefaogoisses*  Ist,  wie  ««menfe- 
lieh  Gell  erkannt  batte,  nrsprüuglich  ein  koniseb  mittels  Ueberkraguog 
gedeekter  Bao,  demnaeb  wie  die  GebSvde  gleiober  Konstroktion,  be- 
sonders das  BronBenhaus  von  Tosealnm  (Canina  Tosenlo  T.  XIV),  die 
Gräber  von  Caere  (' Regalini* Galassi  \  Cere  T.  IV  =  £tr.  mar.  Lf), 
Vcji  (* Campana',  E.  ra.  XXXV,  2),  Moateroni  (das.  XL)  u.  a.  älter 
als  der  durch  die  Tarquinier  im  voUeodeten  Keilschnitt  konstruirte 
Bogen  der  grossen  Kloake;  jünger  als  diese  müssen  alle  übrigen 
erhaltenen  in  Keiischnitt  konstruirteu  Bögen  sein,  also  auch  der 
obere  Theil  des  mamertinischcn  Gefängnisses,  der  ßogeo 
von  Neu-Falerii  (E.  m.  X.  XI),  die  Biigeu  von  Tarquinii  (E.  m.  LXXXVII 
vgl.  2,  35),  von  Sutri  (T.  XVIII  vgl.  Nibby  Contorni  3,  140)  u.  a. 
Grade  über  das  Alter  der  etruskischen  ßogenbauten  fehlen  abschliessende 
Untersuchungen:  über  die  Richtigkeit  der  Bemerkungen  von  Promis 
Aosta  S.  184  f.  kann  ich  daher  nicht  urtheilen.  —  Dazu  kommt  die  Be- 
merkung von  Promis  Alba  Fuc.  113  ü'.,  nach  welchem  der  Bogen- 
wie  der  (^hiaderbau  in  Korn  durch  die  Matur  des  Materials  mindestens 
gefördert  worden  ist.  Anders  Kemper  1, 
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Hnfi  Kloake  haben  ilch  m  Roii»iiielit  erfaalleii^*).  Aber  batür- 

Jich  lässt  weder  dieser  zufällige  Umstand  weitere  Schlösse  zu, 
noch  ist  es  gestattet,  mtterirdisGhe  Kanäle  von  verbältniss* 
miieig  geriiger  firate  nur  ditomgen  für  «räli  zu  halten,  weü 
me  iticht  ^rwölbt  ttttMni  dnrch  herisontal  dachförmig 
im  Winkel  gelegte  grosse  Steinplatten  gedeckt  sind^*^). 

Die  mehrfach  von  Architekten  wiederholte  allgemeine  Be- 
hauptung, dass  das  ^e^aittlieh  nationale  Mauerwerk  hei  den 
italem'  der  Siegellan.odei^  geMtter  der  Aan  ans  ang^rann- 
ten  Ziegeln  eei*^),  •dirfke  in  dieser  Allgemeinheit  för  Rom 
nicht  haltbar  sein.  Oeffentliche  Bauten  aus  Backsteinen  hat 
es  nach  dem  uniweideutigen  Zeugniss  Vitruvs  und  dem  Be- 
ftind  dei*  IVämmer  bis  in  die  Epoche  des  Augustus  in  Rom 
nicht  gegeben.  Bei  dem  Fehlen  von  Resten  anderer  5ffent- 
licher  Bauten  als  der  grossen  Mauerbauten  aus  saxim  qua- 
drfUwn  müssen  wir  .es  dahin  gestellt  sein  lassen,  wie  wir  uns 

>0)  Namentitteh  ist  es  zn  bedaaern,  dafS  aioh  kein  Thor  der  ser*  t 
▼ianischen  Mauer  oder  doch  keine  Bedachang  eines  solchen  erhalten 
kat:  Hu  1  §4.5.   Der  ^Bogeo  des  FMtanrirten  Stücks  deraeikett  (A.  17) 
kommt  we^a  seines  sf^ten  Ursprungs  nicht  im.  Betracht. 

Der  ans  Gabioerstein  gebaute  Kanal  der  aqua  Marcia  von  0,70  k 
Weite  isl  ekweekselnd  mit  horizontalen  und  im  spitzes  Wiokel  gr^gen* 
eiMUider  gestellten  Platten  gedeckt  (für  die  Appia  (?)  bezeagen  Fabretli 
imd  Descemet  in  der  A*  «10  citirten  Abhandlung  S.  70  Shnliekes)^ 
ivSkrted  die  etwss  eagtBreii  Kanäle  der  hdia  und  Tepula,  welche  aas 
•pes  retieulatum  bestehen,  elMptiseii  überwölbt  sind:  Laneiani  BnU. 
iiiiB.  2,  304  f.  Ein  allerdlags  sekr  viel  kreiterer  kanalartiger  Gaog 
weleker  «nterirdisek  'vom  Forum  am  TnlUaniim  vorkei  Mok  dem  Porom 
Jidhoi  Ükrt,  ist  aaak  Parker's  Daratellang  (AreHtoL  ol  itame  1 
<FJ«tas),  eh.  a  ioadMr.  of  WaUo)  T.  XXII,  «h.  4  (8^1.)  V.  XXKi 
iek  habe  aiekt  kloein  gelaagen  kSnoea),  viekft  likenrSlkty  aeodero  dordk 
drei  im  sMipfta  WlBkala  gegea  dtta  taiücradtte  Wittde  nad  gegea 
aiaania#  galagtan  Hnian  gatekt.  Mm*  RoMtnlÜMi  ktt  also  aina 
gMvisaa  AekaHekkait  mit  wie  aa  aMat  mralMa  daa  Grakaa  voa 
lloMNiii  (QaahM  m.  T.  XL).  iariaaaaD  ist  daa  kokt  Graad,  daa 
HmsI  Ifir  gkiakalirig  mNt  dam  TaUiaavm  n  kaltan  «adParkara  gane 
Tkaaito  Oker  daa  «IIa  «Gafimgaiw'  Jit.^aki%« 

*i)  So  SmfMt  1,  487  l,  ikaHakBarfcanPkaoL  m  ond  andero. 
Aakalick  yarküH  as  sick  mit  dem  'aatioaalrSniaAaii  AaaatU'  («ataa  A.4e>. 
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die  nicht  in  diesen  Stil  mifgeföbrten  zu  denken  lid»en*.'V 

Was  die  Privatbauten  anlangt,  so  ist  es  eine  schwer  wiegende 
Thatsache,  dass  kein  einziges  der  erhaltenen  Backsteingräher 
in  die  repubUkanische  Epoche  hinaafirei«ht  and  dass  die  um- 
fangreichen Aufdedrangen  der  repsblteniseheii  Nekropole  aof 
dem  esquilinischen  Felde  keine  andern  als  Konstruktionen 
aus  heimischem  Haustein  zu  Tage  gefördert  haben  ^^).  Die 
beiden  eitzigen  woblerhaUenen  Pmatgebäude  aus  der  Zeit 
des  Uebergangs  Ten  der  Republik  sum  Prindpal,'  das  Woluir 
haus  auf  dem  Palatin  und  das  sogenannte  'Auditorram'  am 
servianischen  Wall  sind  aus  würfeiförmigen  Stücken  des  hei- 


Richtig  bemerkt  Lauciaai  (Guida  del  Pal.  13])  über  die  sehr 
alten  Bauten  auf  dem  Palatin  an  der  sogenannten  Cacusstiege  (über 
S.  Anastasia):  'e  facilissimo  avvedersi  ch'  esse  certamente  no  richiamano 
ai  primi  tempi  di  Uuma  allorchr  I'uso  dei  marmi  peregrioi  non  solo  nia 
anche  quelle  dei  mattoni  era  pressoche  sconosciuto '.  Der  einzige 
Tempel,  dessen  Griindungszeit  über  die  obengedachte  Epoche  hioauf 
datirt  uad  ao  dem  Ziegelwerk  meines  WiBsens  erhalten  ist  (abgeaehen 
natürlich  von  falschen  beneonaDgeo,  wie  den  *  Tempeln  des  Deus  Redi- 
calus  und  des  'lionos  und  Virtna'  bei  Uggeri  Journ.  pitt.  2  T.  5 
p.  24  f.  a.  a.))  ist  der  der  Jano  in  der  porticns  Octaviae:  alleis  Mift 
Ziegelwerk  gehb'rt  dem  2.  oder  3.  Jahrhundert  n.  Chr.,  also  einer 
Reataantioii  das  Tripels  an  (Forma  Urbia  S.  33).  —  Vitruv  2,  8,  9: 
äaque  non  nullt  s  emtatibus  et  publiem  upermel  prwatM  äomos  etüm 
rtgüu  9  latere  ttruetas  licet  videre,  nnd  nun  folgt  eine  Aufzähiang^ 
dieser  merkwürdigen  Ziegelbauten  in  Griechenlasd  eii  RleiMsien ,  da- 
swisehea  als  eiaiiges  ieaspiel  in  Italien  die  Malier  von  Arezzo  (A.  27>. 
Der  ganze  Zmammeahang  zeigt  festlich,  dass  er  in  Rom  kein  öffea^ 
liebes  eder  vornehmes  Gebäude  am  Ziegeln  kennt.  Sehr  wichtig  wäre 
es,  wenn  Fabretti  Recht  hittoi  dess  ut  eii  Stück  des  Bmporium  dei 
Aemilius  Paulas  erhaltea  sei  (epiis  iaeertooi  an»  Taf)€  aber  ¥gL  I^faui 
erbis  S.  44,  unten  A.  41. 

«•)  Die  ältesten  GfabstSttea  auf  Mm  tsfaülaiieiiea  PeM»  (▲sehee^ 
Ustea,  SariMpbaga^  OrabkaMMM)  ilad  aMattÜM  aia  atabeiiyidiMi 
Haastein  beigestellt»  m  daa  OrabdeakaiSlarB  dar  ialtoiaelMB  aad  der 
etwas  friberaa  Zeit  iat  aaeaardeai  Peperb  ▼erweadel  (s.  beseedara 
Laaeiaai  BdL  mm^  ^  48  ft),  dieser  aaeb  m  Mblreiclmi  aadarse 
GrabdeafaeXlera,  bis  TraTerÜe*,  Mmer-  «ad  Baelalaiala«  gieiubwili§> 
ma  die  Zeit  Osesars  die  Hanvcbaft  §ewiaaea:  werüber  M  in  eiaael- 
aea  biar  aiebt  baadbla  kaaa. 


Digitized  by  Google 


I 


( 1.]  Dfg  nlteHBB.  15 

missen  Gesleiiis  io  der  Weise  des*  op««  üuiriwm  imd  rafi- 

ctdatum  (s.  unten)  gebaut^*).  Nimmt  man  hinzu,  dass  ein 
und  derselbe  Bau,  die  Stadtmuier  von  Turin,,  in  eben  dieser 
Kmetniktion  tqh  Giear  begooneOt  im  Ziegeltau  yon  Auguetue 
feUendet  ist**)»  dase  in  Rom.  die  ZiegeUtempel  aiefat  Ober  die 
augusteische  Epoche  hinaufreichen ,  ausserhalb  Rom  in  Colo- 
nien  und  Muriicipien  schwerlich  über  die  Zeit  des  Sulla  ^*^),  so 
wird  man  den  römischen  Backsteinbau  scbweriicli  über- 
haupt  für  Mter  Mte»  dirfea  ala  die  letatgenamila  Epodie 
und  dme  Mhe  Entwiekalong  deasettten  in  Icrikn  nur  für 
Etmrien  als  erwiesen  annehmen  können.  Es  stimmt  damit 
überein,  dass  Vitruv  den  Ziegelbau  als  etwas  aussergewöhnr 
liches  för  bestimmte  Bauten  iweckmäaaiges  empfiehlt).  Wenn 

Ueber  beide  Gebäude  s.  Jaluresbericht  1875,  776  ff.  783  C; 
vgl.  unten  A.  56  und  Th.  II. 

Promis  Storia  dell'  antica  Torioo  S.  17G  f. 
^)  Ziegelstempel  (s.  §  2  A.  27)  den  Namen  des  Ki|;enthümers 
der  Ziegelei  enthaltend,  aus  republikanischer  Zeit  sind  in  römischen 
Kolonien  und  Municipieo  gefunden  worden  (zu  CIL  1  S.  203  fi*.  kommen 
noch  ^f.  TuU  von  Tuscnlum  und  Cauar  vor  Nemi,  d.  h.  w  ahrscheinlich  von 
den  Landgütern  des  Cicero  und  Cäsar,  De  Rossi  Ann.  1S73,  216  f.), 
in  Rom  bis  jetzt  kein  einziger;  denn  vor  dem  Brennen  mit  dem  Finger 
eingedrückt  in  einen  kreisrunden  Ziegel  ist  das  eco  C.  Antoniot 
Jahresb.  1876,  184.  Daraus  folgt  natürlich  nicht,  dass  es  Ziegeleien 
damals  nicht  gab  (s.  die  f.  A.),  wohl  aber  hieibt  das  Fehleo  der 
Stempel  im  Zasamneohang  nit  des  •  ehen  etwähoten  Thatsachea 
im  höchsten  Girtda  merkwürdig.  —  Die  oskisehen  Ziegelttempel  von 
Pempiiii  (M ommaen  DiaL  175.  165  Bull,  degli  scavi  n.  s.  1869,  153) 
tehaiaeB  aicht  viel  älter  so  Mia  ala  üa.ritaiische  Kolonie;  die  älte- 
sten HSoser  bestehen  aus  Haustein  und  opns  incertim  (FiofaUi  Seavi^ 
A.  1.).    Aehnlich  in  Alba  Fucense:  Promis  S.  100. 

Vitruv  2,  8,  9  videre  licet  .  .  ,  in  Italia  j^rreti  vetustum  murum 
tgregif  faeitem  (eben  A.  22) ;  sein  Aoffehrcdbar  Püaiaa  173 :  in  Itaüa 
quoque  UUerüdut  muru*  Arreti  f  cum  euag-ine  esty  so  nach  Detiefsen 
die  Hss.  ausser  B.  (dech  schweigt  derselbe  Philol.  31|  412  f.);  höchst 
anffallend  wäre  es,  weon  die  Bamb.  wirklich  hätte  ivai  in  den  Texten 
ftaht  jirrtU  e^  Hsnofttee*  Steekt  in  jener  Lesart  ^gr^giel  —  Ziegel 
dienen  *den  sehr  alten  vejentls«tai  ({nader-Mauern  als  Unterlage' 
Abeken  lüttelit.  &  Idd;  GeU,  Roma  aad  ils  vie.  *  448  L  mit  der  Ab* 
biidaag  anf  dm  Plan  vaa  Viiii. 


Digitized  by  Google 


bimlbhung 


nichtgdMtoweii^er  Vmo  die  WolingebMe  der  Altfordera 

als  Ziegelbauten,  Cicero  geradezu  die  Stadt  überhaupt  als 
einen  Bau  '  von  Ziegeln  und  Bruchsteinen '  und  Augustus  die- 
selbe, wie  er  ele  vofgefunden«  als  <2iegeleladi'  beieidinet, 
JakSbt  sdiwerlieh  ein  *  minderer  Auiweg  als  die  ikoMluM, 
dass  man  bis  auf  Cicero  mit  ungebrannten  Ziegeln  (lateres) 
Privathfuiser  ganz  oder  theilweise  gebaut  und  erst  seit  dieser 
Epoche  den  Backsteinhau  gepüegt  bat.  Aber  auch  diese  An- 
nidime  Htot  >mir  die  vorbaDdeneD  Widerapriche  nicfat  töUig^). 

Oei^aeitlg  thit  der  Anfhahme  de»  Beeksteinbauea  ist  die 
des  Marmorbaues.  Erst  Augustus  hat  nicht  blos  Rom,  son- 
dern Italien  die  Marmorbruche  von  Luna  ersehiosaen^*).  Bis 

*')  Zu  diesem  Resultat  scheint  auch  Semper  1,  488  gekoinmen 
za  sein.  Für  die  letzte  Zeit  der  Republik  bezeugt  Cicero  de  div. 
2,  47,  99:  in  latere  aut  in  cae/nento,  e.r  qiiibus  urbx  effecta  est,  vpl. 
Suet.  Aug.  28:  nrb&m  »  .  marmoream  se  relinquere  quam  latericiam 
accepisset,  und  Dio  39,  61,  wo  die  UeberschwemmoDg  d.  .f.  700  die 
oixtai  ix  nkfv^tov  (axodofAtifiivai,  wegschwemmt.  Für  die  ältere  Zeit 
die  Hauptstelie  bei  Varro  (bei  IVou.  4S,  13):  antiqui  nostri  in  doinihus 
kUericiis  pauUihim  viodo  sujf'utidatis,  ut  humorem  ej/ tigeren t,  habi- 
iüibcMl,  Za  diesem  Hauserbau  sind  die  antiqtn  nach  der  Vorstellnug^ 
der  Gelehrten  seiner  Zeit  durch  das  \  orbild  der  Vogelnester  gelangt. 
Yarro  (bei  INon.  308,  32):  ut  farundines  virgulis  obliti*  Udo  te^ulas 
fingebant  (so  ist  wohl  zu  schreiben,  ingtUirns  oblih'  die  Hss.)  vgL 
Vitr.  2,  1 ,  2 :  nonmUli  hirundinum  nidos  et  earum  aedißcaÜmes  imitan" 
tes  äe  Uito  et  virgnlii  facere  loca  quae  tubirent,  Lncil.  (bei  Nen.  445, 21): 
nm  toterem  ^  duaä  AoM  niliil  amplius  wnquam  quam  eamnmm  ItUum 
€t  paleas  eaenumque  aceratmn.  \om  diesen  latericiae  tirueturw  (ItioT 
OBd  nUv9os:  Gart  fit  279)  mttrseheidel  Vitr.  2,  16  f.  die  wie  es 
«eheint  damals  neu  aafgekommenen  tettaome.  —  Die  aBgeblicheo  Reste 
TOn  in  die  Erde  gegrabenen  Wohnstätten  aus  der  Königszeit  (M.  de  Rosai 
Bnonarotti  1874,  79  ff.)  sind  problematisch  (Jahresber.  1875,  780,  1876, 
184).  —  Uebri^cM  iai  aoeh  Uerübcr  die  Reviüea  der  Baigeieiachle  vea 
Pompeji  abzuwarten. 

lieber  den  Marmor  als  römisches  Baamalerial  iftt  jetzt  die  grund- 
legende Arbeit  die  von  Brazza,  Icrizioni  dei  marmi  grezzi  Ann.  1870, 
106 — 204,  daneben  bat  Corsi  Delle  piefera  a«tiahn  (oben  A.  1)  noeli 
Werth  als  Katalog  der  in  Rom  erhalteaea  antiken  Sänlen.  —  Die  älte- 
ren Angaben  über  die  (Qualität  dea  Mamora  römischer  Bauten  aiml 
niebt  immer  snverliiaif ;  wir  müaaen  aaa  meint  beanfifaB  ^  bentigaa 
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dahin  war  Marmor  für  Bauten  ein  fremdes,  aus  dem  helle- 
niecfaeD  Osteo  und  Afrika  beKogMies  Biaterial,  ia  Rom  schwer- 
lich bekannt  vor  den  punischen  Kriegen,  und  seit  diesen  wohl 
meist  in  der  Gestalt  fertiger  Säulen  und  VVcrkstiicke,  welche 
so  gut  wie  die  piaslischen  Werke  den  Gebäuden  eroberter 
SMtt  enfviasen  wurden,  un  als  BentestAcke  heimgebracht 
und  liier  2um  Umbau  älterer  oder  zum  Bau  neuer  Tempel, 
sehr  selten  und  schüchtern  bis  auf  Cäsar  zur  Ausschmückung 
von  Privathäusern  verwendet  zu  werden  ^°).  Aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  ist  der  'Mannortempel*  des  Metellus  Macedoni* 
cus  nidits  anderes  als  ein  zum  Staunen  Roms  mit  solchen 
gerauhten  Marmorstücken  ausgezierter  Tempel  und  wird  eben 
wegen  der  für  damalige  Zeit  ganz  alleinstehenden  Pracht  er- 
wähnt: um  80  mehr  als  noch  Sulla  bei  der  Wiederherstellung 
des  capitolinischen  Tempels  ähnlich  verfahren  ist  (Th»  Ilj^^). 

StaDd  der  Untersuchung  zu  referiren.  —  Den  Marmor  von  Lnna  nennt 
xwar  schon  Varro  bei  Plioius  36,  135:  silicem  Luntensem  serra  secari 
{gäex  ist  eben  marmorn  oben  A.  3.)i  ood  er  ist  sowohl  den  Etrnskern 
(Semper  1, 488)  als  in  Rom  vor  Augustus  wohl  bekaoot,  aber  nicht  als  ßau- 
material.  Ueber  den  Betrieb  der  Brüche  ßruzza  a.  0.  166  ff.  vgl.  Bla- 
sius Lemniactia'  zur  Uebersetznng  des  Rutilius  Namatianns  (Berlin  1872) 
S.  199  ff.  —  Schon  Strabo  5,  2,  5  unterscheidet  die  feinere  weisse 
nod  die  schleaktere  blangrane  Qualität,  über  welche  anten  AA.  34  ff. 
VgL  das  Testament  des  Lingoners  (Wün  Exempla  315),  welcber  sieh 
efoe  am  • .  «d?  lafidd  lunensi  quam  optimo  bestellt  (1.  Jahrb.). 

INe  bekaonten  NotiieD  über  die  Verwendnoif  des  fremden  Mar- 
ners  (ven  CMeSf  Rarystes,  Hynettos,  Nunidien)  Ter  Angnstns  treten^ 
was  gewShnlfeh  Ubersehen  wird,  lediglich  in  Verbindani^  mit  der  6e- 
sehlehte  des  lAzas,  nanentlidi  der  PrivathKnser,  auf  und  belieben  sieh 
Ihel  aaasehliesslieh  anf  SSvlen.  So  aaeh  Catös  Klage  aber  die  pavi" 
mmta  Poeniea  (Festas  242).  S.  darüber  Bmzca  a.  O.  140.  168.  149. 

Die  Yieiberühmte  Stelle  des  rhetoriseh  stark  aoftragenden  Vel- 
m«  1|  11  Iber  Q.  Metellns  Haeedeniens:  prkmu  aedem  ex  marmore 
(/ectf)  —  vielleicht  die  Mde$  lovis  MMUna  des  Festas  363  und 
die  «.  ^  fortku  MeMU  ImrU  HatorU  Hermodmi  des  Vitmv  3,  2,  5, 
weritter  Th.  H  —  wird  in  der  Hegel  gemlssbranefat  um  die  frihe  Ver- 
weadnng  des  fremden  MarmoM  zn  beweisen  $  Eogleidi  mit  der  noch 
wenSger' beatmenden  Stdle  desselben  Schriftstellen  über  die  Portiens 
des  Gn.  OdSTMis  2,  1,  2.  Sehr  anffallen  wfirden  anch  die  Phrjfgiae 
eobimnae  der  Basilica  Aemilia  (Plin.  36,  102),  wenn  diese,  wie  Bniisa 

Jordan,  rOmisohe  Topographie.   I.   1.  « 
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Dass  die  gew5hnliche  Art  des  Kunstbaus  nodi  naeh  dieser 
Zeit  selbst  für  Tempel,  welche  von  siegreicbeu  Feldherrn  aus 

der  Beute  prächtiger  vvicderhergestdlt  werden  sollten,  die  alte 
war  und  man  sich  noch  immer  mit  den  columme  dealbatae 
begnügte,  beweist  zur  G^uge  die  Wiederherstellung  des  Gastor- 
tempels  am  Markt  —  an  dem  doch  wahrlich  nicht  gespart 
werden  durfte  —  und  bestätigen  die  Trömmer  aller  vor- 
augustischen  TempeP^),  —  In  gewissem  Sinne  also  hat  das 
geflügelte  Wort  des  Augustus,  er  habe  eine  Ziegelstadt  ge* 
funden,  eine  Marmorstadt  hinterlassen,  Recht^^),  in  der  That 
ist  er  der  erste,  der  in  grossartigem  Maassstabe  mit  Marmor, 
und  zwar  wohl  grosstentheils  mit  dem  weissen  lunensischen, 
die  öfTentlichen  Gebäude  gebaut  oder  restaurirt  hat.  Und 
zwar  war  das  ganz  besonders  Staunenswerthe,  dass  er  nicht 
*  allein  Marmorsäulen  verwendete  und  die  Wände  mit  Marmor 
inkrustirte,  sondern  auch  mit  Marmorquadern  baute.  Dies  ist 
von  seinen  Neubauten,  den  Tempeln  des  Jupiter  Tonans  und 
Apollo,  bezeugt  und  es  hat  also  auch  von  dieser  Seite  einige 

a.  0.  139.  155  aus  Cicero  ad  Att.  4,  16,  14  {etsdem  antiquis  colurnnis) 
schliesst,  vou  dein  liau  v(»n  575/179  herrührten:  er  übersieht  aber,  dass 
uns  ein  grosser  Neubau  xir  dem  .1.  7(jü  bekannt  ist  (Jahresbericht  1875, 
741  ff.  und  Th.  II),  dem  sie  aiijjehoreu  können  wenn  nicht  müssen.  — 
Die  erhaltenen  Tempel  uiit  Marmorschniuck  gehören  sümmtlich  nach' 
weislich  der  Kaiserzeit  an:  die  Bauten  des  Augustus  (s.  die  ff.  AA.), 
die  Neubauten  oder  Kestaurationsbauten  des  Tiberiiis  und  der  folgen- 
den Kaiser  am  Forum,  der  Periptcros  am  Ponte  rotto  (aus  stilistischen 
Gründen;  parischcr  Marmor?  Corsi  377),  die  Säulen  in  S.  Maria  ia 
Cosmcdin  (liberianischer  Cerestcmpel?),  der  Tempel  auf  Piazza  di 
Pietra  u.  a.  Wenn  die  Marmorsäulen  bei  Monte  di  Piela  (Bull.  mun. 
1873;  212  II.)  auch  nach  Brunns  Vermuthuug  dem  iXeptuDustempel  des 
Cn.  Dumitius  gehören  sollten  (ich  kann  das  nicbt  als  erwiesen  an- 
sehen, Jahresbericht  18  <ö,  188)  so  ist  die  Aonaluae  eines  JHeubauB  nicht 
ausgeschlossen. 

")  Oben  A.  12.  13.  VV^ie  Sulla  werden  eben  mehrere  verfahren 
sein  und  sich  nicht  mit  dem  Erlös  aus  der  Beute  {de  mambiis^  s.  Forma 
urbis  S.  2U)  begnügt  haben,  auch  nicht  mit  der  praeda  einzelner  Kunst- 
werke wie  Marcellus  (Hi/i/iad  cepit)  oder  M.  Fnlvius  INobiiior  {.^mbra- 
eta  vepH),  wie  schon  die  Klagen  des  Cato  über  letzteren  durchblicken  laaaeju 
3ii«t.  Aug.  28:  8.  oben  A.  28 


Digitized  by  Google 


DJ£  TBÜlliMSR. 


19 


Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Marmorquadern ,  auf  welche  die 
Triumphal-  und  GoBSularfesten  eingegraben  sind,  der  im  J.  718 
Yon  ihm  neu  aofgefährten  llegia  angehören.  Der  Tempel  des 
Mars-Ultor  ist  mit  Marmor  bekleidet  und  hat  marmorne  Säu- 
len» dasseihe  darf  wohl  von  dem  Tempel  des  DIyus  Julius 
angenommen  werden  ^^).  Voningegai^n  muren  dem  Angustos 
in  dieser  Bauweise  Gdsarund  Pompejos:  wir  wissen,  dass  die 
Saepta  lulia  ein  Marmorgebaude  werden  sollten  und  dass  der 
Tenapel  der  Venus  Genetrix  von  Marmor  war.  Hervorragende 
Theile  des  Theaters  des  Pompejus,  wie  die  duhne,  mflseen  An- 
falle mit  diesem  Material  gescftimMit  gewesen  eeni:  der  ganze 
Bau  kann  unmöglich  eine  BianierbeklMdung  gehabt  haben  ^^). 

**)  Maroorquadern  und  laneatischer  Mtraior:  von  Aponotonpol 
Mgt  Servias  zu  A«o.  8,  720:  de  solido  marmore  quod  aJttatum  fuerai  4b 
porUt  lamae*  Gmz  allgeneib  bezeugt  Strabo  5,  2,  5,  dass  der  Mar- 
mor der  rSmlselien  Prachtbauten  vod  Lnoa  konfme.  Marmorquadern 
{solidae  glebae)  hatte  der  Tempel  des  Japlter  Tbnaos  (Plin.  36;  50)  und 
ebenso  die  ftegia,  weno  die  oben  erwähnte  Hypothese  sich  bewihrt  (be* 
stritten  habe  ieh  sie  Hermes  7,  270  nicht,  wie  behauptet  worden,  aber 
sie  ist  niehts  weniger  als  sicher).  Ob  die  Marinorstufen  und  ein  Stück 
des  Giebels  des  Tempels  des  Divns  Julius  dem  Bau  des  Augustus  oder 
dem  Neubau  Hadrians  gehören,  vermag  ich  nicht  zu  sagen:  sie  schienen 
mir  lonensisch  zu  sein.  Denselben  Marmor  nimmt  wohl  mit  Recht 
Piale  (zu  Veuuti  1,  13G)  als  Material  der  Säulen  des  Mars  Ultor  am 
Arco  de'  pantani  an:  Veuuti  glaubte  parischeu  zu  erkennen,  Corsi 
Pietre  301  thasischen  (Greco  livido).  Die  Cellu>v;inde  dieses  Tempels 
aber  bestehen  aus  Tulijuaderü  uud  waren  nur  mit  Marmor  inkrustirt. 
Unsicher  ist  es  ob  die  erhaltenen  Säulen  der  poriicns  üctaviae,  welche 
schwerlich  der  Hestauration  des  Severus  angehören,  von  parischem  Mar- 
mor sind  (so  Corsi  33). 

**)  Ueber  Casars  saepta  marmorea  Cic.  ad  Att.  4,  IG,  14  (die  cr- 
halteneo  Travertinpfeiler  ehemals  mit  Marmor  inkrustirt?  Forma  urbis 
S.  35  f.),  über  seine  Venus  Geuetiix  Palladio  4,  3  (*vi  tu  trovato  una 
quautita  graodissima  di  marmo  lavorato').  —  Das  Theater  des  Pom- 
pejus  bezeichnet  der  Kalender  (Amit.  12.  Aug.):  in  tkeatro  marmoreo^ 
dasselbe  als  theatrum  lapideum  Vitruv  3,  2,  2.  Undenkbar  ist  es,  dass 
schon  zur  Zeit  des  Amit.  Kaieaders  maniwretis  für  ^steinern'  gebraucht 
werden  iconute  (vgl.  pons  lapideus,  marmoreus  Th.  I  §  7),  ebenso  un- 
denkbar aber,  wie  oben  gesagt,  dass  das  ganze  Theater  aus  Marmor 
besUud  (vgl.  A.  12). 
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Oass  aaeh  fernerhia  die  bessere  weisse  QvsMiät  des  kmen- 

sischen  Marmors  neben  den  fremden  Marmorarten  in  Ge- 
brauch blieb,  lehren  die  Monumente  ^^). 

Es  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  diesei*  Erörterungen»  die 
Verwendung  der  verschiedenen  Marmorarten  seit  Augustns 
und  die  kaisiH^Uche  Verwaltung  der  Slenbrtche  und  4es 
Transports  im  Kinzehien  zu  verfolgen.  Die  neuesten  Ent- 
deckungen haben  gezeigt,  eine  wie  ÜEist  unübersehbare  Menge 
von  Marmer,  Granit  und  Porphfr  aus  allen  Weitttualea  nach 
Rom  strömte  und  Uer  am  Emporinm  (s)  Tb.  I  97)  gelagert 
wurde.  Die  durch  die  amtlichen  Vermerke  auf  den  einge- 
führten Stücken  bisher  gelundeneii  chronologisclien  Indicien 
haben  die  Zeitgrenze  von  17 — 206  n.  Chr.  und  für  die  Zeit 
von  Domitian  bis  zu  den  Antoninen  eine  besonders  grosse 
Menge  von  Daten  ergeben.  Obwohl  die  Verwendung  werth- 
voller fremder  Marmorarten  mit  diesem  Jahre  schwerlich  auf- 
gehört hat,  so  ist  doch  das  gerade  seit  diesen  Jahren  bemerk- 
bare Sinken  der  gesammten  Kultur,  wie  es  sich  in  Sprache, 
Literatur  und  Kunst  merkwürdig  scharf  bemerklich  macht 
eine  Thatsache,  die  vielleicht  zur  Erklärung  jener  anderen 
dienen  kann.  Das  Sinken  der  Baukunst  in  jinen  Jahren,  der 
Regierungszeit  der  rühm-  und  baulustigeu  Kaiser  Severus 
imd  CaracaUa,  ofienbart  sich  wie  im  Stil  so  im  Material  am 
.  klarsten  in  den  Ruinen  der  Kaiserpaliste.  Während  der  Palast 
des  Domitian  die  ganze  reiche  Pracht  der  kostbarsten  farbi- 
gen Marmorarten  aller  Lander  entfaltete Stessen  wir  in 
den  jüngsten  dem  3.  Jahrhumiert  gehörigen  Paiastruinen  auf 

^)  Nach  Corsi  bestehen  aus  diesem  Marmor  die  drei  Säulen  des 
Castortempels  (Pietre  3ö4),  die.  drei  des  Vcspasian  und  Titus  (das.),  die 
vom  Forum  transitorium  (302),  vom  Tempel  ««f  Piazza  di  Pietra  (87)» 
die  FokAMäule  und  zwei  glaicJie  anf  de«  Fmrnm  gefuidaM  (d64)  wM 
jetzt  eine  vierte  kommt. 

S.  meiae  Krürteranf  dieier  Thataaclie  Forma  urbis  S.  7. 
ich  verweise  vorläufig  tvf  Bieino  Ibiiserpalaste  Roms  (B.  1867) 
und  Lancianis  Gnida:  in  dem  kleinen  Mofieai  A«f  dem  PalaÜa  <a,  fioide 
tiO  tf.)  hit  RfMa  «ehr  leJurraieh  die  fulesdeeeii  ArCea  aamnaea- 
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der  Südhalfte  des  Hügels  auf  die  geringere  Qn^^lilät  des  Mar- 
mor von  Luna,  dem  auch  für  Inschriften  in  jener  Zeit  — 
trugt  mieb  mein  Gedächtaiss  nidit  —  flberwiegand,  wenfi 
nidit  aMflchlietslicli,  angewandten  Matmri.  E»  IwmtBt  dasn, 
dass  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  damals  und  damals  zuerst 
von  älteren  Monumenten  werthvolle  Säulen  zum  Bau  neuer 
^fertif^  aii%iitthiner  Werke  eDtadinmen  wurden«  Kaum  laaeen 
üe  Beliebte  über  das  SepUzonlum  eine  andere  EiUftpung 
zu^^^).  Dies  Septizonium  aber  war  ausser  den  nur  einmal 
erwähnten  Thermen  der  einzige  Neubau  des  Kaisers:  alle  übri- 
gen waren  Restaurationsbautett« 

Es  iat  eben  güeigt  werden^  daae  der  BachstdidiNia  in 
Rom  erst  zur  Zeit  des  Augustus  Eingang  gefunden  hat  und 
dass  Privatbauten  jener  Zeit  in  dem  sogenannten  opus  reticU" 
latwn  construirt  waren.  Vitruvius  bezeichnet  diese  Konstruk- 
tion ala  die  eu  seiner  Zeit  allgemein  ttüebe,  daneben  eine 
mtere  als  das  opus  iiM9rhm*%  Beiden  dienen  kleine  Wiirfel 
aus  heimischem  Tuf.  Jene  ist  allgemein  bekannt;  ob  diese, 
über  deren  Wesen  gestritten  wird,  wie  man  meint«  eine  Ab- 
art des  in  Latium  doch  niebt  bekannten  Polygonalbaus  sei, 
jeike  sieb  aus  dieser  kunstaftssig  entwidielt  babe,  ist  eine 
Frage,  welche  die  Techniker  beantworten  mögen**).  Hier 
kommt  es  allein  daiaut  an,  die  Dauer  des  Reticulatbaus  zu 
iixiren.  Seine  scbon  von  Vitruv  bemerkte,  aus  der  Keilförmig- 
keit  des  Gefüges  entstehende  Unhaltbarkeit  suchte  man,  wohl 
nicht  vor  der  Zeit  des  Nero,  durch  Einfügung  horizontaler 

^)  ZasammeDgestellt  Forma  urbis  S.  37  ff.  Bestiinmt  bezeogt  Is^ 
dass  die  Säulen  voo  verschiedenem  Material  waren. 

*•)  VHniv  2,  8,  I:  struchtrarum  genera  sunt  haee,  retkukUum, 
quo  nunc  omnei  utttntur,  et  antiqttum  quod  incertum  dicitur. 

Man  versteht  jetzt  xiemlich  «Ugemeio  daronter  den  Bao  aos 
kleinen  nicht  würfelförmigen,  soBden  attregelnuissigen  caementa,  Rosa 
glaubt  diese  Konstruktionsweise,  wie  er  uns  auf  Excursioneo  (1862. 
1863)  m^hniab  auseinandersetzte,  z.  B.  in  den  SobstraktionsnmierB 
vM  Terrassen  republikauisclier  Villen  bei  TaseidmB  aaehwelsen  zu 
kannen.  Eben  dahin  rechnete  aehon  Fkbretti  die  Mtner  des  sogenann- 
ten Rnperinm  des  Aenllhis  Panhis,  nben  A.  22.  Idi  moss  nick  be- 
gnügen dies  anznfBbren. 
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Zieg^Uagen  aufsnbeben.    Diese  Technik  <H*lMigte  zur 

Hadrians  eine  besondere  Vollendung,  nach  der  Regierung  dieses 
Kaisers  aber  scheint  die  ganze  Bauweise  zu  verschwinden. 
Das  opui  rßticuUUum  diente  in  allen  Hfiuaer-  und  Zierbauten 
dem  Bewnif  als  Triger,  als  Rohbau  dOrfle  es  'sdiwerlieb 
anders  als  etwa  in  Substruktions-  und  ähnlichen  Bauten  be- 
handelt worden  sein*^).  —  Mit  dem  Verschwinden  des  Reti- 
culatbaus  gelangt  neben  dem  monumentalen  Quader-  und 
Marmorbau  der  Backsteinbau  rar  AMeinheri«diaft.  Die  Eni- 
Wickelung  der  Technik  der  Fabrikation  der  Baeksime  wie 
der  Konstruktion  ist  für  die  ganze  Chronologie  der  Bauten 
der  Kaiserzeit  also  von  grösster  Wichtigkeit.  Wir  besitzen 
zum  Glück  in  den  Fabrikstempeln  der  Ziegel  (s*  f  2  A.  26) 
einen  sicheren  chronologischen  Wegweiser,  dazu  kommen  aber 
die  auch  unabhängig  von  diesen  festgestellten  Kriterien  des 
Alters,  die  Dimensionen  der  Ziegel  und,  was  davon  untrenn- 
bar ist,  die  Art  der  Bindung  derselben  durch  Mörtel  ^^).  Die 
Techniker  haben  bemerkt,  dass  die  ausgeieichnete  Qualität 
deeselben  und  seine  mit  der  Zeit  zunehmende  Unaerstdrfoar- 
keit  durch  seine  Zusammensetzung  und  durch  die  klimatischen 
Einflösse  bedingt  wird.  Diese  Treiiiichkeit  des  Mörtels  ist 
der  Grund,  weshalb  man  ihn  in  Rom  je  länger  je  mehr  nicht 
blos  als  Bindemittel,  sondeni  als  biltiges  Baumaterial  verwen- 

*■)  Kurze  Uebersicht  über  die  Gesebiehte  des  opus  roticulatum  bei 
Vespif^oani  Bull.  muo.  2,  147  f.  (von  älteren  vgl.  Dggeri  Journ.  pitt. 
T.  6.  8  f.).  Zu  deo  ältesten  datirten  Beispielen  des  reinen  Retikulat- 
bans  geboren  das  oben  A.  24  angeiiibrte  Privathaus  auf  dem  Palatin, 
der  unterirdische  Kanal  der  «^ua  /tf/ki,  gebaut  719  (Bull.  niiD.  3>  205), 
die  Villa  der  Livia  bei  Prim«  porta,  das  Maasoleain  des  Augustus  (vgl. 
aneh  die  Relazioae  Solle  seqMrte  archeol.  u.  s.  w.  1873,  S.  73),  der 
sogenannte  Muro  torto  am  Monte  Pincio  {horti  Domitii?).  Mischang 
mit  Ziegelbau  zeigen  scboo  die  Trümmer  des  goldeneo  Hauses  des  Nero, 
fdr  die  HadriaBiselie  Bauweise  gabaa  früher  die  Triunmer  der  Villa  bei 
Tivoli,  oad  gabeo  jetst  die  vortrefIBiali  erhaltenen  datirten  Ufer- 
banten  an  Emporinm  das  koste  Beispiel  (s.  TJi.  I  §  7).  Kola  Rotl- 
culatbao  anter  dea  Aatoniaea,  s.  B.  Bull.  man.  2,  329« 

^)  Bs  bedarf  kaum  dar  Bonerkoag,  dMs  aa«A  aber  dies«  Pragea 
kela  eigeaes  Urtbell  beaasprucbt  wird. 
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det  hat,  d.  h.  iveshalb  die  ursprünglich  kaum  sichtbare  Bför- 

telscbicht  im  Lauf  der  Zeit  in  stetigem  Wachsen  begriffen  ist, 
bis  sie  fast  der  Breite  der  Ziegel  gleichkommt.  Auch  die 
Dimensionen  der  Ziegel  selbst  verändern  sich  regelmässig  ia 
der  Weise,  dass  sie  urspröngüch  bei  ausserordentlicher  Länge 
und  Breite  sehr  dünn  sind,  spater  in  jenen  Dimensionen  ab-, 
in  dieser  zunehmen.  Der  Versuch,  diese  Veränderungen  mit 
Hilfe  der  datirten  Backsteinbauten  geradezu  in  einer  mathe- 
matischen Progression  danastellen,  darf  als  missglückt  be- 
seichiiet  werden  und  es  wird^  wo  die  Daten  der  Stempel 
fehlen,  kaum  möglich  sein,  mehr  als  Hauptepochen  zu  be- 
stimmen, diese  aber  auch  mit  Sicherheit.  In  den  angegebe- 
nen Wandelungen  treten  am  deutlichsten  hervor  die  klassische 
Schdnheit  der  Bauten  der  ersten  H&lfte  des  ersten  Jahrhun- 
derts; eine  starke  Veränderung  dürfte  die  Epoche  der  An- 
tonine aufweisen:  der  Verfall  beginnt  auch  hier  mit  der  Re- 
gierung des  Severus  und  Caracalla  und  steigert  sich  nun  in 
schnellem  Tempo  bis  zur  constantinischen  und  nachconstan- 
tinischen  Epoche,  deren  Ende  jene  aus  Tu&tücken,  Ziegeln 
und  Mörtel  eilfertig  aufgeführten  Mauern  bezeichnen*^). 

Noch  tiefer  in  die  rein  technischen  Fragen  führen  die 
verscliiedenen  Bauweisen,  der  Rohbau  —  welcher  schon  im 
1*  Jahrhundert  trefflich  entwickelt  und  zu  Darstellungen  von 
Kunstformen  benutzt  ist  — ,  der  Bewurfbau,  die  Konstruktion 
der  Gewölbe.    Wir  müssen  uns  begnügen,  auf  die  chronolo- 

  s 

üeber  die  Tecfcuik  der  Ziegelbauten  Roms  giebt  es  ausser  den 
MumBlett  DiratellaBgen  von  Pir^iBesi,  Canina,  ?iibby  n.  a.  keine  ub- 
faaeeade  neuere  Uutersadiviis«  Ich  nenne  besonders  Salzenberg  Ann. 
1848,  156  ff.  und  die  ueueste  hauptsächlich  für  den  Gewö'lbebau  wichtige 
Schrift  von  Cheiay,  L'art  de  batir  chez  les  Romains,  Paris  1873.  Ur- 
heber jener  mathematischeu  Scala  ist  Parker  in  der  Archeology  of  Rome 
I  Text  ch.  3.  S.  21:  auf  den  Fuss  kommen  im  1.  Jahrhundert  10,  im  2tea 
8,  im  3ten  6,  im  4teii  4  Ziegel  'included  mortar'  (Jahreaberiebt  1875, 
792).  Seiae  Abbildungen  datirter  Ziegelbauten  sind  nur  zum  Theil 
brauchbar,  nun  Theil  sind  aie  tn  klein  and  zu  undeutlich.  £ine  Dar- 
stellung und  gute  Erörterung  der  spätesten  KonstmktioDSweise  bei 
Fea-Bianeoni  Cerchi  T.  XVIII.  AebnÜch  die  Banreste  zwischen  dem 
Titofbofcn  und  dem  Constantinsbogen  westlich  der  Strasse. 
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giscben  Kriterien  hinzuweisen «  welche  nach  dem  Urteil  der 
Sachkenner  auch  in  dieecD  Dingiin  liegen.  Die  Lösung  schwie- 
riger Probleme  wie  die  Bestimmung  des  als  'Minerva  Medica* 
bekannten  Gebäudes  und  des  amphitheatrum  castreim  ist  eben 
so  sehr  von  der  genauesten  technischen  Analyse  des  Baus 
wie  von  der  Auslegung  der  Tidleicht  darauf  beiÄg^dien  Zeug« 
nisse  abhängig  ^^). 

Die  Geschichte  des  römischen  Baustils  ist  zwar  im 
Ganzen  wie  im  Einzelnen  von  Fachmännern,  inbesondere  von 
den  franaösischen  Architekten  (vgl.  §  vielftich  grAndlich 
behandelt  worden,  keineswegs  aber  in  solcher  W^e,  das» 
die  chronologischen  Merkmaie,  deren  wir  für  die  Topographie 
bedürfen,  systematisch  und  überzeugend  ermittelt  wären.  Uat 
doch  über  einzehie  Denkmäler  das  Urtheil  derselben  «wischen 
weit  auseinandinrliegenden  Epochen  und  Jahrhunderten  schwan- 
ken können  (A.  55).  Es  tbäte  yor  allem  Noth,  aus  den  da- 
tirten  Bauten  eine  umfassende  Analyse  aller  sicheren  Verän- 
derungen zu  gewinnen  und  übersichtlich  vorzulegen. 

Dass  der  etruskische  Stil  beim  Bau  des  capitolhnschen 
und  des  Geresteropels  (26t  d.  St.)  zur  Anwendung  kam,  ist 
bekannt,  wahrscheinlich  dass  die  zwischen  beide  Gründungen 
fallenden  Bauten  des  Saturu  (257),  Mercur  (259)  und 
Castortempels  (270),  möglich,  dass  auch  noch  die  nächstibl- 
genden  (288  Dius  Fidius  323  Apollo)  nach  dem  etruskischen 
Schema  erbaut  worden  sind  (Th.  n  n.  A.  9  oben).  FAr 
diese  Möglichkeit  geben  indessen  meines  Wissens  die  Trümmer 
in  Rom  keinen  Beleg,  i^'reilich  ist  dabei  zu  bedenken,  dass 
die  fortwährenden  Neu-  und  Umbauten  lei<^t  die  Spuren 
etruskischer  oder  sogenannter  italischer  Tempelformen,  wie 
sie  in  anderen  Städten  Italiens  erhalten  sind,  gänzlich  ver- 
wischt haben  können:  abei*  auf  der  andern  Seite  ist  es  von 

S.  besonders  Choisy  a.  0.  und  die  zerstreuten  ßemerkuugen  an- 
derer Architekten,  namentlich  von  Promis,  (laristie  (Monumeats  aatiques 
d'Orange),  Isabelle  (Les  ediiices  circulaires  et  les  domes).  Lieber  dei 
Kuppelbau  auch  Kahn,  Ueber  den  Ursprung  uiid  die  EulwiekeluBg  des 
cbristl.  Cleutrfti-  und  Kupjieibaus,  L.  1066. 
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Gewicht,  dass  auch  sonst,  wie  z.  B.  in  dem  in  neuerer  Zeit 
erst  bekannt  gewordenen  ältesten  Gräberbau  sich  keine  Spur 
Ton  EiBWiricaiig  des  Etruskischen  gefunden  hat  —  Es  sdieint, 
das«  der  dwische  und  jonlsdHattische  Stil  frAh  nebeneinander 
Eingang  gefunden  und  auch  das  Ornament  der  Grab-  und 
Ehrendenkmäier  wie  der  Altäre  i)eherrscht  haben.  Erst  spater 
wird  der  iLorinthische  angenommen  worden  sein,  der  seit  der 
Epoche  des  Angastns  mehr  und  mdir  zur  Alleinherrschaft 
gelangt  ^^).    Dass  bei  den  häufigen  Neubauten  Umformungen 

^  Für  die  Bebtuptooi;  Bergavs  (Pldlol.  26»  90  f.  v^l.  Ardi.  Z. 
1866,  20  IT.),  dtss  es  einea  m  dem  'etnukiseheii'  entwiekelten  'Dttio- 
Mlaa'  rMsekea  Biastil  gebe,  dar  tob  dea  Ten  VÜrov  beiebriebenen 
Uftterseheidoagea  des  derisAea,  joviielieiiy  keriatUscIuiB  noeh  Blehls 
wisse  —  diesem  Stil  soU  so|;ar  dü  BOndasdenbaal  «agiliSren  and  bei 
demselben  aiebt  von  doriselien  PUastern  gesprochen  werden  dürfen  — 
sdieinen  mir  ebenso  wie  für  die  damit  Terknfipfte  Annahme  des  'natio- 
oaleii'  Ziegelbvns  (eiea  A,  21)  die  Beweise  zn  fehlen.  Eine  wissen- 
sckaftliehe  Uatersnehnng  von  PaehmSnnern  mSsste  sieb  anf  eine  nm- 
fasseade  üatersnehong  des  Thatiestaades  sHilMa  vnd  an  die  Bange- 
sebielite  Pompejis  anknüpfen,  für  wddia  bei  i6tti«Aer  n.  a.  vorgearbei- 
tet ist.  Znr  Teehnik  des  jonisehen  Stils  vgl.  bes.  Semper  2.  459  £. 
Einstweilen  steUe  ieh  fiber  die  drei  Stüe  snMaimen,  was  mir  erreieh* 
bar  and,  wie  es  seheint,  nirgend  aasaanaengestettt  Ist.  —  Doris  eh: 
'Taboltrinm',  nnsidierer  T.  auf  dem  PalatiD,  östlicher  am  Forum  holi- 
torinm,  Randtempel  am  F.  boarium  (Hercules  Victor);  GrabdeokmÜler 
dorisch  (oder  mit  dorischen  Elemeaten):  G.  des  Bibulas,  neugefundenes 
auf  dem  Esqnilio,  am  4.  Meilenstein  der  Appia  (archaisirend?  Canina 
V.  Appia  T.  22,  1.  43,  4);  jonisch:  Tempel,  westl.  und  mittlerer 
am  Forum  holitorium,  Pseudoperipteros  bei  Ponte  rotto,  des  Saturn 
(s.  A.  50),  des  Neptun  im  Marsfelde  (??  Ball.  mun.  I.  T.  VI),  des  Divus 
Julius  (V  Dutert  Forum  S.  40;  die  Hermes  9,  353  beschriebene 
Münze  scheint  die  Wahl  zwischen  jonisch  und  dorisch  zu  lassen); 
Ehrendenkmal  des  C.  Minucius  auf  einer  Münze  des  7.  Jahrh.  (?  Momm- 
sen  Münzw.  S.  549  f.  n.  154  =  Bd.  2,  303  f.  n.  109  franz.  A.); 
*joni8ch-dorisch':  Fa^ade  nnd  Sarkophag  des  Scipionengrabcs  (?). 
Fortdauer  der  Verwendung  des  dorischen  Stils  im  Porticusstil : 
Forum  (Jahresber.  1875,  743  Dntert  S.  38),  Theater  des  Marcellus 
11.  s.  w.  Während  die  aufgezählten  Denkmäler  voraugusteisch  sind 
oder  voraugusteis«he  nachbilden,  sind  die  erhaltenen  korinthischen 
Tempel  (vom  Castortempel  an)  wie  es  scheint,  siimmtlich  Neubauten 
oder  Aestaurationsbaulen  der  Zeit  von  Angustas  (Mars  ÜUor)  an. 
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aus  dem  älteren  in  den  jüngeren  Stil  in  Rom  wie  in'Pom- 
peji  stattgefonden  haben,  ist  erweislieh,  andererseits  aber 

auch  das  Festhalten  an  dem  älteren  durch  eine  Reihe  von 
JNeubauten  hindurch^').  Die  Regel  des  Yitruv,  dass  bestimm- 
ten Gottheiten  bestimmte  Stile  zukommen,  erweist  sich  als 
eine  Theorie,  welche  in  Rom  nicht  festgehalten  worden  ist^)« 
Wie  weit  nun  der  griechische  Baustil  vor  den  Zeiten  des 
zweiten  punischen  Krieges  auch  den  jedesfalls  wenig  ent- 
wickelten Profanbau  und  Privatbaa  beherrscht  hat,  lässt  sich 
bis  jetzt  nach  den  vorhandenen  TrOmmern  nicht  genügend 
beurtbeilen.  Seit  dieser  Zeit  zeigen  uns  sichere  Thatsachen, 
die  Autnahme  der  Fremdwörter  bnsilica,  (liolus,  emporinm, 
vielieicht  auch  lautumiae  (alter  —  aber  wie  alt?  —  catnera, 
earcer)  und  die  Herbeiholung  bewährter  griechischer  Baumeister 
zum  Behuf  der  Ausfuhrung  Ton  Profanbauten  wie  früher  zum 
Bau  oder  zum  Dekoriren  der  Tempel,  dass  das  Wort  des  Por- 

Vgl.  A.  49.  Die  Baugeschichte  von  Pompeji  weist  llniwand- 
Inng  voQ  dorischen  in  korinthische  Säulen  nach  (vgl.  Overbeck  ^460). 
Es  ist  (leshalb  für  Rom  die  Frage,  ob  bei  Neubauten  von  Tempeln  das- 
selbe gCNxagt  wurde.  Aultallend  ist,  dass  der  Tempel  des  Saturn  zur 
Zeit  Trajan's  (also  nach  seiner  Wiederherstellung  durch  Plancus),  wie 
die  Darstellung  der  Relietschranken  des  Forums  zeigt,  jonisch  war 
(vgl.  Jahresber.  1S75  S.  740:  die  anderweitigen  hier  angedeuteten 
Gründe  werden  gerade  durch  den  Umstand  verstärkt,  dass  die  übrigen 
dargestellten  Tenjpel  siiinmtlieh  korinthischer  Ordnung  sind)  und  dass 
diese  Ordnung  noch  in  der  spätesten  uns  erhaltenen  Restauration  bei- 
behalten wurde.  Dagegen  muss  für  den  capitolinischen  Jnppitertempel 
(Domitian)  und  wahrscheinlich  auch  für  die  Tempel  des  Caslor  (Tibe- 
rius,  Domitian)  und  der  Ceres  (S.  Maria  in  Cosmedio,  TiberiusV), 
welche  siinimtlich  korinthisch  sind,  eine  Verwandlung  des  Stils  ao^e- 
Bominen  werden,    lieber  diese  Tempel  s.  das  Aähere  Th.  11. 

*•)  Vitruv  1,2,  5  verlangt  für  Minerva  Mars  Hercules  dorische,  für 
Juno  Diana  Bacchus  jonische,  für  Venus  Flora  Pruserpina  und  die 
Nymphen  korinthische  Tempel.  Vgl.  Böltichcr  1 "  275.  Der  T.  des 
Hercules  am  (iircus  war  nach  der  von  De  Rossi  in  den  Ann.  1851  T.  3 
publicirteu  Zeichnung  allerdings  dorisch  (?),  der  Minerventempel  des 
Nerva  aber  korinthisch.  Für  die  übrigen  sind  in  Rom  keine  sicheren 
Beispiele  vorhanden.  Die  überwiegende  Anzahl  der  auf  Münzen  dar- 
gefttelltea  römiadieA  T«iDpel  sind  koriothiflcher  (^niug.  3.  A.  ÖU. 
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eins  Licinus',  die  Muse  habe  seit  jener  Zeit  mit  beflügeltem 
Sdiiitt  sidi  ED  dem  Kriegemlk  dts  Romah»  begeben»  voa 
der  Bankonet  so  gut  wie  Ton  der  litteratur  gilt.  Aber  wie 
in  iler  Litteratur  nationale  Elemente  in  die  griechische  For- 
menspraciie  übersetzt  wurden  und  diese  umbildeten,  so  auch 
kier.  Seit  derselben  £poGhe  hören  wir  von  einheimiechen 
römischen  Dttimeiilttrn;  eme  natienale  Entwiekelung  ist  in 
der  Konstruktion  des  opus  incertum  und  antiquum  zu  erken- 
nen; auch  nationale  Kunstformen  hat  man  vielleicht  mit  Recht 
gefunden  in  dem  Rogen-  und  Gewftlbebau  ^^). 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  Bogen  (fmukD)^)  als  TrSger 
¥on  Lasten  seit  fitester  Zeit  m  Rem  Manst  ist  Die  Kloake, 

««)  Fremdwörter  (vgl.  Th.  I  §  6):  hat&itat  ungewiss  woher,  seit 
Cato;  emporium  seit  562.  580.  Arch.  Z.  1868  S.  10  (vgl.  Th.  I  §  7); 
tholus  seit  574  (s.  A.  54);  Imdumiac  vgl.  Th.  II  und  A.  8,  über  carcer 
und  camera  A.  54  z.  E.  —  lieber  die  Architekten  am  genauesten,  ob- 
wohl mit  zahlreichen  Missverständoissen,  Promis,  Gli  arthitetti  e  Tarchi- 
tettura  presso  i  Homaui  (Memorie  dell'  ac.  di  Toriuo  1873,  si-.  mo- 
rali,  S.  1  — 181).  Uebcr  den  Salaminier  Hennodoros  (baut  in  Uom  OOS 
und  018  Tempel,  vollendet  \iolleicht  012  die  iNavalieii)  Forma  urbis 
'  S.  45.  Aber  um  dieselbe  Zeit  baut  der  civis  Romauus  Cossutius  (Vitr. 
7  pro.  15:  Promis  S.  167  f.  hält  ihn  freilich  für  einen  griechischen 
Freigelassenen)  in  Athen  das  Olympieion  (bis  5S9,  vf:l.  Wachsmuth 
Athen  1,  643),  wie  zur  Zeit  Giceros  Gajus  und  Marcus  Stallius  das 
OdeioD  (Böckh  CIG  1,  357  Vitr.  5,  9,  1  vgl.  Wachsmuth  667,  Pro- 
mis 163  Jf.).  Auch  sonst  überwiegen  unter  den  Architekten  Roms  seit 
Mnrius  (Gajus  Mucius)  die  römischen  iNameu.  Leber  die  griechischen 
ßaameister  des  Trajan  und  Hadrian  vgl.  Th.  II. 

^)  /"orwilr  (die  Zusammenstellung  mit  x^ökog,  Corssen,  Krit.  ßeitr. 
175  ganz  unsicher)  auch  in  Bauteoinschriften  der  Coloiiien  und  Muni- 
cipien  seit  dem  7.  Jahrhundert  nicht  selten  für  lasttrageede  Bögen: 
fundamcnta  fornices  CIL  1,  1102  (Ferentinum) :  aquam  ,  , , /omieesqus 
11 06  (Aletrium);  murum  ab  furnice  ad  drtum  et  fornicem  cisternamque 
(Brunneohaas?)  1412  (Assisium);  später  portas  forfäe{em)  aedificand{a) 
2,  1087  (nipa);/orKce^  Bull,  dell'  iMt  1873,  86  (Formiae)  wiUirscheiD- 
Heb  zoiD  Hafenbau  gehörig,  ebenso  wohl:  portas  ei  pilas  pontis  [pontis 
so  streichen?)  in  Tiberi  qu£ku*  piUs  posl  aliquot  annos  P.  Scipio  y^fri- 
canus  et  L,  Mummiut  censores  locacerunt  imporiendoSf  Liv.  40,  bX,  4 
vgl.  Hermes  4,  258  und  Th.  I  §  7.  —  Damit  stimmt  auch  der  jüogere 
Sprach|pebr«Qch  äberein:  s*  B.  Liv.  36,  23,  3.  44,  11,  5  «od  Vitrav. 
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der  Oberbau  des  Tulliaiiura,  die  zweite  Wasserleitung  geben 
noch  jetzt  Zeugniss  für  seine  Verwendung,  nicht  minder  spie- 
g^t  sich  die  Tradition  des  römiMhen  BogenbMis  in  den  Bau- 
ten der  rdmitcilieft  (Mobnh  «nd  li«iiiei|pieii  wiedef.  Dasa 
im  7.  Jahrbnndett  die  stilistische  Verwenlnng  desseiben  vm 
Arkaden-  nnd  Porticus-Bau  gewöhnlich  war,  dalür  beweisen 
die  erhaltene  Halle  des  sogenannten  Tabularium  (vgl  oben 
A.  12),  die  Dmleittilg  der  VtUapMm  ab  cuMa  aifmtMü- 
gen  im  unteren  Slockwetk  tod  Arkaden  getragenen  Banwerka 
auf  einer  ums  J.  700  geschkigenen  Münze,  die  Beschreibung 
des  voraugustischen  Circus  und  die  Analogie  des  ebenfalls 
voraugnstisciieii  AjBjpbitiwaleM  van  Pompqi,  während  soderNw 
seits  die  Bfänzdarstellung  d«r  aemilischen  Basilika  des  sieben- 
ten Jahrhunderts  die  Hallen  des  unteren  Stockwerks  abwei- 
chend von  dem  späteren  Umbau  mit  gradlinigem  Gebälk  zeigt. 
Wenn  einer  vereinzelten  Erwähnung  zu  trauen  ist,  so  dürflen 
ähnliche  Anlagen  beraita  in  der  Zeit  des  zweiten  pwuacheB 
Krieges  ▼orbanden  gefwciSen  sein.  In  der  Tbat  scheint  hier, 
wie  die  Vergleichung  ahnlicher  hellenistischer  und  hellenisi- 
render  Porticusanlagen  zeigt,  eine  selbständige  römische 
Schöpfung  erkennbar  zu  sein,  wenn  auch  deren  Ursprung  im 
Dunkel  liegt  *^).  Das  gleiche  gilt  Tialleicht  von  der  Benutzung 
des  famkß  als  eines  freistehenden  über  Strassen  errichteten, 
Statuen,  Weihgeschenke  oder  Trophäen  tragenden  Bogen  und 
dem  verwandten  oder  gleichen  ursprünglich  wohl  als  Ein- 
gangsbogen zu  geschlossenen  Plätzen  dienenden  »aiiics.  Auch 

")  Aemilische  BasiJira,  Bau  vor  700,  (Jahresbericht  lS7o,  742) 
Cohen,  Aem.  8,  T.  1  =  Moininseo,  Münzw.  S.  033  f.;  cäla  publica  Bau 
des  Titus  Didios  (Cons.  H56?)  auf  der  Müoze  des  Publius  Fontejus  Ca- 
pito,  Coheu,  Font.  10,  T.  XVIII  —  Mominseo  S.  63S;  voraugustischer 
Circus,  Forma  urbis  S.  19  f.  —  Zum  Jahr  536  erwähnt  Livius  22,  3fi,  8 
eine  via  fornieata  qtiae  ad  campum  erat^  doch  gewiss  mit  dem  iu  der 
Stadtchronik  gebrauchten  Ausdruck.  Ueber  die  ähnlichen  aber  des  Bo- 
gens entbehrenden  Hallenanlugeu  der  helleuistis<-hen  Epoche  in  griechi- 
schen Städten  und  in  Pompeji  vgl.  .Adler,  die  Stoa  des  Königs  Attalos 
zu  Athen,  Berliner  Winkelin.  Progr.  1874.  Amphitheater  von  Pompeji: 
über  das  .\lter  Schöne  (Jnaestionnm  Pomp,  specimcn  l%ti8j  ausser  der 
Ruine  vgl.  das  Waadbüd  bei  Fiorelli  Descr/S.  70. 
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dieser  Kttnstform  begegnen  wir  sehon  in  der  Zeit  der  Sd- 
pionen.  Sie  ist  seitdem  ein  steter  Begleiter  des  wachsenden 
Kriegsruhms,  ein  nationaler  Ausdruck  des  römischen  Beamten» 
ruhms  geblieben.  Die  lange  Reihe  der  Triumphbogen  zeigt 
eine  imm.^  xunebnende  Bereieherang  der  Form  mit  bild- 
lichem Schmuck,  zu  welcher  sich  seit  der  Zeit  des  Augustus 
die  Pracht  des  Materials  gesellt.  Sowohl  die  erhaltenen  Bögen 
vom  Drususbogen  bis  zu  den  dreithorigen,  vielleicht  von  der 
£ntwickelung  der  Stadtthore  beeinflussten  des  Severus  und 
Gonstantin,  als  auch  die  Beschreibungen  der  zm*st5rten,  wie 
des  Fabierbogens  und  des  nach  der  Wiedergewinnung  der 
parthischen  Feldzeichen  dem  Augustus  errichteten,  gestatten 
uns  eine  genaue  Vorstellung  von  den  Verwandlungen  dieser 
Denkm^er  zu  gewinnen  ^^). 

In  wunderbarer  Vollendung  tritt  mit  dem  Pantheon  des 
Agrippa  die  kuppelgedeckte  Hotunde  scheinbar  als  eine  neue 
und  eigenthumlich  römische  Bauform  auf.  Allem  es  fot 
neuerdings  die  Vermuthung  aufgestellt  worden,  dass  die  Vor- 
bilder dieser  Form  im  hellenistischen  Osten  zu  suchen  sein 


lieber  die  ßtniiee»  als  Ehren-  oder  DedieatioDsbS^eo  und  derea 
ZosaDmealiaa;  mit  den  spälereft  TrimDplibSgea  s.  jetzt  Belbig  Uiter- 
sneliviiifeD  Ober  die  eaaip.  Wandnalerd  S.  46  f.  Bekannt  sind  zwei  auf 
dem  Porom  boariam,  einer  im  Circns  (v.  J.  558  d!»  nuaUbHtf  tragen  signa 
aunäa  hir,  33,  27,  4),  einer  avf  dem  Gapitol  (y.  J.  564,  von  Seipio  ge- 
btut  in  €äpMS»  adoersw  viam  qua  in  Capitolhan  «scenditur  cum  signü 
Mtpimn  auraUf  et  efud  intim»  —  danmf  ?  —  ei  marmana  duo  labra 
ontejknäeem  Lir.  37,  3,  7),  der  OsUpumüu  ebendaselbst  (Gros.  5,  9), 
ebenda  andere  (?)  dargestellt  anf  den  Reliefs  des  Fomms  (Jahresb.  1875^ 
740)  und  auf  dem  Stadtplan  (Forma  fr.  114);  der  FMmms  auf  dem 
Fem  (s.  fiph.  epigr.  1877  n.  Th.  II).  —  IHe  iani:  m  Sinnessa  (?) 
ybfian  perHeibM  iäbemUqjne  ekntäendum  ef  iano9  iH»  faeiendos  (580, 
Uv.  41,  27,  12),  drei  imi  anf  dem  Forvm  in  Rom  (s.  fb.  IT) ;  später  wie 
es  sdieiat  ^fomices  (oder  ^trtus) :  so  die  drei  iani  zu  Ehren  des  Drnsns 
CIL  6,  91 1 ;  toi  iani  nnd  der  ianns  g-eminus  Hermes  4,  235  ff. ;  thermaey 
iani  in  Piiteoli?  Arch.  Z,  ISöS,  S.  5.  —  llebersicht  und  stilistische  Ana- 
lyse der  römischen  Triumphbögen  bei  Caristle  Mon.  ant.  d'Orauge  T. 
XXVI!  f.  Promis  Aosta  181  ff.  IJeher  den  Angastusbogen  Eph.  epigr.  1877. 
—  Ver2eichnis8  der  stadtrSmiscfaca  fid.  2,  411  ff.:  daza  Ball.  mun.  1,  103. 
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möchten  ^').  Diese  Annahme,  deren  Haltbarkeit  weitere  For- 
schung zu  prüfen  haben  wird,  setzt  also  den  Ban  dieses 

Tempels  (denn  das  ist  er)  wegen  seiner  grossen  Dimensionen 
ausser  Zusammenhang  mit  den  unweifelhafl  alten  römischen 
Rundtempeln»  nicht  allein  der  Vesta,  sondern  auch  des  Her- 
cules und  anderer  G5ttw  und  mit  den  runden  Altären  (A.  58).  i 
Aber  ebensowenig  erwiesen  sind  bis  jetzt  die  Satze,  dass  das 
Kund-  und  Kuppelgebäude  eine  nationalitalische  £riindung 
oder  dass  es  ein  den  itaükern  wie  der  ältesten  beUenischea 
Bevölkerung  gemeinsames  grSkoitalisches  Erbstöok  sei.  Aach 
haben  wir  eine  sichere  Hinweisung  aut  die  Entlehnung 
weuigstens  gewisser  kuppeiförmiger  Gebäude  aus  Griechea- 
land in  dem  Fremdworte  th»bitf  für  welches  ein  lateinisches 
nicht  vorhanden  ist,  und  in  dem  so  benannte  kuppelfiörmi- 
gen  Schlachthause,  wahrscheinlich  einem  Bau  des  Jahres  574. 
£benfalls  ein  Fremdwort,  vielleicht  alteren  Ursprungs,  scheint 
der  technische  Ausdruck  ffir  gewölbte  Bäume  camm  (daher 
eoneameraHo)  zu  sein^)* 

^)  F.  Adler,  Das  Pantheoo,  im  Berliner  WiDkelmannsprograinm  1871, 
S.  16  IT.  £loe  Analogia  ans  spSterer  Zeit  würde  der  Bau  des  Tn^jani- 
forum  Dach  dem  Mimter  des  BamesieiM  bildea,  wenn  diiie  Anashme 
wirklich  haltbar  würe,  woroher  Th.  IK  —  Ganz  verkehrt  ist  alles  wai 
der  sonst  so  treffliche  Promis.  Mem«  dell'  tc.  di  Torioo  1873  (scienM 
morali  cett)  S.  117  ff.  darüber  bemerkt:  er  1^  zu  Gründe  die  Interpola- 
tion der  SteUe  Plin.  36,  102:  nm  0t  Uiitim  Pantheon  lovi  uHori  nk 
j4grippa  facti,  cum  theatrum  ante  t§9trä  Ramaa  VtMa»  OMntk 
arddüdus  tudi»  LOnmii,  während  jetxt  allein  richtig  nach  der  Barn- 
berger  Hs.  too&mt  dbrUdtorH  ab  A.  /.  Kclesen  wird,  und  Usst  nna 
den  Valerias  Ostiensisi  Erbauer  des  Pantheon,  den  Gewaibehan  an 
den  Theatern  stndiren. 

^)  Die  verschiedenen  Aosiehlen  über  den  Ursprang  der  rSmischen 
Bundbanten  (Mommsen  R.  G.  l^  479  f.,  Prenner  Vesta  102.  118.  248, 
Böttieher  Tekt  1>  173,  Bahn  Central-  nnd  RnppeUms  S.  19  ff. 
n.  a.)  entbehren  vor  aUem  noch  des  nSthigen  Fundaments,  einer  omfassen- 
Aafoahme  des  Thatbestandes.  Ganz  unkritiseh  und  übereilt  Py],  Die 
griechischen  Randbautea,  Greifsw.  1861.  Ob  und  welcher  Zosamroen- 
hang  zwischen  den  griechischen  Thesauren,  den  JVuragheo  und  deo 
italischen  und  griechischen  Rnndtenipelii  und  Thülen  besteht,  ist  noch 
ganz  unklar j   wichtig  aber^  dass  für  die  runden  Grabdenkmäler  der 


Digitizod  by  Gü*..wtL 


Dl£  müMMEa. 


31 


Was  8008t  als  Gesdüchte  des  römischeD  Baosüls  be- 
zeichnet wird,  ist  die  Geschichte  der  Umbildaug,  zum  grossen 

Theil  Missbiklung  der  (iI»ciliol<?rteii  griechischen  Formen  be-  . 
soDders  des  pruukcndeu  korinthischen  Stils  (oben  A.  46.  48). 
Diese  Geschichte  ist  von  Fachmännern  im  ganzen  auch  für 
unsere  Zwecke  genügend  bebandelt:  obwohl,  cbronologiscbe 
Bestimmungen  auf  Grund  stilistiscber  Beobacbtnng  in  einzel« 
nen  Fällen  um  Jahrhunderte  geirrt  haben  und  über  einzelne 
wichtige  V  eränderungen  überhaupt  noch  keine  sicheren  Daten 
gesammelt  sind^^).    Namentlich  ist  es  möglich  gewesen» 

aagustischen  und  s]>äteren  Zeit  (Caecilia  Metella,  Miiusoleuin  des  Att- 
^ustus  u.  a.)  jedenfalls  ältere  römische  Vorbilder  bisher  nicht  f;e- 
fuDileQ  sind;  und  doch  krniien  wir  jetzt  eine  Reihe  ältester  und  alter 
römischer  Grabkammern:  keine  einzige  ist  kreisrund.   —   Lieber  den 
tholiis  macoUi  des   V'arro  bei  Non.  ISÜ,  13  (514),  das  Vorbild  der 
kaiserlichen  viacella,  s.  Hermes  2,  93  und  Th.  II.    Wenn  Ii]nnius  die  Him- 
melskuppel  bezeichnen  will,  sagt  er  fornices  caeU.  —  Für  camera  oder 
tamara  (jenes  hielt  Verrius  Flaccus  für  korrekt,  dieses  ist  auf  In- 
schriften, z.  B.  in  den  Arvalakten,  nicht  selten)  und  coucaineratio  kenne 
ich  keine   Belege  vor  der  Zeit  des  Cicero.    Die  noch  dunkele  Ge- 
schichte des  nichtattischen  Wortes  xafjiaQa  scheint  mir  auf  die  Ueber- 
nahme  desselben  aus  dem  hellenischen  Osten  zu  weisen,  was  hier  nicht 
weiter  verfolgt  werden  kann.    Auch  die  gewöliBliche  Ansicht  über 
earcer  ist  keineswegs  unanfechtbar. 

**)  In  die  Zeit  der  Antonine  hat  man  das  Julierdenkmal  von  St. 
Rcmy  gesetzt,  welches  nach  der  Inschrift  sicher  in  die  Epoche  Ciisars, 
spätestens  des  Auprustns  gehört  (Ritsehl  Prise,  lat.  suppl.  V.  1864); 
üem  ersten  Jahrhundert  gehört  sicher  die  Porta  INigra  zu  Trier,  wel- 
che Kugier  bis  ins  5.  und  0.  Jahrhundert  herabgerückt  hatte  (Hühner 
Moiiatsber.  d.  Ak.  1804,   94  If.);  wahrend  desselben  richtige  Meinung 
über  das  jetzt  zerstörte  Frontispizio  di  ISerone  aus  stilistischen  Grün- 
den von  Semper  (Stil  2,  473)  für  falsch  erklärt  und  dasselbe  gar  für 
eio  Kest  des  goldenen  Hauses  des  Nero  (auf  dem  Quirinal!)  ausgegeben 
wird.  —  Andere  Beispiele:  Alter  des  Compositencapitells?   Dass  der 
sogenannte  Drususbogea  diesen  Namen  in  der  That  mit  Recht  führt, 
ist  jetzt  so  gQt  als  gewiss  (Jahresber.  1875  S.  77S):  er  hat  dasselbe 
bereits,  was  als  Grund  gegen  die  Benennung  angeführt  worden  ist. 
leber   den    griechischen   Ursprung    Semper  Stil.  2,   474.  —  Wie 
früh  kommt  die   Vernachlässigung    der    Theiluog   des    Gebälks  in 
Fries  und  Architrav  vor?  Man  nimmt  an,  dass  diese  Vernachlässigung 
tu  VespasftDSteinpel  am  Clivaa  dordi  die  Reataaratioa  des  Sevenia 
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grössere  Epochen»  wie  die  augosteische,  die  des  Domitian, 

des  Trajan  und  des  Hadrian,  ihre  vom  einfachen  und  be- 
henden zum  überladenen  und  gekünstelten  fortschreitende 
Gesckmackswandelung  scharf  zu  charakterisiren  und  den  Be* 
ginn  des  stilistiaclien  Verfalls  in  den  ersten  Jahren  des  dritten 
Jahrhunderts  als  dn  jSh  hereinbrediendes  Ereigniss  tu  er- 
kennen. Es  ist  ferner  unzweifelhaft,  dass  die  Nachblüthe 
attischer  Kunst,  weiche  Rom  in  der  Zeit  des  Augustus  er- 
lebte, nicht  ohne  EinAnss  auf  die  Vervolikommnung  der 
Architektur  gehlieben  ist,  dass  griechische  Baumeister  an  der- 
selben auch  fernerhin  einen  hervorragenden  Antheil  ge- 
noiunien  liaben  (unter  Trajan  Apollodor,  Th.  II),  dass  endlich 
auf  die  stilistischen  VeränderuDgen  die  Wahl  des  Materials, 
welche  oben  erörtert  ist,  einen  wesentlichen  und  stetigen 
Einfluss  geübt  hat  —  Es  ist  bisher  von  den  grossen  öffent- 
lichen Kunstbauten  die  Rede  gewesen.  Wir  erwähnen  hier 
noch,  dass  aucii  die  Eutwickelung  der  Dekoration  des  Privat- 
hauses, welche  uns  Tomebmlich  die  fiaugeschichte  von  Pompeji 
wenigstens  bis  zur  Zeit  Vespasians  kennen  lehrt,  in  vielen 
FiUen  für  die  römische  Topographie  von  Widitigkeit  ist^^). 
Ebenso  mus;^  auf  eine  Klasse  von  Denkmälern  noch  be- 


veranlasst sei:  Valladier  Raccolta  5  S.  11  (äholiche  Frape  für  die 
Porta  Borsari  in  Verona:  Moromsen  CIL  5,  1,  3329).  Aber  der  Mincr- 
veotcmpel  des  DomitiaD  auf  dem  Forum  traDsitoriam  Forma  arbis 
S.  27»»  T.  XXXVI  6. 

**^)  Beispiele  aus  ijer  Zeit  des  Augustas  und  der  kurz  vorher- 
i;elieuden  die  beiden  A.  24  fjenanoten  Gebäude  und  das  Zinimer  der 
Villa  der  Li  via  ad  Rubra  (Prima  porta)  bei  Rom.  Man  hat  in  der 
Landschafts-  und  Vedutenmanier  der  Wandgemälde  dieser  beiden 
(publicirt  leider  nur  die  des  'Auditorium'  Bull.  mun.  2  T.  XVI  f.) 
die  Kunstrichtung  des  Sextus  Tadins  (?  Plin.  35,  116)  erkannt: 
Heibig.  Wandgem.  S.  385  IT.  Camp.  Wandmalerei  S.  61  f.  SjOI- 
tere  h(  ispiele  dekorirter  Privathäoser:  Wand-Dekoration  eines  Privat- 
baues spätestens  der  hadrian.  Zeit  unter  den  Thermen  des  Caracalla 
Bull,  deir  inst.  1807,  109;  aas  der  der  ersten  Antonine  Pinder  Bull' 
deir  i.  1863,  256  fiT.  Visconti  Ball.  mvo.  3,  326  if.  Ausser  dbr  be* 
kannten  Litteratur  über  Pompeji  iat  beaanden  die  Uetemehea^  ¥m 
Maa  Boll.  d.  t.  m%  liervonsshebaa. 
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MBden  fcmgewieotD  imdeii,  ^eren  KanstfoitteE  wesentfidi 
imdk  «Ke  flweekttiBsigkeit  bedingt  iHrd,  die  Befestigungs* 
bsnten.  Für  diese  sind  wir  in  der  glücklichen  Lage,  auf 
mastergiitige  Untersuchungen  verweisen  zu  können :  nur  haben 
tkh  dieMllMn  lekkr  iiiclil  big  auf  die  lör  die  Stadt  Rom  £i8t 
aiein  m  Betmht  kemmende  apäteafie  Bauperiode  entreckt 
und  wir  werden  leider  auf  diese  grosse  Lücke  aufmerksam 
machen  müssen,  wo  es  sich  um  die  Entscheidung  über  den 
Ursprung  der  erhaltenen  Befestigung  und  ihrer  Thore  handelt^"). 

Blii  dem  Haterial,  der  Konstraktion  und  dem  Stil  der 
Bauten  ist  ihre  Disposition  genannt  worden  als  eins  der 
Mittel  der  Erkenntniss  ihrer  ursprünglichen  Bestimmungen. 
Daas  im  Mittelalter  die  Kenntniss  der  fest  aiisge^iMgteD  Gruod- 
fiiniien  der  Gehäade  gänzlich  yerioren  gegangen  war,  bezeu- 
gen £e  untersdiiedslos  gebrauchten  Namen  pdaihm^  balneump 
thermae  u.  a.  (s.  §  2).  Aber  noch  bis  in  die  jüngste  Zeit 
hätte  das  harte,  wenn  auch  freilich  wahre  Wort  eines  Philo - 
logen  gegen  ihn  selbst  gewendet  und  von  einer  'unnützen 
UAgel^  nm  die  Gebänddtormen  unbekümmerter  Philologen' 
.  gesproch^  werden  können.  Nicht  zum  geringsten  TheO 
sind  wir  jetzt  durch  die  genauere  Kenntniss  von  Pompeji  in 
den  Stand  geatzt,  auch  die  römischen  Trümmer  aus  ihrer 
eigenen  Disposition  zu  eridiren,  und  der  gUickliche  Umstand, 
dass  die  Leiter  der  rftmischen  Entdeckungen  Architekten  sind, 
hat  der  philologischen  Forschung  die  Aneignung  der  Resultate 
der  technischen  Analvse  erleichtert.  Aber  es  ist  nur  eine 
Klasse  von  Gebäuden,  auf  deren  Bestimmung  aus  ihrem 
Schema  hier  noch  besondws  hinzuweisen  ist,  die  Tempel. 

Von  den  zwei  Grundformen,  welche  der  r&mische  Tempel 
aufweist,  der  kreisrunden  und  der  rechteckigen  Form,  wird 
schon  von  den  alten  jene  bestimmten  Göttern  zugetheiit  und 
es  wire  denmach  mögUch,  wengsfeens  negathr  «nbenannte 
Rundtempel  zu  bestimmen.  Soweit  de  noch  ung«aögende  Auf- 

W)  M  Miae  die  Arlieitea  vra  C  P!rmus:  Alka  Fmote  1636, 
SUria  M  T«riM  1869,  AsMSA  Ii  Atila  1662. 


Dahme  des  Tfiatbestandes  es  «lUflsl,  sofaelBl  allerdings  ange- 
nuiiunen  weiden  zu  dürren,  dass  zwei  Kategorien  von  GoU- 
heiten  diese  Tempel  ia  Kom  uod  Italien  bewohnt  haben,  der 
Gmm  und  die  ibtn  verwandten  und  die  unter  msohiedescB 
Namen  verehrte  firuchtbare  Bkrdgöttis.  Aber  der  Grund  dieser 
Erscheinung  bedarf  nocli  der  Aufklärung  und  es  -scheinen 
pich  fremdarUge  Elemente  sp^er  eingemischt  acu  haben  ^^). 


Wertvoll  aber  verdorben  i»t  #8  Siblle  dea  Sirrin«  zu  Aea. 
9, 408  (ieh  gebe  OanieU  Text)  mspenäke  tholo]  • . »  «fö  täokn^  äedium 
Mcrarm  dicunt  gentu  fabrieae  Fettae  ei  Panthare*:  (so  D.,  Pmihimm 
bat  man  verbessert)  alii  ieetum  iüte  parMikts  eotmAnü  tu^ixum, 
(Das  sSnd  also  die  beiden  Haaptgattaagen  Moanpteros  and  Peripteros.) 
«etfes  sMifem  ratemüat  trihu»  d&B  dimtä  fiai  däbtH  FuioB  Mmm 
wl  ffereuU  tfel  MenuHo.  Bin  Fiaiae  also  mnsa  geatriebeo  werden. 
Rnadtempel  des  Hereules  (doriseber  Peripteros  aoi  Pomai  boarinm,  De 
Rossi  Ana.  1854  T.  3;  vlelleicbt  korintbiseber  bei  S.  Nicola  a*  Cesa- 
rini;  vgl.  Hereoles  Saxanns  zn  Tivoli?)  nnd  der  Vesta  (Peripteros,  s. 
Tb.  II)  sind  bekannt;  fcelnen  solehen  weiss  leb  fBr  Merenr  oder  Diana 
naebsnweisen:  f«r  Diana  beweist  nicbts  die  vom  Pyl  &99*  III  aagesso* 
geoe  Monze  der  Gens  Clandia  MoraU.  p.  5S8,  24,  über  den  Tempel 
von  Nemi  wissen  wir  nichts:  Bnll.  d.  inst.  1856^  6.  An  sonstigen 
sicheren  Namen  rSmiscber  Rnndtempel  finde  leb  (vgl.  Jabresber.  1875, 
7'IB)  Bea  Jha  (ganz  fibereiostiumeod  mit 'Portnnos'  Ostia:  Lanciani 
bei  Henzen  Seavi  ael  boa^o  T.  IV),  Ftrwiia  (Nizaauo,  dors.  Bril.  1870, 
31);  mirs  uUor  auf  de«  Kapitel;  Pmdhmn{  JD^nu  ilonmliis  (VoiAalla 
von  SS.  Cosma  e  Damiano;  anch  Maxentins  am  gleichnamigen  Gircns? 
aber  Quirinui,  Divus  luHus  nnd  wsbrscbeinlicb  auch  Diw»  Jugushu 
keioe  Rnadtempel);  vielleicht  Mattr  matuta  (t  Rnndt  am  Tiber). 
Die  Aonabme,  der  Penstentempel  sei  eine  Rotnnde  gewesen,  beruht 
meines  Wissens  aor  aaf  der  Idenlificirang  mit  SS.  Cosma  e  Damiano 
oder  S.  Teodoro  (beides  falseb;  S.  Taodoro  noch  nicht  bestimmt). 
Unbestimmbare  Rotunde  auf  dem  kapit.  Plan  fr.  110.  Inwiefern  aich 
griechisches  mit  einheimischem  hier  vermischt  hat,  wie  wabrscbelnlldi 
bei  den  rnnden  asrm  (ßtofiol  dyvieTg  Bd.  2,  262  Anm.),  ist  noch  nicht 
ermittelt  Weder  'Pyls  mikrftisebe  Compllatlon  (oben  A*.  54)  noch 
Texiers  Annahmen  Archit.  Bysaatiae  S.  16.  171  babea  für  daa  RS» 
mische  zu  Resoltaten  gefiihrt.  Die  sicheren  Namen  weisen  auf  einen 
Zusammenhang  der  runden  Form  mit  dem  Kreise  der  Erdgottbeiten 
(Hercnles-Genius?)  womit  auch  die  Aodeutnng  bei  Pestus  286  (rofwjf- 
dam)  Sbereiostimmt.  —  £s  ist  also  noch  eine  offaae  Präge,  ob  bei  Ser- 
vins  Diana»  oder  ve^  Mereurio  zu  streichen  sei. 
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Für  die  bei*  weftom  oinfangreiohste  andere  Klasse  wfirden  die 

bildlichen  Ausschmückungen  —  nicht,  wie  es  scheint,  die 
Ordnung  (oben  A.  46  f.)  —  auch  in  Rom  von  grosser  Bedeu- 
tung sein  und  Schlüsse  auf  die  Gottheit  zulassen,  wie  wir 
denn  beispielsweise  von  den  nicht  mehr  Torhandenen  bezflg- 
üdMn  CiebelbiMefn-  des  grossen  eapitolinisdien  Temp^  und 
des  Tempels  des  Jupiter  Tonans  (Th.  II)  genau  unterrichtet 
sind :  aber  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  dem  Schmuck  eines 
?ieptunstenipels  (und  doch  ist  die  Zugehörigkeit  dieses  er- 
faaltenen  Bildwerks  zu  einer  Ruine  im  Marsfeld  nicht  ausser 
Zweifel,  A.  32),  sind  uns  meines  Wissens  an  römischen  Tempel- 
ruinen keine  verwerthbare  Bildwerke  erhalten.    Um  so  werth- 
voUor  wurde  uns  eine  Theorie  sein,  welche  aus  der  Onentiruog 
der  Tempel,  d.  h.  aus  der  Richtung  der  Tempelazen  und  deren 
Yerhältniss  zum  Sonnenaufgang,  den  Namen  der  Gottheit  er- 
schliessen  zu  können  glaubt,   wenn  dieselbe  sich  bewährte. 
Sie  geht  aus  von  der  Beobachtung,  dass  die  'römisch- 
italischen' Tempel  nach  allen  Riditungen  der  Windrose 
orientirt  sden  und  sucht  diese  Thatsache  zu  erklären,  indem 
sie  annimmt,  dass  der  Sonnenaufgang  am  'Grdndungstage' 
des  Tempels  (Inaugurations-  oder  Dedicationstag?)*')  bestim- 
mend für  das  Legen  der  Längs-  (oder  Queraxe)  des  Tempels 
gewesen  sei,  dass  demnach  der  römische  Festkalender  in 
Verbindung  mit  der  Messung  der  Äxenrichtung  Ober  die 
möglichen  Benennungen  entscheiden  müsse;  doch  bleibt  erstens 
eine  Klasse  von  Tempeln  übrig,  deren  Orientirung  ausser 
aller  Beziehung  zum  Sonnenaufgang  steht  und  daher  durch 
die  angestellte  Hypothese  ihre  Erklärung  nicht  findet;  zwei- 
tens ist  zu  bedenken,  dass  die  Durchföhrung  der  Theorie, 
welche  dann  weiter  auf  die  Orientirung   der  christlichen 
Kirchen  erstreckt  worden  ist,  sich  bisher  wenigstens,  mit  den 
ausser  ihr  liegenden  sicheren  topographischen  Thatsachen 
mehrfach  in  Widerspruch  gesetzt  hat.   Wir  haben  demnach 
guten  Grund  uns  derselben  einstweilen  nicht  als  eines  Mittels 


Ueber  diese  TfL  f  2  A.  6. 
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zur  Ents(  heidung  der  Fragen  nach  der  Benennoilg  unbe« 
süumiter  Kuiuen  zu  bedienen^"). 


NisstMi,  D;is  Temjilum  L.  1S69,  1B2  if. ;  die  Theorie  ausf^edehut 
auf  die  Kirchen:  Rhein.  Mus.  2S,  513  fr.  29,  369  fr.;  v-I.  §  2  A.  47. 
Die  vou  Nissen  auf  Grund  seiner  Theorie  heauspruchte  Eutscheidaog 
schwebender  Fragen  ist  irrig  ausgefallen:  über  deo  SatarD-  und  über 
deo  Vespasianteuipel  (vgl.  Forma  urbis  S.  27),  über  den  kapitolinischeo 
(s.  Ann.  lS7f>,  115  ff.  .fahrcsher.  ISTC,  177).  ThatsUchl  ich  unrichtig  be- 
merkt der  Verl  Hb.  AI  us.  (1873),  2S,  536,  dass  erst  seit  der  ^Reinigung' 
der  Trümmer  vor  deo  8  Säoleii  durch  die  neae  Verwaltnog  (1870)  und 
Trendeleuburgs  Anwendung  des  capit.  Plans  die  iBesenattlg  iler  8  Säu- 
len als  'Saturn'  gesichert  sei:  der  Plan  war  bereits  von  Ganioa 
richtig  benutzt  und  die  Trümmer  vor  den  8  Siiulen  befinden  sich  heul 
iu  demselbeu  Zustande  wie  im  Jahre  1869.  —  Meine  'ßedenkeo'  ioi 
Hermes  4,  254  tr.  richteten  sich  aliein  gegen  das  tlnstossen  von  ander- 
weitig feateteheBdeB  TbaUacben. 
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DIE  LBtHLItFEHlM;  DES  ALTEKTIll  MS  IM)  UlE 
ZlilRSTOUÜNG  DES  MITTELALTEKS. 

Der  Boden  der  Stadt  Rom  and  was  MenschenhäDde 
darauf  gebaut  haben,  weisen  ein  dreifaches  Recht  auf,  das 

des  Staates,  der  Bürger  und  der  Slaatsgölltr.  Dem  iQcm 
publicus  privatns  sacer  eulspreclien  die  aedi/ict'a  pHlifira 
frioata  Sacra.  £s  mag,  was  den  Bodca  anlangt,  die  Abgren- 
long  des  Staats-  und  Prifateigenthttnis  durch  die  Linitation 
derartig  ToHzogen  gewesen  sein,  dass  es  ursprün^rlich  schrift- 
licher Bestimmungen  daiüber  nirlit  weiltr  Ixulurtto:  allt  in 
von  dieser  Epoche  geben  uns  weder  Z(Hignisse  noch  erkeuu- 
bare  Reste  der  £iutheiluDg  Kunde  (Th.  1  §  2.  4).  iu  dem 
entwickehen  repoblikanisehen  Staatswesen  sehen  wir  mehr 
und  mehr  den  Grenzstreit  zwischen  dem  Staats-  und  Privat- 
gebiel  entbrennen  und  eine  ScbHcbtung  tlosellien  lln'ils  von 
Fall  zu  Fall  die  Eulscheiduugcu  der  das  Slaatseigoulhum  vor 
dem  £in^iff  der  Privaten  schutzenden  BeauHen  (Censoren, 
AeJUen),  theiis  Gesetze  und  SenatsschlAsse  herbeifQhren.  Es 
lässt  sich  nicht  mehr  erkennen,  wie  früh  diese  Entscheidun- 
gen zur  Aufstellung  von  Grenzsleinen  an  Ort  und  Stelle  ge- 
führt iiabeu  und  ob  über  diese  Terminationen,  au&ser  iu  dcu 
Gesetzen,  in  den  Akten  der  einseinen  Aemter,  wie  man 
▼errouthen  möchte,  schriftliche  Aubeichnungen  vorhanden 
waren*). 

>)  Auf  die  stiatsracktliflhe  Seite  der  Sache  kaoa  bier  nrieht  nlher 
eiBgegangea  werdao.  Wae  die  Rechte  der  Ceoseren  «ad  Aedllea  (die 
Ahfrearaag  beider  Ist  ntcit  Bieber)  und  das  auf  de«  emaorisehen  be- 
rabende  Reebt  des  Kaiaert  anlangt,  so  verweise  leb  aal 
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Anders,  steht  es  mit  der  Abgrenzung  des  heiligen  Gebiets, 
nsofem  bei  demselben  ausser  dem  Staat,  welcher  dasselbe 
der  Gottheit  zu  eigen  giebl  und  sie  allein  in  dem  Besitz 
desselben  schützt,  die  Priesterschaft  in  mannigfachen  Bezie- 
hungen zu  schriftlichen  Aufzeichnungen  seit  firähester  Zeit, 
veranlasst  war.  Wir  werden  zu  zeigen  haben,  dass  das 
Templum  der  Stadt  und  sein  consecrirter  Grenzstreifen,  das 
Pomerium,  vor  der  Benutzung  durch  Private  durch  Grenzsteine 
geschützt  war,  über  deren  Standorte  und  Zwischenräume 
das  zuständige  Priesterkollegium  zu  wachen  hatte.  Es  ist 
undenkbar,  dass  dieses  Kollegium  nidit  in  seinen  Akten  eine 


StaaUrecht  2,  416  f.  434  f.  470  f.  930  f.  Die  darch  erhaltene  Grena- 
steine  (CIL  6,  1262  ff.)  bekannten  Terniinationen  (säinmtlich  aus  der 
Raiseraeit)  bezeugen  zum  Theil  den  Uebergang  des  Privateigenthiuns 
in  das  des  Staatef  durch  Kauf,  L.  Calpumius  Piso  M,  Sakriui  pr{ae^ 
Uire»)  aer{arii)  aream  ex  MCenatusJ  cfonsultoj  a  privatiM  pubHea 
pecunia  redemiam  tenninaveriunt)  (CIL  6,  1265)  —  dabjA  siod  4ie  Ter* 
niiHilioiieii  des  Tiberufers  (Tb.  I  §  7)  zu  stellen  und  es  ist  anzuneh- 
men,  dass  auch  bei  den  häufigen  Ankaufen  in  republikaDiadier  Zeit 
(wie  S.  B.  zum  Behuf  des  Baues  der  basilica  Porcia)  terminirt  worden 
ist  —  lom  Theil  die  Tuition  oder  Restitution  des  Staetaeisenthiiflis  durch 
oeDflorisehes  £dict,  .  .  [ex]  t{enatns)  c{onml$Q)  emimrm  Iom  «  piiki»  ei 
cohtmnis  quae  a  prwaiU  possidebantur  causa  cog^tta  ex  forma  (s. 
UDten)  in  publicum  restituerunt  (Or.  3133  CIL  (3,  919).  Aehnlich 
Stelle  der  Censoren  die  Consuln  (Mommsen  S.  414,  929  f.)  des  J.  5 
n.  C.  terminarunt  loc{um)  publicum  ah  privato  (CIL  6,  1263),  anderef 
Art  die  Termiuatiou  CIL  6,  826.  —  Eine  aligeneiiie  Ueberweisung  der 
loea  in  urbe  publica  iuris  mnbigui  ao  die  possene^  hat  nach  Sueton 
Aug.  32  Augustus  vorgenemmeo,  worüber  Mommsen  Staatsr.  2,  929. 
Es  ist  ein  Zufall,  dass  uns  keioe  auf  die  hca  publica  urbis  Rnmae 
bezüglichen  legres  oder  senatus  coitsulta  aus  republikanischer  Zeit  er- 
halten sind,  welche  für  jene  unter  Umstlinden  eben  so  gut  wie  beispiels- 
weise der  erhaltene  Schiedsspruch  der  Minucier  J.  637  (CIL  1,  199) 
lur  die  Gebiete  befreundeter  Gemeiuden  die  Greosen  beschrieben  haben 
werden.  Doch  enthlilt  sowohl  das  Muuicipalgesetz  Casars  CIL  1,  206 
wie  das  kürzlich  gefundene  Brucbstiirk  eines  Senatsbeschlusses  aus  der 
Zeit  der  Gracchen  (BuU.  mun.  3  T.  XIX,  vgl.  Jahresber.  185) 
eiae  Reihe  von  Bestimmungen  über  die  Handhabung  der  Strasseepoliieiy 
welche  uns  eieen  fiiebliek  in  die  verwiekeltee  VefhSltaisse  der  weehsea- 
dea  Stadt  K«wShrea. 
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fieichreilHing  des  Laufo  des  Pomerium  besessen  haben  sollte 

und  vielleicht  ist  uns  dieselbe  für  die  erste  Änsiedlung  im 
Wesentlichen  noch  erhalten.  Auf  dieselbe .  O^elle  führe  ich 
die  kurze,  aber  in  ihrer  Bestimmtheit  bemerkenswerthe  Notiz 
über  die  Roma  qwidrata  im  engeren  Sinne  zuröck,  ivelche 
Solinos  ans  Yarro  erhalten  hat  (über  beide  Th.  I  §  2). 
Auch  eine  Beschreibung  der  ältesten  Grenze  des  ager  roma- 
MUS  muss  es  gegeben  haben  mit  Bezeichnung  der  Punkte,  au 
welchen  die  i^fer  der  Ambarvalioi  zn  ToUaiehen  waren:  da* 
für  bftrgt  uns  allein  schon  die  Analogie  der  Priestarschriften 
von  Iguvium  (s.  ebenda).  Dagegen  ist  es  eine  nicht  blos 
unbegründete,  sondern  verkehrte  Vorstellung,  dass  in  den 
Akten  der  Priesterscbafien  sich  eine  Beschreibung  einer  Art 
^Mama  sasra*  oder  ernes  Analogen  nnsmr  Parochialeinlhei* 
lung  gefunden  habe  und  dass  uns  diese  auszugsweise  in  den 
Sacra  Argeonim  erhallen  sei.  Eine  Eintheilung  des  Stadt- 
gebiets in  heilige  Distrikte  mit  Centrulheiligthiinicru  kennt 
das  römische  Alterthum  sowenig,  wie  den  BegrilT  der  religiösen 
Gemeinde:  himmelweit  verschieden  davon  sind  die  Kultos- 
stitten  an  den  Strassenkreuzungen,  die  eomjpita  der  vici,  bei 
denen  es  sich  lediglich  uin  die  Heihgkcit  der  Wege  und 
Grenzen  handelt»  und  jenes  wichtige  Brudistück  aus  dem 
Arduv  der  pontificea  ist  nidits  anderes,  als  eine  für  das 
praktische  fieddrfoiss  jShrllch  sich  wiederholender  Prozessio- 
nen entworfene  Beschreibung  des  Weges  zu  den  24  Arget 
genannten  sacella,  deren  Bedeutung  wir  weiterhin  aufzuklären 
versuchen  wollen  (Th.  I  §  4).  Wenn  wir  uns  vergegeu- 
wMigen,  wie  gross  die  Zahl  solcher  Opfergdnge  gewesen  ist, 
wie  fest  begrenzt  das  Ceremoniell  der  saera  uh  et  eis  Ttberim, 
so  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  die,  wie  wir  wissen, 
so  wcilschichtigeu  geistlichen  Archive  an  rdinlicheu  Lokalbe- 
schreibungen  'eine  Menge  enthalten  haben 

r 

-  •  

*)  0asi  üe  Arseerarkttoie,  welche  Varro  ^e  1. 1.  5,  45  jf.  excerpirt 
kat,  aas  den  UM  fiHtUfMi  stammt,  ist  nickt  keseugt,  erglebt  sieh  aber 
mit  Si^erkeit  dataaa^  daas  sie  als  Instruktion  filr  die  p9nUfiee8 
fubliei  bei  der  VoUaiehang  der  Argeeropfor  diente,  dies  wiedenna 
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lieber  das,  was  auf  dem  Boden  der  Stadl  tm  iMnU 
liehen  Mittdn  für  Staats-  und  Religionesweeke  ertmvt  wan 

hat  es  in  der  Zeit  des  entwickelten  Staatswesens  schriftliche 
Aufzeichnungen  verschiedener  Art  gegeben.  Eine  zusammen- 
hängende  authentische  Geschichte  der  «ilfiBnUichen  Bauten 
-wärde  uns  vorttegen»  wSre  uns  die  Stadtehr onik  eiteltsn« 
Entstanden  aus  der  von  der  Priesterschaft  gefüiirlen  Jahres- 
tafel, enthielt  sie  während  der  Zeit  der  Republik  die  Anga- 
ben über  die  aus  öflentlichen  Mittehi  bestrittenen  Bauten,  über 
die  Brände,  Ueberschwemnrangen,  Krankheiten,  Fcodiglen» 
wie  überhaupt  die  für  die  Stadt  wichtigen  Ereignisse.  Diese 
Notizen  sind  in  die  Annalen,  aus  diesen  in  die  uns  erhalte- 
nen Geschichtsbücher  übergegangen^).  Eine  Art  von  Fortr 
setsung  dieser  älteren  Stadtchnmik  dürfen  wir  in  den»  amt 
Cäsar  publidrten  Acta  papuli*)  und  der  veoa  ihnen  Twsdiie« 
denen  Kaiserchronik  erblicken,  von  denen  namentlich  die 
letzte  eine  vollständige  Aufzählung  der  kaiserlichen  Bauten 

anstrebt   Für  die  Regierung  des  Augustus  besitzen  wir  die 

■  p   

daraas,  dass  ihr  Grundschema  uralt,  die  eingefügte  spezielle  Beachrei- 
hung  der  sacella,  wie  die  genannten  Orte  ergeben,  jung  ist  —  wie  dies 
nach  0.  Miiller's  Vorgatig  Bd.  2,  237  If.  ausführlich  bewiesen  ist.  Dazu 
stimmt  die  auch  in  der  Sprache  bis  auf  die  nicht  beseitigtes  Zahl* 
adjectiva  (terticeps  .  .  .  sexticepsj  dorobseführte  Modoraisiniig.  Varro 
selbst  bezeichnet  die  Schrift  als  sacra  yfr^eorum,  wie  Bd.  2,  240 
gezeigt  ist,  nach  se^öhnlichem  Sprachgebrauch.  Dazu  Serv.  Fold« 
Aen.  Ii  17:  sie  autcm  esse  in  tacris  Tihiirtibus  constat  ubi  sie  precan- 
tur  (vergl.  Hermes  8,  2l9).  —  Spenf^els  Polemik  Phüol.  1873,  92  IT. 
hat  mich  in  keinem  wescotlicheu  Paukt  überzeugt. 

')  Ueber  die  Stadtohronik  und  ihren  Inhalt  nach  anderen  l*(issflai| 
Krit.  Untersuchungen  über  die  4.  und  5.  Dekade  des  Livius,  heso|§ders 
S.  86  ff'.,  und  Nitzsch)  Die  rüniisrhe  Anualistik  S.  189  £r.,  dessen  An* 
nähme  (S.  238  ff.),  dass  die  erhaltene  Schrift  de  prodigiis  des  Julius 
Obseqaens  kein  Anssiig  ans  Livins  sei,  sondern  ans  den  pontificischen 
Büchern  stamme,  wir  verwerfen  müssen  (woriber  an  einem  aadere« 
Ort),  lieber  den  Werth  der  Prodigien  für  die  physisehe  Geschichte  der 
SUdt  Th.  I  §  1  A.  5.  17.  46.  Eine  Sammlung  der  niuttMMBaalioh  ans 
dar  Stadtchronik  stammenden  Notiaen  wird  neah*  varmisst. 

*)  S.  Hübner  De  senatus  popnUqiiS  reaiani  netia  in  FleakiiseBa 
Uktbb.  SnppL  im,  559  ff. 
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ajgeoe.  DmtdluDg  dts  Kaisen  in  ranem  Mesb  renm  ^a«« 
nm,  för      äbi  igen  Regirnngen  isl  sie  uns  iheils  sersfQekt 

bei  deu  Biographen,  theils  iu  einer  amtlichen  Redaktion  vom 
Jahre  354  n.  C.  erhalten^).  Aber  diese  Chroniken  sind  nicht 
selbst  ürkuadeo,  sonderB  aus  urkundliGheiii  Material  geaogoi, 
dber  dessen  greisen  Undang  gelegenUiohe  Erwlknnngen  und 
die  Betrachtung  des  Organismus  des  Staatswesens  belehren. 
—  Die  in  der  Stadtchronik  bis  zu  den  panischen  Kriegen 
verzeichneten  fiauten  sind  fast  ausschliesslicli^  von  da  ab  bis 
suaa  Ausgange  der  Republik  fiberwiegend  Tempelbsuten,  wie 
dies  in  der  Natur  der  Sache  liegt  (Th.  I  §  2.  4).  lieber  die 
aedes  sacrae  hat  es  zweierlei  urkundliche  Aiifzpi(  haungen 
gegeben^):  in  der  priesterlichen  Jahreslafei  und  den  UM 
pmiHfioSi  und  in  den  Aiclen  der  Staatsbeamten,  welchen  die 
Ausfuhrung  und  Bestreitung  des  Baus  aas  Staatsmitteln  ob- 
lag. In  jenen  müssen  ausser  den  fast  ausnahmslos  allein  in 
die  Stadteduoaik  übergegangenen  Grundungsjabren  auch  die 

KaiMrehrQoik:  sofea.  Ghronograpli  von  354  (früher  Catalops 
imp.  Viodoboiiejisis),  berauas*  von  Mommaen,  Abb.  d«  K.  Süeha.  6ea. 
2,  349  IT.,  ana  oDbekaniiter,  aber  waa  die  Bauten  anlangt,  sicher  offt- 
sieUer  Qaelle,  weldie  zum  Theil  aueh  von  Bvtrop  (ans  ihm  die  Hi- 
stoHa  niaeelUi)  nad  ffieroayans  (ans  ihm  Caaaiodor),  aelteaer  bei 
S««l9a  aad<dmi  ibrjgea  Biesrapl^an  beataM  iatr  Analyai  dev  BanleB- 
▼eneidulase  (von  Angnatos  bia  M azentina) :  Bd.  2,  Sl  ff.  —  Der  Ab- 
schnitt im  Imdex  des  Ansoatoa  bei  Bfommaeii,  Rea  geatae  d.  Angoati 
S.  51  ff.  oad  das«  meine  Bemerheagea  Bph.  epigr.  1,  23tt  ff. 

|]ebei>  die  Notisea  in  den  Amaalen  aan  der  JahraslalBl,  welehe 
r«gdmiiaaig  das  aotpsr»  (dvreh  den  Magistrat  cmn  imperio),  fadmuhum 
hemm  (dsgl.  oder  ämmiti)  und  Mkare  (eben  ao :  vgl.  Memmaen  SCaafta* 
recht  1,  1#9. 2,  578  ff.),  aber  aar  ananahmtweise  das  Datma  enthalteii, 
and  die  aoliieff  dsorum  «orfteH»  imRalenAer  a..'Bi)b.  epigr.  1,  232  ffi 
als  natalis  ist  zn  betrachten  der  Tag  der  lledieatioo  (vgl.  olien  §  1 
X.  60);  er  bleibt  auch  nach  einer  refecHo  and  neaea  dedicatio  der- 
selbe, zweite  Feste  bei  demselbeo  Tempel  sind  keine  natales,  sondern 
accessorisch  (ebene!.);  die  Ortsbezeichnungen  iiu  Kalender  sind  bis  auf 
unbedeutende  Variationen  {in  circo  t  laminio  —  ad  circum  F.,  in  foro  = 
ad  oder  apud  forttm)  constant  und  ot'ficiell  (daher  in  CapitoUo  nicht 
r=  ad  forum),  ihre  Reihenfolge  (nach  A.  Klügmann's  Bemerkung  bei 
Uenzen  Acta  arv.      20^)  alphabetisch  (s.  Ephem.  epigr.  3,  58  if.). 
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In  den  Festkalender  Abeiigegangenen  Grindungstage,  genauer 
die  Tage  der  Dedikation,  ausserdem  aber  die  über  Lage, 

Eigenthum  und  Cereinoniell  festgesetzten  It^u  templornm  et 
aranm  enthalten  gewesen  sein^).  Wie  man  sich  nun  auch 
den  Geaammtbestand  dieser  Notken  in  der  Pontifioaiiafei  und 
in  der  Stadtebronik  denken  mag,  klnr  ist,  dasa  die  priester« 

liehen  Archivalien  der  Regia  (s.  Th.  II)  für  beide  die  Quelle 
bildeten. 

Wie  die  urkundlichen  Aufzeichnungen  des  Staats  über 
alle  aus  Staatamittdn  hergeatellttii  Bauten,  also  aneb  iber 
die  aedes  saerae  in  iltester  Zelt  besebaffen  waren,  ist  nieht 

mehr  zu  ermitteln.  Seit  der  Errichtung  der  Censur  müssen 
sie  in  den  Akten  der  Censoren,  supplementarisch  in  denen 
der  Aedilen,  seit  der  Kaiserzeit  tbeüa  in  den  Kansleien  der 
betreffenden  Curatoren,  tbeila  in  der  des  StadtprSüskten  an 
linden  gewesen  sein  (vgl.  unten),  lieber  ihren  Inhalt  giebt 
das  System  des  ofl'entlichen  Bauwesens  genügenden  Aufschluss. 
Dieses  System  beruht,  wie  bekannt,  auf  der  locatio  amduetio» 
Wir  wissen,  wie  die  leges  locah'oms  besebaffen  waren,  daas 
zu  allen  Zeiten  bei  der  Abnahme  des  Baus  durch  die  zu- 
ständigen Beamten  eine  Prüfung  der  Erfüllung  dieser  Bedin- 
gungen stattfand,  und  dass  der  Kegel  nach  der  Vermerk  über 
Abnahme  des  Baus  durch  das  fadundum  wrwrii  üimnqm 


^)  Die  leffes  tetnplorum  et  ararum  sind  in  ihrer  KinricbtuDg  be- 
kannt besonders  durch  die  lex  aedi*  lovis  Furfone  v.  J.  606  CIL  i, 
aas ,  die  arae  d.  Aug^usH  von  Narbo  Or.  2489  sod  dia  älialklM 
von  Salon«  da».  2490,  von  denen  jene  auf  die  hgn  arm  JUanae  in 
.4ventmo  verweist,  ^e  werden  bei  der  Dedikation  verlesen  and  esl* 
halten  die  oben  kurz  erwähnten  Hauptpunkte.  Aus  solchen  Ugm 
stammen  also  z.  B.  auch  die  Nachrichten  über  die  Privilegien  einzelner 
Tempel,  wie  üher  das  Asylreeht  der  aedu  divi  JuUi  (Hermes  9,  358) 
und  anderer,  über  das  Erbrecht  des  von  Av^a'^vs  wiederhergestcIUeu 
Teanpela  des  Jupiter  Feretrius  (Mommsen  Staatsr.  2,  60).  Das  Tempelr 
atatwt  von  Furto  und  daa  Stntnt  der  ara  NarbomtuU  seigen  ferner 
daallieh«  daaa  diese  legt$  nnf  Formulare  zurückgehen,  welche  nur  in 
dem  pentiBeiaehen  Archiv  gelegen  haken  kannen  (vergL  Mermea  7, 
201  ffv). 
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fr^bavit  auf  den  Hau  selbst  gesetzt  wurde®).  —  Aber  niclit  seilen 
ist  man  noch  weiter  gegangen  und  hat  aus  denselben  Urkun* 
den  Nachrichten  nber  die  Kosten,  den  Umfang  und  die  teoh«- 
nieche  BeeohaffeBlMiii  des  Baus  himugefögt.  Auch  darflber  be* 
Idireii  uns  zahlreielnrBauteiiImcliriften,  insbesondere  eine  kürz- 
lich gefundene,  den  Neubau  der  Via  Salaria  im  J.  639  betrelfende, 
sowie  namentlich  was  die  Maassangaben  anlangt ,  Inscliriften  von 
8tadtDiaiierbattteii  yenehiedener  Orte  und  Zeiten  Wir  ersebtti 
lumaa,  waafireifichau^  olHie Zeugnisse  klar  ist,  dass es  technisch 
genaue  Beschreibungen  dieser  Bauten  gab  und  sind  berechtigt  auf 
dieses  urkundliche  Material  mittelbar  die  uns  erhaltene  genaue 
Beschreibung  des  servianischen  Walls,  unmittelbar  die  dem 
Einaaedkr  Uinerar  angehängte  noch  genauere  der  aut^Uani- 
sehen  Stadtmauer  zurAckKoltthren;  diese  ist  sicher  bei  Ge- 
l^enheit  der  Abnahme  eines  Reslaurationsbaus  (vom  J.  403 
n.  C),  jene  wahrscheinlich  bei  einer  solchen  Gelegenheit  ver- 
fMat  worden  (Th.  1  §  3.  5.).  — Dass  uns  von  diesem  urkund- 
Uhen  Material  so  wenig  erhalten  ist,  ist  begreiflich.  Die 
Romer  hatten  kein  Interesse  daran,  die  Dinge,  die  sie  vor 
sich  sahen,  zu  beschreiben.  Erst  die  kulturgeschichtliche 
Forschung  des  Varro  hat,  um  den  Zeitgenossen  das  Werden 

•)  Den  geaambOB  KiaUiok  gewShrt  d&e  Getehidite  der  Wiete- 
kerstelfauia  das  Cattortenpils  ia  daa  Veriinen  1,  50  C  Erhaltsae  Ur- 
koadc^  wenn  auch  ans  einer  rSmia.efaen  Kolonie:  lex  parieii  /odendo 
von  Pttteoli  CIL  1,  577  v.  J.  649.  Vgl.  Monmsen  Stactsr.  2,  424  ff. 
nie  zahlreichen  Probalionsinsdiriftea  hn  CIL  brauchen  nieht  einaeln 
wdgtiSktt  zu  weriea.  HtHBUgekenaMn  ist  die  in  der  A.  dttrle 
Insehrlft  voa  der  Via  Solaria. 

•)  Die  iBMvhalb  der  porCa  Collua  (o.  Th.  I  §  3)  fafoadene  leider 
8cbr  Teratteaielte  I.  von  680  £|ih.  epigr.  3,  199  giehl  wie  es 
•elielat  die  Akten  fiber  die  Akaahaie  de»  Neabans  der  Via  Salaria  adt 
den  Difltanaen  nad  SnaaMa  m  ettoBOO.  Rfiraere  Angahen  über  die 
Rooten  aieht  Sellens  llonaMaa  a.  0.  S.  200.  Maataangaben  von  Maner- 
baoSeft  aaeh  Fnaa  CIL  1,  565  (Gapua)  617  (Granentan)  1161  (Foren- 
üaam)  1179  <Arpüiaia>$  aat  dar  Kaiaarsaii  s.  B.  die  1.  voa  Spalato 
CIL  3,  1,  1979,  wo  mttri  p,  D€^C,  in  ki*  iurris  una  von  einer 
Abtheilang  SoldaSen  gebanl  ist  VersdOedw  davon  die  Uoasen  Aaf* 
tabhugea  voa  fiaatea»  wie  die  lascbrift  voa  Alatri. 
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des  Staats  aus  seinen  Anfängen  vor  Augen  zu  stellen ,  sich 
niclit  begnügt  mit  den  in  die  Chronik  übergegangenen  Notizen, 
'  sondern  ist  aaoh  für  die  Geachiolile  der  Stadt  und  ihrer 
Denkmdler  zu  diesen  ersten  Qudlen  hüiMi%e8tlegen,  wie  die 
Benutzung  der  Argeerurkunde  es  an  einem  glänzenden  Bei- 
spiele beweist. 

Mit  noch  grdsserer  fiestimmthait  dürfen  mt  smi  der  Er- 
richlung  des  Principsts  und  der  allinillMeh  veUfogenen  üeber* 
Weisung  des  öflentlichen  Bauwesens  au  besondere  ständige 
Curatoren  ein  weitscbichtiges  urkundliches  Material  über  öffent- 
liche Bauten  voraussetzen.  Wir  dürfen  -uns  ffir  diese  Zeil 
im  Wesentlichen  auf  die  Untersuchnn^  dee  Eweiten  Bandes 
und  über  den  eapitolinischen  Plan  (sw  unten)  beziehen^"). 
Es  ist  dort  gezeigt  worden  (und  wir  kommen  Th.  I  §  5 
darauf  zurück),  dass  die  von  Agrippa  geleitete  neue  Consti- 
tnirang  der  Stadt  und  ihre  Theilung  in  14  Pioiliceibeairke  die 
Herstellung  eines  Stadtplans  (fomw)  veranlasst  haben  mm, 
von  welchem  uns  die  Kopie  des  kapitolinischen  Stadtplans 
eine  schwache  aber  doch  lehiTeiche  Vorstellung  giebt;  dass 
der  erste  Theil  der  NotiUa  Mr6ts»  die  Grenzbeschreibnng  der 
14  Regionen,  nichts  andere«  ist  ala  eine  Abschrift  der  auf  diesem 
Plan  auf  der  Grenze  der  Regionen  verzeichneten  Namen, 
denen  die  ebealails  auf  dem  Plan  eingetragenen  Umfangs- 
ziifem  der  Regionen  am  Schlnss  jeder  Regton  hinsugefögt 
wurden;  dass  endlich  der  zweite  Theil  des  genannten  Buchs 
uns  einen  Auszug  aus  dem  urkundlichen  Material  über  die 
loca  et  opera  publica  i^uicht  die  aedes  sacrae^^))  giebl  und 

S.  Mommsea  Staatsrecht  2,  92»  omI  0.  Hirschfeld  Uoters.  aof 
dem  Gebiet  der  röiuischea  Verwaltaogsgeichicbte  (B.  1877),  welch« 
jedoch  gerade  auf  die  Iner  ia  «lea  V«rderfnHid  treleiMMi  Fragea  be- 
treffend das  Keazleiwesen  sieht  BÜker  eiogehea. 

Kf  ist  feslmhaiteii,  dass  dtt  erhsllMC  Biieh  eise  mr  mnt 
Grand  asitliekea  Materials  für  das  PohUknm  eatworfeae  Stadtbe» 
seireitaif  Ist,  daher  eke  akteamüssiir  veUitXadige  Av&lihlaag  aller 
Klassea  der  hea  ei  opera pubUm  nlAt  erwartet  werdea  darf,  wiliraad 
ianerhalh  der  etaielaea^  wie  geteigt  werde,  VoRstSadiglieit  heab> 
sicbtigt  war  uad  soweit  wir  fol^ea  kaanea,  erreicht  werdea  isL  Ver- 
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dass  diese  beiden  Theile  zusainmen  einen  Abschnitt  des  zuerst 
während  der  He^ierung  CoDstanüos  puhlkuten  SUatshandbuchs 
f  einldei  huhm. 

Wir  ftiMen  hier  nodi  km  die  fQr  den  Gebraneh  dweer 
beiden  wichtigsten  und  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehenden 
Urkunden  zusammen. 

Die  ältere  ist  der  wegen  seinee  Asfiitelluttggortes  an  den 
Winden  der  IVeppe  des  kapitoMniftohen  Mfasetnna  so  genannte 
kapitolinische  Stad tplan^^*)  in  den  ersten  Regiernngs- 
jabren  des  Severus  und  Caracalla  eingegraben  auf  die  Mar- 
nefbekfteidiing  der  IMerdwMid  einee  aiten  Geb&udes  hinter 
der  BMlHcä  der  HM.  Gosmaa  ttnd  -  Dmianus.  Diese  Wand 
stiess  an  eine  mit  Marmorplatten  gedeckte  Area,  ^telche  man 
wahrscheinlich  mit  Recht  für  die  des  vespasianischen  Frie- 
denstempels hält.  Hiernacb  ist  es  nicht  unwahrscheinlich^ 
dass  der  Plan  eine  eilfertige  neue  Kopie  des  amtlichen  Stadt- 
plans an  Stelle  der  durch  brand  zerstörten  besseren  ist, 
welche  Vespasian  zur  Veranschaulichung  seiner  Stadtvermes- 
sung hier  dem  Publikum  und  zwai*  an  der  Wand  der  an  den 
I^ts  Tor  den  FriedensCempel  anetossenden  Stadtpräfektur 
ausgestellt  hatte").    Gerade  so  trug  die  Auesenwand  des 

niisst  werden  1.  die  Nameu  der  im  Schluss  jeder  Region  gezählten 
vtci  {aedieiUae)y  2.  die  aedes  locrae,  beide  wohl,  weil  sie  oacli 
Hmoderten  tSUtea,  diese  nicht  etwa  wegeii  der  erfolgten  Schliesaens 
(s.  unten)  weggtolassen^  denn  aie  werdeo^nseh  wie  vor  dnrcli  die  oti- 
ratores  aedium  Moerarum  (nnd  pra^ecH  urhis)  erhalten  und  nnsse- 
sduniiekt  Niekt  veraiiMt  werden  Stiften  des  ehristlieben  Rnltos 
(M.  2,  10  IT.),  nidit  zu  den  Ibea  ef  opera  pubUea  im  eisentliehen 
Sinne  gehSren  nur  die  Fit  monteSy  sind  vielmehr  von  dem  fferans- 
geber  wafarsdieinUeh  als  in  einer  Stadtiiesdkreibnng  vnentbehrlieh  hin- 
zugefügt worden. 

u  •)  Für  die  Behauptung  0.  Hirsehfelds  (Verwallnngf geseh.  S.  294)| 
dass  der  kapitoUnlsehe  Plan  mit  einer  *  genauen  topographischen  Auf- 
nahme der  ganzen  Stadt'  durdi  Severus  in  Verbindung  stehe,  fehlt 
der  Beweis. 

>*)  Gesammt- Ausgaben:  Fragmente  vestigii  veteris  Bomae  ex  la- 
pidibos  Phmesiants  nune  primum  in  lueem  edita  eum  notis  Jo.  Petri 
Belloriiy  Rom  167S,  20  TT.  In  Kupfer.  Wiederholt  von  Xav.  Canale  lehno- 
graphia  veteris  Romaell  1764  mit  Binzutügung  neuer  StSeke  mifT.21— 26, 
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Atrium  Libertatis  den  Situationsplan  gewisser  za  vertheilen- 
iler  campanischer  Aecker.  Jenes  Gebäude  wurde  deninacii  die 
Stadtpräfektur  und  diese,  seitdem  Severus  und  Caracalla  ikre 
.  Hauptsladt  sor  9acra  wrhi  rtffkmtm  XUIl  erhoben  hatteD, 
temj^um  ürhi$  (mhl  m  unterscheiden  toh  dem  iempinm 
Ramae)  genannt  worden  sein.  Was  uns  zu  der  Annahme 
berechtigte,  in  diesem  Plan  eine  wenn  auch  noch  so  üüch- 
tige  Reproduktion  der  amÜiofaML  farma  zu  «Kkennim,  waren 
die  von  jenen  Kombinationen  unabhängigen  Wahmebniungen: 
dass  sie  durchweg  den  Charakter  eines  von  jeder  Terrain- 
darsteliung  oder  aufrissäbniicheo  Vedutenmanier  entfernten 
streng  durchgeführten  Grundriases  trägt; -  daee'  sie  bei  einer 
FüUe  der  gröbsten  Versehen  und  FÜlditigfceitant  den  Zeichen 
der  Eilfertigkeit  des  Werks,  eine  Menge  trelllicher  und  ge- 
nauer Details  in  den  Grundrissen  der  öffentlichen  Rauten  auf- 
weist, dass  endlich  wer  eine  halbphantastische  Darstelluiig  der 
Stadt  ohne  Betrachtung  euMS  detaillirten  OrigiBals  bitte  ent- 
werfen wollen,  sicher  nicht  jenes  Gewhr  Von  Plätzen,  Strassen, 
Gassen,  Häusern  und  Häuschen  in  den  Marmor  gemeisselt 
hätte,  von  denen  der  am  Jb'uss  der  Mauer  stehende  Beobachter 
nichts  erkennen  konnte.. —  Die. .Namen  der  Gebäude  und 
Strassen  waren  eingeschrieben.  —-.Der  Naassstab  des  Original- 
plans scheint  1  :  300  gewesen  zu  sein.  —  Sicher  war  nicht 
Norden  dem  Beschauer  oben;  einer  genauen  Orientirung 
nach  Osten  widersprechen  einige  Fragmente.  £&  ist  aber  zn  be- 

voD  Piranesi,  Autich.  Rom.  1  T.  2 — 4  (mit  Fortlassuog  von  nur  7  der  Bello- 
rischen,  zumTheil  nach  den  Steinen  revidirt)  und  vonCanina  auf  der  Piauta 
tupograiica  di  Roma,  zuerst  1832  (mit  Weglassun^  \uu  aar  3  Stücken 
der  ersten  20  Tafeln).  Eine  seit  Fea  Mise.  1,  52  citirte  Ausgabe 
von  Amaduzzi  1771  e.xistirt  nicht.  —  Neue  Funde  vom  Juli  1867: 
Tocco  und  Henzeu  Annali  1807.  —  Neue  Gesammtausgabe  nach  den 
von  mir  in  den  Monatsberichten  d.  ßerl.  Ak.  1867,  527  0'.  aufgestellten 
Grundsätzen,  mit  UnterstUtzufig  der  Akademie  unternommen:  Forma 
urbis  Romae  regionum  XIIII  ed.  H.  Jordan.  Berlin  1S74  (auf  33  TT. 
im  Farbeodruck).  Kritischer  Beitrag  zur  Geschichte  der  our  ooch  in 
den  Handzeichaungen  (s.  oben)  cod.  Vat.  3439  erhalteneo  Stücke 
A.  Trendelenburs  AooaU  1872.  Vgl  m.  £iakitaas  ^  3  ff.,  anf  weick« 
ich  Uberhaaiit  verweise. 
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acbtea,  daat  b«i  den  Mangel  gHtoaerar  toaammenliiiifeiider 

Stücke  die  Grenze  der  Fehler  im  Zeichnen  der  Winkel,  welche 
sicher  vorliandcn  waren,  uahe&iiiniiibar  ist.  ^"').  —  Die  Bruch«* 
atttcke  4ea  Plaoa  haben  aloh  zum  groasien  Theü  awiichen 
1561  nnd  1565  oDter  der  Regierung  [*iualV.,  einige  im  J.  1867 
zu  Füssen  der  erwähnten  Wand  gefunden  und  die  Wand  he- 
wahrl  noch  jetzt  die  Locher,  in  welchen  die  die  einzelnen 
Plauen  haltenden  £iaenatifle  geaeaeen  haben..  Die  znerat 
gefundenen  Stäcke  gingen  in  den  BesiU  der  Fameae  über, 
dann  in  den  der  Stadt.  Leider  ist  eine  Anzahl  von  Stücken 
vor  der  Uebersiedclung  aus  dem  palazzo  Farnese  in  das  kapi- 
toliniacbe  Muaeum  verloren  gegangen«  För  diese  sind  wir 
»if  die  in  der  vatikaniaohen  Bibliothek  noch  vorhandenen 
gleich  nach  der  Auffindung  vielleicht  von  Giov.  Dosi  gefertig«- 
teu  Zeichnungen  angewiesen,  welche  für  die  verlorenen  Stücke 
eämmüich  (?),  für  die  erhaltenen  nur  nooh  aum  Theil  erhalten 
aind.  Anf  diesea  Zeichnungen  beruht  die  erste  Pubükation 
durch  Bellori,  welche  mit  unwesentlichen  Veränderungen  bis  auf 
die.  meinige  wiederholt  worden  ist. 

Die  uraprungliclie  Pi^itia  urhis  rigwmm  XliU^*)  iet  unter 

*•)  Was  natürlich  nicht  gleichbedeutend  ist  mit  der  von  IJecker 
und  mir  zurückgewiesenen  Behauptung  von  Urlichs,  dass  der  Plan 
überhaupt  keine  Orientirung  hatte.  Ueber  die  von  Trcndeleuburg  auf 
Grund  der  iSissensehen  Orientirungstheorie  behauptete  Orieotirung  des 
Plans  nach  Osten  (Osten  oben)  s.  Forma  S.  16.  Aber  Nissen  selbst 
zweifelt  jetzt  in  der  Jenaer  L.-Ztg.  1S75,  750:  'die  Möglichkeit  wäre 
der  b)rwägüng  werth  ob  der  Plan  am  Ende  nicht  nach  dem  Solsliz, 
d.  h.  OSO  oricutirt  gewesen'.  Ich  habe  nach  dem  a.  0.  n^csagften  keiiieii 
Grund  zu  weiterei-  Erwägung. 

Die  Ausgaben  vor  Preller,  Die  Hegioueu  der  Stadt  Horn,  Jena 
1840,  unbrauchbar.  Die  von  ihm  beseitigte  Menge  der  Vulgat-Hss. 
noch  einmal  bei  Urlichs  im  Codex  top.  urbis  Romae  (vgl.  §  3).  hu 
Anschluss  an  Preiler:  auf  Grund  neuer  Vergleichung  der  von  ihm 
b«aiitzten  Hss.  Hd.  2,  541  If.  und  die  versuchte  Rekonstruktion  des 
Originals  in  m.  Fom«  «rhis  S.  47  ff.  Dass  in  der  Kritik  des  Origi- 
nals noch  weiter  gcfaDgeii  werden  kanD,  ist  Jahresbericht  1875,  752  L 
angedeutet  worden.  —  Zeitbestimmung  im  AnaeUuss  an  Momrosen 
Abh.  d.  S.  G.  2,  GOlll'.:  Bd.  2,  3».  Forma  a.  0.,  ebcud.  und  Bd.  2, 
299 IT.;  zur  Geschichte  4ea  Textet:  im  15.  JahrhoB«leri  tritt  der  mäasia 
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der  Regieniog  Constastios  w  334  (Fieiieicht  sdbon  yor  315) 

verfasst,  wie  das  Fehlen  des  in  jenem  Jahre  dedicirten  equus 
ConstanUni  (vielleicht  das  Fehlen  des  in  diesem  dedicirten 
Triumphbogens)  beweist  und  liegt  uns  in  zwei  Redaiitiotten 
vor,  von-  denen  die  ältere  dorch  die  Losloeang  ven  dem 
gr5s6<«reii  Ganzen  den  ihr  znkomniendeh  Titel  iVoÜfo  einge- 
biisst,  die  jüngere  ihn  gegen  die  halbbarbarische  von  dem 
Schreiber  des  Archetypus  herrührende  Curiomm  urbis  regio^ 
mm  XUU  vertauscht  hat.  Jene  ist  vor,  diese  nach  357  — 
in  welchem  der  in  jener  fehlende  in-diee^  erwähnte  GteOhiriiflk 
errichtet  wurde ,  publicirt  —  letztere  jedeifaile  v<er  4M),  wie 
das  Fehlen  des  pons  Theodosii  et  Valentmimi  beweist  (Th.  I 
§  7),  vielleicht  vor  403,  wie  das  Fehlen  der  in  dem  Einsiedler 
Itinerar  erhaltenen  Beschrahnng  der  Tliore4er  honorianiBolitn 
Mauer  sehr  wahrscheinlich  ma<4it.  Die  jüngere  Ausgabe  giebt, 
abgesehen  von  der  obenein  noch  durch  den  Schreiber  des 
Archetypus  verschlimmerten  Vulgärsprache,  das  Original  reiner 
wieder  als  die  ältere.  Diese  ist  ein  glossirtes  fixemplar  des 
Originals  und  die  Einreihung  der  Gloflsen-  in  iden  Teit  hat» 
wie  sich  noch  dipbraatisch  sicher  naehweiseB  Isisst  ,  ferwir- 
rung  in  die  Reihenfolge  des  ursprüngHch  in  zwei  Coluninoii 
geschriebenen  Textes  gebracht.  Einige  Schreibfehler  diese« 
Originaltextes  haben  sich  in  beide  Ausgaben  fort^epflanst  wid 
fordern  zu  besonders  skeptischer  Behandlung  heider  Texte 
auf.  —  Es  flieht  eine  aus  beiden  Ausgaben  contaminirte  Re- 
cension;  der  Text  der  Notitia  ist  im  ganzen  Mittelaltei;  stark 
gelesen,  seit  dem  15.  Jahrhundert  massig,  durch  Panviniuu 
stark  interpolirt  worden.  Die  unter  den  Msohen  Namen 
Vidar  und  Rufus  verbreiteten  interpolirten  Teirte  haben  als 


inleripolirte  Text  als  Fktor  auf,  mao  wdss  nicht  weshalb  (Bd.  %  302^ 
vieUefoht  ttoter  Mitwirknog  des  PompDoins  Laetos;  StolT  zur  Inter- 
polatloB  gaben  die  am  dieselbe  Zeit  beknnnt  gewordenen  Namen  der 
vid  auf  der  capitolinisdien  Basis.  Zvr  Ueberliefenug  dieses  'Vieter*: 
das.  $05  IT.  ünkrUisfAer  Wlederabdmek  bei  Urliehs  a.  0.  Üeber  den 
Ton  Panvinitts  geMlsehten  Sextu*  Hufus  s.  |  9. 
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echt  gegoUen,  bis  diese  durch  Pr^ers  diplomatisdie  Aas- 
gabe wieder  in  ihr  Recht  eingesetzt  worden  sind. 

Während  der  erste  Theil,  die  Greozbeschreibung  der 
Regionen,  für  das  grosse  Publikum  yon  untergeordnetem  In- 
teresse sein  rausste»  war  der  zweite  Theil  mit  seiner  klassen- 
weise vorgenommenen  Aufzählung  der  ölFentlichen  Orte  und 
Denkmäler  ein  für  den  Fremden  bi  auchbares  Handbuch.  Als 
solches  scheint  es  denn  auch  losgelöst  von  dem  ersten  Tbeii 
und  vielfiich  vermehrt  benutzt  worden  zu  sein:  es  lag  wahr- 
scheinlich als  gesonderter  Führer  durch  Rom  schon  dem 
Olympiodor  (schrieb  nach  425),  dem  Poiemius  Silvius  (448) 
und  Zacharias  (546)  vor  und  wird  mit  seinem  Verzeidiniss 
der  Stadtthore  die  Grundlage  der  ältesten  christlichen  Pilger- 
ffihrer  gebildet  haben  ^*).  Ohne  Zweifel  hat  einem  solchen 
Fremdenführer  von  jeher  ein  Orientirungsplan  beigelegen, 
aber  wir  können,  was  bei  der  Geringfügigkeit  solcher  Pro- 
duktionen begreiflich  ist,  kein  Zeugniss  darüber  beibringen^*). 

^)  Olympiodor  bei  Pbot.  63,  27  s.  Bd.  2,  HS.  —  Des  Polemioi 
Silvias  enarratio  fahricarum  urbis  aus  dem  Aohau^^  des  Curiosum  mit 
einem  selbständigen  Znsatz  (Bd.  2^  176)  gedruckt  vuu  Mommsen  Abb. 
d.  sächs.  G.  d.  W.  3,  209 ff.  vrgl.  8,  094  ff.:  s.  Bd.  2,  147  ff.  — 
Zacliarias,  syrische  Uebersetzung  seiner  Kircbeugeschichte:  Bd.  2, 
149tf.  Dazu  g:ehört  dann  die  Beschreibung  der  houuriauiseheu  Mauer 
im  Anon.  Eins,  worüber  Th.  I  §  6.  —  Die  Zusätze  zu  den  Breviarieo 
der  Notitia  zusammengestellt  Bd.  2,  575  tt'.  Zu  berichtigen  ist  zu 
Zacharias  n.  10  (Bd.  2,  150)  pistores  qui  operantur  et  vcndmit  dass  wie 
"waDdernde  Schlächter  so  auch  wandernde  Kuchenbäcker  vorkommen 
(Marquardt  Handb.  5,  2,  29). 

'*)  Die  Existenz  von  Darstellungen  der  Stadt  in  jeuer  überall  — 
bei  Aegyptern  und  Assyrern  wie  bei  den  Griechen,  Forma  urbis  S.  1 1  f. 
§  9  —  üblichen,  zwischen  Grundriss  und  Aufriss  schwankenden  Manier 
ist  meines  Wissens  nicht  bezeugt,  wird  aber  um  so  eher  augenomuien 
werden  dürfen,  als  ähnliche  Darstellungen  fremder  Länder  in  Horn 
ganz  sewÖhnlich  gewesen  zu  sein  scheinen;  ich  habe  a.  0.  vcr<- 
gassea  Livios  41,  28,  8 ff.  anzuführen:  tabula  in  aede  Matris  Matutae 
.  cwn  indice  hoc  fO»üa  est  ^  T,  Setnproni  .  .  .  hone  tabulani  donum  lovi 
dedit'i  Sarditiiae  insülae  forma  erat  atque  in  ea  simulacra  puffnarum 
picta.  Aus  der  Zeit  des  Socialkriegs  ist  das  Bruchstück  einer  wie  et  scheint 
ühnlieheD  llanleU«Bg(Fr«sko)  neaerdings  auf  dem  Esquilia  gefaadea  wordea. 
Joidaiif  rOoiiac^a  Topographie.  I.  1.  4 
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Eine  schwache  Spur  führt  darauf,  dass  schon  früher  ähnliche 
Fremdenhandbucher  existirt  haben  Ebenfalls  ist  es  mög- 
lieh,  und  fest  ans  der  Existenz  Ton  iUnstriHen  'Sbiivenirs' 
des  Badeortes  Bajä  zu  schliessen,  dass  es  Illustrationen 
gab,  welche  die  ^Wunder'  Roms  für  die  zahheichen  Fremden 
aller  Länder  darstellten^^.  —  Wir  erwähnen  gleich  hier  am 
sdiickliehsten,  dass  bildliche  Darstellungen  rftmiscber 
Gebäude,  wie  die  Mnnztypen  und  zahlreiche  erhaltene  Mar- 
morreliefs  beweisen,  mit  grossem  Geschick  und  richtiger  Her- 
vorhebung Ses  Charakteristischen  in  Hom  zu  allen  Zeitep  ver- 
fertigt worden  sind.  Eine  kritische  Bearbeitung  dieser  ganzen 
Denkiiiälerklasse  fehlt  ^®). 


")  Piekmlich  £rkläningeo  der  *  aiebeo  Wunder  Roms '  oai  der  Ur- 
altertliümer:  Bd.  2,  143  ff. 

i>)  S.  Bd.  2,  144  f.,  woselbst  au  aodere  lUustrationea,  wie  ao 
die  varroDischen  imagines  erinnert  werden  durfte. 

>•)  Mänzbilder:  Answahl  der  wichtigeren  bei  Donaidson  Archi- 
teetnra  nominDttica  Londou  1859  und  in  Ganinas  Edifizi  (sehr  nnzu- 
verUifsis;  falselies  nicht  ausgeschieden);  Erläuterungen  zerstreut  in 
der  minismatisclien  und  architektonischen  Litteratur.  Die  Controverse 
betrifft  vor  allem  den  Grad  der  Genauigkeit  der  Darstelluug.  Sie  ist 
meist  durch  ^ia  Giisse  des  Münzbüdes  hedingU  Wo  dieae  die  Detail- 
liriMf  gestattet,  pflegt  dieselbe  musterhaft  treu  zu  sein,  wie  z.  B.  bei 
der  Darstellung  des  tiireu»  mtximus  (Forma  urbis  S.  17  ff.),  des  Iimmt 
geadmti  (Hermes  4,  ^6),  der  aed»  dwi  luUi  (das.  0,  353  f.).  Dass, 
sei  es  wegen  der  Kleinheit,  sei  es  xm  Zweck  gtüsserer  Dentlidikeit 
des  Charaktertstiseiieni  vidfacb  Üng— anigkeitBn  verkommen,  ist  oft, 
z.  B.  von  Fea  Le  temm  Tanriane  S.  26  betont»  aber  stark  übertrieben 
worden.  Phantasiestncke  sind  selbstverstiindlich  aossesehlossea.  AU- 
gemein  und  nm  TheU  veraltet  die  Bemerkoogeii  von  SÜflglils  Arehf  ol. 
der  Banknnst  2,  1,  43  ff.  —  Reliefdarstella agen  kSnfig,  leider  «ft 
wegen  des  Mangels  an  knnstgesehiebtliehem  Interesse  nicht  beaehtet:  Bber 
die  des  Fomms,  der  Via  saera,  des  eapiteliaisdken  Tempels  s.  die  betr. 
Abschnitte  Th.  II.  Andere:  'porta  Tri^emiaa*  Areb.  Z.  1872,  T«  68^ 
«porta  trinmpbaUs'  Mon.  d.  inst.  1854,  78;  Stiiek  der  Triamphalstraaee 
am  Titnsbogen;  Tempel  der  Venns  mnd  Roma  Moo.  d.  inst  8,  1,  der 
FausUaa  (t  Sarkophag)  Dätsehke  Ant.BUd«r  in  Oberfttlisn  %  180,  dar 
Venns  und  Roma  (?  Raool-Roehette  Mon.  in^.  T.  VIII,  1  Fea  Terme 
Tanr.  S.  23»  Liibbert  Mem.  dell'  iait  2,  164) ;  der  Fortuna  nad  Roma 
(?0  Arcb.  Z.  1847  T.  4$  BibUetheea  VJpia  (?)  Schiene  nnd  Benadorf 
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'  Die  gelehrte  Rehandlung  der  Gcschichle  der  städti- 
schen Denkmäler  uQil  Oertiichkeiten  lässt  sieb  fast  lN8*ia  die 
AinAlige  dm*  ünmäHstik  Innatf  teriMgCD.  Sie  beschäftigt  mdk 
Mh  mit  ^r'Erlelirung  mcfliwihPdigiNr  NMnen  von  Gebäuden 
und  Orten  —  Cato  scheint  daran  hcsonderen  Antheil  zu 
haben  —  und  mit  der  Lokahsiraug  der  erst  unlängst  in 
ihrai  Details  in  Rom  iKimisch  gemrdenen  Urtprangslegendev 
Mmebe  der"  barndoeen  und  irartbloBen  Veranehe  dieeer  Art 
gewinnen  im  Laufe  der  Zeit  das  Ansehen  einer  von  Mund 
zu  Mund  fortgepflanzten  Lokalsage,  während  doch  der  Mangel 
einer  echten  Sagenbildung  kaum  irgend  so  deutlich  hervortritt, 
als  in  dem.  Fehlen  aller  X^ikalheroen,  aller  den  Berg  und  den 
Hain,  die  Quelle  und  den  Fluss  als  lebendig  wirkende  Kräfte 
veranschaulichenden  Gottheiten  (vgK  Tb.  1  §  1).  Ganz  fremd* 
artig  nimmt  sich  in  dieser  von  dem  iinmer  bewegten  Sagen- 
leben Athens  so  weit  verschiedenen  Welt  die  weitQb'erschätzte 
Kakusfabel  aus  und  der  erborgte  mythische  Mantel,  mit  wel- 
chem Propefz  und  Ovid,  ja  zum  Theil  schon  Ennius  aus 
f^amen  wie  Numa  und  Egeria,  Tarpeia  und  Tatius  I^kalhguren 

der  Sage'  zu  schaffen  Versucht  haben ,  hat  aBAnählich  au^e- 

•  ••..'»» 

Lateran  d. '20.  115;  stark  rMtaurirtes  Relief  in  V.  Ladovisi  (scbitiale 
Wand  1.  vom  Eiogang);  Fragmeat  (Stadtthor  ?)  Museo  Chiaramoatl 
o:  4^9;  Fragment  im  J.  1867  voi  mir  bei  Aadreoli  gesehen  (Kaii«r  \ 
mii  zwei  Ae^eiter  auf  einer  tensa  mit  den  oapitoUnisis|ieii  GottheüMi) 
rechts  davon  ein  Mann  durch  einen  Trinmpliliogen  reitend).  —  Zo  ver- 
gleichen sind  die  DarsteUaogeo  der  Trajana-  ood  Antoninssäule,  die 
Reliefa  von  Ca^ot  (Arch.  Z.  1868,  96  If.),  das  Wandbild  von  Pompeji 
4li  'Anphitbeater  darstellend  Giorn.  degli  scavi  n.  a.  1869  T.  S  oad 
daa  dtielbsC  kttrslitk  gefvadene  Relief^  irelckea  einen  Tkeil  dea  Formt 
ran' Pofli^ilii  tefteUty  «die  Darstellufan  den' Hafena  von  RortM.ii.  n. 
JMk  hier  nMit  reallitisehn  fienanifkieif  (Ue  anf  diet^SnfteMrdnniH;^ 
S&nlensahl  etc.,  abgesdnn  voa  Fliiefedgkeiten,  wie  leln  linfaiMiliger 
Teai^  etat!  einen  eediadlaUgeu  aal  einem  der  Reliefa  am  Fertm  n.  &.); 
aelMn*  freie  OemfoeHlon,  •altir  ancli  diese  sehr  inseerliA  «nd  kenntUeh 
(e^  VI«  tiieraV'  Faaft-  «mnahmies  ^Mm  diese  DanteUnngea  den  Hinitdr- 
gnnd  tu  UsOorineieii  Seemen  «indr  müssen  deakalb  den  rw-  HeUiie 
Unters* 'über  die  oamfairiacke.WMdaMlerel  S.  369  ff.  ertrterten  Inete^ 
rlseMdylllacften  Landeehafls-DarstelhiDgen  nngereilit  werden.* 

4* 
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bört,  dea  Schein  der  Lokabage  auflrecht  xu  eriiaileB*^  Wae 

an  wirklieb  alter  sagenhafter  Ueberlieferung  über  die  Denk* 
malcr  der  Vorzeit  sich  erhalten  hatte,  waren  die  wenigen 
Legenden,  welche  sich  an  die  Tetnpelgründungen  hefteten  ^^). 
lim  80  eifriger  war  die  namoitlich  in  der  Epoche  dee  Buih 
desgenosaenkrieges  eich  hreiter  auadehnende  Gelehrsamkeit 
bemuht,  den  ganzen  Strom  der  griechischen  euhemeristischen 
Fahelhücher  nach  liom  heruberzuleiten  und  mit  den  Göttern  und 
Festen  auch  die  Ortsnamen  undDenkmÜer  an  der  Hand  einer  ge- 
aetaktten  Etymologie  historisch  su  deuten      Aus  sdchen  Hin- 

Wir  stehen  bei  der  Beurtheiluog  der  sogeoaDDten  römiscbea  Lokal- 
sage im  wesentiichea  auf  dem  Standpunkt  Schweslm  ud  verweisea 
fw  das  einzelne  auf  diestOy  auf  Merkels  Prokfomena  zu  den  Fastaa 
und  auf  die  Anmerkungea  an  4er  .3.  Aufgabe  voa  Prellers  römischer 
Mythologie,  welcher  durchweg  nach  unserer  Auffassung  darin  irrt,  dass 
er  die  ovidischen  Zuthatea  von  den  überlieferten  Thatsacheu  nicht 
aeheidet.  —  Schon  Cato  hat  das  Asyl  auf  dem  Capitol  behandelt  wie 
die  spStereo  (Origg.  2,  20  m.  A.),  vielleicht  auch  den  Ursprung  der 
turris  MamiUa  erxShlt  (Festus  131  vgl.  Gr.  2,  24)^  Vgl.  auch  m, 
Prolog.  S.  XXXUL  Nieht  zu  überseheo  ut,  data  aaefc  aa  der  Lokalist* 
roag  der  Ursp magilegeade  die  Prieateneliaft  ihres  wesealUeliea  Aa- 
theU  bat,  wofilr  die  MdnRanmU  nnd  das  palatiBisehe  Pomerioai  (Tb.  I 
S  2}  siebere  Beweise  gebe«.  —  Aneb  die  bUdeode  Kvost  bat  aas  den 
dfirfUgea  «ad  erldUgelten  SSaff  bebie  firaehtbaiea  Medve  an  gewiaaaa 
varmeebl,  wie  die  wenigen  BeUefdanleilaBgea.  rikalsebar  LakaigttS^ 
beitea  (ReifliMrtebeid  Mett.  dali'  last.  2,  40»  C)  «ad  die  aeaffBfaadaaea 
BUder  der  Urs|Mraag8lagaade  (Brfaio  Pittnre  e  Sapelefi  aeefk  satt*  Sa* 
^Büine  JL  1876)  aeblagaad  bawaisaB. 

tt)  Teapellegaadaa,  aisbftaablraieb:  GasSer  aad  Poliax  (Bpipkaaia]^ 
Aesealap  anf  dar.  laael  (Seblaagaawvader  ia  Boa  aad  Aatiav)»  Magaa 
Mater  (die  Vestalia  lfovisalvia)|  Juno  Begiaa  to«  Vioi.(Ueberfiihnu« 
aaeb^  dsM  Avaatla);  Fortaaa  Müebrls  (sfrasteatettldX  wa  ansdrfiebr 
lieb  aaf  die  peatifaiaefcea  Baaber  ak  Qaaile  verwieaaa  wird  (ife  «f 
Tiir  llfo^imy  JTf^i^ovak  y^mfitAj  filoafs»  8..  56,  iPgL  Bpb.  efigr« 
1,  224).  Ue  Belege  s.  Tb.  U  aai  geMrigaa  OH. 

Wie  die  AaaaBstaa  iDara  vor  aad  Ui  diäter  Zeit,  w  aUaa 
Pisa  aad  Valerias  Aatiat,  wiBtilrlieb  arSadaad  aaih  ia  die  liobalalltfw 
tbfuaer  eiagriffMi  aaigi  daa.  Beit^  der  ßtm  tumimHU  (MaMtea, 
Fettyabea  ler  &  HoaMiyer  B.  18U  a  lOO)»  die  «Gateyobta*  der  K&dge* 
bSaaer  a.  a.  (Tb.  1 1 2).  Der  aallaaiaeiaa  Zaü  geberea  die  MdMaa 
L.  Coraeliao  Sf^ieadas  aad  L.  MaalUaa  aa»  deren  lielbeda  wir  ia  dar 
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im  empfing  d«tiii  Tarro  eineo  grosien  Theil  des  Stoffe 

zu  seinen  auch  der  Orts-  und  Denkmälerkundc  Roms  zuge- 
wandten Forschungen:  aber  er  verschmähte  es  wie  oben  ge- 
sagt gläckliclierweise  nieht,  über  eine  Aozalil  von  Thatsachen 
Erhebungen  mit  Hilfe  arcMvalischer  QueOen  anzusteOen.  Dies 
ergiebt  sich  für  die  HeiligthAmer  deutlich  aus  der  mit  der 
Theorie  der  Priesterschriften  eng  verbundenen  Systematik  in 
dem  bierher  gehörigen  Abschnitt  de  tocts  seiner  AnÜquUtM 
rmm  iMnanm^  fttr  die-  Analyse  des  entsprechenden  der 
hmumae  fehlt  es  leider  ganz  an  genugenden  Anhaltspunkten. 
Aber  die  Methode  seiner  Forschung  und  das  benutzte  Material 
liegt  uns  einmal  in  dem  unter  ganz  anderen  Gesichtspunkten 
gnipprten  Abschnitt  de  jocci  in  seinem  spfiteren  Werk  de 
lingua  Utinm  Tor,  andererseits  in  den  zahh^dien  Fragmenten 
der  die  Kulturgeschichte  des  romischen  Volks  behandelnden 
Monographie  de  vita  popuH  romani,  endlich  in  der  mit  Verrius 
Flaccns  (Festus)  und  ßoHnus'  Quelle  anhebenden  späteren 
Uttcrator,  welche  auch  für  dieses  Kapitel  der  AntiquiUlten 
mehr  und  mehr  zu  einer  blossen  Epitomirung  des  Varro 
herabsank  ^^).    Ueberall  können  und  müssen  wir  auf  der  einen 


Argeeifabel  genan  verfolgea  können  (Bd.  2,  284).  llitten  Mm4  ihresglei- 
eilen  darf  man  daher  gewiss  den  grössten  Theil  der  sogenannten  Lokal- 
sagen, welche  von  der  Naineodeatnng  abhängen,  zuschreiben,  z.  B.  die 
Epoiiymen  des  macellum  *=  forum  ctippedinis:  Manius  Macellus  nnd 
Nunierius  y4equitius  Cuppes,  (die  Naraen  erfunden,  die  Geschichte  wahr 
und  von  Cato  erzählt;  s.  m.  Frg.  Samml.  S.  LIV  uud  Hermes  2,  89  f.), 
mit  den  Erklärungen  nach  derselben  Schablone  Aeqitimelium  ab  aequaia 
Maeli  donio^  Argüetum  a  leto  Ar^i  (vgl.  die  Argvt)^  Cajntolium  a  capite 
Oli  ibi  invento  und  viele  andere;  auch  f^elabrum  a  velis  (oder  vehendo\ 
auf  welcher  die  thörichtc  (beschichte  von  der  ehemaligen  Ueberflathung 
der  Niederung  zw  ischen  den  Berj^en  beruht. 

Die  durch  Ritschi  .ifigero^te  Forschunj^  über  die  varronische 
Schriftstellerei ,  deren  Abschluss  die  längst  erwartete  Fragment- 
sammlung bringen  soll,  muss  als  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Nur 
fiir  die  A,  divinae  ist  durch  Merkel  genügend  vorgearbeitet,  die 
schwierigere  Aufgabe,  die  humanae  zu  construiren,  ist  erst  neuerdings 
mit  Glück  in  Angriff  genommen.  Von  den  beiden  Hauptstcllen  in  dem 
erhaltenen  Werk  bildet  die  eine  einen  Kommentar  zn  den  ol^n  be- 
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Seite  die  werthviHlsteii  Excerpte  ai»  vrkundlidien  QaelleD,  auf 

der  anderen  Seite  die  werlhlose  ihm  bereits  last  fertig  über- 
lieferte Erkläruugsmethode  deutlich  imterscheiden:  das  schia->' 
gendste  Beispiel  für  beides  gid)t  seioe  ^handfauig  de;  Ar* 
geerdienetes»  —  Nicht  mehr  deotUch  ii^  es,  ;ia  wie  weit  neheo 

Yarro  Zeitgenossen  wie  INepos  oder  Atticus  sqlbststandige 

« 

^^^^^^^^^^^^^^^  •  ^ 

sprochenAa  saara  jtrgmirmn  (tbg«lr««kt  Bd.  %  (M>»  die  aaiare  (5| 
^41  ff.)  will  die  ^ßeia  lo  «bfttjgMid«»  Liut  (Stedt,  Strme,  Hans) 
er$rt«ra.  Die  auf  diesem  Faden  aafgereOiteD  U^frapliiseheo  Namea 
werden  in  freier  qnd  von  topographischer  Ordaiiof  ganx  JinahhSngiger 
Weise  behandelt,  wie  ich  (Harmes  4,  252f  f.) /nach'  Becker  (De  muris 
A  58  f.  Top.  S.  260)  gexeigt  habe.  Dass  Vitrro  hier  Vieles  •wiede^- 
holt  halle»  was  er  in  Atäq.  htm,  l  Flli  {d»  loeis)  «um  IMi^.fias- 
lührUeher  nvl  mit  aaderan  £tymidogien  erzühlt  halti^  lehrt,  die  Vac* 
gleichnng  der  Artikel  über  Cispiug  (nnd  Oppius?)  de  L  L5|50  mit 
Festns  (sepHmontium)  S.  S48 .  (woselbst  das  Citat  Karro  nrum  hu- 
manarum  U  FIll)  nnd  Über  nUueUam  nad  fanm  euppeHnSt  (vgl. 
A.  16)  de  1.  1.  5,  146  mit  Doattt.  ztf  Ter.  fina.  2,  2,  25  (A^am  Aummh 
narum  rehm).  Indessen  Hst  es  jetal  nkht  mehr.  mIfgUch)  festtn* 
Stellea,  in  weichein  Umfange  hier  die  Topographie  zur  Spsache  kam. 
—  Die  für  die  Kulturgeschichte  wichtigen  Epochen  der  Stadt- 
gcschichte  waren  in  den  Biichern  de  vita  p.  H.  (frgg.  ed.  Kettner, 
Halle,  1863)  behandelt;  wie  wichtiges  Material  auch  diese  ent- 
hielten, zeigen  die  Fragmente  (Alter  der  Tempel,  Königshauser, 
Forum  .  Leber  die  Benutzung  der  varronisehjcu  Bücher  bei  Ovid  s. 
Merkel,  Pruleg.  in  fastos.  Für  Vei  i  ius  Flaccus  uud  Festus  kann,  wie 
schon  Müller  sah,  kein  Zweifel  sein,  dass  jener  nicht  die  Bücher  de 
lin^ua  laima,  ^ondei'u  die  allert'u  yintiquitalvn  beinitzte.  Beispielsweise 
giebt  Festus  unter  Ikrulun^  auf  Varro  (S.  48)  uud  ohne  diese  S.  125 
die  in  den  Antiquitäten  vorkommende,  in  de  I.  1.  fehlende  oder  ver- 
kürzte Erklärung  \  ou  macellum  und  forum  vuppcdinU^  des  Cispüis  und 
Oppins  (s.  A.  22);  auch  die  Erklärung  von  Palutium  S.  220  ist 
nicht  aus  de  1.  1.  5,  53,  sondern  aus  den  Antiquitäten  entlehnt:  wenn 
die  übrigen  Erklärungen  der  Mamea  der  Berge  bei  Festus  (S.  19.  44, 
254*',  322*^,  370")  mit  den  de  1.  1.  5,  41  ff.  gegebenen  übereinstimnun. 
so  beweist  dies  begreiflicher  Weise  i^ichts  gegen  die  Annahme.  Eiue 
vollständige  Beweisführung  kann  natürlich  hier  nicht  gegeben  werden. 
— ^  lieber  Sulin  vgl.  Mummsens  Einleitung  uud  Bd.  2,  142.  Dass  der 
Katalog  der  Königshäuser  aus  Varro  entlehnt  ist,  zeigt  die  Vcrglei- 
ehnng  von  Soiiu  §  23.  mit  Varro  dB  ma  j^.  A.  t  X  bei  i^an«  531 
(vgl.  Th.  t  2). 
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Stodicn  auf  ^ieMoi  Gebiete  angeeteUi  haben  md  was  das, 
wie  es  sdieint,  vielgelasene  Büch  des  ersten,  eaoei^pla,  an 

eigenen  Sammlungen  geboten  hat.  —  Die  ürkundenforschung 
über  die  römische  Stadtgeschichte  aber  ist  unseres  Wissens 
mit  der  Epoche  des  Varro  oder  des  Verrius  Flaccus  geschlos- 
soa  und  was  ans  darüber  bei  den  sp&teren  gelegentlich  be- 
gegnet, haben  wir  durchweg  als  yarronisch  zu  betrachtMii. 
Es  versteht  sich,  dass  es  bei  der  Wiedergabe  varronischer 
Lehren  über  Denkmäler  und  Namen,  welclie  nicht  mehr  vor- 
handen war«!,  nicht  ohne  die  grikbslen  Miasversiindnisse  ab« 
geht.  Dies  gilt  besonders  von  den  mit  Ausnahme  des  As^ 
conius  ja  allein  erhaltenen  späteren  Auslegern  der  klassischen 
Autoren,  welciie  die  in  älteren  Kommentaren  vorgefundenen  No- 
tizoi  mit  ihrer  eigenen  Auslegung  der  vorliegenden  Stellen 
nngücklich  vermischen  und  so  Behauptungen  zu  Stande  brin^ 
gen,  wefcbe  den  Werth  von  Zeugnissen  nicht  haben  ^^). 

Es  ist  nicht  dieses  Orts,  die  sämmtlichen  Seh  rittst  ellcr, 
bei  denen  sich  gelegentliche  Aeusserungen  über  den 
augenblicklichen  Zustand  Roms  finden,  nach  dem  mehr  oder 
weniger  ihrer  Urflieilsfihigkdt  zu  klassifidren;  doch  müssen 
wir  auf  den  nicht  selten  begangenen  Fehler  aufmerksam 
machen,  solche  Zeugnisse  mit  jenen  über  frühere  Zustände 
auf  eine  Linie  zu  stellen.  Jbanem  in  Rom  schreibenden  Mann« 
der  seine  fünf  Sinne  beisammen  hat,  nicht  zu  glauben,  was 
er  von  rechts  und  Unks,  Ton  vorhandenen  oder  nicht  vor« 
handenen  Bauten  bezeugt,  ist  willkürlich.  Freilich  sind  das 
selbslverslandliche  Dinge:  aber  die  Topographie  scheint  niit 


So  die  sfrvianischea  Kommentare  z«  VirsU,  noch  mehr  die 
Schrfiea  des  Porfirioe  «id  die  voo  ihm  sich  wesentlich  nuh  in  den 
topegrsfldsehee  IKotae«  eatarscheidenden  späteMB  (sefeaaBiter  Acren), 
vea  i$mm  das  oben  gesagte  in  vollem  Umfange  gilt,  wie  edkea  Sfter 
(•.  Hermet  4,  249  f.  ad  Jahresberidit  187S,  7S7)  hervorgehoben  ist, 
gar  sieht  zu  reden  von  dem  GeMientator  Cruqnianus.  Indessen  Usseo 
sich  die  Bearbeiter  der  Topographie  daräber  nicht  belehren,  fiioe 
rühmliche  Aoeeehae  aaeht  wie  überall  so  aach  hier  De  Hossi  Ann. 
1673,  214  f. 
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einer  gewissen  Vorliebe  die  einfedisten  Grimdeitse  niclil  aiWn 
der  Ättilegang,  sondern  auok  der  Logik  lu  Terleugnen'*). 

Zum  Theil  zu  den  gelegentlichen  Erwähnungen,  zum 
Theil  zu  den  oben  besprochenen  Urkunden  gehören  die  In- 
schriften. Sie  kommen  hier  unter  dem  Gesichtspunki  ihrer 
Fundorte  zur  Erdrterung.  finr  verUltnissmässig  wenige 
befinden  sich  noch  an  ihrem  alten  Aufstellungsort  und  geben 
somit  ohne  Umschweif  über  die  Orte  und  Denkmäler,  von 
denen  sie  sprechen^  Auskunft;  manche  sind  schon  im  Alter« 
thum  von  ihrem  Platz  entfernt  und  anderweitig  benutzt  wer* 
den,  noch  mehre  seit  den  Zerst6rungen  des  7.  und  8.  Jahr- 
hunderts ebenfalls  zu  baulichen  Zwecken,  seit  dem  löten  in 
die  Häuser  und  Museen  der  Sammler  verschleppt  worden. 
Ein  lehrreiches  Beispiel  geben  die  Akten  der  Arfaibröder, 
von  denen  sich  Stücke  bei  S.  Peter  und  in  den  Katakomben 
vor  porta  S.  Sebastiario  gefunden  haben.  Indessen  rauss 
man  docli  die  Verschleppung  als  die  Ausnahme  betrachten: 
in  der  Regel  wird  der  Fundort  des  Steins  einen  Schluss  auf 
den  Standort  zulas8(m  und  diese  Annahme  bewtet  sich  durch 
die  überwiegende  Menge  der  Fälle.  So  sind  denn  die  Fund- 
notizen der  Steine,  der  erhaltenen  wie  der  verlorenen,  eine 
ungemein  wichtige  Quelle  der  Topographie  und  eine  topo* 
graphisch  geordnete  Sammlung  der  stadtrtoiisdien  Inschriften, 
deren  Provenienzen  bekannt  sind,  wie  sie  vom  7.  bis  zum 
16.  Jahrhundert  mit  der  Stadtbeschreibung  verbunden  ge- 
wesen ist,  wird  nach  Vollendung  der  Sammlung  aller  im  Cor- 


Bs  verdient  erwBhnt  za  werdea,  dats  zu  dem  Satze  ^jetzt  ist 
hier  die  nova  via'  der  gerade  Gegensatz  nach  topographischer  Logik 
nicht  lautet  *  früher  war  sie  hier  nicht',  sondern  'früher  war  sie  wo 
anders'  (so  Rosa),  nnd  dass  mit  Hilfe  dieses  Syllogismus  bewiesen 
wordeu  ist,  dass  das  amiitiian  verlegt  worden  sei  (Jahresber.  1875, 
747).  Selbst  Lunciuni  koiniut  über  dieseu  Steiü  des  Anstosses  uicht  hin- 
weg: prata  Quinctia  ubi  nunc  navalia  sunt  soll  bevveisea,  dass  diese 
navalia  erst  seit  kurzem  bestaudea  im  Gegensatz  zu  den  älteren  am 
Aveotiu  (Annaii  IbTl,  85).  Dass  die  unbedeutenden  VVörtchen  antCj 
poxtj  sub  ü.  s.  w.  selbst  bei  spaten  Schuliasteu  etwas  zu  bedenten 
haben,  t»cheiot  uicht  aligemeiu  anerkannt  zu  werden. 
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piit  intcrij^tiiNMiBi  litiiliriiai  dnogeades  BadürfMM  sein'*). 
Beiottdm  wieh^  tiiid  üe  ZiegeUtemp«!»  weldie  in  Rom 
erst  mit  der  Kaiserzeit  beginnen.  Sowohl  die  durch  die  An- 
gabe des  Consulats  datirten  (nur  aus  der  kurien  Periode  vou 
110—161  n.  C.  bekaBM)  idt  ^^^niges,  dmn  Zeit  jnehr 
oder  wniger  genau  durch  die  auf  deneelben  genannten  Kaiser, 
Angehörige  der  kaiserfidien  Familie  oder  Privatpersonen 
(der  Eigenthümer,  Pächter  oder  Direktoren  der  Ziegeleien) 
bestimmt  werden  kann,  geben  für  die  Zeit  der  Erbauung 
(oder  Ansbeaaerung)  der  Gebiude  wenigataie  die  Grenae,  ?or 
der  ^Beaelben  nicht  entalanden  aein  kftman:  in  wie  weit  ea 
erlaubt  ist,  aus  den  Stempeln  auch  die  Grenze,  nach  welcher 
die  betreffenden  Ziegel  nicht  verbaut  sein  können,  muss  erst 
die  foUatändige  Sammlong  deraeUMB  lehren  ^0* 

M)  De  Rossi  AoBali  1858,  54  ff.  Kiatörlick  kommt  et  auf  die  jedes- 
■alifea  Umstände  der  AafBodmia  an.  Ganze  Sudtg^iideiy  wie  daa 
Forom  und  ümgebong  sind  in  verschiedenen  Zeiten  MB  Ablagern  voa 
Schatt  benmtzt  worden:  hier  kommt  es  also  darauf  an,  za  wissen,  ob 
ein  Stein  onnittelbar  auf  dem  alten  Ifiveau  oder  über  demselben  in 
der  oft  bis  zu  10  M.  boben  Schuttmasse  gefunden  ist;  vfL  Lanciani 
BttU.  nun.  4,  49  und  meine  Sylloge  inscriptionum  fori  romani  (£pb. 
epigr.  1877).  Für  zablreicbe  Inschriften  lässk  sieb  die  Wandernaf  von 
den  Fonderl  bis  ins  Mnseom  durch  verscbieiene  Stadien  ans  den  Pro- 
venienznotizen des  15.  und  16.  Jahrhunderts  verfolgen.  —  lieber  die 
Fälschung  der  Fundnotizen  durch  Ligerios  s.  §  3. 

Allgemeine  Uebersicht  bei  Marquardt,  Privataitertb«  1^6 
2,  256  ffl,  woselbst  die  Arbeiten  Borghesi's  n.  a.  über  die  oben  er> 
wttnten  flsuptsätze  unvollstiindig  verzeichnet  sind.  Aeftere  Bnnpi- 
sammluDgeo:  Fnbretti  Inscr.  ant.,  Mnrini  iser.  dolitri  im  eod.  Vat  1271 
vielfach  benutzt  von  Preller,  Regionen,  u.  a.  Die  Provenienien  in  iU» 
lerer  Zeit  leider  wenig  beachtet.  Massenhafter  Zowachs  der  neueren 
Ausgraboogen :  Scliriften  des  Instituts,  Bulletino  munieipale  (späteste 
Zeit  n.  A.  36).  Kine  Dnrebsieht  der  Papiere  dee  CUL  im  J.  1667  hnl 
wenig  wichtiges  ergeben.  —  Reine  repnblikaniseben  SUsapel  ans 
Boni  §  1  A.  26.  —  VemrakUieli  bat  Mariai  ait  der  Beiuinptnay 
(bei  Preller,  Regionen,  S.  212)  *  ehe  col  solo  ajnto  deHe  iscrizioni  do- 
liari  mni  si  flssa  Pepoea  di  an'  edüxio'  die  oben  berübrln  Frage  liber 
die  ZeHgrense  abwBrts  im  Ange  gebebt,  welebe  aiebt  endgiltig  getSst 
werden  kann,  ehe  Sammlung  der  Ziegelstempel  im  CiL  erschienen 
sein  wird.  Für  din  mit  der  Goasalatsmnrfce  versehene»  Zis^el  aimmt 
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Aus  der  Menge  der  öbngen  Inächriften,  welche  nicht  wegen 
.ihres  Fundorts,  sondern  wegen  ihres  Inhalts  f&r  die  Topo- 

graf^hie  ron  Wichtigkeit  sind,  begnüge  ieh  mich,  noefa  fol- 
gende besonders  hervorzuheben:  den  Bautenkatalog  in  dem 
Index  rerurn  gestarum  des  Augustus  (oben),  die  iNanien  der  vid 
auf  der  fihrenbasis  des  Hadrian  (Bd.  2,  291  ff.  585  f.)«  die 
Grabschriftra  der  GeschSftsleute,  welc^  mit  der  Angabe  ihres 
Geschäfts  die  Lage  ihres  Geschäftslokals  verbinden '■^^),  die 
merkwürdigen  mit  dem  ^men  der  Wohnung  des  Herrn  be- 
schrieheDen  Sklavenmarkien^X  ^<Uicb  die  aiicb  für  die  Topo*- 
graphie  so  ausgiebigen  Akten  der  Arvalen*^). 

man  allgemein  die  Verwendang  io  dem  angegebenen  Jahre  an  (vergl* 
2.  B.  Landani  fiiiU.  deU*  inst.  1S70,  4e  ff.  Ann,  1869,  IH  IT.)  — 
Uebrigens  kann  aneb  die  BesehaffsnlMit  der  Bauwerke  surDenUing  der 
Stempel  beitragen.  Ein  Beispiel  giebt  die  Controverse  über  die  Bati- 
liea  des  Censtantin  (Ziegel  mit  aFFSBFDOM»  iMhwerlleb  DOUUümae), 
bei  veleber  nnm  ersten  Mai  die  Wiebtigkeit  der  letzteren  für  die  To- 
pegraphie  ins  reebte  Liebt  geraeift  werdeil  ist  vgL  Tb*  U  eni  Bpk 
epig.  1817. 

M)  Niebt  die  Banqniers  aUein  (Harfnardt  StaatsverwaUnng  1,  64% 
sondern  die  Geschiftslente  fiberbaepe  und  nur  «tfese  (Memerie  dell'  iosL 
2, 2S9)  nennen  anf  ibren  Grabsteinen  die  Stadlgegend  ibres  GescbüfU  (niebt 
die  aegnstische  Regieoy  vgl.  Tb.  I  §  5  «nd  die  t  A.)  —  was  besonders 
dentfieb  wird  dnk«b  die  SrwiOinang  xweier  GeacbÜfte  (Hansen  5080): 
piffumtitario  neg^oHanU  EsquiUty  üdem  ad  tiaiuam  Hami  Imnfig  ' 
nocb  mit  üinzafiigttiig  eines  neben  Denkmals  (iMi^'eMsIpr./^fiioftff  e( 
nanmt  dt  F^lakro  a  quattuor  sem^p  flein.  fiiofi?).  Die  gewSbaliebe 
Verbindung  ist  die  mit  a,  de,  ad,  vereinselt  sind  ar^entmiuM  maeeiU 
tnag-ru  (SobSne-Benndorf  LsL  245)  und  qui  [mjangt  im  S^ura  [mjaion  ad 
Ninfa[s]  (MarinI Arv.a47  a,  vgL  Or.  2881).  AufinbrlifA Artib. Z*  1871,  67  C 

*•)  Am  yeUstiindigsteo  jeUt  bei  De.  AsMi  BnUv  di  aeeh.  erist 
1874»  49  ff.  VgL  aucb  llaarfeardi  PriTatalt  1,  192.  Beispielsweise 
(d.  1  am  Or«  jl83i)}  loKaariäB  dSaar^  servus  smm  Dwtri  sxeeptorU  se- 
matu9  qtU  manet  ia  regioae  quiata  in  arta  Maeorü  (zugleich  unter  den 
10-  bekannten  sammtlich  der  Zeit  GoDstantin's  d.  Qt,  sngehörigen  £.\-  ' 
emplaren  das  einzige,  welebes  die  augustiscbe  Region  nennt)  oder  (d.  5 
=  Or.  2832) :  tem  me  ne  fu^ümi  fit  revoca  im  m  Joro  Traiani  in  pur- 
puretivn  ad  Pascasium  dann/tu  tu  meum. 

'^j  lü  Ileuzeus  die  zahlreichen  ueueu  Funde  umfassender  Bearbei- 
tung, Acta  fratruui  arvaliuiu,  B.  1871  —  CIL  G,  1,  2023  jf.,  vgl.  de»- 
seihen  Scavi  uei  bosco  sacro  dei  frateiU  arvali  H.  lÖüi^. 
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Mü  AüCe  ilMser  aitteluiliiBhen  fi«ite  adiriftliokieF. .  lieber* 
BeiBFyng  sind  wir  im  Stande,  ein  BUd  von  dem  Zustande 

der  alten  Stadt  zu  entwerfen  ,  in  welchem  die  vorhandenen 
Trümmer  ihre  richtige  Stelle  erhalten.  Aber  es  ist  häufig 
die  Frage  au^ey^orfen  oder  sogar  Miilachweigend  bejaht  wor-^ 
dan,  ob  neben- der  achiifUicben  eine  mündlicbe^.Ueber- 
lieferung  aoa  dem  Alterthiun  sieh  durch  die  Stürme  der 
Jahrhunderte  hindurchgerettet  habe.  Zwar  selten  begegnet  man 
in  unserem  Jahrhundert  noch  solchen  Verirrungen,  wio  beispiels- 
weise —  um  gerade  zmei  lun  die  Topographie  unbestritten 
liiMJiyiNrdieAte  Mäivier  zu  nennen  —  bei  Niebuhr  und  PreUer, 
vion  denen  jener  alles  Emstea  glaubte,  dase  die  'schöne  Tar- 
peja'  im  Munde  der  Bewohner  des  Kapitols  noch  lorllehe, 
ohne  die  Gelehrigkeit  zu  beachten,  mit  welcher  jeder  Bettel- 
knabe noch  heut  aus  dem  lUgsde  der  Frem4eqführer,  ,  die 
ttirw  Guide  auswendig  wiesen,  jedes  Wort  an  gleich  nütz- 
Uchem  Gebrauch  auffangen:  dieser  den  schon  im  epiteren 
Altertliuiu  verschollenen  Namen  des  lupiter  Feretrius  in  einer 
nicht  ^ma)  richtig  überlieferten  Legende  des  14.  Jahihuu- 
deria  wi()d^ufiiMlw  gianbtia^^):-  aber  scheinbar  unverfang-* 
lieber  19!  die  atiUschwi^gepde  Yorauasetau|ig«  dasa  Namen 


")  Niebuhr  iu  der  2.  Ausgabe  der  R.  G.  (1827)  1,  235:  'Mädchea 
ans  den  uaheii  Hüusera  führtcu  uns  und  erzählten  dabei:  tief  im  Ber^^e 
fitze  die  schöne  Tarpeja  mit  Gold  und  Geschmeide  bedeckt,  verzaubert; 
wer  zu  ihr  zu  komineü  suche,  Hude  den  Weg  nimmer,  ein  eiuzigesmal 
habe  der  Bruder  der  einen  sie  gesehen.  Die  Bewohner  dieser  Gegend 
sind  Schmiede  und  Bauerwirthe  uhne  einigen  Aullug  von  jener  schein- 
bar lebeudeo  Kenntuiss  des  Alterthums,  die  aus  den  trübsten  Quelleu 
trivialer  Bücher  an  andere  Klassen  kummt.  Duich  wahre  mündliche 
Leberlieferung  ist  Tarpeja  seit  drittehalbtausend  Jahren  in  dem  Munde 
des  Volks'.  Mau  lese,  wie  z.  B.  Dureau  de  lu  Malle  (lfel9)  iu  jener 
Gegend  die  Häuser  durchsucht  hat,  um  den  tarpejischen  Felsen  zu  tiu- 
den  (Mem.  de  l'ar.  v.  d.  J.):  dass  es  bei  solchem  Suchen  nicht  ohne 
Erzählen  abgeht,  wird  jeder  in  Bom  erfahren,  gar  nicht  zu  gedenken, 
dass  die  Ciceroni  mit  ihrem  Vasi  in  der  Hand  damals  wie  heut  thätig 
waren.  In  unseru  mittelalterlichen  Quellen  ist  keine  Spur  der  Sage 
vorhanden,  und  doch  kuüj)fcn  dieselben  an  die  Höhlen  unter  dein 
Kajiitol  411.  —  lieber  Preliera  'Jupp^tei'  JKeretrius'     IM.  2,  4dS. 
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Ton  Strassen  aad  Gebäudeo  sich  im  Volke  erbalUn  uad  man- 
cherlei Nachricht  fiber  dieMlben  sieh  bis  zu  ans  totgepO«B«t 

haben  können  ^^).  Nach  unserer  Auffassung  beschränkt  sich 
diese  ganze  Tradition  ausschliesslich  auf  das,  was  die  Kiixhe 
und  die  Kirchen  in  ihren  Namen  und  Urkunden  aus  der 
letzten  Epoche  des  Altertimms  gerettet  haben:  nicht  eine 
einzige  hiervon  unabhSngige  eehte  CeherHdtemng  ist  mir  in 
mittelalterlichen  Quellen  oder  gar  in  der  heutigen  Volkssage 
begegnet  und  was  einer  solchen  ähnlich  sieht,  ist  immer 
zurückzuführen  auf  litterarisehe  Versuche  mittelalterlich^ 
Schriftsteller,  wdche  mit  ffilfe  von  emem  hafiien  Dutzend 
alter  Schriften  sehen  mit  GlAck,  immer  mit  Phantasie  sidi 
in  den  Ruinen  zurecht  zu  linden  versuchen.  Ist  dies  seit 
dem  £rscheinen  der  Mirabiha,  d.  h.  seit  dem  12ten  Jahr- 
hundert mit  diplomatneher  Genauigkeit  zu  beweisen»  so  ist 
es  fOr  die  an  Beweismitteln  arme  filtere  Zeit  wQnschenswerth, 
zuerst  den  Gang  der  Zerstörungsgeschichte  Horns  zu 
überblicken  *^). 

Die  Zerstörung  öffentlicher  Denkmäler  und  die  Wieder^ 
herstellung  zerstörter  mögen  sich  im  Alterthum  vom  Eingang 
des  3.  bis  zur  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  noch  die  Wage  ge- 
halten haben.  Die  Zerstörung  zum  Behuf  der  neuen  Ver- 
wendung des  Materials  reicht     bis  zu  jener  £poche  hinauf, 

Sie  ist  80  allgemein  verbreitet,  dass  es  keioer  Belege  bedarf. 

**)  lieber  die  für  das  Mittelalter  benutzten  Hilfsmittel  ist  schon 
Bd.  2  Vorr.  gesprochen.  Kenner  haben  mir  ausser  den  von  mir  be- 
natzten keine  irgendwie  erheblichen  mittelalterlichen  Quellen,  welche 
für  die  hier  erörterten  Fragen  in  Betracht  kämen,  nachweisen  kön- 
nen ,  was  ich  wegen  manches  allgemein  gehaltenen  Tadels  hervor- 
hebe. —  lieber  die  Mirabilia  s.  §  3.  —  Es  muss  hier  noch  besonders 
aaf  die  tief  einschneidenden  Untersuchungen  des  ersten  Kenners  des 
christlichen  Roms,  De  Rossi  (vgl.  §  3),  sowie  auf  die  gelehrten  Auf- 
sätze von  G.  Corvisieri  (im  Buonarotti:  eine  grössere  Publikation  steht 
in  Aussicht)  hingewiesen  werden.  Unbrauchbar  sind  auch  auf  diesem 
Gebiet  die  Arbeiten  F.  Gori's,  wenig  nützlich  die  G.  PeUegriBi's,  vob 
den  eine  neue  Bearbeitung  des  Nibby  erwartet  wird. 

**)  Von  den  in  allen  Zeiten  vorgekommenen  Zerstörungen  durch 
J>iAtur«reisBisse,  UebcrschwcmnuBgeo,  Krdkebea  (über  beide  Th.  1  §  1) 
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hielt  sich  aber  in  engen  Grenzen.  Die  ersten  christlichen 
ftaiser  haben  zwar  dem  heidnisdien  Kultus  die  Geldmittel 
entzogen  und  die  Tempel  geschkwaen,  nicht  aber  diese  und 
die-Jüiitttebildflr  leratArt  In  Gegentheü  haben  wir  urluuid- 
lidie  Beweise  (llr  die  Sorge,  welche  rie  iaa  4.  «nd  5.  Jahr« 
hundert  den  Tempeln  wie  allen  öffentlichen  Gebäuden  zu- 
wendeten: Brandachaden  und  Zerstörungen  durch  Feindes 
äMid  werden  noch  ngelniaaig  durch  ResUurationabauten 
aoigeglicheD»  das  Fornni  und  die  Wentllehen  Gebinde  durch 
Aufstellung  von  Statuen  geschmückt,  Neubauten  ausgeführt 
und  die  Grabstätten  früherer  Jahrhunderte  geschützt***).  Für 
die  Zeit  des  Theoderich  (seit  500  in  Horn)  und  Athalarich 
(526--4d4)**)  beweieen  neben  den  Bericblen  Gaasiodon  die 

• 

wU  Briada  sakaa  wir  Uer  ak  Fir  da«  AUbraehan  alter  Gabiaia  aeit 
ler  bexelekaetea  BpodM  gdten  das  SeftlxaaioB  nad  der  Coaataatioi- 
kscB  siehere  Belege  (ebea  S.  21.  Bd.  2,  10). 

»)  Ueker  Üe  ekristUehea  Baiser  De  Ressi  Abb.  1858,  08  t  BulL 
ttift.  1800,  53.  1868,  00.  Basea  wiederiMffgeetelller  eder  bwb  Sehnaek 
vea  GtMoieB  darek  die  StadIprifekteB  sek  831  aafgeilellter  Stitaea: 
CIL  6,  1651—1672  (vgl.  Feraai,  Baailiea  Jalla>  ÜMtelteegiB  aadi 
eiaer  Mmriem  meMfiie  (der  vea  465?)  CIL  a.  1603;  der  Stadipriifekl 
i.  J.  483  (?)  «MMiiinH»  MUmba»  Mmd»  intniSo  kumAiu  eivOü  ignf 
Me  eadiMfe  eei^wrfaai . . .  fro  ieelff adiftn  leayerüf  f0tUkiU  das.  1664; 
■eratellaae  der  CeailBaiiaitfcenaea  pmno  sMm^  a.  1750.  —  Neo> 
ktMm:  FL  Bit^f/dm  Efäymeämm  «•  c.  prarf,  urH  (450)  mmäUor  Mu$ 
f9ri  a.  1002  ia  Mekrea  Bxeaplarea  (s.  die  Addit).  GfaketÜttea  ge- 
iskeaS:  Tk.  1  |  0. 

Tkaederiek,  Beridlle  Oker  WiederkerstellaagSB  kel  Cassleder 
Var.  2, 34  («hAmm  f&tmdm  qtmpHMAfdbfkU  dtpMa  B^mmdt . . . 
Umm  BmumU  momdtm  appUetbir),  3,  30  (KleakeaX  7,  0  Tgl.  3«  53 
(Wasaerleitaiigeo),  4, 51  (Theater);  Oker  Tkeodakat  ders.  10, 30;  12, 
10.  ZieiBimaBf  rt;  modmimB  nm,  Fakretü  laser.  521,  337  Pea  Teme 
TaariBBO  S.  30  (aMb  aaf  tai  Pslatia}  laaeiaal  OBlda  &  92); 
dL ».  TkninHM  CmulümHäi  ».  e.  ti.  äkfßnü)  aaf  ejaer  «hde  ia  g.  Maria 
navieellB  OL  0,  1665,  Wledetfcerslellaao  eiaer  BlalBe(l)  Tim- 
dMa...«i  aSris immrhM$  fsa  vtku  ^  , . .  (das  Skrlge  aasieke^ 
GnL6^  1734,  YgL Pefa ikis ». 31 1  —  Athalarieht  Caisiod,  9, 16; 
ZiigelelMipei  reg,  i,m.  Aikaimim»)..\FMtamimUhio9AUXi 
«ist  1871, 78  r.  (BBgeaaB  Geri  Beeaarotti  1872,  133)  aacb  deai  Verkttde 
der  rdUtHmg  mmnM  dee  CeaslBBtia  (De  Beiei  BalL  bwb.  1,  123  f.). 
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Ziegelstempel  eine  rogc  Bauthätigkeit.  Von  den  drei  viel- 
besprochenen PlüDderuogen  Roms  hat  die  ersle  durch  Alarich 
(410)  öberhattpt  geringen »  *die  zweite  diireli  Oeiserioh  (4M») 
grossen  Schaden  nur  an  den  grossen  MetallkinMtwerfeett^ 
angerichtet,  erst  die  dritte  durch  Totilas  (546)  kann,  wie  wir 
gleich  sehen  werden,  als  der  Anfang  der  Zerstörung  Roms 
betraehtet  werden.  Und  doch  kai  aveh  T«4ilfls  den  Mcli'- 
folgenäen  Rtabern  viele  werth^e  Beut»  gelassen.  NaA 
Constans  H.  (641 — 668)  fand  die  vergoldeten  Rosse  auf  den 
Triumphbogen  des  grossen  Circus,  vergoldete  Ziegel  auf  dem 
eapitoUnischen  Tempei  und  dem  Piintheon('?)^*).  Erst  im 
8.  und  9.  Jahihniidert  wird  der  letale  Rest  dieser  Denkmäler 
verschwunden  sein  bis  auf  den  Marc  Aurel,  welchen  sein 
falscher  Name,  und  wenige  andere  Bildwerke,  welche  ein 
gläcklicher  Zufall  vor  der  Entführung  oder  Vernichtung  be- 
wahrt hat»»). 

Ueber  Alarich  De  Rnssi  Biill.  crist.  1865,  5  If.    lieber  Geiscrii-h 
tt.  a.  Cassiodor  z.  d.  J.:  per  Ginsericinn  ovmibus  opibus  vacuata  est  Roma. 

Fea  za  Winckelmana  2,  419  ff.  u.  Bd.  2,  372  n.  5.    VfL  des 
i^bschoitt  über  das  Kapitol. 

**)  Daten  für  die  Geschichte  der  Gold-  uod  Bronzedenkmaler :  die 
jfiagere  Ausgabe  der  Notitia  (vor  450,  vielleicht  vor  403)  erwähnt 
dei  aurtd  und  den  Sooaeakoloss  als  vorhanden,  das  Breviar  des  Zacha> 
rias  (ge srh rieben  Meh  der  Verwöstang  von  546>  Nasser  diesen  3785 
atnea  simulacra  re^um  et  dueum,  jedesfalls  aus  einem  vor  540  geschri^ 
benen  vollständigerem  Corinsnm  (Bd.  2,  47.  150).  Die  Mirabilien  be- 
weisen nicht  allein,  dass  im  12.  Jahrhundert  keine  Ersbilder  avaier 
dem  Marc  Aurel  (Bd.  2,  370  t.)  vorhanden  waren,  sondern  ancb  dass  za 
den  Wandern  RomS|  deren  friibniittelalterliehe  Verxeichnisse  der  Ver> 
fasser  anfnidiai,  wie  $0piem  mws,  palaiim  v.  t.  w.,  die  BrsMMer 
gebSrtea.  Ansser  dem  Mare  Aurel  erwümen  mÜtalalMrliflbe  .QneUtn, 
soviel  mir  bekannt,  anr  die  irriger  Weise  dem>  SomeDkoloH'lVfeMhrie* 
betten  StUeke  einer  Kolossalstatne  (Kopf  und  Hand),  welche  im  Inbrii. 
vor  dem  Lateran  standen,  (Jetzt  im  Hof  des  Consenmtorenpalaales  (Bd.  2» 
872.  510  f.),  daher  wohl  die  ^Sammlnng  von  Bronze  im  Lateran',  BraM 
11ns.  119. 143*  ^  Gerettet  cnsserdem  (abgesehen  von  kleinen  Bron- 
zen): der  Hercnles  im  Vatican  ans  dem  Pompejastikeater  (dnreli  Umatnrs 
verletzt,  aber  sorgfSltig  vermanert  gefbnden  C.  Ii.  V(isconti)  Ufosei  Vn« 
ticani  1870,  PioeL  n.  544  vgl.  BnlL  1804, 217  Ann.  1868,  180),  der  an- 
dere im  Kapitol  (vom  T.  des  Hercnles  Vietor?),  die  WaiOn,  der  Bora* 
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Doch  die  Statuen  sind  nicht  die  Stadt.  Die  Zerstörung 
der  Stadt  darf  man  datiren  Yon  der  Verwöstiuig  darch 
Totilas  546,  nidil  wegen  des  Umfangs  der  damala  erfolgten 

Niederbrennung,  der  Einstürze  und  der  Zertrümmerung  vielen 
Schmucks,  sondern  wegen  der  Verödung,  Verarmung  und 
Vernichtung  der  Civilisation ,  die  im  Gefolge  dieser  Sdireok« 
niase  aich  einfanden  ^°);  -  Fortan  •  hört  der  Wiaderaofbau  dea 
Zerstörten  anf  nnd  der  allmähliohe  natürliche  Verfall  der 
nicht  melir  in  Stand  erhaltenen  Gebäude  wächst  schnell.  Es 
stimmt  zu  dieser  Thatsache  sehr  gut,  .dass  die  Verwandlung 
Ton  Tempeln»  auch  hie  nnd  da  eines  ,  prächtigen  ProfonbauSt 
in  diriatliche  Kirdben,  sich  nicht  Tiel  Aber  die  Mitt«  /des 
6.  Jahrhunderts  hinauf  verfolgen  lässt.  Wenn  die  Neueren 
aber  mit  der  Annahme,  dass  jede  leidlich  alte  Kirche  ur- 
sprängUch  ein  Tempel  gewesen  sei,  sehr  freigebig  sind,  und 
ftir  bestimmte  heidnische  Gottheiten  bestimmte  Heilige  als 
Nachfolger  annelimen,  so  muss  gegen  diese,  bei  dem  Mangel 
einer  kritischen  Geschichte  der  Kirchen  (unten)  noch  sehr 
schlecht  iiegründete  Metbode  gerade  für  die  früheste  Zeit 
Einspruch  erhoben  nnd  darauf  aufmerksam  gemacht  werden, 
dass  in  dieser  vielmehr  eine  Anzahl  christlicher  Kultusstatten 
(besonders  die  TiVuXi)  aus  Privatliausern  hervorgingen;  wo- 
durch sich  auch  erklart,  dass  uns  als  Beinamen  der  Kirchen 
.  eine  Reihe  alter  Strassennamen,  aber  so  gut  wie  keine  auf 
die  ehemalige  heidnische  Verehrung  (wie  «qver  Mnermnn) 
hinweisende  erhalten  sind.  Uni  dieselbe  Zeit  wird  die  Hiu- 
wegnahme  der  werthvollen  Säulen  und  marmornen  Wandbe- 
kleidnog^n  ans  den  verlassenen  Pracht-  und  Palastbauten, 


aitssidier,  der  'CamillDtf',  BranzekSpfB  des  'Brotus'  im  Rapitol,  des 
Angvstiis  in  der  vatik.  Ribliiithek,  die  Triiauner  von  Thierfii^iiren  am 
Traslevere;  der Rjoloasalkepf  inRapitol;  in  deo  weitlänfigeBRui* 
»an  der  esquitinischea  GSrten  ist  nicht  eia  einziges 
frotaes  Bronsewerk  sefnndeo,  yea  kleineren  eine  gerinfe  ZaU 
(Boll.  »VD.  3,  34.  25(24  4,  322)« 

^)  De  Resai  laaer.  ekis.  1,  616  f.|  weleher  kervorkebt,  welches 
Licht  anf  die  sekwindende  Rvltar  dav  AnCkSren  der  christUehen  Gral^- 
schi  ifteu  seit  546  wirft,  lieber  Zeckarias  Klage  Bd.  2,  149. 
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der  Brannenriemthe  —  wie  Maskitt»  Schalen  and  Pignren 

—  und  sovielen  anderen  marmornen  Strassenschmucks,  der 
Sarkophage  und  Grabrelicfs,  zum  Behuf  der  Erbauung  und 
Ausstattung  der  zahlreicheD  neu  entstehenden  Kirchen  häufiger 
geworden  sei^^);  aber  attcli  die  am  Boden  liegenden  TrlUnner 
▼on  MarnHirdaikniftlern,  w^die  die  weiten  Parhanlagen  der 
Salluste  und  Licinier,  der  Lamia  und  Pallas  geziert  hatten, 
mussten  das  Material  zu  Haus-  und  Klrchenbauten  her- 
geben^*). £e  ist  zu  Terwondm,  dass  unter  den  tanaendea 
verstAmmeller  Murmorwerkey  wekbe  die  Museen  ISkUen»  doch 
eins  oder  das  andere  durch  Zufoü  oder  dne  inmitten  dieser 
Barbarei  seltene  Fürsorge  fast  unversehrt  auf  uns  gekommen 


^)  Oeber  die  Verwindlins  der  Tempel  ii  lOrdiem  MertagMÜ 
Mlt^  COM  gentÜMehe  e  proftne  traiptilate  ad  «so  dalle  ehiete  -(ft. 
1744)  S.  286E  Taxier  et  PvUao  L'archileetiire  Bysantioe  (Load.  1864) 
S.  79  E  nod  De  Rotsi  im  BoU.  crist   Die  iltesteii  nir  bekaoAtea 
sieher  datirten  UmwaBdlnogen  siod:  hasiUea  lunü  Satn^  gektat  317 
(steht  in  irgendwelchem  Zosammeohang  mit  dem  Reit  der  Flavier)  de» 
h.  Andreaa  dedieirt  noter  SimpUdos  468^83  (•.  die  klaislMhe  Ar> 
bdt  yeo  De  Reisi  BoU.  eriit.  1871,  IC  41f.);  nalelauuitea  GebBnd« 
(Tempel?)  d.  dem  H.  Qemciit  iiater  Hormiada  514—523  (dera.  BqIL  eriaL 
1870,  129  Bl),  Rotonde  des  Dimts  ämnuku  d.  des  HH.  Coamaa  ona 
Damianoa  imter  Felix  IV  526—530  (ders.  a.  0.  1867,  61  ff.);  ^  Am- 
thton  der  Maria  im  J.  608  (Bd.  2, 366),  denen  sieh  wahrseheinUeh  manehe 
andere,  wie  Su  Maria  sopra  Minerva  O^ter  da  750)^  S.  Nieok  in  Car- 
eere  anreihen  lasae»  werden«  Pir  die  hei  weitem  meisten  angebUek 
alten  Kirchen  al^  entweder  die  Bpeehe  nicht  fest  (s.  B.  die  Kirchen 
in  den  beiden  erhaltenen  Tempeln  am  Tiber)  oder  es  ist  nnsieher  ob 
sie  in  Tempeln  geweiht  sind  (S.  Maria  Liberatrioe,  S.  Teodora, 
S.  Adriane,  S.  Martina;  sicher  kein  Tempel  S.  Stefane  rötende).  — 
Ohne  genügenden  Beweis  werden  viele  Kirchen  for  Tempel  erlLlirt: 
neneHings  von  Nissen  Hb.  M.  28^  548.  29,  407  die  Kirche  S.  Prisen  ftr 
den  Tempel  der  Diana  (vgt  die  Missen  wie  es  scheint  nicht  bekannte 
Untersnchnng  von  De  Rossi  über  den  UMu  nnd  die  Dmmu  Jfiälm 
9t  Priteae  im  Bnll.  crist.  1867  ,  44ff.  1868,  35f.  nnd  dens.  Bber  die 
Kntotehnng  der  miH  ans  PrivithlinBem  das.  1863,  27  f.).  —  Ueber  die 
Beravbnng  der  antiken  Bauten  ein  reichet  Material  bei  MarangonI  301  f. 
343 B.  nnd  Gorsi  deUe  pletre  antiche,  wu  frelUcjh  nach  den  neneren  Knt* 
deeknngen  erhbbUeh  xn  vermehren  würe« 
S.  Lancieni  im  BuU.  mnnie.  3,  78  f. 

4- 
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ist  und  dass  der  völligen  Zerstörang,  welche»  wie  wir  jetzt 
wissen,  schon  im  9.  JatarimndM  das  Fortini  seines  Marmor^ 

kleides  beraubt  batte,  ein  einziges  Werk,  die  kürzlich  ent- 
deckten mit  Reliefs  aus  der  Zeit  Trajans  bedeckten  Marmor- 
Schranken  haben  entgehen  können^*).  Dasu  kam  denn  (seit 
dem  8.  "JabrhnndertT)  das  Radikalmittel  der  Kalkbrennerei. 
Auf  dera  Marmorfussboden  der  wohl  kaum  ein  Jabrhundert 
früher  noch  benutzten  ßasilica  Julia,  und  dem  Pflaster  vor 
dem  no^h  ilehebden  Faustinentempel  haben  sich  die  Kalk- 
gruben mit  den  Resten  der  von  nah  und  fern  herbeige- 
schleppten Statuen  und  Grabdenkmäler  vorgefunden,  und  der 
Name  Calcarium,  welchen  seit  dem  frühen  Mittelalter  beispiels- 
weise einfe  ganze  Gegend  des  an  Marmortrömmern  überreichen 
Marsfeldes  trSgU  gibbt  Von  der  Regelmilssigkeit  und  Ausdeh- 
nung dieser  Vernicbtungs weise  eine  annäbernde  Vorstellung**). 
Eine  andere  Art  der  Zerstörung  endlich,  welche  wir  bisher 
noch  nnroUkommen  kennen,  hat  ausser  dem  Marmor  auch 
den  Travertin  b^^offen.  Die  römische  Curie  hat  nehmlich 
nachweislich  seit  dem  Anfang  des  15.  Jahrhunderts,  wahr- 
scheinlich schon  früher,  alte  Gebäude  oder  Terrains,  welche 
Trümmer  zu  bergen  schienen,  als  Steinbrüche  verpachtet 
ddclr  sUbst  ansbeüten  lassen.  Auf  diese  Weise  ist  bis  in  die 
Zeit  %rtus  V.  (s.  unten)  eine  grosse  Masse  von  antikem 
Baumaterial  beseitigt,  sind  Paläste  und  Kirchen  aus  demselben 
aufigelAhrt  »piden,«  Schon  jeut  Idssit  sich,  erkennen »  dass 

*•)  Die  capitoliuische  Venus  vermauert  gefunden  (iu  der  Sabora), 
ähnlich  wie  der  bronzene  Hercules  A.  39.  —  Für  die  Marmorschraukeo  des 
Forums  ist  dieser  auffallende  Umstand  (über  den  Zustand  des  Forums 
s.  Th.  II)  in  den  bisherigen  Besprechungen  und  auch  von  mir  früher  über- 
sehen wurden.  Sollte  der  über  denselben  stehende,  leider  vor  seiner 
Zerstörung  nicht  genauer  untersuchte  'mittelalterliche  Thurm'  der 
Glockenthurm  der  Kircho  §S.  Ser|;ia  e  Bac^o  j^ewesea  sein?  j^tzt 
Eph.  ep.  1S77. 

**)  Kalkgruben:  Fea  zu  Winckelmaoa  3,317 ff.  Gregorovius  3,365. 
Auf  d«m  Forum:  Lanciani  Bull.  d.  i.  1872,  244.  2G3f.  vgl.  Hermes  7,  270; 
in  circas  Flamiuius:  bezeugt  durch  den  Kamen  in  calvario,  de  calca- 
rario.  Bd.  2,  43U  mit.  ^%sAi\f.  XYl);  avd^  defa  Es^üia:  tancimu 
fiuil.  man*  2,  215* 

Jovdtm,  rOmiaehe  Topographie.  I*  1*  ^ 
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z.  B.  ein  Tbeü  der  Gebäudereste  des  Forums  diesen  in- 
dustriellen Unternehmungen  zum  Opfer  ^efoll^ 

Vom  7.  bis  zum  17.  Jahrhundert  ist  diese  systematische 

und  so  zu  sagen  friedliche  Zerstörung  mit  langsamem  Erfolg 
^ätig  gewesen.  Aber  auch  von  kriegerischen  Verwüstungen 
ivissen  wir,  welche  diesen  Gang  stossweise  beschleunigt  habea 
r^ur  in  diesem  Sinne  dürfen  die  Fehden  des  11.  Jahrhunderts 
und  die  Nieder  brennung  eines  Theils  der  noch  stehenden 
alten  Denkmaler  durch  den  ?fprmannen  Rodert  Quiskard 
(1084)  als  epochema^end  genannt  werden  ^^). 

Diese  Zerstörungen  haben  Schuttanhiufungen  und  da- 
durch verhältnissmässig  geringe  Terrainveränderungen  nach 
sich  gezogen  (Th.  1  §  1),  fast  unberührt  dagegen  blieben 
die  Richtungen  der  grossen  Hauptstrassen;  Uingestaltungen 
auch  in  dieser  Beziehung  Teranlassten  erst  aUmählich  und 
theilweise  die  seit  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  begonnenen 
Aufräumungen  und  Neubauten,  z.  R.  auf  dem  KapitoP^), 
durchgreifend  aber,  wenigstens  für  einen  gcMizen  Stadttheil» 
die  Monti,  die  Bauthätigkeit  des,  wie  schon  bemerkt,  letzten 
Zerstörers  der  alten  DenkmSler,  Sixtus  V.  Hätten  Zeit  und 
Geld  ausgereicht,  wir  würden  heut  von  den  kaum  ein  Dutzend 
ausmachenden  grösseren  Ruinen  auch  nicht  eine  mehp  he; 

^)  Die  archivalischep  Qoellee  sind  bisher  nvr  0Dffn|i|peBd  ausge- 
beutet Engeo  IV.  lüsst  1431  nadi  Heniior  bei  S.  Adritno  gribeo  (Gre- 
gotroT.  7,  66e|.  Heber  die  Vsrfaeüeag  des  Vwam^  des-Cetossenie,  der 
Gegend  tod  S,  Ificolo  in  Carcere  widitige  Auszüge  am  den  Akten  der 
Cnrfe  tob  14$e~]550  bei  von  Zahn  finU.  deU  inst.  l867/]fillir.  HmfM 
Revne  areb.  18Y6  Sept  170  IT.  S.  m.  SyUoge  inscr.  fori  romani  (Eph.  ep. 
1877).  Ueber  die  Verwendung  der  Werbstaeke  des  Colossenn  zum  Ban 
der  PaHlBle  di  Veneaia,  Pam^se;  Caneelleria  seit  Paul-  II:  Nibby 
R.  a.  2,  418. ' 

^)  üeber  Robert  Guiskard  Bd.  2,  S75.  Be^  Cirens  maxivus ,  das 
Septteoninm;  das  Colossemn,  das  PMmn  (Pabierbogen)  geben  Beispiele 
für  die  Umwandloag  antiker  Gebäude  in  Pestu^gen  nnd  deren  Zer- 
stamng  dareb  Brancaleone  1267  (Gfegoröyins  .5,  816);  was  ^elegent- 
Heb  sebon  im  2.  Bde.  ber&brt  fit  Vgl.  Th,  II. 

Piir  das  Pofom  nnd  das  Kapitel  sind  der  Einzog  Karls  V. 
mid  die  Banten  Miebelangelos  vou  besonderer  WlMgkeit.  S.  Bd.  2,  451. 
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litiea  and  wie  die  Anlage  dter  Strasse  Quattro  Fontane  em 
BMMB  fjrofil  der  HOgel  hergeetaUt  and  einen  Theü  der  alten 
Straaienzöge  mwiedit  hat,  so  itürde  es  der  gamen  alten 
Stadt  ergangen  sein*^.  Man  darf  dabei  freilich  nicht  ver- 
gOseD«  dass  die  Zerstörung  des  Alten  einem  lebendigen  Neuen 
die  nathwendigcn  We^a  bereiten  sdke^)  und  kann  datier 
tie  mit  gleielier  KiiiniMil  und  gleidieB  Erfolg»  äto  mit 
grteeerer  Schonung  und  grAeaereni  Notien  fOr  die  Wissen- 
sdiaft  unternommene  Vollendung  seines  Werks  seit  dem 
Jahre  1870  —  die  üerstelkmg  einer  direkten  und  bequemen 
Verhindnig  des  Ansgangspnnktea  der  fiisenbahneii  mit  den 
Honen  der  Stadt  dureb  die  Via  nasienale,  den  Anbau  des 
Esquilin^  —  in  der  Tbat  als  die  Yolleudung  der  Wieder* 

^)  Die  Darstellungen  der  Regierang  Sixtus  V  bis  auf  v.  Hnboer 
(Sixte-Quiot  P.  1870)  2,  124?  405?.  enthalten,  wie  schou  Bd.  2,  4ü4 
bemerkt  worden ,  noch  immer  nicht  die  in  viele  Fragen  der  alten 
Topographie  eingreifende,  nriLimdliche  Geschichte  der  Zerstöruug  alter 
Deikmäler.  Wieviel  ans  einer  nnn  za  hoffenden  systematischen  Aus- 
Ntning  der  Akten  gewonnen  werden  wird,  habe  ich  gelernt  bei  einer 
KektigeD  mir  durch  die  Zuvorkommenheit  des  Ur.  C.  Corvisieri  ge- 
itatteteD  Dnrcbsicht  der  Mandati  segreti  von  1587  ff.  (1872  iu  dem 
MM  Arehivio  governativo  auf  piazza  Mignanelli).  Es  finden  sich 
liria  die  detaillirtegten  Anweisungen  an  D.  Fontana  über  vorzn- 
Mkntode  Zerstörungen  antiker  Monumente,  deren  Material  numeut- 
Ueh  bei  dea  Neubauten  in  S.  Maria  maggiore  und  fontana  Termini 
▼arwendet  werden  sollte.  Glücklicherweise  wurden  nicht  alle  diese 
Fliit  ausgeführt.  So  schreibt  der  Papst  über  den  Uanus  quadrifrons' 
(Hand.  4.  Jan.  1588  f.  41'^):  cav,  Dom,  Fontana  uro  architetto  fara 
guattare  lareo  hoario  poMio  pretola  famtana  di  tangiorgio  e  potra 
«VOM*«t'  diquai  marmi  per  far  ü  pwdistaUo  per  la  giiglia  di  san  g%o. 
teifmo  a.  •.  w.  und  ein  anderm&l  (Mand.  1587  f.  36^)  an  denselbeu, 
w  solle  marmo  pietre  e  simüi  dove  le  trovasti  nehmen,  besonders 
eigae  sich  ein  Grab  in  der  Nähe  von  S.  Paolo:  vgl.  Bull.  mun.  1,  78. 

^  Die  Absichten  des  Papstes  bezeichnet  am  besten  der  grossartige 
Plai  das  Colosseum  in  ein  Fabrik-  und  Wobngebäude  für  die  Armen 
u  verwandelo,  worüber  Fontana  Di  alcooe  iahbriclie  fatte  in  Roma 
•d  in  Napoli,  R.  1590,  berichtet. 

•0)  Vgl.  die  Stadtpläne  seit  1870  oad  das  Bullettino  mmicipale. 
IKe  weitschichtige  BrocimreQlitteratiir:  iat  lör  die  alle  Topographie  ohae 
litereaae. 

5* 
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MifriehUiBg  der  Stadl  ans  dm  Scbatt  der  ZanIBrung  be- 

grüssen,  wie  sie  im  12.  Jahrhundert  der  Dichter  erhufll  hatte: 
R<nna  vetusta  fui,  sed  nunc  nova  Roma  voct^HWi 
eml«  rudaribm  cvlmm  ad  aUa  fero. 
Der  UBklaren  VoratelliiDg  nun,  ab  ab  durch  diese  qih 
unterbrochene  Reihe  you  ZeralAraogen  iich  eine  mAadüohe 
Ueberlieferung  in  INamen  und  Lokalsagen  erhalten  habe,  ist 
erst  die  neueste  Forschung  wenigstens  insoweit  entgegen  ge- 
treten, als  ae  an  der  Hand  der  mitteiakerUdien  Stadti» 
sehreibungea  nachsuweBen  'Tersiiehte,  dais  seit  dem  14.  Jahr« 
kiindert  eine  wiJlkOriiche  und  van  missvefstandenen  Zenf« 
nissen  beeinflussle  Erklärungsweise  die  bis  dahin  noch  zum 
grossen  Theil  an  Orten  und  Strassen  haftenden  alten  ^anaa 
verruckt  oder  beseitigt  liabe^^).   In  der  Tbat  bat  uns  auch 
die  genauere  Untersuchung  über  die  Geschichte  dar  um  1150 
verfassten  Mirabilien  gelehrt,  dass,  was  in  der  um  ein  Jahr- 
hundert jüngeren  Ausgabe  dieses  Huchs  an  selbständigen  Zu- 
sätzen und  Auslegungen  enthalten  ist,  ohne  Ausnahme  ala 
wülkürliche  und  meist  irrige  Theorie  tu  betrachten  Ist  und 
zum  Schaden  der  Sache  bis  ins  16.  Jahrhundert  das  Ansehen 
authentischer  Ueberlieferung  behauptet  hat  (unten  §  3).  Aber 
dieselbe  Untersuchung  hat  uns  gelehrt,  dass  auch  in  den 
echten  Mirabilien,  wenn  man  die  älteren,  zum  Theil  direkt 
jotk  sehrÜHichett  Aufzeiohnttngen  des  Aiterthums  abhängigen 
ßestandthefle  dieses  Buches  und  die  als  Dichtung  sich  selbst 
gebende  Rekonstruktion  der  alten  Stadt  aussondert,  eine  so 
grosse  Menge  von  Irrthümern  in  dem  Material  übrig  bleibt» 
dass  man  die  Epoche  des  Abreissens  der  alten  Tradition  Tiel 
höher  hinau&urücken  genöthigt  ist.   Diese  Andcht,  weldie 
wir  auch  jetzt  noch  festhalten,  darf  hier  wenigstens  ?on  einer 
Seite  her  noch  scbäifer  begründet  werden.^')«  , 


Dies  ist  De  RoMis  Ansicht,  betoiuleM  fal  ätr  Sektift  Is  prbne 
rtccolte  di  aotiche  iscriziool  (s.  §  3).  ' 

Aach  dieser  Theil  meioer  Uateria^igeii  ibsr  ^<t  Ifin- 
bilien  (vgl.  «lieh  f  3  s.  A.)  Iwl  kiih#r  «hie  leehkiuidiiKe  Kritik 
BiclK  erluhrea.    Der  Rere  der  Sache  wkd  doreb  die  Bnmukmg 
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Dass,  wie  oben  gesagt  worden,  die  ganze  vermeintliche 
¥olkstradition  lediglich  eine  kirchliche  ist,  lässt  sich,  wie 
kh  glaobe,  bewoton.  £8  giebt  meines  Wittens  keinen  einzigen 
ahen  Namen  einer  Strasse,  eines  Plataes  oder  einer  Stadt- 
gegeod,  der  sich  anders  als  durch  die  Beinamen  der  ältesten 
Kirchen  bis  ins  Mittelalter  erhalten  hätte  und  es  sind  deren 
öberbaapt  nur  wenige:  Cafiiolhm  (S.  Mariae  in  G.  Bd.  %  366)» 
«fHNfmr  Mmrtxm  (S»>  Mariae  in  e.  M.),  Sulnara  (S.  Agathae 
tnper  Snbnram;  S.  Agathae,  S.  Andreae,  S.  Petri  Marcellini, 
S.  Salvatoris,  S.  Sergii  de  Subura;  S.  Martini  in  capite  Su- 
burae?  Bd.  2,  127  f.),  Monies  (?  S.  Martini  in  montibus),  Vc- 
Ukrmm  (S.  Geergü  in  ¥.),  Borna  (S.  Johannis,  S.  Jacobi  in 
Omis),  nmMm  IMm  (S.  Viti  in  macelto),  Fla  Itfia  (8L 
Mariae,  S.  Marcelli  in  v.  1.),  via  sacra  (SS.  Cosmae  et  Da- 
miani  in  divo  viae  sacrae  u.  a.  Bd.  2,  482);  vici  und  clivi 
(▼gl.  Bd.  2,  587  ff.)^  ^rieae  (&  Agatbae  in  Africo? 

Bd.  2,  351),  mrgmutariug  (eUmtM:  S.  Nicolai  in  divo  argen- 
tario),  Idcus  Orfei  (?  S.  Luciae,  S.  Martinae  in  Orfea  Bd.  2, 
127),  longus  (S.  Vitalis  in  v.  J.),  PaUacmae  {balneae:  S.  Lau- 
rentii,  S.  Andreae  in  Pallacinis  oder  Palladna,  S.  Marc!  iuxta 
Pallacinis),  patridus  (S.  Potentianae  in  ▼.  p.)i  Seawri  (dum: 
S.  Gregorii  in  clivo  Scauri).  Dazu  kommen  einige  Namen, 
weiche  von  alten  Monumenten  —  welche  ebenfalls  Strassen 
oder  Plätzen  Namen  gegeben  haben  können  —  herstammen: 
eUfoM  {hgrbarius:  S.  Ardiangeli  ad  Alaphantum  Bd.  2,  447), 
Minerva  (S.  Mariae  super  Minervam),  tria  fata  (S.  Martinae, 
S.  Hadriani  in  tribus  fatis,  Bd.  2,  482),  lacus  (JiUurnae:  S. 
Silvestri  in  lacu  Bd.  2,  500),  mtea  aurea  (S.  Johannis  und 
SS.  Cosmae  et  Damiani  in  m.  a.,  unten  A.  55).  Die  Grön- 


V.  Gies^brechts  (Dentsche  Gesch.  1  der  letzten  Ansg^.  im  Anb.)  nicht 
Mmal  berührt  aod  dM  *  vielleicht'  anderer  gelegentlicher  Beurtbeiler 
beweist  leider  Bichts.  Ich  mnss  abwarten  ob  Kenoer  der  aiitteUlter» 
üehea  Litteratur  mir  methodische  Fehler  nachweisen  werden.  Es  ver^ 
iteht  sieh  dtei  dies  .oiekt  ehaa  Keaataic  dee  rtoiscbeii  Alterthnow 
mfisUdi  ist. 
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düngen  dieser  Kirchen  gehen  zum  Theil  nachweislich,  zum 
Theil  wahrschdnlich  in  die  Zeit  des  Uebergangs  aus  der  alten 
wr  miltlereli  Zeit  zurAck,  in  wakker  die  alten  ISamn  aeeh 
in  lebendigeni  Gebrauch  mren,  nnd  es  iii  ferner  m  be* 
denken,  dass,  wo  einmal  ein  alter  Name  durch  eine  Kirclie 
itt  die  Zeit  der  Barbarei  hinubergerettet  war,  er  sich  bei 
jöngeren  lürdiengrändungen  derselben  Gegend  wiederholte^'). 

Eine  swdUe  Klasse  yon  dten  ffaonn  ist  ans  den 
authentischen  MSrtyrerakten  in  die  jüngeren  Uniaii>eitnngeii 
ubergegangen  und  ist  in  diesen  nicht  selten  irrig  gedeutet 
worden  (Bd*  2,  380  IT.).  Dass  dies  in  keiner  Weise  den 
Werth  der  nrqprönstiehen  Angabe  schmälert,  ist  (a.  O.)  mehr* 
fiich  gezeigt  worden,  und  muss  hier  noch  einmal  an  einm 
wichtigen  Beispiel  h(;rvorgehoben  werden.  Es  ist  durch  die 
Martyrerakten  so  gut  wie  irgend  eine  Thatsache  aus  der  s|)ä- 
teren  Kaiserieit  beseugt,  das»  die  Veiiuhrung  Ahgeschuldigler 

^)  In  Ermaugelang  einer  kritischen  Geschichte  der  römischen 
Kirchen  (Bd.  2  Vorr.)  müssen  wir  uns  zunächst  an  die  Verzeichnisse 
aus  dem  13.  und  14.  Jahrhundert,  besonders  an  den  Turiner  bei 
Papeocordt  (aus  ihm  bei  Urlichs  Cod.  top.  170  ff.)  halten.  Unge- 
druckt ein  anderer  des  Signorili:  s.  z.  B.  De  Rossi  Bull,  crist 
1869,  85.  Die  gedruckten  alteren  Urkunden  (zu  denen  auch  der  Liber 
pontiOcalis  zählt)  habe  ich,  soweit  sie  erreichbar  waren,  benutzt  und 
durchgehends  die  besten  Hilfsmittel,  Martineiiis  Roma  ex  ethnica  sacrt 
R.  1653)  und  Zaccagnis  Katalog  (bei  Mai  Spicil  VIII)  verglichen,  auch 
den  ungedruckten  Grimaidts  (cod.  Vat.  6437,  s.  Hermes  2,  412  ff.] 
eingesehen,  die  Guidenlitteratur  aber  und  überhaupt  die  zahlloseo 
abgeleiteten  Quellen  ganz  bei  Seite  gelassen.  Danach  ist  das  obige 
Verzeiciiaiss  entworfen,  welches  bei  dem  jetzigen  Zustande  des  Ma- 
terisU  nicht  auf  Vollständigkeit  Anspruch  machen  kua.  Belege  für 
die  mehrfach  und  in  den  aogeführteo  Haaptquelleii  varkommeadea 
Namen  habe  ich  nicht  gegeben,  um  so  weniger,  als  sie  an  den  be- 
treffenden Stellen  Th.  II  vorkommeo.  Doeh  bemerke  iek,  dass  der 
Name  Montes  als  alte  Bezeichnung,  wofür  ihn  Lanciani  (Bull.  mua. 
3,  203)  halt,  zweifelhaft  ist  (JahMiber.  1876,  181)^  «ad  dass  der  Awut 
Orpket  mit  Wabrscheialiclikeit  zu  den  Namen  der  viei  geraehaet 
werdea  kann:  vgl.  lacus  Funäani,  eompthim  Fabrik  (?gl.  Pkwidei 
gl.  p. 464  M.  45  D.:  Fabrici  compttum  ubi  nunc  laeu9,  BieMer 
Jahrb.  f.  Ph.  1872,  567)  «ad  cbristl.  Mnekt.  y.  m  rtgitm  rUI 
a  Uutu  eunicU  Boll,  criat  1871,  76  f. 
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vor  den  Stadtpräfekten  in  Tellure  geschah  und  muss  daher 
schlechterdings  eiu  Amtslokal  der  Präfekteu  in  dieser  Gegend 
angenommen  werden.  Später  aber  ist  der  Name  von  der 
Nord-  auf  die  SQdaelte  dto  Forums  gewandert  und  mit  den 
Trümmern  der  nicht  mehr  genannten  Basilica  Julia  identifi- 
eirt  worden**).  Es  kann  gleich  hier  erinnert  werden,  dass 
auch  sonst  ein  solches  Wandern  von  Namen  vorkommt:  der 
Name  des  dreu$  Fhuhitmta  geht  auf  das  Stadium,  spSter  auf 
das  Theater  des  Marcellus  Aber  und  verschwindet  dann;  der 
colossus  iuxta  amphitheatrum  der  Märtyrerakten  wird  zum  co- 
lossus  amphitheatri  (oder  colosaem)  und  geht  auf  das  Amphi- 
iheatior  Aber  (s.  Bd.  2,  510);  die  parta  Cap$na  wandert  mit  dem 
Regionennamen  nach  der  nahen  ÖBtimsis,  die  CotUna  nach 
der  nahen  Cornelia  (Bd.  2,  323.  339.  383.  580);  gewandert 
endlich  sind  die  Namen  basilica  lulia  und  ülpia  nach  dem 
Lateran  (Bd.  2,  S.  XVU  zu  468)  und«  wie  es  scheint,  der 
Name  mka  amta  vom  Caelios  nach  dem  Janiculum*^*). 

Eine  dritte  Klasse  bilden  die  Namen  der  alten  14  Regio- 
nen, welche,  wie  schon  Bd.  2,  315Ü.  gezeigt  worden  ist,  sich 
bis  ins  13.  Jahrhundert  erhaUen  haben,  aber  abgetahen  von 
den  über  das  7.  lahrhnndert  hkuufinneheiiden,  also  dem 
Alterthum  gehörigen  Zeugnissen  sich  meines  Wissens  aus- 
schliesslich in  den  Schritten  der  Curie  (Liber  pontiflcahs)  und 
in  Urkmiden  des  10.  bis  12.  Jahrhunderts,  welche  den  Basita- 
stand  van  Kirchen  und  Kiaatem  regeln,  vorfinden.  Auch 

**)  Bd.  2,  381  und  488  Forma  urbis  p.  9;  weua  Mommsen  Staatsr. 
2,  989  trotzdem  diese  NachriehteD  als  'aus  sehr  trUbea  Quellen  ge- 
flossen* bezeichnet,  so  ist  das  uurichtig:  eine  andere  Frage  Ut  es^  wie 
der  Stadtpräfect  dazu  kam  in  T^ure  zu  sitzen. 

Die  schon  Bd.  2  S.  XV  angeführte  Urkunde  des  Reg.  Farf.  470 
V.  J.  999  bei  Galletti  (des  ich  leider  nicht  wieder  einsehen  kann)  nennt 
daa  Zoster  SS.  Costnae  et  Damiani  quod  est  situm  trmstyberim  in 
mica  aufm,  dasselbe  die  Urkk.  bei  Marini  Pap.  160.  162  Cuppi  Diss. 
deil'  ac.  pont.  15,  217.  225;  ebendaselbst  Kirche  S.  Jakaimis  m  Mica 
aurta  (Bd  2,  343).  Woher  die  gaeglMire  Meinung  stammt,  dass  der 
Nime  aas  m  vico  aureo  corrnmpirt  sei  (MartineUi  Roma  saera  94)^ 
weiss  ich  nicht.  Peakbar  ist  übrigeos,  dass  schon  im  Alterthom  eine 
«weite  mica  aurea  dort  eüstirtc. 
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hier  darf  ein  Wandern  der  r>i<unen  .wenigstens  un^r  dei^ 
benachbarten  Regionen  angenommen  werdep^^^^.  .  . 

Nach  Abzug  dieser  drei  Klassen  bleibt  uns  nun  fireilich 

eine  kleine  Anzahl  von  antiken  Namen  übrig,  deren  Zu- 
sammenhang mit  der  schriftlichen  kirchlichen  üeberliefcrung 
nur  nicht  nachweisbar  ist:  vereinzelt  templum  (=  thfiotnm) 
MarcelU  (998  Bd.  2,  339),  naumachia,  urbs  ,{fider  ten^um 
B  cttsträ)  Ravennattumj  gällinae  albae;  ja  der  Zufall  hat  es 
gewollt,  dass  ein  sonst  nur  aus  einer  einzigen  alten  Dichter- 
stelle bekannter  Lokalnanie,  ad  ^irum,  in  einer  Urkunde 
Innocenz  III.  wiederauftaucht  '^^) :  indessen  .aJisgescUoi^eii  ist 
bd  diesen  wenigen  und  vielleicht  noch  einigen  anderen.  Na* 
men  der  für  die  meisten  nachgewiesene  Ursprung  nicht  und 
die  Annahme,  dass  ein  grosser  Theil  der  alten  Namen  sich 
durch  die  Inschriften  der  (lebäude  fortgepUanzt  haben,  ei^t- 
behrt  jeder  sicheren  Begrünclung^^).   ?Iichts  kann  scUagen« 


Ich  bia  gespannt  auf  Dß  Rossis  Beweisfährong  für  die  Richtig- 
keit der  allgemeinen  von  mir  bekämpften  Annahme,  dass  die  erwähotea 
Regionen  besondere  ^kirebliche*  seien  (De  Rossi  Bnll.  crist.  1870,  110). 
Der  von  mir  flrfiher  geführten  Untersochnng  weise  ich  nichts  Mn^u- 
zufügen  als  folgende  neue  Angaben:  iuxtn  thennas  Diocletianas.  regione 
^  (s=  IV)  Reg.  Honorii  a,  0.  S.  94,  111;  ecclesiam  S.  Ciriaci  .  .  in 
termis  Diocleiianis  et  domum  magiorem  . . .  omnia  posita  Homue  j-egio/ie 
tertia  justa  venerabüem  Titulum  S.  Susannae  Stück  einer  vorn  und 
am  Schluss  verstümmelten  Bulle  nngevisser  Zeit  bei  dcms.  a.  0.  1SG9, 
95;  de  regione  FIIII  a  lacu  eunicU  christl.  Grabschrift  v.  J.  375  bei 
dems.  a.  0.  1871,  75  f.  Die  letzte  Inschrift  beweist  überhaupt  nichts 
(a.  0.  S.  321).  Die  beiden  Bullen  nennen  sich  widersprechend 
für  denselben  Ort  statt  der  alten  6ten  eine  die  3te,  die  andere  die 
4te,  was  ich  nur  auf  die  a.  0.  S.  319  angenommenen  Verwechsiungea 
zurückführen  kanu. 

")  Martial  1,  117;  vou  seiner  Wohnung  auf  dem  Quirinal:  longum 
est,  si  vvUt  ad  Pirum  venire.  Einen  Ort  ad  Pirum  auf  dein  Quirinal 
erwähnt  die  Bulle  Innocenz  III  (Reg.  2,  102}  ^vom  J., 1199  ^nachgewiesen 
von  mir  Arch.  Zeitung  1871  S.  71). 

*•)  Man  ist  früher  mit  der  Annahme,  dass  die  Inschriften  die  Be- 
nennungen erhalten  haben,  sehr  freigebig  gewesen  :  aber  das  Volk  las 
sie  nicht  und  die  Gelehrten  verstanden  sie  nicht.  Der  \'erf  der  Mi- 
rabilien  schreibt  mit  Hilfe  des  Regioneubucbs,  des  Kalenders  und  des 
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der^^af^  Gefpip^il  be«i^tlii  als  dass.  diAi  vttUinüssigen  Bo*- 

verleugnet  die  älteste  legendenhafte  Ueberlieferung  bis  hinauf 
ins  8.  Jahrhundert  jeden  ZusanimenhaDg  mit  dem  Altertham: 
selten,'  dass  sie  wenigsten«. io  erkeanbarer  Weise,  ^  idi« 
Slteate  Süveal^rfebei  tbiUr  an  eine  alte  Lokalftftt  erinttnrt 
-(Bd.  2,  494  fiL).  NenbiMuDgen  sind  die  meSsten  gangbai^n 
Bezeichnungen  für  alte  Monumente  und  Orte*®),  nicht  Um- 
bildivigan^^amyrMr^ai^en  churcb  die  YolkselpaQipgifiv  *nifiht  ein- 

Md}  mm  die  oeeh  seUreieii  «i- den  MbAtden  'Torhatfdenea  lasefcrUten 
fctewt  dr  Siek  gl»  nlilit:  iwel  AmiMüiMea  (S.  435.  471),  vm  dcftfen 
die  ei«e  X471)  ein  pri^tsttciiei  MlewiClek  m  Aiesii^  InterfDetMiiB 
des  poimriißm  als  fomoKfim  Ktebf siod  um  so.mQiQeiider,.  Bb«nso 
vereinzelt^  aber  bei  der  RSräse  nod  VentiiodUchkeit  der  Insehriftoo  be- 
greiflich, locus  gut  die&ur  Opus  PraxäeÜs  (Bd.  2,  52S).  — -  Piir  die  mit 
haeluMaa  verselieaeA  QebSnde  'bbweiiea  obige  IMiaaptang  die  'Ab- 
idkuttA  '  db.  jMifl^  «ad  4b  mmbui  in  de«  SUraMlieB^  M.  3,401  m 
nam  kommt  z,ß*  4hjireq  0  Na»  I5r  den  IfiMTveeleaifel  des  (fem 
(wobl  Bieber  älter  als  das  14.Jabrb.)  nnd  anderes« «was  Jbier  .Di(^  aot* 
fiilirliek  beliandelt  werden  kann  (vgl.  A.  $9.}.  Naturlieh  ist  abzusehen 
van  den  in  direktem  Ansekloss  an  das  Regionenbneh  o.  a.  Sebriften 
iberlieferten  Namen. 

Moster  falseher  Erkiaraagen:  gfoOtisse  Gai  et  Lud  (büiliea), 
traüeuia  »  crypUt  Comdä  (Balbi),  worüber  Bd.  2,  594;  nicht  minder 
coüUeum  eoÜis  Imum^  trotz  der  vorliandenen  vollstSndigen  Reibe 
der  Namen  eoloseus  amphUheatti  ....  ecUisaew,  über  welche  S.  71, 
(Corvisieri  Bnonar.  1870,  69)  nnd  areut  dibvri  (Bd.  2,  417),  nsdi  der 
LA,  einer  ürk.  diribi  b  dMäerium  (derselbe);  oreva  därasi  der 
Constaostiasbogen  (nasser  Bd.  2,  411  s.  UrL  s.  XIH/XIV  bei  Creseim- 
beni  St.  della  eh.  dl  S.  Giov.  av.  p.  Lat.  S.  213  n.  S.  Sabf.  de  areu 
thtroMi  im  Tnriner  Rirehen-Ratalog)  tob  Thraeien  (1!)  nach  Govi  (in 
der  §  3  A.  1  s.  E.  Sehrift  S.  22),  wMhread  er  doch  selbst  eine  Familie 
de  Trasi  anführt,  Ton  der.  der  Bogeo  (oieht  nmgekehrt)  benannt  sein  mnss: 
es  wird  ein  Thurm  der  Familie  dort  gestanden  haben.  Aehnlieh  der 
Bogen  bei  dem  Thann  de  Uun^ü  (Bd.  2,  416)  uod,  wie  ieh  denke^ 
wohl  aoeh  der  Bogen  trofoU  (s.  a.  0.).  Genaoere  Uatersachongen,  die 
ich  jetzt  nicht  anstellen  kann,  werden  gewiss  noch  eine  ganze  Reihe 
von  Vnlgämamen  anf  Familiennamen  znrüekführen:  vgl.  Bd.  2,  310, 
Bedarf  es,  der  Brinneroog,  dass  die  Logik  nnd  die  Gesetze  der  Wort- 
bildung auch  für  mittellateinisehe  nnd  remanische  Würter  gelten? 
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mA  NeoMUhmgen  mit  Hüfo  kfend  dner  imtikiBoi  Reminiflcenz; 

bei  dem  Aufhören  alles  Verständnisses  für  die  ursprunglich* 
Bestimmung  derselben,  wofür  die  aUgemeine  Bezeichnung 
paUUium  Zeugniss  ablagl,  gehen  sie  meist  aus  Yon  der  trümmer* 
haften  Etfscheinyiig  imd.  deren  BttfilSUger  Fbrm.  Beispiele 
Tön  Verdrehimgeii .  dter  Namen  mit  Hilfe  der  V^ksetymologie 
sind  selten  und  die  Neigung  der  Neueren  in  unverständlichen 
Vulgärnamen  echte,  alte  Bezeichnungen  zu  suchen,  wie  hoffent* 
lieh  gendgend  bewiesen  worden  ist,  gani  tMehrt.  ' 
'  Hiemach  gUnbe  dess  'vnn  ehier  leB^digeä  Fert- 
pflausung  altrömisdier'  UeberlieferuDg  dber  die  Denkmäler 
der  Stadt  ausserhalb  des  Kreises  der  kirchlichen  Urkunden 
und  der  dürftigen  schriftstellerischen  Benutzung  einzelner 
alter  Schriften  keine  Rede  sein  k«in  und  dass  der  topogra- 
phischen Forschung  Qberall  da,  wo  sie  in  den  mittelalter- 
lichen Quellen  neben  thatsächlichen  Angaben  auf  geschicht- 
liche Reminiscenzen  und  alte  Namen  stosst,  welche  nicht 
innerhalb  jenes  Kreises  liegen,  der  Weg  der  äussersten 
Skepsis  Torgezeichnet  ist  . 


1  , 
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DIE  TOPOGRAPHISCHE  FORSCHUNG  SEIT  DEM 
FÜNFZEHNTEN  JAHRHIINDERT. 

Während  die  mündliche  Kunde  des  antiken  Lebens,  so 
weit  sie  die  Oerüiehkeiteii  und  Denkmfiler  der  Stadt  mlangt, 
im  achten  Jahrhandert  sn  Graide  gegangen  ist,  ist  der  ddnne 
Faden  scbr^licher  lleberlieferung  von  der  Hand  der  Kirche 
weitergesponnen  worden  (§  2).  Aber  den  mittelalterlichen 
Periege:tea  ist  er  in  dem  Labyriath  verfallender,  ihn  fremd 
anschauender  Gebinde  und  Kunstwerke  kein  Ariadnefaden 
gewesen.  Wir  hahen  im  zweiten  Bande  zu  bewmen  gesucht^ 
wie  bis  zum  zwölften  Jahrhundert  dem  wissbegierigen  Pilger 
und  Fremden  in  Rom  Hilfsbüchiein  und  Wegweiser  gedient 
haben,  welche  mit  mehr  oder  weniger  Geschick  aus  den 
dftrftigen  Resten  des  alten  Regionenbuches  zurecht  gemacht 
waren;  dass  um  die  Mitte  jenes  Jahrhunderts  ein  poetischer 
Kopf,  begeistert  durch  die  Idee  des  Wiedererstehens  der 
alten  Herrlichkeit  Roms  in  dem  Buche  Mirabilia  den  Ver- 
such wagte,  selbststandig  erfindend  die  damals  vorhandene 
Trümmerwelt  zu  erklären  und  diesem  Versuch  jene  älteren 
Kataloge  römischer  Denkmäler  in  systematischer  Folge  vor- 
anstellte; dass  dieses  Buch  im  13;  und  zu  Anfang  des 
14.  Jahrhunderts  in  zwei  neuen,  am  wiflkdriichen  Zusätzen 
und  MissverstSndnissen  des  ursprunghchen  Textes  reichen 
Bearbeitungen  weiter  verbreitet  worden  und  namentlich  in 
dieser  jüngeren  Gestalt  bis  ins  15.  Jahrhundert  hiu  zu  kano* 
nischem  Ansehen  gelangt  ist^).  Wir  sehen  die  ersten  Geister 

^)  Ad  meiDeo  AnfstelloBgen  VWr  die  hs.  Grudltj^  und  Geschieht« 
dir  Ueberliefemng  der  Mirabilien,  welche  eine  sachknadig;«  nenrlM^ 
Uwf  .ibttrteopt  wmh.  wUtA  «iCüurtm  MM|  Ma  iA  aiihts  iveMtw 
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ItalieDS  seit  dem  Ausgange  des  13.  Jahrbuoderts  entweder 

den  Versuch  eines  Verständnisses  der  Trümmerstadt  gar  nicht 
wagen  —  so  Dante  und  Petrarca  —  oder  in  sklavischer  Ab- 
hängigkeit von  jenem  Buche  verharren  und  aus  den  Irrgängen 
der  mittelalterlichen  Legendenbildung  keinen  Ausgang  finden 

—  so  Fazio  degli  Uberti,  Cola  Rienzi  nach  der  Mitte  des 
14.  und  Nicola  Signorili  im  ersten  Viertel  des  15.  Jahrhun- 
derts. So  gross  war  diese  Abhängigkeit,  dass  sie  selbst  nicht 
gebrochen  wurde  durch  das  erwachende  Verständniss  für  die 
bis  d«hip.  peit  Jahrfaundertea  von  Galfihrlen:nnid  Ungislebrten 
nicht  mehr  verstandenen  Urkundenzeognisse,  die  Inschriften: 
weder  Rienzi  noch  SignoriU,  welche  sie  beachteten  und  sam- 
Ufilten,  haben  es  vermocht«  sie  topographisch  zu  verwerthea^)» 

liches,  zu  äodero.  Der  Apparat  bei  Urlichs  Cod.  top.  S.  91  ff.  en^ 
hält  nieht  die  von  mir  Bd.  2,  359  vermisste  Hs.  der  Vallicelliaoa 
('cnias  apographo  nti  Ueebat,  aaee.  nt  videtor  XIV  neglegeater  scrip- 
toi'  .  .  'afosr.  a  Bnaiead  ac^eperaia  eofos  eormpteUa  referre  nUitt 
'  altinet*  warum?);  die  nach  Kellermlino  und  eigrener  Vergleichung 
mit^etheilten  Lesarten  der  Ha.  Colonna-Barbcrini,  weiclta.  darok 
sehr  fleisais  beootst  war  (es  soll  nach  U.  eio  'Vaticamu  siae  numero 
olim  Columaensis  s.  XIII  in. '  sein,  vgl.  a.  0.)  ändern  so  wenig  wie 
die  übrigeo  dort  mi^etheilten  anderer  Hss.  den  Text.  Auch  die  Ejp» 
Weiterungen  eiees  von  Detlefsen  Pbilol.  Anzeiger  3,  544  aosgezogenea 
f^A.  \9L  %W  dgl.  in  einer  diplomatischen  AMa§tke  zu  berückaioh* 
tigfn  sein  werden  —  lehren  für  die  alte  Topographie  nichts  neues. 

—  Martinas  liegt  jetzt  in  Weiland's  ßearbeitang  (Mon.  G.  SS.  ßd.  22) 
T«r*  Auch  aus  dieser  habe  ich  zu  2,  387  f.  nichts  erliebliches  nachzu- 
ttagea.  —  Es  ist  selbstverständlich,  dass  jüngere  Mirabilientexte  noch 
bis  ins  16.  Jahrhundert  hinein  fiir  Reisende  und  Halbgelehrte  die  Haupt-, 
ja  meist  die  eiaftige  Autorität  sind.  Ahlängigkait  von  ihnen  zeigra 
in  vielen  Stücken  z.  B.  die  jüngst  hertug^beoe  ßeschr.  d.  Stadt  vo« 
Nikolaus  MufTel  (geschr.  nach  1452 ,  herauag.  voo  W.  Vogt,  P.abl.  des 
Stuttg.  litt.  Vereioa  1876}  und  die  Antiquarie  prospetticha  romane  in 
Versen  (viar  1499,  Ms  Iiermsg.  von  Govi,  Intomo  ad  un  opuscoio  ra« 
riMimo  . . .  a.  1876,  fistr.  ana  daa  AtU  dftli'  ao.<dai  Lloeai  t.  3),  a» 
4i|aen  für  alte  T.  wenig  n  lei|ien  ist. 

lieber  Dante,  Petrarca  und  die  von  mir  2,  393  besprochene  De- 
ataifli»  nrbis,  welche  Signorili  in  das  Staatshandbuoh  der  Curie  auf- 
nahia,  a.  De  &aaa&  ia  4ar  schon  2  &  XVI  citirten  Abhandlung  Bull, 
dl  k  mif  a  ft,  irpialhit  aaidyiriaMi  wird,  daa»  4tm  \L  GoiaiUaaai 
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.  Erst  um  die  Mitte  des  1 5.  Jahrhunderts waren  es  theila 
dme  Inaehriften,  theila  die  wieder  aw  Licht  geaogenen  alteit 
Sekriftatellert  unter  .^nen«  wenn  auch  in  kliglieber  Gealift 

(unten  A.  7.)  das  zwar  nie  vergessene  aber  durch  die  Mira- 
büien  verdrängte  Buch  Not! tia  Hegionum,  welche  zu  einer 
Prüfung  der  mittelalterlichen  Tradition  und  zu  den  eriten 
YeraudieB  ilir  gegendber  die  Alim  aelbsl;  sum  Worte  kooH 
men^  «a  laasen  fttirteii.  Sökiie  Versuche  Terdanken  wir 
Flavias  Blondus  aus  Forli  (1388—1463),  Poggius  (1380—1459 
in  Korn  1402—1452),  Bernard  auceUai  (1449— 1514 (?)). 
Unter  den  Arbeiten  dieser  üanndr  ragt  gant  besondera  herror 
die  ^Ronaa  inataufala'  des  Btondus,  im  Vergleich  mit  der  noch 
damals  und  später  verbreiteten  GuidenlitLeratiir  eine  gelehrte, 
ja  die  erste  mit  syatemaüscher  Benutzung  der  Schriftquellen 
«itworfeBe.Topo^phi&,  foH  tou  eelbatiadigeB,  wenn  auch 
häufig  nodi  ganz!  vei*kriirten.  Anaiehten,  weldia* die  folgenden' 
Arbeiten  bis  auf  Marlianis  zweite  Ausgabe  fast  ganz  beherrscht 
hat,  ja  deren  Einlluss  in  vielen  Einzelheiten  bis  in  die  tra- 
ditionellen Annahmen  der  Litteratur  des  vorigen  Jahrhunderti 
Terf»1|gt  werden  kann.  —  Des  Poggius  thatsüichliche  Aagji^en 

ist  (beistimmend  Henzen  (^IL  6,  1  S.  XV).  Ao  dem  Urtheil  über  das 
Buch  und  über  Si^oorili  wird  dadurch  nichts  geändert.  —  lieber  Fazio 
dflfli  Uberti  Bd.  2,  38S  ff.  —  Ueber  eine  bis  dahin  angedruckte  Be- 
•dmUMog  Roms  aas  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  von  Giov.  Caval- 
liBo  de  Oen^eal  ^  Conriflieri  Buoiiar.  18T0  8.  70.  Bald  darauf  ist  sie 
ana  G.  l^kdlMiiders  Papieren  voa  Urlidis  Cod.  top.  199  ff.  gedruckt 
worden.  '  '  ' 

■  *)  Veraeiehnias  der^  twpodmpkiidien  Litteratar  bis  1658  bei'  Mnv' 
tinalli  Roma  aa'  oflu.  'saera  S.  406  If«,  fertgefilhrt  von  Bimsen,  Besekr. 
1  S.  Xm  ff.  (bift  1837)  iud  Gaof aa  Indio,  top.  8.  A.  (bis  1850).  Rnrce 
nad  wMi  rielitige  BenrlheOnii|f  der  Hanptleistnagen  bei  Becker  De  mnris 
(nnten),  AnfciÜtei^  der  Sketten'  bei  Panvinins  in  iMafs  Spicil.  S,  053  fff 
Aneh  Rir  ans  ist  MaHuielli  bU  1653  der  PSkt^r.'  ^  Für  die  Stadl-« 
plind  ÜBhlte  «s  bCslier  überhaupt  an  einer  kadiknndigen  Bekandlnof  (a. 
den  Anhang),  für  die  Abbildnngen  wird  hier  wenigatena  der  Versach- 
eftaea  geaichteton  Ratlilogs  gemaiAt  —  Aatter  anderen  '  Lücken  ist 
namentH«^  da»  Pdhbia  ehiei  ayMematiadiea  Ansaoga  ans'  den  itteren 
römischen  2eitnngett  und '  ^ehsOhriften  fiBilbar,  eiae  Arbeit,  dHe  Ich 
selbst  nicht  habe  aoffolirea  kHaaes.  '  ' 
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Aber  dffi  Zmluid  dar  iUitoai  sifid  -ab  Zafai  bAw  gering,  bei 
Riicellai  febUn  sie  gaai^).   Aber  tucht  das  Wieieniiflebeii 

des  Verstäntliiisses  der  schriftlichen  Quellen  allein  gab  den 
ÄDstoss  ZU  der  Neugründung  dieser  Uisciplin.  Auch  die  so 
lange  nicht  mehr  beachtete  Baukunst  fand  ihre  aachkundigen 
Benrtlieiler  wieder:  Gelehrte  und  Baaneieler  gingen  Hasd  in 
Hand  in  dem  Wiederanfban  der  alten  Stadt.  Im  Jafare  1451 
gab  Leo  Baptista  Albert!  (f  1472?)  sein  Buch  iiber  die  Bau- 
kunst heraus,  in  welchem  er  zuerst  der  Ueberreste  des  *  agger 
Tarquinü'  gedenkt:  Poggius  begleitete  dasselbe  mit  einer 
sditoen  SB  Lerento  Medid  gerichteten  Voirede.  In  Rom 
finden  wir  spSter  Lorenio  mit  Aüerfi  tuid  Encelhn  snsam- 
men.  Gerade  in  dieselben  Jahre  (1450—1467)  fällt  der 
odmiscfae  Aufenthalt  des  Architekten  Franeesco  di  Giorgio 
Martini  ans  SieDa(i439— 1502X  Toi^-dessen  eüUgen  Stadien 
^r  die  rfimisdien  Banweirke  sein  jetst  in  Torin  befindliohes 
Skizzenbuch,  die  älteste  einer  langen  Reihe  unten  an  be- 
sprechender Arbeiten,  Zeugniss  giebt''). 

*)  Blondus:  Roma  instaurata,  zuerst  s.  a. ,  1474  u.  ö.,  dann  in 
den  Opera  Basel  1531  S.  218  ET.  (welche  A.  ich  beautze);  vgl.  Grego- 
rovius  7,  571  ff.  —  Poggius;  De  fortunae  varietate  urbis  ftomae  et 
de  ruina  eius  descriptio  iu  den  Opera  Basel  1538  S.  181  tf.  und  Hist 
de  var.  fort.  1.  IV,  e\  ms.  bibl.  Ottob.  nunc  primum  ed.  a  Dom.  Georgio 
Paris  1723  (jeUt  wiederholt  bei  Irlichs  Cod.  S.  235  ff.);  ersteres 
sehr  allgemein  gehalten,  letxteres  mit  einigen  wichtigen  Details  (z.  B. 
Bd.  2y  159).  lieber  die  Inschrifteosammlung  zu  referiren  ist  hier  nicht 
der  Ort.  S.  De  Rossi  le  prirae  racolte  lüo  ff.  CIL  6,  1  S.  XXVIIl.  — 
Rucellai  (Oricellarias),  auf  den  zuerst  De  Rossi  Le  prime  rao.  21 
wieder  aufmerksam  gemacht  hat:  de  urbe  Roma  im  2.  Bande  von  Bec- 
cuccis  Rerom  It.  scriptores,  Florenz  1770;  mit  guter  Einleitung,  vgl. 
Tirab.  6,  2,  9  ff.  Ueber  das  Bd.  2  S.  XV  und  203  berührte  Gerücht, 
daäs  P.  Victorius  1537.  39  das  vorliegende  Buch  redigirt  habe,  finde 
ic\k  CIL  6,  1  S.  XLIII  keine  Belehrung.  Oer  Artikel  Roma  in  den  gleich- 
zeitigen Comm.  gramm.  des  Tortelliot  (t  14<>e)  ist  bis  auf  das 
ztichniss  der  Thure  werthlos. 

^)  lieber  Alberti  Tirab.  7,  614  und  J.  Meyers  Allg.  Künstlerlexikoa 
1,  1S8  ff.  In  dem  zuerst  1485  in  Florenz  gedruckten  Buche  ^De  re  aedi- 
ticatoria'  findet  sich  ausser  der  oben  gedachten  Bemerkung  (1.  I  BL  65a) 
ttod  einer  Besehreibung  der  aureliauli^en  Aiauer  uichU  fiir  die  Taye- 
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Diese  Restrebtingen  stehen  unter  dem  Einfluss  der 
Wiederaufrichtung  des  Papsttbums  in  Rom  und  der  VOA 
Florenz  und  Oberitalien  auagehendea  humanistischen  ^we^ 
gung.  Ihrem  Impulse  verdanke^  Uapogt^Ug^bm  Siudien 
den  Äufechwung,  den  sie  in  Rom  in  dorn  leisten  Drittel  des 
15.  Jahrhunderts  genommen  haben.  Es  war  Pomponius 
Laetus  1498))  und  der  Kreis  seiner  Schuler  und  Freunde, 
welche  j^e  ersten  Y^rsvche  durch  allaeitigea  Intereaae  für 
die  titterariadie  und  epigr^phiacbe  Foracbung  fertvetaten  und 
Tertieften.  Zwar  die  kleine  Schrift  *de  yetustate  urbis', 
welche  seinen  Namen  trägt,  ist  nichts  weiter,  als  ein  Dictat 
über  einige  Hauptmerkwürdigkeiten  der  alten  Stadt,  das  seine 
Schüler  züm  Druck  gebracht  haben.  Weiche  .Beiehrung  und 
Anregung  aber  von  ihm  ausgegangen  ist«  steigt  sich  sowohl 
in  den  Arbeiten  der  nächsten  Folgezeit,  wie  auch  in  den 
Notizen  über  die  Ausgrabungen  in  der  Nähe  des  Forums. 
Seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  hatte  die  Curie  den  JBoden 
der  alten  Stadt  als  einen  einträglichen  Steinbruch  anges^n 
und  baiijdustigen  Unternehmern  zur  Ausbeute  verpachtet  (f  2^ 
A.  45):  seit  jener  Zeit  werden  Nachgrabungen  zwar  schwer-* 
lieh  allein  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  unternommen,  wohl 
aber  jene  industriellen  Unternehmungen  wissenschaftlich  be- 
obachtet und  zum  erstenmal  die  Fundpiotizen  Steipoi 
topographisch  ▼erwertfaet*)^  Gs  ist  mügüeh;  ohwohl  nkdii 

grm^e  wi^litiae^  lieber  seinen  Verkelur  in  Rom  Bd.  2,  303.  Fran- 
cesco di  Georgio  MartiDi:  Promi«,  Vita  di  F.  d.  G.  M.,  besoodepi^ 
abgedraekt  fiis  SalmnOj  Trattato  di  archit.  civile  e  militare  di  Fran-. 
eesco  G.  M.  1841,  2  Bde.,  vgL  Vasari  ed.  Le  Moonier  4,  204  ff./iiA^, 
Growe  und  Cayaleaselle,  Gesch.  der  it.  Mai.  4,  71  if.  d^  jdeplf||Bl|aa 
Ausgabe.  Aus  dem  vob  Promis  kurz  besprochenen  Zeichnongen  ist  eine 
(*Cafteoliom').ini  Bali.  moa.  3  T.  XVII  f.  im  Facsimile  publicirt. 

üeber  Pomponius  Laelas  nach  Tiraboschi  (6,  2,  996  ff.  Mail.)  De 
nossi  Roma  sotterranea  I  vgl.  die  Notizen  bei  Grasse  2,  3,  571  IT. 
Eine  gejitK^nde  Mononaphie  fehlt  leider.  Das  Bach  des  Laetus  steht  im 
codex  Bfnreianns  des  Petras  Sabinas  hinter  den  Inschriften,. .die  Laetus 
Sesammelt  batte  (CIL  6,  1  S.  XLV).  Der  älteste  pir  and  wie  es  acheiut,, 
aveh  Marioi  Arv.  54]  beUnate  Druck  <in  aieii|«n  Besit;^^.  ist  ,b«(iloll' 
'Pomponius  Laetus  di(  rooMMe  vrbi«  vetes^to  novtfer  ivfraessiif  aiB 
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^dflikih,  dass  'dSe  Batitiferttiig  derlCaiiieii  d^r  vid  auf  der 

eapitoHnischen  Basis  Laetns  oder  ddchr  seine  Scbtkler  yeran* 
lassten,  dieselben  in  ein  Exemplar  der  bereits  aus  Schrift- 
stellern ioterpalirten  ^Notitia  regionum'  einzuschalten:  jedes- 
falls  iat  dieS'  noch  zu  erineii  Lebaeiteil  geschehen.  An  dem 
NaMn  ^Poblkis  Yielor'  aber,  der  diesem  fuiadinld%en  Sdölei^ 
vemch,  wie  Mher,  «Panhis  Diacoim8*>oder  'Sextns  Rdfte' 
—  nicht  zu  verwechseln  mit  der  Frdschung  des  Panvinius, 
?on  welcher  nachher —  dem  nichtinterpolirten  Text,  gegeben 

wurde,  dörfle  er  unschuldig  sein').*  —  Unter  dem  £inllus8 
^   •  • 

per  Mariaoum  de  Blaacfiellis  Praeocstiuum  cmcndatus',  am  SchJuss  ^im- 
praessam  Romae  per  Jacubuin  Mazüchiuin  auuo  MUXV  die  V  INovenib.'; 
eine  Ausgabe  von  1510  mit  gleichem  Titel  erwähnt  Preller  Reg.  47, 
der  Abdrack  in  ^en  Mazochischea  Anctores  v.  J.  1523  fügt  im  Titel 
die  Worte  eso  Publio  Victore  et  Fabio  ein.  —  Der  Titel  des  Drucks 
¥00  1515  and  die  Worte  quat.  exeundo  a  domo  Pompwii  Keigeo, 
dass  die  Fassung  nicht  von  Pomponius  herrührt  Di^zu  kommt,  das» 
dem  Buch  in  der  Ausfjabe  1515  (und  1510)  die  Regiones  antiquae  urbU 
angehängt  sind,  abgedruckt  (wie  ich  Hermes  2,  414  f.  gezeigt  habe)  aas 
der  von  einem  Schüler  des  Laetns  geschriebenen  und  von  deni  'prae- 
ceptor  Pompooius '  durchcorrigirten  Hs.  cod.  Vat.  >  3394.  Es  ergiebi 
sich  hieraus,  dass  das  ganze  ßüchlein  eine  Schülerarbeit  ist,  gemacht 
nach  deu  Lehrvortr'agen  des  Laetus.  lieber  das  dazu  benutzte  Buch 
oben  §  2  A.  14,  über  den  'P.  Victor'  A.  7,  über  des  Laetus  Theil- 
nalime  an  den  Ausgrabungen:  meine  Sylloge  inscr.  fori  romani,  Ephe- 
iMris  epigraphica  1S7T  (wichtig  die  Briefe  io  den  1516  iteranageg»^ 
benen  'Opera'). 

S.  Bd.  2,  291  ff.  Wann  jenes  A.  5  besprochene  interpolirle 
Exemplar  entstanden  ist,  ist  nicht  {gewiss:  es  käme  darauf  an,  fest- 
zustellen, wie  alt  die  a.  a.  0.  S.  309  R.  IV  besprochene  Interpolation 
dds'  Vürro  5,  54  sacriportus  est  in  ea  sie,  welche  sich  in  den  Regio- 
nen wiederfindet,  ist.  —  Dass  der  Name  Publius  Victor y  der  nm  1495 
bei  Petrus  Sabinus,'also  im  engstem  Zusammonhunge  mit  Laetus,  auf- 
taucht, mSglicher  Weise  doch  ein  paar  Jahrzchende  alter  ist,  wird  nicht 
bi^tritteo  werden;  möglich  —  aber  auch  nur  möglich  —  dass  er  Unit  den 
Nhmengebungeh  der  römischen  Akademie  zusammenhängt,  denen  wahr- 
scheinlich auch  folgende  in  den  Jahren  1468 — 1476  in  Umlauf  gesetzte 
Schriften  entstammen:  Epicedion  Drusi  (1468, .1471,),  Messalla  de  pro- 
genie  yiugusti  (1475.  1477),  die  Gesta  Porsefiaß  des  C.  (so)  f  'ibenna 
(1475)  und  die  Uiiioria  Papirii  (1476)  (s.  Hermes  3,  428).  Jedesfnlis 
hat  Laetus  hier  so  wenig  wfe  sonst  eine  Fttlschuug  begangen.' 
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dMLaetus  entstand  des  Francesco  degli  Albertini  (f  1515  ?) 

Stadtbeschreibung  (geschrieben  1509)  und  seine  Sammlung 
der  stadtrömischeu  Inschriften ,  jenes  ein  zwar  nicht  gelehr- 
tes, aber  für  uns  nainentlich  wegen  der  Schilderung  des 
damaligen  Znstandes  der  Tr0!mmer  und  der  neuen  Stadt  nicht 
Bnwichtiges  Handbach  ebenso  das  erste  antiquarisch-topo- 
graphische Werk  von  Bedeutung,  die  Antiquitäten  des  mit 
Laetus  und  Albertini  eng  verbunden'in  Andreas  Fulvius 
Ton  Palestrina  (1523).  £s  ist  nicht  genügend  beachtet  wor^ 
den,  dass  die  folgenden  Arbeiten  bis  auf  Ligorins:  von  Marliani 
(besonders  die  erste  Ausgabe),  Fauno,  Gamucci  u.  a.  in 
ihren  ihatsächlichen  Angaben  zum  grossen  Theil  von  ihm  ab- 
hängig sind,  Ja,  wenn  auch  innerhalb  gewisser  Grenzen,  «u  ihm 
in  dem  Verhältniss  Ton  Abschriften  zum  Archetypen  stehen*)« 
—  Falyius  ist  uns  aber  ansserdem  von  besonderem  Interesse 
wegen  seines  Verhältnisses  zu  Rafael.  Der  Gedanke,  das 
alte  Rom  aus  seinen  Trümmern  wiederherzustellen  —  vielleicht 
sogar  durch  systematische  Ausgrabungen  —  ist  zwischen  bd- 
iea  verbandelt  worden  und  hat,  wenn  er  aaoh  nicht  zur  Aas« 
Jühmng  gelangte,  doch  unzweifelhaft  dazu  beigetragen,  jene 

Fraociscas  Saoctis  Jacoki  de  Albertinis:  Opuscalum  de  mirabi- 
ikhms  novae  et  veteris  urbis  Romae,  Rom  bei  Mazzochi  1510.  (geschrie« 
beo  1509),  auch  iulienisch  Flor.  1510  nach  Mehus  Praef.  ad  Ambr. 
Trav.  S.  LVH,  daao  wiederholt  ia  dem  nnkorrekteB  Druck  (vgl.  z,  B. . 
Bd.  2,  160)  *De  Roma  prisca  et  nov«  yarii  auctores'  bei  demselben  R. 
1523  (mit  dem  ^Victor',  dem  sogenannten  Laetas  de  vetuatite  nrbie 
«ad  einigen  anderen  jetzt  niehi  mehr  brauchbaren  Sachen:  von  mir 
citirt,  aber  die  erste  Ansgabe  verglichen)  uad  fiasel  1619  (?),  LfOB 
1520;  eiae  Ausgabe  vod  1505  scheiot  nicht  zu  existiren.  S.  Max  Jor- 
dan zu  Growe  oad  Gavalcaselle  2,  444  ff,  lieber  die  bei  Mazzochi 
ohae  seinen  Namen  gedruckten  Epigrammata  ant.  arbis  (1521)  s.  CIL 
6)  1  S.  XLVI»  — '  Dia  Vorrede  an  Julius  II  sagt,  dass  Cardinal  Galeotti 
Üia  zu  dem  Back  v«raalaast  habe;  dam  Titel  üelgen  Disticbea  dea 
FalTins. 

Andreas  Fulvias  (^Pomponii  amicissimns  anditor'  sagt  Albertini 
f.  XLII  Antiquitatea  urbis  Romae  R.  1527  (begonnen  unter  Julius  II  ? 
A.  10),  sehr  schlecht  wiederholt  1545.  Die  ital.  Ausgabe,  Yen.  1543 
(Martioelli)  habe  ich  nicht  geseheu,  aaeb  aisbt  die  Vea.  vaa  1688  mjl 
fleisaeba.  (Paaamr.  Ba&el  l,  316). 

Joidaa,  xemiaeha  TofograpbiSi  LI*  ^ 
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kme  Ejioche  einer  lebendigen  und  allseitigen  Beschaftigni^ 
mit  der  Topographie ,  herbelzuföhren,  welebe^mit  den  Namen 

des  Ligorius  und  Paiivinius  einerseits,  Dosi's  und  Du  Perac's 
andrerseits  abschliesst^^). 

Sehr  ungleidi  im  Werth  freilich  sind  zunächst  die  anti«- 
quarisch-topographischen  BAdier  dieser  Epodie.  Originell  isl 
der  aus  dem  Kreise  des  Rafael  und  Fulvius  hervorgegangene 
Rekonstruktionsversuch  des  Fabius  Calvus  (1532);  die  Aus- 
führung dürftig  '^).  Abhängig  von  Fulvius  ist,  wie  schon  ge- 
sagty  die  erste  Ausgabe  you  Marlianis  'Topo.gniphia*  (1534X 
die  zweite  darchweg  umgearbeitete,  bezeichnet  (obwohl  auch 
nicht  ganz  selbständig)  doch  einen  erhebheben  Fortschritt, 
(lesundes  Urtheil,  richtige  Interpretation  der  Schriftsteller, 
.  eine  verständige  Benutzung  der  Inschriften,  wenige,  aber  gute, 
Ton  alter  Phantasterei  entfernte  Grun^isse  und  Aufrisse  und 
ein  fQr  damalig«^  Zeit  aehtangswerther  Plan  der  alten  Stadl 
ohne  phantastische  Restauration  bihlen  die  Vorzüge  dieses 
unter  den  Arbeiten  des  16.  Jahrhunderts  hervorragenden  und 
noch  jetzt  vor  allen  wichtigen  Buches^').  —  Abhämgig  yon 


fierölunter  Brief  zuerst  dem  GaAtiglione,  dann  Rafael  zuge- 
■chrieben,  angeblich  vom  1519  (Passavant  Rafael  ],  306fi;5S9A)y 
VfL  mit  den  Worten  dmr  Vorrede  des  Fulvius:  ^prifeafoe  loca  tum  per 
.res^eues  ezplorans  observavi  qaas  Raphael  Ürbinas  .  .  pancis  ante  die- 
bas  quam  e  vita  decederet  me  indicaate  penicilio  fiDxerat\  H.  Griona 
(Zahn's  Zs.  f.  Kanstwiss.  4,  1871,  64  IT.)  sucht  Mehsaweisen  dass  der 
Brief  iiBter  Jnliiu  II  von  Fulvius  geschrieben  sei:  et  sei  die  Vor» 
rede  zu  einer  von  Fulvios  und  Rafael  geplanten  bildlichen  und  schrift* 
liehen  Restauration  des  alten  Aom.  VgL  Ranke  Päpste  1^  (1374),  311 
nnd  A.  11.   lieber  Ausgraban^en  xu  Bnfnei'n  Zeit  oben  A.  6. 

Fab.  Calvi:  Anttqvae  nrbis  Romae  emi  regionibus  simulacnon 
it.  1532,  wegen  einiger  eingestreuter  Notizen  wichtige  im  Ganzen 
niehts  weiter  als  eine  Wiederholnog  der  inlerpolirten  Notitia  mit  bild- 
lieher  Darstellung  der  alten  Regionen.  £twa  dne  sehwaehe  Ansfiihnuig 
des  A.  ID  besprochenen  Planst 

")  B.  Mnrlinni:  Aotiqnae  urbis  Romae  topographia  R.  1534  und 
gleichzeitig  ni  Lyon  (mit  «Iner  Vorrede  an  Jean  Beilay,  der  die 
Diecli'tinnsthermen  asigrabea  Uens:  Mbby  R.  a.  2,  802),  wiederhnlt 
Basel  1550  v.  ö.  (aeeessere  Hier.  Fermtü  additionet  Ven.  1588,  watete 
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Muteii  Qttd  Fuhrius  und  trotz  Bdner  starken  Verbreitung 

ganz  unbedeutend  ist  das  kurz  darauf  erschienene  Buch  des 
Lucius  Faun  US  (1549),  ebenso  in  seinem  historischen  Theil 
das  des  ungelehrten  Architekten  Gamucci  (1565):  doch 
wird  die  Ultheilslosigkeit  auf  jenem  Gebiet  durch  die  Sach- 
kenntniBB  in  der  Beurtheilung  der  Bautrfimroer  einigermaassto 
aufgewogen.  Neben  diesen  immerhin  nicht  unwichtigen  Hilfs- 
mitteln für  das  Studium  der  Trümmerstadt  um  die  Mitte  des 
16.  Jahrhunderts  dürften  von  den  zahlreichen  Fremdenführern 
ond  Beschreibungen  der  alten  und  neuen  Stadt  mit  ihren 
Kunstsammlungen  für  topographische  Zwecke  kaum  eins 
und  das  andere  genannt  werden  —  ol)wohl  natürlich  die 
ausführlicheren  hie  und  da  eine  sonst  nicht  erhaltene 
Nachricht  enthalten.  Nur  unter  diesem  Gesichtspunkt  mag 
hier  noch  die  eigentlich  nur  wegen  des  angehängten  Katalogs 
▼on  Kunstwerken  wichtige  Beschreibung  Roms  von  Lucio 
Mauro  (1556)  erwähnt  werden.  Dagegen  ist  es  zu  bedauern, 
dass  die  'Roma'  unseres  deutschen  Landsmanns  G.  Fabri- 
eins  (1550)  nichts  weiter  sein  sollte,  als  ein  kurzer  Abrids 
ffir  seine  Freunde.  Auch  in  diesem  engen  Rahmen  enthält 
das  Büchlein  eigene  Beobachtungen  und  Urtheile,  welche  dem- 
selben neben  dem  Werke  seines  Freundes  Marliani  einen 
selbständigen  Werth  verleihen  ^^). 

wegen  der  Bauten  Sixtus  V  nicht  unwichtig  sind);  ganz  umgearbeitet: 
Urbis  Homae  Topographia  H.  1544^  wozu  im  J.  1553  ein  Machtras  er- 
lehieD  (unten  A.  14). 

Lucio  Fanno:  Deir  antichita  della  citta  di  Roma  Yen.  1548., 
1552  (letztere,  wie  es  scheint,  etwas  verändert,  habe  ich  nicht 
gesehen),  De  antiquitatibus  urbis  Romae  Veo.  1549,  mit  einem  aus- 
führlichen Nachwort  über  das  Forum  (diese  Ausg.  citire  ich).  —  B. 
Gamucci:  Libri  quattro  delle  antichitä  della  citta  di  Roma  Yen.  1565 
(von  mir  citirt),  unkorrekt  der  Druck  von  Porcacchi  Yen.  1569.  Auch 
sonst  noch  wiederholt  (1580.  1588  7)  —  Lucio  Mauro:  Le  ant.  della 
eita  di  Roma  Yen.  1556,  dahinter  Aldroandi  delle  statue  antichc 
1558  (daraus  die  Aasgrabungsberichte  bei  Fea  Mise.  1  S.  CGYI  ff.). 
Auch  Yen.  1562.  —  G.  Fabricii  Chemnicensis  Roma,  Basel  1850 
(sogleich  mit  dem  Itinerum  1.  unus  1547  und  Antiquitatis  monumeota 
iniigDia  1549).  In  der  Yorrede  gedenkt  er  der  Anleitung,  die  ihm 

6* 
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Ganz  andere  Wege  si&lug  um  dieselbe  Zeit  der  Neapoli* 
taner  Pirrho  Ligorio  ein.  In  der  Kenntniss  der  alten 
Schriftsteller  kaum  Dilettant,  aber  ein  kundiger  Architekt  von 
ungemeiner  Beweglichkeit  und  Leichtigkeit  Aer  Auffassung 
hat  er  allen  monamentalen  Resten  des  alten  Rom  seine  Auf- 
merksamkeit zugewandt  und  den  Versuch  gewagt,  den  aUge- 
mein  verbreiteten  Ansichten  der  römischen  historischen  Schule 
neue  und  originelle  gegenüber  zu  stellen.  Es  ist  längst  er- 
kannt worden,  dass  er  auf  dem  Gebiet  der  Cpigrapfaik  wie 
der  Topographie  sich  zahlloser  Fälschungen  schuldig  gemacht 
hat,  nicht  minder  indessen,  dass  die  diesen  Fälschungen  als 
Basis  dienenden  Ibatsachlichen  Beobachtungen,  welche  in 
seinen  bändereiclien  handschriftlichen  Sammlungen  niederge- 
legt sind,  eine  Menge  beachtenswerther  Angaben  enthalten. 
Ffir  die  Topographie  sind  jene  Sammlungen  nur  ungenügend 
ausgenutzt  und  erwarten  noch  ihren  systematischen  Kritik«. 
Das  kleine  gedruckte  Buch,  welches,  wie  es  scheint,  einen 
Sturm  von  Entrüstung  seitens  der  Angegriffenen  hervoiger 
rufen  hat,  giebt  nur  die  Quintessenz  seiner  zum  grossen 
Theil  freilich  Terunglöckten  Hypothesen  ^^).  —  An  ihn  schliesst 


Marliaoi  ^e^'^eben  und  der  Untcrhaltuugeo  in  Rom  bei  Salamanca  (vgl. 
S.  88);  unrichtig  heisst  es  CIL  6,  1  S.  LI  .  descrij)tionem  urbis  moaa- 
mentorumque  eias  ex  libris  compilatam':  F.  ist  für  die  üenkmäler 
nicht  selten  selbständiger  und  gewissenhafter  Zeuge.  Es  genügt;  auf 
das  von  De  Rossi  Ann.  185Sj  308  und  voa  mir  das.  lbÖ7,  beige- 
brachte zu  verweisen. 

Ligorius:  Uebersicht  über  die  in  JNeapel  (verf.  vor  1566), 
Tarin  (nach  15(30)  und  auf  der  Bodleiana  (zum  Theil  jedesfalls  vor 
15GG)  erhaltenen  handschr.  Arbeiten:  CIL  6,  1  S.  LI  ff".  Auf  die 
Wichtigkeit  der  Berichte  und  Zeichnungeo  in  dem  oben  gedachten 
Sinne  hat  zuerst  Fea  (Fasti  S.  XII),  dann  besonders  De  Rossi  Ann. 
1858,  21  ff.  51  ff.  308  ff.,  zuletzt  Lanciaui  ßuU.  dell'  inst.  1871, 
268  ff.  und  raunic.  1,  230  (mit  Beziehung  auf  die  Hdschr.  der  Bodle- 
iana) aufmerksam  gemacht.  —  Aus  eigener  Anschauung  kenne  ich  lei- 
der nur  einen  Band  der  Turiner  Sammlung  und  habe  so  vsenigsteas 
zum  Theil  mich  selbst  von  der  Richtigkeit  der  Auffassung  De  Rossi's, 
was  die  Topographie  anlangt,  überzeugt  (vergl.  Forma  urbis  S.  43). 
Däss  neben  reiner  Erfindung  von  Fundnotizen     8.,w.  ftueh  wichtiges 
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sich  tlieilweise  Panvinius  (1529 — 1568)  an,  zunächst  in 
der  FälschuQg:  denn  unzweifelhaft  ist  als  solche  der  ver-- 
meintlich  aus  eiii«r  uralten  Handschrift  gezogene  ^Sextus 
Rafus*  %ü  bmichneii;  nidil  minder  eine  Reihe,  sei  es  mm 
ihm  selbst  geßlsohier,  oder  yon  Ligorias  ttbemommener 
falscher  Inschriften»  an  denen  seine  ^ Image  antiquae  urbis* 
reich  ist  Dann  aber  ist  er,  wie  Ligorius,  ein  Mann  von 
Biniigmader  Kenntniss  der  l>enlunaler.  Seine  ebenim«  nooh 
um  grossen  Theü  nicht  gedruckten  K<^ektaneen  sind  tob 
wenigen  fOr  diese  Zwecke  benutzt  worden.  Den  Dilettanten 
Ligorius  überragt  er  natürlich  durch  seine  umfassende  philo* 
iogiAhe  Gelehrsamkeit^^)« 


wU  riehtSipes  tetiicbllekes  Mstsfisl  sock  «DY«rvertket  in  jsses 
lenhaften  Arbeiten  stockt»  ist  durch  die  gessoBten  Arbeitep  auMev 
Zweifel  gesteUt  und  daher  der  Sets  'in  Iis  qucijae  qnae  de  nedifieiis 
utiqois  rebnsqne  topographicii  tradit  Ilde  minime  dignns  est'  (CIL 
s.  0.  S.  LID)  in  dieser  Allgemeinbeit  nnriditig.  Holfentlick  wird  der 
Absehnüt  der  *£ilsae'  kinter  den  'nrbanae'  die  UgoriMisehen  Fnnd^ 
sstisea  bringen.  —  Die  Masse  der  Zeieknnnsen  ist  bis  J^tit  noch  gsns 
■sbekannty  soweit  sie  nickt  bei  sp&teren  (Boisstrd  n.  tu)  anftancken. 
Buige  Auskunft  bei  De  Rossi  BoU.  erist.  1867  ,  66.  Ann.  1854,  28. 
1858,  285.  Gedroekt:  Libro  delle  antiebiti  dl  Roma,  nebst  Paradosso 
Yen.  1553.  Der  oben  A.  12  genannte  Nachtrag  des  Marliani 
^Tepogfapkine  vrbis  Roiiao  mpcr  adioeU'  (s.  L  et  n.  12  Seiten  im 
Femat  der  Top.,  S.  (9]:  'boe  anno  1553     auf  welchen  ieb  Horaea 

7,  262  snerst  snloierksaai  gemaekt  habe,  bokivpfl  wiAend  die  An« 
siditen  eines  'Strtpsiades',  der  'arobiteotns'  und  VerbreitBr  IfigenbafUr 
BOder  (wobl  des  in  demselben  L  pnbUeirten  StadtpUna  des  Ligorius; 
Iber  welebon  unten)  gesannt  wird:  iok  wusste  ni^t,  wer  anders  als 
Ugofius  gosMint  sein  kSnnte^  aber  siebt  ailos  passt  wenigstens  auf 
das  fsdrookto  fiueb*  Auek  einer  der  in  dem  Naobwort  des  Fannus 
(tbes  A.  13)  bokSmpfton  Gslekrten  muss  Ligorius  sein.  VgL  Tk.  ü 
(den  Absduitt  vom  Forum).  —  Scbarf  yerurtkoilende  Randglossen  dos 
Cittadini  (t  1627)  bei  MartinoUi,  Roma  sners  B.  423-E 

1»)  PssTisius:  Antiquae  urbis  imago  Von.  1558,  Paris  1588  (diese 
Ai4g,  benutie  leb),  worin  der  Sextos  Rufiis  (Uber  weleben  Rd.  2, 801); 
Fssti  vom  aelbsn  J.  u.  D.,  Vorr.  su  den  Antiq.  bei  Mal,  Spieil.  VlU  u.  s. 
Bio  sum  grossen  TboU  «sgsdrnoklen  Arbeiten  des  P*  hat  wiederum 
basottders  De  REsssi  ansgobeutit:  vgl  (snaser  der  Debersidit  CIL  6^  i 

8.  LIU)  BuU.  erist.  1867  &  63. 
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Im  derselben  Epoche  gewinneo  die  rein  arcbüektonisdien 

Studien  eine  immer  grössere  Ausdehnung.  Wir  haben  hier 
über  die  mit  wenigen  Ausnahmen  noch  unpubliciiten  Skizzen- 
bucher  bis  zur  Mitte  des  Jahrhunderts  und  die  ersten  Stiche 
bia  auf  Du  Perac  kurz  zu  berichten.  Leider  ist  es  noch  nn** 
genügend  bekannt,  wie  weit  gerade  die  ersten  Männer  ihrer 
Zeit,  Lionardo,  Uafael,  Bramante,  Michelangelo  sich  an  diesen 
Bestrebungen  betheüigten  und  ich  beschränke  mich  hier,  was 
die  Handzeichnungen  anlangt»  auf  eine  £röiterang  der  grösse- 
ren yon  mir  eingesehenen  oder  sonst  näher  bekaunten 
Sammlungen  der  übrigen  Meister^*). 

Dem  oben  genannten  ältesten  bekannten  Skizzen1)uch 
des  Martini  folgt  das  jetzt  publicirtc  des  Mailänders  Hartolo- 
mee  Suardi»  genannt  ii  Bramantino  (1455?  — 1536,  in 
Rom  1499.  1503.  1513),  euies  Schülers  des  Lionardo  (?)  und 
Genossen  des  ßramante,  welcher  jedoch  von  Zeichnungen 
nach  stadtrümischen  Denkmälern  wenige  und  diese  vielleicht 
nur  zum  Theil  nach  den  Originalen  enthält ^^).  —  Ausser- 
ordentlich reichhalt^  dagegen  sind  die  in  Ftorenz,  Siena  und 
Rom  erhaltenen  Sammlungen  von  Skizzen  und  ausgeführten 
Zeichnungen  des  älteren  Giuliano  da  Sangallo  (1443  bis 


<*)  Das  wenige  allgemein  bekannte  über  Rafael  nnd  Lionardo  (ober 
dessen  Schrift  von  der  Malerei  s.  M.  Jordan  in  Zahn  s  Jahrb.  f.  Roast- 
iriss.  5,  273  ff.)  soll  hier  nicht  wiederholt  werden,  lieber  'die  Samm- 
hmg  der  Handzeichnangen  ital.  Architekten  in  der  Gal.  d.  Ufßzien  in 
Florenz'  hat  A.  Jahn  (in  v.  Zahn  s  Jahrb.  2,  1869,  142  ff.)  bericfatM, 
doch  gerade  mit  Uebergehung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Skiziee- 
bäeher.  Diese  habe  ich  im  J.  1872  beMtzly  we»  ieh  heiaerke  wegea  der 
■eit  1869  wie  es  scheint  mehrmals  vorgenommenen  UmordmiDgeii  der 
Mütter  (s.  Forma  orbis  S.  27.  39).  —  Inhaltsangabe  der  Hauptsamnln- 
gea  der  Ifaadzeichnnngen  des  16.  Jahrh.  bei  Canioa  Edif.  1,  3.  A. 

firamantino's  Skizzenboch  auf  der  Ambrosiana  facsimilirt  in  der 
Ausgabe  von  Mongeri,  Le  rovine  di  Roma  al  principio  del  seeolo  XVI, 
stndi  del  Bramantioo,  Mail.  1S75;  die  top.  Erläuterungen  nngeniigendy 
wie  ieh  Jahresbericht  1875,  761  ff.  gezeigt  habe.  Weder  die  Anagahe 
noch  meine  Benrtheilung  erwähnt  die  deatieke  Ausgabe  von  Crowe  o. 
Cavalcaselie  6  (1876),  23 1  —  Die  eben  gegebenen  Daten  ans  dem  Leben 
naek  Mongeri 
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1517,  zuerst  im  Dienst  des  Lorenzo  Medid,  dann  onter 

Alexander  VI.  und  Julius  II.  in  Rom),  daneben  die  in  Florenz 
beGndlichen  des  jüngeren  Antonio  da  Sangallo  (f  1546, 
ia  Rom  seit  1512)^^)  und  die  in  Florenz,  Siena  und  Rom 
befindlidien  des  Baidassare  Perruzzi^*).  Blit  diesen  Namen 
Ist  die  Menge  der  Torhandenen  Handzelcbnungen  dieser  Epoche 
noch  entfernt  nicht  erschöpft.  Abgesehen  von  Ligorio  (oben) 
imd  Palladio  (unten)  enthalten  die  vorhandenen  Sammlungen 
des  Pighias,  Ursinus  u.  a.  eine  grosse  Anzahl  anonymer 

")  Ueber  die  beiden  Sangallo:  Vasari  (ed.  le  Monn.)  7 ,  209  ff. 
10,  III.  C.  Ravioli  Notizie  sui  lavori  di  architettura  militare  sui 
scritti  disegni  editi  ed  inediti  dei  nove  Sangalli,  fusc.  1  K.  1863. 
Ueber  Antonio:  Ricci  im  Baonar.  1868,  59 ff.  —  Giuliano:  Skizzen» 
Imeh  iä  Siena  (nicht  gesehen)  kurz  beschrieben  Canioa  Edif.  1  S.  4 
Vasari  S.  217 f.  Matz  Göttioger  Nachr.  1872  N.  4  S.  45  fr.  Desselb«ä 
Studien  aaf  der  Bibl.  ßarberiniana  in  Rom  (cod.  822):  Marini  Arv. 
72!  Ravioli  S.  7  Caoina  a.  0.  Daraus  poblicirt  z.  B.  im  Facsimile 
ein  Blatt  bei  De  Rossi  Bull,  crist.  1871  T.  III.  IV;  ein  Grundriss 
VaBDti-Piale  1.  141.  —  Skizzeubucb  in  den  Uffizien  zu  Florenz  (aus 
ier  libreria  Strozzi),  1872  (s.  A.  16)  in  einer  Mappe:  Misegni  di 
Francesco  o  meglio  di  Gialiano  da  Sangallo  Nr.  21',  in  8®,  S.  2—23 
römische  Baoteo.  —  Maassangaben  durcbgängig  (?  A.  2].)  im  braccio 
Fioreotiao.  —  Antonio  (?),  Blätter  in  den  Uffizien,  jetzt  ebenfalls 
in  Mappen.  Verzeichais  der  '  Stiidi  d'aaticaglie  üi  Roma  ed'altri  lao{^' 
M  Vasari  S.  46ff. 

*»)  Ueber  Perruzzi:  Vasari  8.  219  ff.  Crowe  u,  Cavalcaselle 
4f  402,  obne  Notiz  über  die  Zeichnungen.  Redtenbacher  Mittheilungea 
ans  der  Sammlung  d.  arvli.  Handz.  in  der  G.  d.  Ufficien  zu  F.  Karlsr« 
1876  gibt  einstweilen  nur  di«  Entwürfe  zu  Neabaaten.  —  Skfzzen- 
bncb  in  den  Uffizien  früher  'cod.  209  della  bibl.  annessa  alla  gal.  degli 
Uffizi  .  .  ib.  eod.  104'  (Canioa  a.  0.,  der  ein  Verzeichniss  gibt,  Mel- 
ahiorri  App.  agli  atti  e  moo.  de  fratelli  arvali  R.  1855  S.  57,  vgl. 
Vas.  8,  230.  232.  237),  jetzt  aufgelöst  und  in  Mappen  mit  fremdem 
zusammen  unter  P's.  Namen.  Wichtig  Mappe  n.  36  (213)  70  Bl.  kleine 
Bleistiftskizzen  mit  Maassangaben  durchgängig  (?  A.  21)  nach  Palm.  <->«» 
fikiszenbuch  in  Siena  Vasari  S.  234.  —  Einiges  in  der  Samm- 
Hng  Orsini  im  Vatiean  (vgl.  A.  20).  —  Facsimiles  einiger  Blatter: 
Abb.  deU'inet.  tav.  d'ag.  6.  Mon.  dellM.  1854  T.  3.  Anderes  bei 
SerUe  (vaten).  —  Einiges  von  dem  Sohn,  Silvester,  ebenda,  vgl. 
?fiii  La  lerittnra  degli  artisti  riprod.  con  la  fotografia  Flar.  1869 
diep.  8«  —  Beiiittt  in       Addesda  GIL  6,  1,  894.  969, 
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Skizzen'^).  Ich  habe  anderwärts  an  einigen  Beispielen  ge^ 
lejgl,  4as8  diese  Arbeiten  zwar  überall  eiUrt,  aber  keinaewep 
auegebeutet  worden  sind.   Die  genauen  Darstellungen  und 

Messungen  von  ganz  oder  theihveise  zerstörten  iMonumenten 
sind  auch  topographisch  von  Wichtigkeit  und  eine  von  einem 
Fachmann  unternommene  Publikation  des  noch  heut  wichti- 
gen aus  diesen  Studienbüchern  ist  ein  dringendes  BedärflDiaa'^). 
—  Marlianis  Einflues  nag  es  aum  Theil  Terdankt  werden,  dass 
seit  dem  Jahre  1544  eine  Reihe  von  Abhildungen  rüraischcr 
Ruinen  und  Kunstdenkmäler  von  Salamanca  gestochen  und,  zuerst 
in  losen  Blättern,  dann  als  Sammlung  unter  dem  Titel  'Spe- 
culum  romanae  magnificentiae'  Yon  Antonio  Lafirerio 
publicirt  worden  sind*').  Wir  werden  weiter  unten  sehen, 
dass  dieselbe  Handlung  auch  die  ersten  Stadtpläne  in  Um- 
lauf setzte.  Bald  schlössen  sich  sowohl  Vedutensammlungen, 
als  rein  architektonische  Studien  mit  erläuterndem  Text  an. 
Unter  jenen  ist  die  älteste  die  des  Hieronymus  Kock  (1551), 

•®)  Grosso  Sanimlung  von  Handzeichoangen  verschiedeoer  Meister 
in  dem  ehemals  Orsinischeo  cod.  Vat.  3439  beschiiebea  vou  mir 
Forma  urbis  S.  2.  Ko burger  Sammlung  beschrieben  von  Matz  Gött. 
rSachr.  1872  Nr.  4  (leider  grade  mit  Uebergehung  der  Architektur), 
daraus  zwei  Bl.  Arch.  Z.  1872  S.  1  und  ü  (vgl.  Jahresb.  1875,  760  f.). 
Weniges  in  der  Sammlung  desPighius  (in  Rom  1547 — 55),  io  Berlin 
(von  mir  eingesehen):  pict.  A,  Ol  f.  113 If.  (CIL  6,  1  S.  L.).  Dosi: 
Gal.  d.  Uff.,  s.  A.  Jahn  (A.  16)  S.  146  u.  A.  23. 

S.  Forma  urbis  S.  27.  39  If.  Daselbst  über  die  verschiedenen 
Maassstube  und  deren  Vergeudung,  bracciu  Fioreutiuo  oder  Toscano 
(Sangallo)  =  0,  286  gemessen  ao  Labaccos  Stich  (0,291  nach  Sca- 
mozzi),  piede  Vicentino  (Palladio)  =  ü,  350  und  der  ältere  palmo  Ro- 
piano  =  0,  380.  Eine  neuere  Untersuchung  von  einem  SachverstaA- 
digfio  gib^      meines  Wissens  nicht. 

••)  Ueber  die  verschiedenen  Gesammtausgaben  des  Speculum 
8.  Cerroti  im  CIL  1  S.  308  vgl.  Catalogo  ragionato  dei  libri  d'arte 
ed'ant.  posscd.  dal  conte  Cicognana,  Pisa  1S21  Bd.  2  N.  3886.  Das 
älteste  Blatt  dat.  vom  J.  1544,  in  welchem  .Marliaois  2.  Ausgabe  er» 
schien;  über  den  Verkehr  der  Gelehrten,  besonders  Marliauis,  bei 
Salamanca  und  Tramezinns  eine  Andeutung  bei  Fabriiius  (oben  A.  13.) 
Ich  habe  benutzt  das  Exemplar  der  Barberiu.  XI  13,  das  Dresdener 
und  zwei  im  Berliner  Kunsthaudel  mir  vorgekommeae. 


Digitized  by  GoogI< 


%».} 


DIB  FOOaCHUNG, 


69 


ungetcbickt  wMderboH  ton  Pittoni  mit  einem  bis  auf 
weniges  nnbiauehbaren  Text  des  Vincenzo.Scamoszi  (1583); 

selbständig,  aber  sehr  dürftig  in  der  Ausführung  die  Veduten 
des  Jüh.  Ant.  Dosi  (1569),  vortrefllich  diejenigen  des  Du 
Perac  (^575),  kaum  nenn ens wert h  daneben  die  kleinen 
JUnsiratienen  bei  C^amueci  (oben)^^).  Streng  architekto- 
nisdba  Stadien  dagegen  besitzen  wir  von  A.  Labacco,  dem 
Schüler  des  Saogalio  (1557),  Seb.  Serlio,  dem  Schüler  des 
Perruzzi,  und  von  A.  Pallad io,  von  dem  es  eine  grosse 
Anzahl  noch  nicht  publicirter  Handzeidmungen  giebt^^). 

Die  biaher  genannten  Abbildungen  und  Beschreibungen 
sind  um  so  wichtiger,  als  sie  uns  die  Stadt  vor  den  Zerstö- 
rungen und  Umwälzungen  seit  der  Regierungszeit  Sixtus  V. 
(§  2  A.  48)  darsteilen.  Nicht  allein  für  die  wienigen,  aber 
bedeutenden  yoi^  ihm  zerstörten  Denkmäler  —  das  Septi* 
lonium»  das  Forum  des  Nerya  mit  dem  Minerventempel 
sind  sie  fOr  uns  die  einzigen  und,  soweit  sie  von  einander 
unabhängig  sind,  gleich  wichtigen  Queiien  und  wir  werden 

*')  Hier.  Kock:  Praecipua  aliquot  rom.  aotiquitatis  ruiuarum  nio- 
DumcDta,  Antw.  1551,  59  Bl.  nach  Naf^ler  3,  21.  Das  in  uicitiein  Be- 
sitz befindliche  Exemplar  hat  24  ßi.  A — X,  welche  sämmtlich  (ver- 
kehrt) von  Pittoni  iu  Scamozzis  Discorsi  sopra  l'ant.  di  Uoma 
(Yen.  15S3)  wiederholt  sind  (was  schon  Biaocooi  bei  Canina  Ind.  S.  9  A. 
22  richtig  bemerkt,  vgl.  Nagler  11,  397).  —  J.  A.  Dosi  (vgl.  Forma 
S.  3):  ürbis  Homae  aedificiorum  illustrium  quae  supersuot  (gestochen 
von  J.  ß.  de  Cavaleriis)  15G9.  Die  Originale  nach  A.  Jahn  (s.  A.  IG) 
S.  149  in  der  Sammlung  der  Uffizien.  —  Du  Perac:  I  Vestigi  dell* 
antichita  di  Roma  R.  1575  (über  seine  SaminlaDg  ligorianischer  In- 
jushriften  CIL  6,  1  S.  LTV). 

'*)  Labacco:  Libro  appartenente  all'  architettura  R.  1557. 
Serlio,  Architettura  libro  1 — IV  Ven.  1559 — 1562,  benutzt  Perruzzis 
Zeichnungen;  vgl.  Vasari  8,  232.  234  Forma  S.  23  §  14.  A.  Palla- 
dio:  I  quattro  libri  dell'  architettura  Veu.  1570  und  die  restaurir- 
ten  Thermen,  Le  terrae  dei  romani  pubbl.  da  O.  B  Scamozzi  Vicenza 
1797  (die  früheren  Ausgabeo  von  ßurlingtoo  1732  und  Camcion  1772 
kann  ich  nicht  benutzen).  Haudzeichnungen  im  Besitz  des  Herzogs 
von  Devonshire:  Canina  Edif.  1  S.  5  A.  4  vgl.  ludic,  S.  7.  —  Ganz 
anbedeutend  die  kleine  antiquarische  Schrift  Le  antich.  di  Roida  Vea. 
1654  a.  S. 
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die  zahllose  Menge  der  naeh'  1590  era<Aleneben  Eilder  imd 

Beschreibungen  jener  Denkmäler  ganz  unberücksichtigt  lassen 
müssen;  sondern  sie  enthalten  auch  über  die  Terraingestal- 
tung,  über  Kirchen  und  andere  mittelalterliche  ßauten,  welche 
für  die  alte  Topographie  yon  Bedeutung  dind,  ein  nieht  genug 
beachtetes,  wenn  auch  nicht  reiches  Material.  Dagegen  tr^iea 
vom  Ausgang  des  16.  bis  zum  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts 
ergänzend  einmal  die  regelmässigeren  und  ausführlicheren 
Aa8grabang3berichte,  dann  später  die  venrollkommeteren  ar* 
chitektonischen  PaMftaticnien  der  noch  jetzt  erhaHoien  Denk- 
mfOer  ein.   Namentlich  die  ersteren  entschädigen  uns  ffir  die 
Ebbe,  welche  in  der  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Gegen- 
standes herrscht.    Denn  in  der  That  hat  die  Geschichte  der 
topographischen  Litteratar  von  Ldgorio  und  Paavinio  bis  anf 
Fea  im  Ganzen  nnd  Grossen,  was  die  wissenschaftliche  Be- 
gründung und  Beurtheilung  anlangt,  und  mit  Ausnahme 
einiger  wichtiger  Specialforschungen,  nur  von  Stillstand  oder 
Rückschritt  zu  berichten:  eine  Erscheinung,  die  Niemanden 
«  Terwundem  wird,  der  den  gleichen  Gang  der  antiquarisch- 
phnologischen  und  epigraphischen  Studien  in  derselben  Zeit 
verfolgt.    Für  die  Topographie  aber  lag  die  besondere  Ver- 
anlassung namentlich  in  der  Wirkung,  welche  die  interpolirten 
oder  gefälschten  Texte  des  *  Victor'  und  'Rufus'  (oben)  und 
das  Vergessen  der  echten  Notitia  ausüben  musste.  Nichts 
ist  bezeichnender  neben  dieser  Uhbekümroertheit  um  Tor- 
handene  Quellen,  als  dass  ein  neuer  Fund,  wie  der  der 
Bruchstücke  des  kapitolinischen  Stadtplans  (zwischen  1561 
und  1565),  volle  hundert  Jahre  für  die  Wissenschaft  so  gut 
wie  verloren  gewesen  ist  und  dass  selbst  nach  dessen  erster 
Publikation  (1683)  wiederum  nahezu  dieselbe  Zeit  verstrich, 
ehe  seine  Bedeutung  richtig  erkannt  und  die  Belehrung,  die 
er  gewährt,  in  weiteren  Kreisen  aufgenommen  wurde. 

Gleich  in  der  Wende  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  be- 
gegnen wir  einem  die  beginnende  Unproduktivität  kennzeich- 
nenden, aber  über  die  Grenzen  Italiens  verbreiteten  Buch, 
der  Topographie  des  J,  J.  Boissard  (159711.),  welche,  ab- 
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gesehen  fon  dem  einfach  wieder  abgedmekten  Harliani  und 

unkritisch  benutzten  ligorianischen  Papieren,  so  gut  wie  nichts 
Brauchbares  enthalt^ '^).  Gleichzeitig  beginnt  mit  Flaminio 
Vaccas  im  Jahre  1594  aufgeschriebenen  Erinnerungen  über 
Anagrabongen  und  fintdeekungen  in  Rom  die  besagte  .  Reihe 
der  noch  nieht  genügend  publicirten  Berichte ^^):  ihm  fol- 
gen gegen  die  Mitte  des  Jahrhunderts  Cassiano  del  Pozzo, 
späterbin  Bartoli  und  Ficoroni,  Yenuti,  Winckelmann  und 
Guattani  in  den  nnten  ra  nennenden  Werken.  —  Bis  snr 
Mitte  des  17.  JahrhnndertB  finden  wir,  abgesehen  von  einxehien 
nicht  rein  topographischen  Arbeiten  (denen  des  Lipsius  und 
Pancirolus),  gelehrten  und  ungelehrten  Bearbeitungen  des  kirch- 
*  liehen  Roms  und  Guiden  aller  Ari^'),  nicht  eine  einzige  nennena*^ 
werthe  Schrift  ausser  des- Alexander  Donatua  (f  1640)  Roma 
▼etne  ac  recens  (anerat  1688).  Diese  "Aherragt  die  Litleratnr 
des  Jahrhunderts  unbedingt,  was  gründliche  Gelehrsamkeit, 
selbständiges  Urtheil  und  grossentheils  richtige  Würdigung 
der  Vorgänger  anlangt;  es  ist  eine  durchweg  achtungawerthe 
«ad  noch  jetst  brauehbere  Leiatang'^).  Aber  aie  werde  in 
den  Schatten  gestellt  durch  die  gewandtere  und  bestechendei« 
Darstellung  Famiano  Nardinis  (zuerst  1666),  der  mit  vollstem 


Boissard :  Romanae  urbis  topographia  Frankf.  (a.  d.  Oder)  Ib^J 
(1627)  io  3  Tbeilen;  im  ersten  die  Anweisung  Rom  in  4  Tagen  za 
sehen,  wiederholt  in  Schott's  Itinerariom  ItaliM,  Waael  1625,  S.  350  ff. 
Andere  Bearbeitungen  sind  für  uns  werthlos. 

••)  Flaminio  Vacca's  (vgl.  über  ihn  ßuonarotti  1S67,  lOSff.)  Me- 
moria, gesehrieben  15d4,  gedruckt  zuerst  1794,  dann  nach  zwei  Iis.  fixem* 
plcren  Ton  Fee  Mise.  1  S*.  52  (f.  nicht  ohne  kleine  Ntehbessemnaen; 
•telleoweise  genaoer  in  Nibby's  A.  des  Nardini  ßd.  4. 

Lipsius'  Admiranda  (1699),  Paociroli's  Ausgaben  der  Notitia 
(1602),  Severanus  Memorie  sacre  delle  sette  ekiese  di  Roma  (1630)^ 
Bosins'  Roma  snbterranea  (1632.  1651)  u.  a.  m.  Unter  den  Guiden 
flMUiche  anonyme,  wie  Delle  maraviglie  di  Roma  1598  (s.  Zaccagni  bei 
Mai  S^il.  9,  46g),  um  welche  ich  mich  nicht  bemäkt  bebe.  Die  vee 
mir  eingesehenen  boten  keinen  Bring  (von  Dentseben  B.  Loms 
Sehrader,  1592,  Bd.  2  S.  266). 

>•)  A.  Donatus  Roma  vetae  ae  recens  R.  1638.  leb  eitire  die  <editi4 
vlttea' Amüerd.  1696. 
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Recht  als  der  Urbeber  aller  iran  folgenden  Verwirrung  und 

als  das  Verderben  der  ganzen  Topographie  bezeichnet  worden 
ist.  Nicht  zuerst,  aber  am  systematischsten  und  folgerichtig- 
sten hat  er  die  falschen  Texte  des  Regionenbucfas  aar  Gmnd* 
läge  seines  pbantasierollen  Bans  gemadit  und  mit  Hilfe  der- 
selben, nnbekfimmert  am  die  einleaehtendsten  Beweisfilb«- 
rungen  der  klassischen  Topographen,  ganze  Stadtgegenden 
versetzt  (Forum,  Subura).  Die  vor  ihm  und  nach  ihm  mit 
Gl&ck  geübte  Unkritik  in  der  Benuttnttg  alter  und  mittel^ 
alterlicfaer  Zeugnisse  —  das  kfthne  Hantieren  mit  verschrie* 
benen,  verdruckten,  missdeuteten  und  erfundenen  Namen, 
das  Vermischen  aller  Zeiten  und  aller  Grade  der  Glaubwür- 
digkeit und  Unglaub Würdigkeit  —  bei  ihm  zur  Virtuosität  • 
avsgebildet,  hat^  die  unselbstlndigen  Köpfe  in  einem  Grade 
verblendet«  dass  es  des  weinten  Anlaufe  der  tichUgsten 
Forseher  unseres  Jahrhunderts  bedurft  bat,  um  sein  Gebäude 
über  den  Haufen  zu  werfen.  Es  versteht  sich,  dass  ein 
Mann  von  dem  Geschick  und  der  Lokalkenntniss  Nardinis  in 
fielen  Einzelheiten  das  Richtige  getrolBto  bat  und  so  ist  sen 
Budi  in  der  Gestalt,  die  ihm  die  sehöcbtem  yerbessemde 
Hand  iNibbys  (unten)  gegeben  hat,  noch  heut  nicht  ent- 
behrlich*^). —  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  fanden  die  ge- 
legentlichen Ausgrabungen  und  die  Denkmaler  der  Architektur 
an  dem  Turiner  Gassiano  del  Pozzo  (f  1657)  und  den 
römischen  Freunden  Pietro  Sante  Bartoli  und  Giov.  Pietro 
Bellori  eifrige  und  geschickte  Beobachter  und  Zeichner  ^°), 

••)  Fani.  Nardioi:  Roma  aotica  R.  1660.  1771,  zuletzt  von  Nibby 
R.  1818  io  4  ßdeu.  (ßd.  4  enthält  die  Meniorie  des  Vacca,  Nibby  delle 
Vie,  Falcooieri  über  die  Pyrajiüde  de«  Gestius.)  mitPIäaen  von  De  Ro- 
maiiis, über  welche  unten. 

•0)  Del  Pozzo:  J.  Lunibroso,  Notizic  sulla  vita  di  C.  d.  P.,  Turin 
1875,  theilt  seine  Aufzeichnungen  über  Ausgrabungen  mit  (dürftig); 
über  die  Haodzeichaungeu  Matz  in  der  A.  20  angeführten  Schrift  (vgl. 
CIL  6,  1  S.  LIX).  —  Bartoli:  AüfzeichnuDgen  bei  Fea  Mise.  1  S. 
CCXXII  ff.  Seine  Pul)]ikationen  (z.  Th.  erläutert  von  Rellori):  beson- 
ders Gli  aoticbi  sepolcri  di  Roma,  Picturae  antiquae  cryptarum  rom.  et 
fepaicri  NMooaiUi  Goloooa  Triyaoa.    lieber  seine  lUAdMiduiiiafaB 
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eunelne  Tholfl  der  Topographie  «aea  iviBMDsobafllidieo 
urtheiler  ersten  Ranges  in  Rafael  Fahre tti  (seit  1680),  dem 

man  noch  den  ihm  eng  verbundenen  Franc.  Bianchini 
anscbliessen  muss^^),  endlich  die  Technik  der  römischen 
Architektar  einen  jenem  ebenbArtigen  Bearbeiter  in  dem 
firaaaMschen  Architekten  Anton  Dej»godetz:  adne  epoche-» 
machende  Publikation  der  wichtigsten  Baudenkmäler  (t682) 
hat  erst  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  würdige  Nachfolge 
seitens  seiner  Landsleute  gefunden  (s.  unten)  ^^).  Daneben 
hat  die  unermüdliche  Buchhandlung  von  G.  B.  De  Bosai  eine 
Aniahl  Abbildungen  in  Vedutenmanier  geliefert,  welche  zwar 
für  uns  nicht  mehr  von  Werth  sind,  aber  zusammen  mit 
den  im  selben  Verlage  erschienenen  Plänen  (unten)  viel  zur 
Verbreitung  der  Kennlaiss  der  Stadt  heigetragen  haben  ^^). 

Noch  trostloser  ist  die  Oed«  Tom  Auagang  des  17«  bia 
zum  Ausgang  des  18.  Jahrhunderts.  Wertbios  ist  der  topo- 
graphische Abriss  bei  Minutoli  (1689).  Die  Berichte  Fran- 
cesco Ficoroni's  (seit  1709)  liefern  brauchbares  Roh- 
material» aber  ohne  jede  wisaenachaftliche  Verarbeitung  — r 
von  anderen  Berichten  aus  dieaem  Jahrhundert  ist  bis  jetzt 
nur  wenig  bekannt  — ;  nidit  viel  höher  steht  die  yoUständige 
Stadtbesclircibiing  des  auf  anderen  Gebieten  geschätzten,  durch 
seine  Stellung  als  Commissar  der  Aiterthümer  und  Haus- 
antiqnar  des  Cardinal  Albani  emflusareichen  Rid.  Venuti 
(1763).  Alberto  Gase  loa  Monograjdue  über  die  Waaaeilei- 


(woraaf  mich  E.  Hübner  aufmerksam  macht)  Woodward  im  Gentelmaa 
Magazine  3.  Ser.  19,  1866  S.  29«:  —  Bellori;  Aiugahe  des  Stadt- 
plans (oben  §  2)  und  Veteres  arcus  Augustorum. 

")  Fabretti:  De  aquis  et  aquaeductibus  veteris  Romae  R.  1680  (ich 
benutze  die  2.  Ausgabe  B.  1738),  De  columna  Traiana  1683  (mit  dem 
wichtigen  Anhang  über  das  iiapitul,  s.  Th.  II)  und  Inscr.  ant.  1702 
(vgl.  CIL  6,  1  S.  LX  f.).  —  Bianchiai,  Paiazzu  de'  Gesari  op.  post. 
Verona  1738  (s.  Th.  II.)* 

Desgodetz:  Lcs  edifices  aotiques  de  Rome  dessines  et  meaar^ 
tres  exactement  Paris  1082. 

**)  Hauptsächlich:  I  vestigi  dell'  antichita  di  Koma  1653  und  die 
kleiaerea  Veduten  in  dem  Ritratto  di  Roma  aotica  1654.  8.  a.  ö. 
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tnngcB  (1756)  ist  ihm  zum  Ung^ftek  min  den  Händen  tu 
einer  vollständigen  topographischen  Periegese  angeschwollen, 

in  deren  wüsten  Massen  man  mit  Mühe  ein  oder  das  andere 
brauchbare  Korn  herausfindet^^).  Daneben  sind  für  einzelne 
Fragen  die  Arbeiten  der  Architekten  G«  Fontana  (seit  1694) 
und  Vignoli  (1705),  der  gelehrten  Antiquare  Montfaneon 
(seit  1702)  und  Mabillon  (seit  1723)  von  Wichtigkeit,  und 
selbst  aus  der  Guidenlitteratur  darf  ein  Name,  Vasi,  aus  der 
Vedutenlitteratur  Overbeke  und  Barbault  angeführt  wer- 
den ^^).  Abseits  von  diesen  mehr  oder  minder  unbedeuten- 
den, oder  doch  nur  beDäufig  in  die  Topographie  eingreifenden 
Arbeiten  stehen  die  bildlichen  und  kartographischen  Dar- 
stellungen der  Trummerstadt  von  Giambattista  IMranesi 
(1707 — 1778)  nicht  allein,  wie  allgemein  anerkannt,  geniale 
künstlerisohe  Leistungen,  sondern  auch  Werke  von  hoher 
Bedeutung  fftr  die  Wisseasehaft.  Seit  Rafaels  Zeit  (bben 
A.  10)  ist  von  Niemandem  ein  so  umfassender  Plan  zur 
Veranscliaulichung  aller  erhaltenen  antiken  Baureste  entworfen, 
von  I^iemandem  überhaupt,  wenn  man  den  einzigen  Canina 
ausnimmt,  eui  solcher  auch  nur  amiAheningsweise  auggefulirt 
worden.  Messungen  und  Auftiahmen  auch  der  nicht  pittoresk 
wirkenden  und  mancher  jetzt  untergegangener  Trümmer,  die 
erste  eingehende  Beachtung  und  Würdigung  des  kapitolini- 
schen Stadtplans,  der  Versuch,  eine  kartographische  Darstel- 
lung der  Trümmer  zu  geben,  sichern  namentlich  den  beiden 
Hauptwerken,  den  'Antichita'  und  dem  *Campo  Marzo'  den 


**)  Miuutoli:  Romana  antiquitas  dissertationibus  historicocriticis  ill. 
R.  1689  (S.  89—171).  —  Ficoroni:  Le  vestigie  e  rarita  di  Roma  antica 
R.  1744;  weniges  topographische  in  anderen  Schriften,  zusammengeslcllt 
bei  Fea  Mise.  Bd.  1.  —  Venuti :  Descrizione  topograRca  R.  1763,  brauch- 
bar in  der  Ausgabe  Piales  R,  1824  in  2  ßdu.  Ueber  seine  Stellung 
Justi  Winrkclm.  2,  2,  24  f.  —  Cassio:  Corso  delle  acque  R.  1756,  2  Bde. 

Die  Monographien  s.  am  gehörigen  Ort.  —  Montfaucon's  Dia- 
rium Italicum  und  Mabillon's  Museum  Italicum  kommen  nur  für  die 
mittelalterlichen  Quellen  in  Betracht  (Bd.  2,  360.  G64).  —  Vasis  Itine- 
rario  1794.  —  Overbeke:  Reliquiae  antiquae  urbis  Romae  Amst.  1707, 
3  Bdef.  —  Barbault:  Les  plus  baux  monumeots  de  Home  ancienne  R.  1761  f« 
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Wertli  epodiemacbeadiHr  ind  fOor  alle  Zcttea  uneDtbehiiicher 
AiMtiD.  Der  oft  wiedorbolten  Behauptung,  dass  die  Brauch-» 
barkeit  derselben  wegen  der  willkürlichen  Ausschmückung 
des  erhaltenen  eine  sehr  zweifelhafte  sei,  ist  eatschieden  zu 
uMoopredien^^).  —  Seine  Arbeiten  aind  durch  aeineii  Sohn 
Francesco  (t  1810)  ergänzt  nnd  neu  angelegt  worden. 

Wir  haben  die  Epoche  erreicht,  in  welcher  wie  in  dem 
ersten  Drittel  des  16.  Jahrhunderts  ein  neuer  Aufschwung 
der  gesammten  Aiterthumswissenschaft  auch  die  Topographie 
ans  ihrer  Lethargia  erweckte»  An.  dieaem  Aufschwung  haben 
ItaKener  und  Deutsche  gleichen  Antheil.  Ist  es  namentlich 
Gaetano  Marinis  bekannten  epigraphisch-antiquarischen  Ar- 
beiten zu  verdanken,  dass  die  eingeschruiupfte  Kenntuiss  der 
urkundlichen  fteste  der  alten  Stadt  wieder  lebendig  wurde, 
kmeren  Zusanunenbang  and.  UmDang  gewann*  so  haben 
Winckelmann  und  Niebuhr,  indem  sie  das  Kulturleben 
der  alten  Völker  in  seinem  Gesamintorganismus  vor  unseren 
Augen  wieder  auferstehen  liesseu,  der  Topographie  in  dem 
grossen  Bilde  xuerst  die  richtige  Stelle  angewiesen  und  ihr 
neue  Quellen  in  dem  Kunst-  und  Staatswesen  Roms 
er(^fli(iet  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  unter  diesem  mSchti- 
geu  Impulse  die  Sehnsucht  wieder  erwachte,  was  von  der 
alten  Stadt  unter  dem  Schutt  der  Jahrhunderte  erhalten  wäre» 
durch  umfossende  Ausgrabungen  wieder  aufzudecken.  £s  ist 
das  Verdienst  Carlo  Fea 's,  diesen  Gedanken  klar  erfatsst  und 
die  Ausführung  desselben  so  geschickt  eingeleitet  zu  haben, 
dass  gleich  die  ersten  Spatenstiche  in  eine  der  wichtigsten 
und  durch  die  Aftergelehnanikeit  des  17.  und  18.  Jahrhun« 

*«)  Gianb.  PiveoMts  Le  «atichita  n»Bane  R.  1756  4  Bde.  Camp« 
Marzo  llSa;  ittMerdaaa  zahlreiche  kleinate  Pablikationen  und  einzelne 
Alätter  von  ihm  nnd  dem  Sohoe  Francesco,  welche  gehörigen  OrU  be^ 
röckflichtigt  sind  (Kgl,  ßibl.  Berlin.  GesammttMSlbe  in  17  Bden«, 
?lagler  11,  359  f.).  —  1o  der  Regel  findet  man  nur  Beurtbeilungen  des 
künstlerischen  Charaktara  (a.  keaoiideft  Jaati  Winckelm.  2^  1,  362  ff.)^ 
nen  Werth  seiner  oft  versessenen  oder  VBleiicliiitzten  topographisch- 
arekitektonischen  Leistuaeee  hat  von  Neueren  oamMtlichltMciMi  woki 
erkemit.   Vfl.  aneh  Forma  urbia  &  34  §  4. 
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derts  ganz  TerdonkeHe  Frage,  die  Forumsfrage,  anwwaitetes 

Licht  brachten.  Zugleich  gab  ihm  seine  amtliche  Stellung 
als  comissario  delle  antichitä  Gelegenheit,  den  erhaltenen  Bau- 
denkmälern wirksamen  SchutE  gegen  Besehädigongen  zu  ge- 
währen nnd  sie  theilweise  von  den  Anbauten  der  JahrlnuH 
derte  zu  befreien.  Nimmt  man  dazu  die  scharfe,  oft'  flne^di 
überscharfe  Kritik,  welcher  Fea  eine  Reihe  von  Einzelfragen 
unterzog,  die  lebendige  Vereinigung  philologischen  Wissens 
und  richtigen  Verständnisses  för  die  ßautrümmer,  so  darf 
man  ihn  wohl  als  einen  der  Begrfinder  der  mum  wissen* 
schaftlichen  Topographie,  wenn  nicht  gerade  zu  als  den  Be- 
gründer derselben  bezeichnen  ^^).  Aber  er  stand  nicht  allein. 
Mit  sehr  verschiedenartiger  Begabung,  aber  mit  derselben« 
wesentlich  auf  die  Ausbeutung  delr  erhaltenen  Reste 
gerichteten  Methode  arbeiteten  gleichseitig  bald  in  engem 
Verein,  bald  in  scharfem  Gegensatz  zu  ihm  (luattani  und 
üggeri,  Nibby  nnd  Piale,  und  noch  Bunsen  und  Canina. 
Während  die  beiden  erstgenannten  föglidi  noch  der  äiteren 


Fea:  amtliche  Stellung  und  Pliine:  Mise.  2,  Vorrede,  Prodromo 
S.  49,  Ceaoi  biografici  di  C.  Fea  H.  1836  (ein  vollständiges  Verzeich- 
iiiM  seiu«r  Scbriften  enthaltend).  Vertheidiguog  der  Curie:  Dei  dirittt 
del  prineipato  sugli  antichi  edifizi  publici  sacri  e  prolani  in  ocoasiooe 
del  Panteon  1806,  L'integrita  del  Panteoo  rivendicata  al  prineipato  wdl 
Coiiclnsione  per  l'integrita  del  Panteon  1807.  —  Banptschriften  tope- 
graphischen  Inhalts:  IJebersetzuog  des  Wiockelmann  mit  Kommentar 
und  der  Abhandlung  Sülle  rovine  di  Roma  17S3,  Miscellanea  filolo- 
gica  (enthaltend  die  Berichte  des  16.  bis  18.  Jahrhundeita)  1,  1790. 
Nachtrag:  2,  1836.  —  Erster  Bericht  über  die  Ausgrabungen  1803:  M 
l^ibbyRoma  ant.  1,  484  tf. ;  1813—1820:  Variete  di  notizie  1820;  von 
den  zahlreichen  kleinen  Schriften  find  noch  Immer  wichtig:  1811  Le 
terme  Taurianei  1813  Oss.  snll'  arena  e  sul  podio  deir  anfit  Flevlut 
Iscrizioni  di  mon.  publici,  Notizie  d^U  aoavi  nelT  anfit.  Flavio  e  nel 
foro  Trajano,  1816  Prodromo  di  nneve  oBserraziotii,  1819  La  basilicc 
di  Costantino  sbandita  dalia  via  saert  (gegen  NibbyX  1820  Nuovi  fr. 
dei  fasti,  1827  Indicaziene  dei  foro  romne  (wiederholt  im  Bull,  dell*^ 
inst.  1836),  1829  La  scoperta  dell'  acqua  di  Mereuriei  1882  Storia 
delle  acque  n,  tu  m,  Jfintbehrliek.  iat  die  Mneva  deeeririew  di 
Renn  1821. 
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SdMÜe  m^ezHilt  ;Wird(ia.kteiiea'^)  und  niir  m  JimhK^iiiktem 
Ibafsefind  in  Eins^iheiten  gtfördtfi  babm,  verdiuodcep  wir 

den  übrigen  recht  eigentlich  die  breite  Grundlage  der  Denk- 
mälerforschung.  J^iJbby  hat  seine  ungemeine  Jifinntniss  aller 
aütn  Refite  und  stine  för  einen  ItaUener  diniitiger  Zeit  aobt-> 
huen  Keantnieie  m  alter  und  mitteWterUcher  LUt^ratur 
froehtbar  xu  machen  gewnest  in  grösseren  darstellenden  Ar- 
beiten, welche  noch  jetzt  gute  Dienste  leisten,  und  wiewohl 
sonst  ein  wenig  soliarfer  und  selbständiger  liofiCy  doch  «nt 
GMl  gegen  Fea  und  die  aUgeneine  Meieang  eine  Haupt-* 
frage  (über  die  BisiBoa  Cein8lantiii$).,enl0chiedea.  Ungelebrt, 
aber  mit  einer  Sicherheit  des  Blicks,  die  ihn  vor  allen  ge- 
nannten auszeichnet,  hat  Piale  alle  Hauptfragen  der  Reihe 
Dach  geprüft  und  wie  ersA  die  spätere  kriti^cbe  Forachungi 
obwohl  lange  nieht  genug,  anerbannt  hat»,  fast  durchgängig 
des  lUchtige  getroffen.  Die,. Arbeiten  Buneen'a  und  Canina'e 
endlich  führen  uns  in  verschiedenen  Hiclilungen  bereits  bis 
gegen  die  Mitte  des  Jalu'hunderts,  in  welcher  2eit  ein  kurzer 
Stillstand  eiogetceten*  ist^^).  —  Die  Abbildungen  ans  difi^af 
Epoche  —  «hgeeeheii .  ?on  den  Arbeitiui  4er  frnnidstsehen 
Arehitekten  (unten)  —  stehen  noch  unter  dem  Einfluss  Pi^ 
ranesi's.  Mit  Uebergehung  der  kleineren  für  uns  vverthlosen 
erwähne  ich  die  pittoresken  Darstellungen  von  üossini  und 
db  wisseiischalUidbL  wiflbtig^n.  Ton  Uggeri^^). 


GoatUai:  Monamenti  «ntichi  1789  (wichtig  der  letzt« 

fiud);  Memorie  eociclopediche  1S06— 1810.  181G.  181T;  Roma  de- 
scritta  1805,  2  Bde.  (fiir  den  PaUtia  nacin -itmcbbur)« — ^ebtüUgseri 
1.  A.  40. 

A.  JNibby:  Del  tempio  delJa  Face  e  della  basilica  di  Cestaa-f 
tioo  1819,  Del  Koro  romano  1820)  Le  mura  di  Koma  1820,  Ausg.  des 
Kardial  1828,  Delle  aotichita  diRoma  1,  1830  (eotbehrUch),  Eoma  neU' 
inao  1838  Parte  I  antica  II  moderoa  (4  Rde.,  Mck  seinem  Tode  ]|ai>* 
•luCrCirobeB).  Aach  die  AmU«  .4si  4iti»foi  JuMSat  bier  mid  4U1  k 
Betracht 

«0)  Rossini:  Aotich.  di  Roma  1828,  lOli  Ri*  z.  Th.  nach  PimMi 
(vgL  Magier         442  L).     A.  Uggeri:  Journees  pittoreaqtes  des 
^difiees  de  Rome  uuuuuB  IL  im-<l8iU  .Rd.  1—3  «e4  a«p|»U  i.  2| 
imdtm,  tenaisehe  Topograph!«.  I.  1.  7 
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*  Die  GfOniloi^  des  zwar  der  Idee  und  der  Fmi  neoh 
iBtematkynalen ,  tbaMddich  aber  vea  Anfang  an  weaentiieh 

deutschen  archäologischen  Instituts  auf  dem  Kapitel,  des  nun* 
mehrigen  Reichsinstituta,  greift  epochemacheAd  in  die  topo- 
graidiiaGhen  Studien  ein.  lÄie  ven  il»  limoagogebeneD 
Sehriften  sind  bis  nun  Jahre  1872  als  Bai^tirdiiv  anch  der 
römischen  Topographie  zu  betrachtend^).  Die  Gedanken ^ie- 
buhr's  ausführend,  angeregt  von  Fea  und  mit  ihm  und  den 
übrigen  römischen  Gelehrten  in  regstem  Verkehr,  hat  B  unsen 
es  Terstanden«  den  Deutschen  von  dem  Stande  der  damaiigen 
römischen  DenkmSlef'^tudien  zuerst  eni  lebendiges  Bild  zu 
geben.  Den  Fortschritt,  den  die  'Beschreibung  Roms'  in 
dieser  Beziehung  in  der  deutschen  Forschung  bezeichnet, 
kann  Niemand  verkennen.  Die  Anregung,  wekhe  von  diesem 
Kreise  ausging,  trug  bald  ihre  Früchte:  die  Arbeiten  von 
Ambrosch;  Papencordt  und  Abeken,  welche  in  die 
Topographie  Roms  eingreifen,  waren  schwerlich  ohne  dieselbe 
entstanden.  Abgesehen  von  Üebersetzungen  oder  Bearbei- 
tungen fremder  Werke,  besass  die  deutsche  LiUeratur  bis 
dabin  nur  eine  einzige,  freilicii  sehr  acfalbore  und  noch  jetzt 
nnentbebrliche  Arbeit,  die  Saehse's.  Indessen  es  fehlte  dem 
Verfasser  die  eigene  Anschauung  und  der  Sinn  für  das  Leben 
der  alten  Stadt  ^^).  Auch  haben  Dunsen  und  seine  Mitar- 
beiter und  Fortsetze,  Gerhard  und  L.  Urliehs  —  db 

**)  vgl.  *  Dunsen'  1,  33S.  347  deutsche  Ausg.  —  Aonali  und  ßul- 
lettini  dell'  instituto  di  corrisp.  archeolü^nca  seit  1829;  seit  dem  Jahre 
1872  fehlen  dnriu  regelmässige  Berichte  über  Tepoani|iJue}  es  trctM 
daför  die  des  Bullettiuo  muuicipale  ein  (oDten). 

Ambrosch  Studien  und  Andeutungen  im  Gebiet  des  altrömischüB 
Rodens  und  Cultus  Breslau  1839.  Papencordt  Geschichte  Roms  im 
Mittelalter.  Abeken  Mittelitalien  vor  den  Zeiten  der  römischen  Herr- 
schaft Stuttg.  1843.  —  Die  deutschen  Bearbeitungen  des  Boissard,  Mar- 
dini  (Adler  Ausf.  Beschreibung  der  Stadt  Horn  Altona  1781),  BurtoB 
(Bbers.  von  Sickler  1823)  und  die  deutschen  Keisebeschreibangen  diMflr 
Zeit  sind  werthios.  —  C.  Sachse  Geschichte  u.  Beschreibung  der  altea 
Stadt  Rom  Hauaover  1824  2  Bde.  (der  2te  aus  den  Papieren  des  Vf. 
nach  seinem  Tode),  nicht  blus  als  Chronik  uuentbehrliahy  MadtraaMk 
ia  der  Uatenadmas  eiaielaar  Fraean  voniieiioli. 
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Beiträge  de/  ftbcigen  gehen  die  alte  Topographie  wenig  an  — 
BiUisttkätig  in  die  •  wineimiidiafflHrihtfi  fienrtheüiing  topogmplMh- 
edier  Probleme  eingegriffen  und  deren  Ltoung  gdMert  (idi 

erinnere  an  das  Forum,  das  Capitol,  das  Marsfeld).  Leider 
ruhte  aber  das  grosse  Werk  nicht  auf  sicherer  philologisch- 
kritiadier  GrundlagB.  Weder  die  aetfatceuteB  Z«i^daee  der 
Alten  waien  genfigend  geatnunelt,  Doob  die  grtoerai  ^Um* 
künden'  metbodisdi  untersucht ^').  Diese  nothwendige  Grund* 
läge  im  Wesentlichen  —  wenigstens  was  die  antike  Litteratur 
anlangt  —  für  alle  Zeiten  hergestellt  zu  haben,  ist  das 
'  Verdieiist  Wübdm  AdoipJi  fifrclLer's.  •  Frettich  ist  es  tbrnto 
unbestreilbttry  dass  Beeker  in  einseiliger  Weise  es  vteMhiBÜtt' 
hat,  sich  mit  den  Trümmern  und  der  Denkmäleriorschung 
auch  nur  bekannt  zu  machen,  und  dass  sein  verkehrtes  ür- 
theil  über  die  letztere  ihn  zu  ungerechter  Verurtheijung  sei- 
ner Yorginger  geführt  hal;  selbst  dass  «r  Missgnie  in  der 
philologischen  Behandlung  des.GeglDBrtandesfeUnn.hat,  nniss 


*•)  Niebuhr's*  Abriss  der  Geschichte  des  Wachsthums  und  Verfalles 
der  alten  und  der  Wiederherstelluog  der  neuen  Stadt  Rom'  1822 
Beschr.  1,  III  ff.  =  Kl.  Schriften  1,  407  ff.  und  Feas  o.  a.  Diss.  sulle 
rovine  enthalten  die  Grundlinien  des  topographisch-histoi  ischeu  Theils 
der  'ßeschreibuH^  der  Stadt  R'.  und  siud  auch  für  den  übrigens  lesens- 
werthen  Apercu  des  princ.  vicissitudes  de  la  t(»j).  de  R.  von  Raoul-Rochette 
(Revue  de  Paris  1S30;  auch  Deutsch  L.  1S34)  bestimmend  gewesen, — 
Beschreibung  der  Stadt  Rom  von  Platner,  Bunsen,  Gerhard, 
Röstell,  Stuttg.  1S29  ff.  (fortgesetzt  von  L.  lirlichs)  in  6  Rden.  mit 
Bilderheft.  Heber  Bunsen's  Abhh.  über  das  Forum  (Bull.  1836,  Ann. 
1837)  und  Gerhard's  Abb.  della  basilica  Giulia  (Effem.  lett.  di  Roma 
Nov.  1S23)  s.  den  betreffenden  Abschnitt.  Kürzere  Fassung  in  1  Bde.  voo 
Platner  u.  ürlichs  1843.  Zur  Entstehungsgeschichte  des  Werks  (Plan  vou 
^iebuhr  und  Brandis  1817 — 18):  Bunsen's  Denkw.  1,  38S  f.  der  Hebers. 
—  Das  auf  dem  Titel  versprochene  '  ürkundenbuch  von  E.  Gerhard  und 
E.  Sarti'  (s.  Gerhard  Ai  ch.  Zeituug  1865,  97)  erschien  nicht,  der  Codex 
topographicus  urbis  Romae  von  Ürlichs  (Würzb.  1871)  hat  einen  anderen 
Plan  (vgl.  §  2,  14  und  oben  A.  1).  Von  demselben  Verf.  ausser  den 
Streitschriften  (A.  40)  und  kleineren  Beiträgen  (Rh.  M.,  Arch.  Z.): 
De  curia  Julia  Meui.  dell'  inst.  2,  77,  Das  Forum  Verb,  der  24.  Phi- 
lulogenvers.  L.  1S66,  53  ff.,  die  Brücken  Sitzungsber.  der  Müncheoer 
Ak.  (pliüos.-liifit.  K.)  im,  m  ff. 

7* 
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zugegeben  werden.  Aber  es  galt  zunacbit  und  vor  Allem  Ii 
einen  tioberea  Baugrund  4ie  Fttodamente  ' tief  und  leet  le 
legen  und  mit  den  berkOmmliehen  wie  mit  nen  hinioge* 

kommenen  Phantasiegebilden  grundlich  aufzuräumen:  dass 
ihm  dies  gelungen  ist,  dafür  dürfte  der  beste  Beweis  in  der 
iMt  voUitändigen  AbhängigiLeit  aller  späteren  Arbeiten  von 
den  Ton  ihm  verarlieitnten  Material  (beeonden  der  eiDiigen 
tiaeh  ihm  ereehienenen .  Gesannntdaratellnngen  von  Heber 
und  Dyer)  und  in  der  auch  von  Italienern  endlich  ihm  ge- 
zollten  Anerkennung  liegen  ^^).  —  Seine  Arbeit  ist  in  glück- 
li€h8t«r  Weise  und  zur  rechteo  Zeit  durch  L.  Preller'e 
R^giotienbuoh  crg&nct  vnorden.  Auoh  wies  dersettie  namenl* 
lieh  der  Darstellung  und  Grupph'ung  des  Materials  neue  und 
richtige  Wege,  indem  er  eine  Verbindung  der  periegetischen 
mit  der  geschichtlichen  Betrachtung  als  das  Ziel  der  To^- 
graplue  erkannte  and  damit  auf  die  von  Niebahr  gegebe- 
nen. Andeutungen  inräckgriff,  und  betonle,  wie  vor  ihm  sehen 
Ambrosch,  nach  ihm  Rubine  die  engen  Beziehungen  zwischen 
Religionsgeschichte  und  Topographie^^).  ■ —  Der  Streit,  wel- 
cher sich  zwischen  Becker,  Urlichs  und  PrelJer  entspann,  hat 
zwar  sehr  zor  schärferen  Behandlung  einer  Reihe  von  Detail- 
fragen  beigetragen,  wohl  sber  auch  manchen  verdrossen  und 

**)  W.  A.  Becker:  De  Romae  veteris  morls  atque  portis  L.  1842y 
Haodbuch  der  rSmischeo  Alterthumer  ]  (Top.  der  Stadt  Rom)  L.  1843. 
Ceber  die  Streitschriften  s.  A.  46.  Das  io  m.  Besitz  befindliclie  Hand- 
exemplar Becker's  enthSlt  voo  seiner  Hand  our  die  NachträgOi  weTclie 
Handb.  2,  1,  395  ff.  gedruckt  sind.  —  Hierber  gebort  das  oben  genannte 
Buch  von  Reber,  Ruinen  Roms  n.  der  Canpagnn  h.  1863.  Vgl.  A.  47. 
Ueber  Dyer  unten. 

L.  Preller,  Die  Regionen  der  Stadt  Rum,  Jena  1846.  Von  den 
kleiuen  Beitragen  cur  T.  bt  ein  Theil  in  die  Ausgew.  Aufsätze  (L. 
1S64)  47  ff.  aufgenommen  (hervorzuheben  der  Aufsatz  Uber  das  Capitol]» 
nicbt  die  wichtigen  Abhandlungen  'Horn  und  der  Tiber',  Ber.  der  aSebS. 
Ges.  der  VVissensch.  1848,  131  ff.  1849,  134  ff.  Vgl.  A.  46.  —  Von 
Rnbioo  gehört  z.  Th.  hierher  das  nachgelassene  Werk  Beiträge  Sur 
Vorgeschichte  Italiens  (ISGS),  in  welchem  freilich  die  grübate  Vernnch<- 
läsaignng  der  QuallenkritilL  mit  scbnrfainnigen  Kombinationen  verfloch» 
Ion  ist. 
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abgeschreckt^^).  Es  mag  damit  zusammenhängen,  dass  seit 
den  vierziger  Jabreii  die  deuUche  Forschung  mehr  und  mehr 
io'«  Stockes  gertihen  ist.  Die  einzigen  um&asenderen  Dmt- 
stettOBgeD  nach  Becker,  die  G.  Braoo's.ttnd  F.  Reber*« ,  liad 
wesentUch  repriNiiiktir.  Nur  die  Untersachnngen  M  e  m  in  een  *8 
über  einige  topographische  Kardinalfragen  haben  seitdem  noch 
einen  neuen  Ansioss  gegeben.  Die  Wirkung  desselben  aeeigi 
sidi  namentüch  in  den  wetteren  Behandlungen  der  Foraea* 
frage  bei  DetleflseB,  Reber  lu  a.^^). 

Während  die  Fransoeen  nur  diureb  kartographische  und 
architektonische  Spezialuntersuchungen  und  Abbildungen  in 
der  topograpbiflcben  Forschung,  dieses  Jahrhunderts  vertreten 
aifid  —  lob  nenne  die  Arbelten  von  Garietiei  VaMier,  Jiaheilie; 
Choiay  und  luletit  Doterl«^  —  sind  die  EagUader  ao  der« 


^  Streilschrifteo:  Preller't  Ree.  Jenaer  AUg.  L.  Z.  1844  N.  121  ff. 
Dagegen  Becker:  Die  rSm.  Topographie  ia  Rom,  eioe  Warnaag  L.  1844 
(des  in  m.  Besitz  befiodliche  Haudexeaplar  Preller's  enthält  von  seiner 
0m4  eiwifa  anUkritische  BemerknBgaa).  üflicks:  Rfinisshe  Topogr.  in 
Leifiig  Stottg,  1845.  Becker :  Zar  rSai.  Top,,  Anhört  an  0rn.  Urlichs, 
lt.  1845b  Urlichs:  Römische  Topogr.  ia  Leipzig.  IL  Antwort  an  Hnu 
Beeker.  Bono  1845.  VgL  über  dies  *Mlrm  ü  dis  pUcel  topogrspUcun' 
Moamsen  Ann.  1845,  324. 

^  JS.  Brenn,  Anfsitse  ans  seinem  Nachiass.  Philol.  Suppl.  2,  381  ff. 
VgL  d£e  Beinen  ond  Museen  Roms,  Brannsekw.  1854»  nod  die  Anfsatse 
in  den  BeBagen  der  Angsk.  AUg.  Ztg,  15.  Jfav.  1855  kls  18.  Okt.  |85(l« 
Mnvmsen:  Briiekenfrage,  Ber.  dar  siehs.  Cras.  der  Wissanseh.  1850  (S. 
^  1  I  7).  .  De  eonitio  raaiana  enriis  Jaaiqne  taaiplo  Ann«  1845| 
288  C  Uaker  die  Lage  des  pr&ttoriseken  THbnnels  Mrli,  des  geau  dant^ 
aakee  Raekts  6,389  En.e.n.  Datlaben  De  eoBütio  Ann.  1860, 128 ff. 
Räber,  Carla  HoatOU  HBnck.  1858,  Ridnen  1802  (TgL  A*  44).  —  ]{nd- 
lick  Zisi^r  Blnstr.  s.  Tapogr.  d.  a.  Rem  m.  ¥entiind|gaai  Text.  Stnttg; 
1875  E  VgL  Jakresik  1876,  m 

^)  Ampire'a  Histoire  romaiae  a  Roma  kommt  nidtt  ia  Betraakt  -— 
Am  Caristia,  Plan  et  eoopa  d*nna  partie  dn  fsrnm  R«  Paris  1821.  Va*^ 
Udler  (nker  sein  lidkn  Giorn.  aread.  1887  Bd.  209  64  NS  S.  94  ff.) 
Raaoltn  deBa  pin  insigni  fakbridie  di  Berne  antiaa  (W)  R.  1810^ 
1826.  IsakaUa  Las  ^diflees  eircnlsiras  et  les  d6maa  P.  1855.  ParaUeia 
des  aaUe  rendaa  de  ritaUe,  P.  1863  (vargL  1 1  A.  44).  —  Clialay  rarl 
de  Utk  ekaa  1«  Remaina.  P.  1873  (ekenda  A.  44>     Dalerl:  Pelatin 
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selben  durch  eine  Anzahl  beschreibender  und  hauptsächlich 
der  Erkl&ruog  der  erhaltenen  Denkmäler  gewidmeten,  freilich 
wMiig  iber  den  Standpimkl  der  Giiideo  cthabeaeii  Bflcher 
iMlIieiligt.  Die  Clteren  — von  LumisdeD,  Bnr^ess,  €kll  — 
enthalten  kaum  einzelnes  noch  jetzt  Brauchbare,  von  den 
neueren  ist  Dyer's  Arbeit  eine  lesbare  und  nicht  urtlieilslose 
Bearbeitung  des  Becker'schen  Handbuchs,  Parker  s  noch  nicht 
akgesobioMene  Aroheology  ein  jeder  wiiaensdiaftMcheD  Grund- 
lage entbehrendes  dilettantisches  Bncb  von  unbequemster  Fonn, 
welches  unerwähnt  bleiben  könnte,  wenn  es  nicht  einige  sonst 
nicht  oder  schwer  zu  erlangende  Abbild iing<'n  enthielte*^). 

Seit  dem  iahre  1848  haben  die  Italiener  wieder^  die 
Filnng  AbemomineB.  Der  erste  jetst  lebende  Kenner  des 
cbristMehen  Home,  J.  B.  De  Bossi,  ist  ftlr  uns  zugleich  der 
Wegweiser  durch  die  urkundliche  Geschichte  der  antiken 
Bauwerke  und  hat  durch  seine  epigraphischen  und  antiqua- 
rischen Mueterunlersuchungen  neue  Bahnen  erdfinet'^^).  — * 

(Reime  creh.  1878)  und  Fonin  (P.  197^8):  lahreslier.  1876»  776  f. 
1876»  171  r.  —  Niehl  pablicirt  sied  m.  W.  di»  Arbeheo  der  Scbüer 
der  franz.  Akademie  in  Bom^  aufbewahit  in  der  Aeolto  des  bemx  arte 
(vgL  BUdfagef^s  Untere,  z.  rSm.  Raisergesehiehte  1,  187).  Anderes  nag 
mir  entgangen  sein.  —  Ueber  ToomeQ  s.  nnten  8.  169. 

Lnmisden:  Rlemarks  on  tiie  antiqidtles  of  Rome  tnd  Ht  envirena 
L.  1767.  Bnrgess:  The  tep/  and  mtiqnities  of  Rome.  L.  1881,  2  Bde. 
(beide  entbebrUeh,  ebenso  Borton  1821.  1826,  mir  nur  in  Sii&Wa 
Uebers.  bekannt)  Gell:  Rome  md  its  yieimty,  branehbar  b  der  2.  Ava« 
gäbe  von  Bnnbnry,  L.  1846.  —  Dyer:  Aneient  Rome,  L.  1864  (Sep.- 
Abdr.  aar  Smith  IMet.  of  Gr.  and  Rom.  Geogr.  1856),  dess.  Bist,  of 
the  eity  of  Rome,  L.  1866.  Die  sablrelche  Menge  der  neneren  inn- 
strirten  and  niebt  iUnstrirten  Gniden  —  än  denen  aaeb  Bnm's  Rome 
and  tbe  -Campagoa  (2.  A.  1876)  gebSrt  ^  nbergebe  leb.  —  Parker:  Ar- 
dwolofy  of  Rome^  Vol.  I  (2  Bde,  Text,  Plates),  Ozf.  n.  Land.  1S74, 
dann  Sappl.  1676;  Fomm  Roau,  Via  saera  (2  Abtb.)  1876  (s.  Jahresber. 
1875  ,  789.  1876,  169). 

*^  Die  bekaanten  Haaptwerke  Roma  aotterranea  (1.  2),  Inaeriptieaea 
ehristianae  (1),  Le  prhae  raeeoHe  di  antiebe  iseriiioai  (it  1852,  Giom. 
arei  Bd.  127.  128)  enthalten  viele  gelegentliehe  Winke,  weldie  wieh- 
tiger  sind  als  dieke  Blicher  anderer.  Von  den  rein  topographischen 
Ontersncliangen  sind  die  über  die  ara  mdzima,  den  areas  FaMtenSy 
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Mit  seiiiein  Hauptwerk,  den  Edifisi  di  Roma  antica,  gehört 
auch  L.  Canina  der  neuesten  Epoche  an.  Sein  grosses  Ver- 
dienst besteht  hauptsäehlieh  in  der  nach  dem  Vorgange  Pi- 
niie0i*8  vnteniomineiieii  ud  eneigisoh  «nsgefAkiiea  biidlidMn 
Darstellung  und  Reetaiiratio»  der  ganBen*  Stadt  und  der 
glucklichen  Anwendung  des  capitolinischen  Stadtplans.  Die 
Willkurlichkeiten  und  Fehler,  welche  die  beigegebenen  Pläne 
(S.  112)  wie  die  Abbildungen  entsteUeny  schmäiera  dies  Ver- 
dienst freiUeh,  müssen  bei  jeder  •Benntiung  in  Betradit  ge^ 
zogen  werden  und  hätten  besonders  vor  medianiselier  Repro« 
duktion  warnen  sollen.  Solche  Reproduktionen  sind  zum  Theil 
die  Illustrationen  zu  Reber's  Ruinen  (oben  A.  44),  manche  Abbü- 
dongen  der  Berliner  Baudenkmftler'aDd  viele  ander»:'  bingcgMi 
scheinen  die  Abhildungeil  Tivooni's  von  ihm  nnahhiagig  m  seis. 
Die  Indicazione  topografica  ist  in  ihrer  letzten  Gestalt  noch 
immer  ein  brauchbares  Hilfsmittel,  von  Spezialuntersuchungen 
erwähnen  wir  hier  das  Forum  und  das  Theater  desPompejus^'). 
Za  seinen  Schülern  zählen  ausser  Ravioli,  Toeco  u.  a.  (& 
das  Forum)  auch  Pietro  Rosa,  welcher  die  Pläne  Fea*s 
wiederaufgenommen  und  als  Beamter  seit  1861  Napoleons, 
seit  1870  des  Königreichs  Italien  die  Trümmer  des  Palatin 
und  des  Formn  Ton  ihrem  Sdiutt  befreit  hat.  Dass  er  diese 
Aufgabe  mit  grossem  Geschick  und  Eifer  geHtot  und  damit 


di«  Cohorten  der  vigüef ,  den  Mvsenteoipel  (Ann.  1854.  18SS.  Ml. 
1869)  die  viehtigsteo;  ferner  &l»er  das  tenpliuii  divi  Roaiiill  (IfitoT), 
iie  Bisiliea  Joitt  Basal  (187Cf)  n.  a.  io  seüiefli  Boll,  di  areheel.  erist 
(seit  1863). 

lieber  CaDieas  kartograpbisehe  Arbeiten  S.  lltl  f«  —  IndicarioBe 
topofrafiea  di  Rena  aatiea  R.  1831,  4  Aufl.  1850.  Arddt  antiea  Bd.  3 
(a.  Ronana)  1832.  Del  foro  romano  e  ave  aiQaeenze  1834.  2.  Aufl. 
1845  (ndt  Atlas).  Bdillii  di  Reoia  aaUea  R.  18487-1858,  6  Fol.  (mit 
lareUanfender  ZSUiing  der  Tafela  ia  den  TafdbSnden  2;  4. 8;  1. 3.  5 
Text;  5.  6  Contorni).  Das  gelehrte  Material  wiederholt  sieh  Sherall, 
iid  ist  deshalb  dnrchgaogig  dfe  letzte  Ansgabe  der  Indieasione  allein 
dtirt  werden.  Anss^em  vgl.  oben  §  1  A.  18.  —  Tnreoni:  Fabbriche 
aatl^  di  Rena  Mail.  1857.  —  Denksi.  d.  Banknnat  Lf.  2.  3.  —  Bb^ 
TollatiUidige  Aifrihlun^  whrd  aidit  beabslehti^ 
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mUMi  erfüHt  hat,  wäs  Jabrfaundttle  laag  vergebüch  ange- 
strebt worden  ist,  hat  die  Wissenschaft  dankbar  anzuerkennen. 
Nur  ist  zu  bedauern,  dass  derselbe  nicht  gleichzeitig  Beob- 
aektungeOf  welche  er  aUun  in  machen  Gelegenheit  hatie, 
au^eBeichnet  nnd  öherbaupi  noch  bis  heat  nicht  die  Rcanl* 
täte  seiner  Arbeiten  in  wissenschaftlicher  Form  allgemein  sn- 
ganglich  gemacht  hat.  Auch  die  in  Folge  der  letzten  Ver- 
tederungen  in  der  Verwaltung  an  die  Stelle  der  Ro^'schen 
getretenen  amtlichen  Berichte  G.  Fiorelli*s  entsprsehen 
bis  jetzt  nicht  den  gehegten  Erwartungen'*)»  —  Gerade  das 
Gegentheil  gilt  von  Ii.  L  a  n  c  i  a  n  i ,  dem  Sekretär  der  archäo- 
logischen Kommission  des  Municipio.  Das  Hauptfeld  seiner 
Beobachtungen,  die  Ausgrabungen  auf  den  Hügeln,  hat  der*  > 
aalhe  .  in  nnistergihiger  Weise  nnd  raseh  allen  MUforacliem 
zugänglich  gemacht  und  die  voriiegende  Arhmt  wird  ifoa  der 
tiefgehenden  Wirkung  seiner  mannigfaltigen  Untersuchungen 
allerorts  Zeugniss  ablegen '^^). 

**)  Rosa's  und  seiner  Gehilfen  (Pellegrini,  Brizio,  anfangs  auch 
Lanciani)  gedruckte  Berichte  sind  spärlich.  Kleine  Cummuniqae's 
in  dem  Boll,  dell'  inst,  über  den  Palatin  (seit  1862,  auch  pbotogr.  ver- 
vielfältigter Plan)  nnd  das  Forum  (seit  1870)  und  der  grössere  Berieht 
Solle  ^coperte  archeologiche  della  citta  e  provincia  di  Roma,  relazione 
prea.  a.  S.  ß.  il  mioistro  di  pub.  istr.  dalla  H.  Sopraintendenza  degli 
Beavi  della  provincia  di  Roma.  R.  1873.  Die  mir  durch  die  Güte  des 
Arn»  Florelli  zur  Durchsicht  verstatteten  hs.  Rapporti  (settimanali  and 
straordinaril)  della  A.  Sopr.  (1872—1876;  Lücke  1874)  sind,  wie  io 
der  Ephemeris  epigr.  1S77  (Inscr»  fori)  auseinandergesetst  werden  ist, 
fehr  nangelhaft  redigirt,  die  darin  nach  dem  Muster  der  pompigaiiscliei 
%n  erwartenden  geoftoeii  Angaben  über  die  Aufdeckang  fehlen.  —  Fio< 
relli:  INotizie  degli  scavi  di  antichitii  commnDicate  alla  R.  Accademia 
4ei  Lincei  (gesehen  habe  ich  die  Hefte  Jan.^Sept.)  1876.  S,  Jahres- 
|»«r«  1875,  1876.  aa.  00. 

^)  R.  Lanciani:  Le  mura  di  Borna  Ann.  1871«  Guida  del  Palatino 
(nitC.  L.  Visconti)  1873.  Rerichto  and  Untersuchungen  im  BoU.  dell'  inst. 
1871.  1872  und  in  dem  von  ihm  redigirten  Bull,  della  commissione 
arch.  munieipale  Mit  Mov.  1872,  4  Bde.  \$L  Jahresb.  a.  0.  Uebor 
aeioeD  Plan  voa  Rom  vntoo. 
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ANHANG. 


DIE  STADTPLÄNE. 

Eine  kritische  Erörterung  der  neueren  Stadtpläne  er- 
schien mir  ein  um  so  grosseres  Bedürlniss,  als  die  Urtheils- 
loBiijkeit,  mit  weicher  cU^seiben  tod  den  Topographen  Yon 
jeher  benutzt  worden  sind,  auch  dem  Laien  erkennbar,  alle 
Detailuntersuchung  aufs  Aeusserste  erschwert  und  beispiels- 
weise eine  genaue  Darstellung  der  Topographie  des  Forums 
geradezu  unmöglich  macht.  Die  folgende  Skizze  —  im 
Wesentlichen  von  der  Hand  eines  SachTerständigen»  des  Herrn 
H.  Matzat  —  wird  wenigstens  eine  genügende  Warnung  vor 
der  Benutzung  werthloser  Dutzendarbeiten  und  eine  nützliche 
llinweisung  auf  die  alleinigen  Quellen  unseres  heutigen 
Wissens  abgeben.  Eine  strenge  Scheidung  derjenigen  Pläne, 
welche  die  moderne  Stadt  darstellen  und  die  Trümmer  als 
Beiwerk  behandeln  und  derjenigen,  welche  letztere  und  ihre 
Restauration  als  Hauptsache  oder  alleinigen  Gegenstand  he- 
handeln,  ist  nicht  durchführbar Ausgeschlossen  werden 
hier  Spezialpiane  einzehier  Stadtgegeuden  oder  Gebäude  (wie 

**)  nie  UmtwnnicbUig  hat  Hr.  Malut  •«£  mtim  ym»lHm$ 
im  J.  1870,  damals  Stodireader,  aaf  Irmd  dei  auf  den  fiibliotlMkfla 
voB  lUl^ifiliorf  uid  Barüii  wü  des  ia  meiwm  MmktB  Madliehea 
Mafterlila  gafünrl  «ad  mit  jetot,  da  «r  aiidarwait%  dareh  AartiK 
gasaUiila  ia  Aanipracli  gtoAmmaa  ist,  gastattat  saiaea.  damals  ä«4;a- 
aahiiakeaaa  Berkht  aaeh  finfdiaiMa  mi  halmiBaa.  fah  haha  ihwaU 
da,'  wa  dar  Vf.  über  taahidKhe  IMaf a  arMlt,  mfigUahal  aaiaa  Worte 
ia  AaführaagiasMioa  gegahea,  im  übrigea  znsammaagaaofoa  nad  malaa 
aaH  1810  gosamaMUaa  NaahlrSipa  «iagefögt.  IMaas  baMtders  n  loeaa* 
aaichaaa,  eraehlea  mir  niaht  alMUg.  —  Dia  Ufl^alohmiisägkait  ia  dit 
Art  dar  SaaehMilmiig  dar  von  mir  feMheaaa  PUhm  daa  10.  Jahrfa« 
müge  man  aattthaldiya:  ich  haha  ab  mi  vanaUadoDan  ZaileB  ia  Draa» 
daa^  lerlia,  lo»  aiahtig  «aterioaht  Ua  ilftaraa  Pliaa  nmialmat 
MarthiaUiR.MraS.4i3C 
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narnentlicli  die  des  Forums),  über  welche  Th.  II,  und  die  zahl- 
losen Pläne  des  alten  Rom  zu  Unterrichtszwecken. 

Die  Pläne  Roms  —  abgesehen  von  dem  antiken  capito- 
linisdieii  (oben  S.  45  f.)  und  den  mittelalterlichen  (Bd.  % 
333  f.)  —  zerfallen  in  zwei  Hauptgruppen,  die  SUeren  mehr 
öder  minder  willkürlichen  Darstellungen,  die  jüngeren  auf 
regelrechter  Vermessung  beruhenden,  seit  NoUi. 

Unter  der  ersten  Gruppe  sondern  sich  wieder  als  he« 
sonders  wichtig  für  das  16.  Jahrhundert  der  Plan  Ton  Bu« 
falini  (1551),  für  das  17.  der  Plan  von  Felda  da  Val- 
duggia  (1G76)  aus.  Gemeinsam  ist  fast  allen  die  von  der 
jetzt  üblichen  abweichende  Orientirung,  welche  der  Tradition 
der  mittelalterlichen  folgt  (Osten  oben'^');  selten  anders,  z.  B, 
Westen:  Plan  von  1557),  femer  den  meisten  eine  schiefe 
Perspektive  halb  aus  der  Vogelschau  oder  eine  Verbindung 
von  Aufriss  und  Gnindriss  der  Gebäude.  Wir  zählen  sie  der 
Zeit  nach  auf  und  beginnen,  da  Rafael,  Fabius  Galvus  (1532) 
und  Marliani  (1544)  bereits  oben  A.  10  ff.  besprochen  sind»  mit 

1.  Leon.  Bufalini,  R.  26.  Mai  1551,  20  Bll.  Das  ein- 
zige leider  defekte  und  falsch  zusammengeklebte  Exemplar  auf 
der  barbcrinischen  Bibliothek  in  Rom.  Unschätzbare  Darstel- 
lung der  Stadt  vor  den  grossen  Umwälzungen  seit  Sixtus  V,  In 
mehreren  von  einander  abhängigen  Reduktionen  verbreitet*^. 


H)  ü«ber  üflM  wakrMMBlieh  iiidi«  aatikey  toadani  ebri«tUebe 
Orieiitiniag  s.  Forma  nrbii  S.  S6  §  16. 

Ji«f ehreitenif  ta  barberiaiMhm  Bzenplm  (ein  GeHlelA  voa 
•iMB  im  BtgliB^  bedadUchen  hat  sieh  Mäher  alcbt  hestiitigQ  voa  Bergaa 
la  NaoiaaoB't  Arehiv  f.  d.  lekha.  Knast»  It  (1867),  151  f.  (aa  fehlaa 
4  BU.)  die  ührigea  fakoh  soaaaqBeagaUeht).  IHe  »tageirageaw  allea 
Nanaa  gebaa  die  danali  harraehaada  tofographiseha  lliaorie  wladarsi 
Vaa  Biir  1861  beantst.  —  RcdaktloBaa  vaa  Naltt  (aatea)  «ad  nach  ihn 
hat  Portia  d'Urbaa  Projat  d'aaa  aawaUe  hfat  ramiaa  (R.  1813,  aaclh 
BargaaX  Adler  (A.  42)  uad  v.  Raanaat  &.  R.  Bd.  8.  —  FlOachliah 
ist  ia  aatiq.  Katalogaa  als  RadaktiaB  das  BublUai  aia  abaafoUa  tn 
h  1651  araahiaaaaar  kl  aia  er  Plaa  haiaidiaat  warda»,  wekbar  aaah 
MaMs  Banarfauia  *im  StOa  daa  LIgarlai'  gahaltaa  iati  BItaa  ovMs 
'  Roawa , . .  Joaaaes  Oporians  typagraphns  Baailleasls  eMdahat. 
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2.  Pyrrhus  Ligorius,  Effigies  antiquae  Romae  ex 
vestigiis,  aediGciorum  ruinis  . . .  Michael  Tramezinus  publ. 
1&53,  mehrfach  wiederholt.  Restaurationsversoch;  als  solcher 
fvkhtig  für  das  Verstiliidaiss  seiner  noch  mivonkoinmeii  be-* 
kannten  Ansichten  öber  die  alte  To|)ographie  (A.  14).  Oefters 
wiederholt:  bei  van  Schoel  Rom  1602,  heim  Donat  und  von 
dem  Altorfer  Professor  D.  Köler  T.  XV.  der  Descriptio  orbis 
antigoL  leh  benutze  den  Nachstich  bei  Donat.  Yermutblich  auch 
in  dem  Plan  Ton  P.  Herula  Descr.  urfols  Romae  1594.  Es  folgen 

3 — 7  kleinere  Pläne  im  Verlage  von  Lafreri  (vgl.  oben 
S.  88)  und  zwar  3.  Urhis  Ilomae  descriptio  ex  typis  et 
diligentia  Ant.  Lafreri . . .  Jac.  Relga  in  aes  incidebat .  . .  Ro- 
mae idib.  Novemb.  1555  (m.  0,55x0,89);  4.  gleiche  Finna 
1557,  ton  Franc.  Paeiotus  (047x0,55);  5.  Formis  Anton« 
Lafrerii  Sequani  diligentissime  express.  an.  1557  (0,35  x  0,46, 
Westen  oben),  6.  gezeichnet  von  J.  A.  Dosi,  Romae  Calendis 
Januarij  1561  Seh.  a  Regibus  Clodiensis  in  aere  incidebat; 
7  restanrirter  Plan  (unter  Mitwirkung  von  Fulvius  Ursinus?) 
f»n  Du  Perac,  impensa  Antoni  Lafirery  1573  (0,21  xO,56). 
Von  allen  diesen  Planen  ist  der  beste  No.  4,  wegen  sauberer 
und  treuer  Detailzeichnung  nicht  ohne  Werth.  Die  übrigen 
bedeuten  wenig*'). 

Diese  PlMee  kabe  lek  in  4«i  vinckiateea  Bzemplana  des 
Specolim  ron.  nasnifimtiite  (A.  22)  benutzt  N.  6:  der  Stocher  stgt 
in  der  Wldnropf  an  Gab.  Palaeotius  'expresti  iamdadem  . .  jneis  aeneis 
tabellis  /o.  Anton.  Dosil  Floren,  mann  deHneatie  Urbem  Romam  .  .'  et 
nt  en'  in  Ineem  prodfret  andentins  tue  mnnini  dieatn  exlt*.  Ueber  Deal 
oben  A.  18.  —  In  der  GnI.  d.  Uflinien  £ind  ieh  1812  ¥on  dem  jangeren 
Fermsi  (A.  10^  Mappe  2)  ein  BL  (angnftbr  0^0  X  0,120)'»  den  4  Tbeil 
einet  greeeen  Plans  (Gapitol-Bngelifrnra),  der  nie  Pene  aedient  hat 
Siaea  Xhallehen  (ob  denselben  kann  ieh  nicht  eaaen)-  das.  besdveilit 
A.  Jahn  in  der  A.  16  a.  Abb.  S.  145  und  er  glebt  nn,  es  sei  'wab^ 
icbeialich'  das  Origiael  eines  von  LetarenUly  benntnten  Stickes  von 
1555.  —  Noeb  erwähne  ieh  Uer  ehien  von  HSbner  SIxte-Qnint  2, 
las  im  ddpcrtement  des  eslnaipes  hi  Paris  gesehenen  Plan  von  <1682' 
nnd  die  mir  ebensowenig  wie  dieser  TorgekenuBenen  Pline  von  Andreas 
Vaeearios  1008  und  Antonias  Tempesta  1000  (Rnpferstiek)  wiedeiheH 
von  Pmüns  MaaphMUi  1035  (Relssehafttt). 
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8  — 13.  Die  seit  1665  in  der  römischen  Officin  von 
Giov.  Giac.  De  Rossi  (de  Rubeis)  publicirten  Pläne;  (vgl. 
S.  93)  und  zwar  8.  Piaata  di  Roma  1665;  9.  Urbis  Romae 
SGMgraplua  ex  antiquis  monomeiitis  acconitiaBime  daüneita 
1674  und  die  beiden  ¥on  Giov.  Bapt.  Felda  da  Yalduggia 
(de  Valle  Udiae)  gezeichneten  und  gestochenen  Pläne,  10. 
sive  planta  et  Recentis  Romae  ichnographia  et  hypsographia 
(t  Bl.  fol.)  facles  ad  magmfi^entiam  qua  sub  Alexandro  YIL 
p.  m.  Urbs  ipsa  directa  eKcolta  et  decorata  est  L  B.  Felda 
de  Valle  Udiae  del.  et  ine  (o.  J.)  und  besonders  11  der 
grossere  in  12  ßl.  Nuova  pianta  et  alzata  della  cittä  di 
Roma  . . .  dis.  et  intagl.  da  G.  ß.  Falda  da  Yalduggia  (Inno* 
cenz  XL  gewidmet)  1676,  in  neuer  Auflage  1697  und  con 
Faggiunte  delle  noye  fiibbriche  • .  • .  sin*  all'  anno  präsente 
1705,  auch  in  einer  kleineren  Ausgabe  13  Nuova  pianta  della 
citta  di  Roma.  Der  Werth  des  grossen  Plans,  weicher  bis 
in's  kleinste  Detail  das  Innere  der  Häusercomplexe ,  GSrten» 
Villen  u.  s.  w.  darstellt,  ist  ffir  die  Kenntoiss  der  Stadt  im 
17.  labibtindert  ausserordentliob  gross.  —  *Zu  Grunde  mag 
diesen  Plänen  wohl  eine  Art  oberflächlicher,  nach  und  nach 
ausgedehnter  und  vervollständigter  Aufnahme  Falda's  liegen» 
etwa  mit  Schätzungen  nach  Schritt  oder  nach  dem  Angen-« 
maass'.  Auch  in  Deutschland  fand  dieser  Plan  durch  Homann 
und  andere  in  Verdienter  Weise  Verbreitung '^^). 

An  der  Spitze  der  zweiten  Gruppe  steht  der  bis  auf  den 
heutigen  Tag  die  Grundlage  aller  Stadtpläne  bildende,  ja  in 
manchen  Details  nur  genau  wiederholte  Plan 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

**)  Von  dea  gmannlen  Pliatn  benatie  iek  den  voa  1705  (ia  n. 
Boifts),  gutkm  htk9  ieb  die  TM  1676  ud  1679  (Dreaiaar  Ro^ar- 
itidÜL^inettX  dia  obrigMi  veneiehaet  Hr.  Münt.  Die  WJdmuig  dar 
Anasabe  1705  iSblt  die  laUreiden  PoUlkatSonen  der  FiraMi  aet  — 
Pernert  Urbia  RoMMe  seiasrtphia  .  .  R.  1674  tiead.  nwaflisa  ViUa- 
noena  (Restauration)  nnd  oinon  andom  von  llatt.  Gres*  De  Reasi 
1680  (Hiod«m>:  beide  ebne  Werth  (Rreadtti  das.).  ^  Oie  BeaiMtongoa 
von  Homann»  Urbis  RoaMe  veteris  ae  aioderaae  aoowNita  deliaeotii^ 
Noitebersae  (o.  J.)  und  Veleris  et  Bodemae  Urbia  RoMa  Ukm^nt» 
]pbia  ..  enra  et  soatn  Matthaei  Seittari  (o. Jln^OQ  varseiahait  Hr.MataaS. 
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14.  Ton  Gio.  B»n.  N«lli,  NMva  pimU  di  Roma  in  12 

grossen  Bl.  R.  1748,  mit  beigefügter  Reduktion  in  1  Bl.  und  der 
Reduktion  des  Bufalini  (oben).  *  Maassstab  ungefähr  1 : 3000, 
der  etsie  Stadtplan,  der  auf  exakten  Messungen  beFuht'.  Von 
den  Mhlreieheo  "Wiedeiiioliiiigeii  oder  Bearbeiioiigen  mit  und 
ohne  Nennung  des  - Nattens  NoUfs  iet  hier  nur  hesonden 
hervorzuheben 

15.  Tournon,  Plan  de  detail  de  la  ville  de  Rome 
kve  snr  F^helle  de  13  centimötres  ponr  100  m.  (ca.  1:7700), 
1812  in  17  Bl.;  der  TC^  PriMt  wfihrend  der  firaniOsischfai  Okku- 
pation und  Leiter  der  Ausgrabungen  (Forum  des  Trajan 
u.  s.  w.)  und  Verschönerungsarbeiten ,  *wili  damit  glauben 
machen,  er  hätte  bei  diesen  Unternehmungen,  über  die  er  in 
einem  mit  dem  Plan  susammengehörigen  Buch  (fitudes  sta- 
listiques  sur  Rome  F.*  1831  f  2  Bde.)  berichtet,  eigene  neue 
Aufnahmen  gemacht,  während  sein  Plan  nichts  anders  als 
eine  noch  dazu  ziemlich  schlechte  Reduktion  des  Noüi  isl\ 

16.  Piranesi's  Plan  in  den  Antich.  romane,  Bd.  1 
1784»  ilr  ist  auf  dem  reindnen  Plan  C^olli's  als  Mitarbeiter 
genannt  *Sein  Plan  ist  ziemlidi  roh,  das  Moderne  ist  nidit 
dargestellt,  dafür  aber  die  antiken  Reste  in  grösserer  Voll- 
ständigkeit gegeben'.  Ueber  den  Werth  seiner  Angaben 
S«d4f. 

17.  *lBt  Benutzung  NoUi's  und  Piranesrs,  aber  auch 
eigener  Speeialnntersuchungen  an  Ort  und  Stelle\  arbeitete 

der  Architekt  Antonio  De  Ronianis  einen  Stadtplan  aus, 
der  (in  14  Bl.,  nach  den  Regionen,  von  verschiedenem  Maass^ 
Stab  und  einem  Gesammtplan)  Nibby's  Ausgabe  des  Nardini 
beigegeben  wufde  (oben  A.  M).  DarsteUung  des  Moder- 
nen fehlt  wie  bei  Piranesi,  die  antiken  Reste  sind  in  sorg- 
fältiger, oft  minutiöser  Darstellung  verzeichnet  wie  bei  diesem. 
Auch  auf  das  Terrain  ist  viel  Sorgfalt  verwendet,  doch  ist  es 

Geoauigkeit:  vgl.  über  di«  aurelianische  Mauer  Bd.  2,  ]G3.  Die 
kgl.  Bibliothek  in  Berlin  besitzt  allein  8  verschiedene  meist  uamenlose 
Reproduktionen  in  kleiuerem  Format j  aUeol'alls  zu  neaaeo  Monaldioi 
A.  1827  (1  :  70U0). 
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ganz  ateondeiiich  stark  wkitt  Miandelt.  Die  Quelle  für 
die  TerraiDdarsteUung  ist  meist  NolU,  doch  finden  skh  hin 

und  wieder  kleine  Abweichungen,  welche  Berichtigungen  nach 
der  Autopsie  des  Verfassers  sein  müssen,  da  sie  zu  der  so^ 
gleich  zu  erwähnenden  neueren  ofiizielien  Quelle  stimmen. 
An  eine  etwaige  Benutzung  dieser  durch  De  Romanis  ist  ninht 
zu  denken,  weil  er  nicht  überaU,  wo  sie  von  Nolli  abweidit, 
auf  ihrer  Seite  steht'.  —  lu  veränderter  Gestalt  mehi'mals 
.wiederholt. 

18.  Stier  und  Knapp,  in  dem  Bilderheft  zur  Beschr. 
Roms  (1 :6600),  'gute  Reduktion  Nolli*s  mit  vermehrter  Nomen- 
klatur, Orientirung  nach  dem  wahren  Norden  und  Randab- 
theilung nach  Minuten  und  Sekunden'. 

Es  folgt  endlich  die  neue  Aufnahme  der  modernen 
Stadt  auf  der  Grundlage  von  Hdhenmessuagen  (1802)  und 
Mner  ToUständigen  THangulation  (1815)  durch  die  Direzione 
del  Censo.  Vor  der  Publikation  derselben  konnten  sie  Ca- 
nina,  Melchiorri  (1832)  uiul  wahrscheinlich  Trojani  (1835 
und  vor  1842  ?)  benutzen,  die  amtliche  Puhhkation  erfolgte 
»erst  1842^^).  Im  fiinzehien  bemerken  wir  Aber  diese 
Pläne  folgendes:. 


Vgl.  Posizione  geografica  de'  principali  luoghi  di  Roma  e  de* 
suoi  coDtorui,  opasculo  di  Antonio  Conti  o  Giacomo  Hicchebach  pro- 
fessori  ed  astrooonii  del  Gollegio  Romauo.  R.  (Staiup.  de  Romaois) 
1824.  Dariu  wird  genau  auseioandergesrtzt,  wie  die  Triangulation  im 
J.  Ibis  mit  Zugrundelegung  der  Basis  (Strasse  Porta  Anf^elica)  auf  dem 
rechten  Ufer  ausgeführt  wurde.  Wichtig:  Verzeichniss  der  *elevazione 
di  alcuni  segnali  sul  livello  del  mare'  S.  !)S  IT.  —  Die  Vf.  sagen  S.  4, 
dass  ihre  Resultate  für  die  Konstruktion  eines  zuverlässigen  Plans  nuts* 
bar  seien  und  in  der  That  erwähnt  Cauiua  iu  einer  1833  geschriebe- 
nen Abhandlung  unter  denen,  welche  ihm  bei  Aufnahme  des  Pompejus- 
theaters  halfen^  die  Mitglieder  der  Direzione  del  Censo  march.  Marini, 
Becchio  und  den  canonico  Richebach  (Diss.  dell'  ac.  pont.  di  arch.  1835, 
20).  Damals  also  war  der  Plan  offenbar  schon  entworfen  und  wurde 
Von  C.  benutzt.  Näheres  habe  ieh  io  Rom  1S72  in  dem  Bureau  des 
Census  nicht  ermitteln  können.  —  Die  von  mir  1872  eiogeseheoea 
Originalblätter,  welche  regelmässig  fortgeführt  werden,  haben  keine 
Terreiozeidiuttusi  Maawstai)  1 :  lOUO.  Vgl.  Forme  urhis  S.  17  §  2. 
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19.  L.  Gau i na 9  Pianta  topografica  di  Roma  aalica, 
1832  (an  seiner  bidicasione,  a.  oben)  und  (mit  Zu- 
sätzen). 1  :  5000.  Das  sehr  roh  behandelte  Terrain  ist  noch 
das  NoUi'sche,  dagegen  weicht  die  DarsteUung  des  Modernen 
in  einer  Menge  von  Spezialitäten  von  NoUi  ab,  obwohl  Ga^ 
nina  nur  die  Strassen  ohne  detaillirte  Zeichnung  des  Innern 
der  Häuserquartiere  u.  s.  w.  angiebt  lieber  die  eingetragenen 
antiken  Reste  und  deren  Restauration  s.  oben. 

20.  Melchior ri,  Pianta  di  Roma  ridotta  dalla  Dire- 
lione  del  Geoso  con  permesso  di  qael  dieastero,  im  %  Bde. 
Miner  Guide  metodica  1836.  —  «1:15000  (nicht  1500,  wie 
auf  dem  Plan  steht).   Terrain  noch  nach  Nolli*. 

21.  Fil.  Trojani,  Pianta  di  Roma  R.  1835  (1  :  20000), 
'sehr  fein  gestochen,  im  Terrain  nach  Nolli \  und  desselben 
Pianta  topografica  di  Roma  verlegt  von  Guccioni  (o.  Jahr, 
anter  Benediot  XVI.,  1  :  5000).  'Dieser  Plan  ist  zuerst 
such  im  Terrain  entschieden  unabhängig  von  Nolli;  wahr- 
scheinlich hat  die  Dir.  del  Censo  bis  1832,  wo  Canina 
ihre  Originalaufnahme  benutzte,  das  Terrain  noch  gar  nicht 
verzeichnet  gehabt  und  erst  später  aufnehmen  lassen.  Auch 
im  Ifodenieii  ist  hier  zuerst  die  neue  Quelle  ganz  ausge- 
beutet'. 

22.  Die  amthche  Publikation  führt  den  Titel  Pianta 
tepopufica  della  Direadone  generale  del  Genso  (1:4000)^ 
in  4  Bl.,  1842,  zweite  förl^fllhrte  und  berichtigte  Ausgabe 

•  (ebenso)  1866.  *Das  Terrain  auf  diesem  Plan  ist  ziemlich 
hölzern  behandelt  und  nur  bei  bedeutender  Reduktion  aus 
ihm  entlehnbar;  das  Moderne,  weit  spezieller  als  bei  Nolli, 
zeigt  in  den  Detaili  raasseshafle  Abweichungen  Ton'  ^iesenif 
die  sieh  theils  durch  grossere  fixaküieit  der  Aufnahme,  theils 
durch  zahlreiche  im  Lauf  der  Zeit  eingetretene  wirkliche  Ver- 
änderungen erklären.  Für  grössere  Entfernungen  dagegen 
die  kreuz  und  quer  darauf  gemessen  worden  sind,  ergeben 
die  beiden  Plane  eine  recht  i>ei^riedtgende  üidiereinstimmung, 
die  in  Al^emdnen  Tertrauen  zu  beiden  Aufhahmen  erwei^ 
nur  dass  eben  die  Noili'sche  von  geringerer  £xaktheit  im 
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Detail  ist\   Von  den  alten  Resten,  ist  in.  der  ersten  Aasgabe 

—  dem  Zweck  des  Plans  gemäss  —  nur  das  Wichtigere  ein* 
getragen;  'die  Zusätze  der  zweiten  sind  nieist  unbrauchbar': 
a.  B.  *sind  die  Ausgrabungen  Rosa's  auf  dem  Palatin  nach 
der  photograpbiscben  Reduktion  seiner  Originalausgabe  (Plan 
des  fottiUes  du  Palais  des  Cesars  H.  Juin  1846)  2war  Inrnsor 
gefugt,  aber«  fiilsch  eingesetit\  —  Die  Originakoftiahnie 
(1  :  1000  s.  A.  60)  ist  in  diesen  Pubbkationen  in  einer  im 
Ganzen  genauen  und  sorgfältigen  Reduktion  wiedergegeben, 
wie  mich  namentlich  Lanciani  nach  eigener  Untersuchung 
fersichert  (1876). 

23.  Auf  dieser  Grundlage  beruhen  ferner  die  späteren 
l*ublikatiünen  Caniiia's,  besonders  der  grosse  Plan  der 
Parte  media  di  Roma  antica  (1  : 1000)  in  15  Bi.,  in  seinen 
Edifizi  Bd.  2,  1848  (s.  ni>en>  Einxelne  Xheite  des  Plans 
sind  ^Iter,  z.  B.  die  Darstellung  des  Capitols  und  Forums 
(=  Diss.  dell'  ac.  pontif.  di  arch.'  8,  1835,  T.  iV)  und  des 
Pompejustheaters  (das.  6  zu  S.  178).  Ebenso  der  von  Rosa 
ausgeführte  Plan  der  Via  Apfua  Mon.  deir  inst  5  (1853)| 
T.  57. 

Trotz  des  grossen  Maassstabs  ist  der  erstgenannte  Plan 

—  abgesehen  von  der  Nachlässigkeit  des  Stichs  —  voll  von 
Willkfirlichkeiten  und  Ungenauigkeitea,  die  Behandlung  des 
Terrains  roh,  die  Benutzung  des  Gensusptans  durchweg 
lUTerUssig.  Auf  dem  zweitgenannten  ist  die  ursprünglich 
richtige,  später  fiilsoh  corrigirte  Zeichnung  der  aurelianiscben 
Mauer  noch  deutlich  erkennbar.  —  Sehr  mit  Unrecht  sind 
daher  Spezialpläne  z.  B.  des  Forums  in  neuester  Zeit  fast 
ausseUicflslich  aus  Ganina  wiederholt  und  ansiaseiehiieto  ältnce 
Originalauteahmen,  von  denen  seiner  Zeil  die  Rede  sein  wird, 
ignorirt  worden. 

Die  neuesten  Pläne,  soweit  sie  bisher  untersucht 
worden  sind,  gehen  noch  immer  auf  INolü  zurück,  vielleicht 
mit  einziger  Ausnahme  des  zu  Foumier'a  'Born  n&d  die  Casa* 
pagne'  gehörigen  (L.  1862.  1865),  w^her  den  GenausplaD 
zur  Grundlage  hat.    Dies  gilt  namentlich  von  dem  schönen 
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Stich  LetaroQiOy'g,  Phn  top.  de  Home  nDod^rne,  P.  1841, 

dem  zwar  elegant  aussebeiidi»n,  aber  liederlichen  FornariV, 
Pianta  della  citta  di  Roma,  R.  1864,  1868,  der  nicht  einmal 
direkt  aus  Nolli,  sondern  aus  Toumon  (oben  15)  entlehnt 
18t  und  den  «liederum  auf  Forftiiri  ^beroliendei»' Plänen  «n 
Reber's  'Ruinen %  L.  .Id62>,  und  xu  Bädeker's  Rom  :«nd 
Mittelitalien  (1866),  welcher  letztere  H.  Kiepert'«  Namen 
trägt.  Unter  den  Plänen,  welche  die  grossen  Veränderungen 
md  Ausgrabungen  seit  1870  wenigstens  oberfläehüch  dar^ 
stellen;» 'mdient  der  bei  Lösebcr  16(70'  endnenene  (ven  Carl* 
Bfarr^)  eine-  Erwlttiming.  *  •..•.•.> 

Die  zahlreichen  zu  Lehrzwecken  entworfenen  Darstel- 
lungen der  alten  Stadt  ubergehen  wir.  Ihre  Grundlage  bil«- 
deti,  mdir  od^  weniger  fid^tig>beniltil,  die  bisher  er&rlerlon 
Pltae,  Ihre  grossere  oder  geringeipe  Braudibai4E^  ^ängt  Von 
den  Sur  Darstellung  kommenden  topographischen  AnsichteA 
ab.  Nur  der  Plan  Decker's  und  die  Pläne  der  alten  und 
mittelalterlichen  Stadt  von  H.  Kiepert  mögen  genannt  werden. 

•Naeh:  dem  bisher«  Oavgeleglen  ist  der  empliiidiidKle 
Üangel  ht  dem*  benütebansii  Kärtenmatisrial  der*  'einer  •  den 
neueren  Anforderungen  entsprechenden,  die  Höhenverhäitnisse 
zuverlässig  darstellenden  Terrainzeichnung,  welche  nicht,  wie 
das  gewöhnlich  geschieht,  mit  der  Linie  der  aurelianischen 
Stadtmauer ,  abscblieasen  dürfte.  Und  ^ocb  giebt  es  zwei 
trefTliche  Hilfsmittel^  welche  nur  von  der  alten  Topographie 
verschmäht  worden  sind:  die  Carta  top.  di  Roma  e  dei  suoi 
contorni  von  unserem  Moltke  (1845;  1  :  25000)  und  der 
Plan  de  Ronie  et  des  environs  ä  Techelle  de  1  pour  20000 
(links  in  der  £cke:)  lev^  par  les  ofifiders  de  TEtat  Major 
et  publik  au  D^pot  de  la  Guerre  en  1856  revu  en  1868. 
Namentlich  letzterer  gestattet  durch  eine  Reihe  von  Hohen- 
angaben  eine  theilweise  Darstellung  der  Hügel  in  Isohypsen 
und  muss  solange  aushelfen,  bis  die  zu  erwartende  Aufnahme 
des  italienischen  Generalstabs  erschienen  sein  wird. 

Indessen  ist  namentlich  für  die  inneren  Stadttheile  auch 
damit  noch  nicht  viel  gewonnen.    Um  das  alte  Terrain, 

Jordan,  rOnuMbe  Topographie.  1«  1.  ^ 
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welches  von  einer  ungefähr  zwischen  1  und  10  Metern  Mäch- 
tigkeit schwank  enden  Schutlmasse  hedeckt  ist,  einigcrniassen 
siur  Anschauung  zu  bringen,  bedürfte  «8  einer  systematisdiea 
Verwendung  der  iibUoten  Angaben  über  Auagrabnngen,  des 
amtliehen  Sfoieriate  Ober  die  in  Betrieb  bcindlicbeb  Waaser- 
wekke,  Strassenbauten  u.  s.  w.  zum  Zwecke  der  Herstellung 
von  Terrainproiileii  und  Durchschnitten. 

Diese  Aufgabe  zu  lösen,  wird  nur  den  römischen  Ge- 
lebrten  mOgUcb  sein.  Wir  .  dürfen  boffsn,  daaa  auc(i  aie  von 
Lanciani  in  Belraeht  .gezogen  werdto  wird.  Einstweilen 
ist  derselbe  seit  Jahren  mit  der  Eintragung  aller  neueren 
Entdeckungen  in  einen  vergrusserteu  Censusplan  beschät'tigl 
lind  •  bat  von  dieser  die  Terraindarsteihnig  zunaohst  aus- 
aoblieaaende  Arbeit  beraüa  vialvertprecbande  Proben  gegeben  *^). 

Ea  ifrgiebt  dieh  ails  dieser  Ueberaioht  von  selbsl,  wes- 
halb in  vurliegender  Arbeit  alle  Angaben  über  Knlfernungen, 
dlle  Vergleichungen  dei*  heutigen  mii  dei'  alten  Stadt,  wo 
niobt  besondere  IJnisUliide  fs  anders  verbingten,  dorcbgangig 
dem  aontUchen  Censespian  eataomineQ»  atte  abgeleiteten 
Quellen  unbei*Qck»ebtigt  gebtteben  slttd^;  ei  ergäbe«  sieb  ans 
der  Untersuchung  Herrn  Matzat  die  Hegeln,  welche  ihn  bei 
Anfextigung  dei'  beizugebenden  UebersicbU^ae  leiten  mussteiL 


S.  I>niiciuni's  Ut>richt  in  den  Atti  üell'  ac.  dei  Liucei  18.  Juiii 

1S76.    Abschnitte  des  Pluus  iiu  Buliettino  muaiciptile. 

•  •  • 

«  •  ,         .  .  . 


,  I  »  *'      'i  *         «         •  • 
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LAGE,  BODErij,  KLIMA. 

Die  'steben  Höger  fioas  erMien sieh  wie  die  Burg- 
h6gel  von  FMeni,  Antenma,  Ardee  und  enderer  alter  An- 
siedelungen in  massiger  Höhe  aus  einer  wellenförmigen  vom 
Tiber  und  seinen  Zuflössen  durchschnittenen  £l)ene,  welche 
m  •  ihrer  Breite  ven  dem  Fusse  der  ApetaDinea  hm  «mm 
lynrheniaeiien  Heer«,  etwa  30  r.  Migben  im  Kittel,  ni  ihrer 
LAnge  Ten  Temcin«  —  wo  das  Voiskei^ebirge  bis  ins  Meer 
vorspringend  sie  abschliesst  —  bis  zu  den  nördlich  über 
Civita  vecchia  gieichfaUs,  wenn  auch  weniger  scharf  Grense 
bildenden  Höben,  wenig  mebr  als  100  Migben  nisst.  -  Diese 
gaase  Ebene  yepdankl»  wie  die  heutige  Geologie  anninnl^K 
ihre  Ritetehnng  ebier  verfafltnnsnSssig  jungen  vulkanischen 
Hebung:  ursprünglich  sobmann,  tauchte  sie  zu  den  Fössen 

>)  GrundlegeDde  Arbeit:  Brocchi  Dello  sUto  fisico  del  saolo  di  Roms 
R.  1820  (vgl.  Beschr.  1,  45  ff.);  die  obige  Darsteiluag  inosste  sich  (wai 
Theil  wörtlich)  deo  AusführoDgen  des  unter  den  jetzt  lebenden 
nausteo  Kenners  der  latiniscbea  Geologie)  Ponzi,  anschliessen:  s. 
hauptsächlich  Sullo  stato  Hsico  del  suoln  di  Roma,  Gioru.  Are.  185H 
Bd.  155  9  JMS.  S.  28  If.;  Storia  naturale  del  l.azio,  das.  Bd.  158  ^ 
■»12,  1(K1  £  (diese  >•  Arbeiten  beurtheilt  uad  ergänzt  vom  Rath, 
Zs.  der  deutschen  geol.  Ges.  1S66,  487  ff.);  Storia  fisica  deir  Italia 
centrale,  Atti  della  reale  acad.  dei  Lincei  1870/71  Bd.  24,  191  ff., 
Dei  mooti  Mario  e  Vaticano,  das.  1874/75  JNS.  Bd.  2,  545  ff.  — 
Heber  M.  De  Rossi's  Arbeiten  A.  2.  4.:  die  übrigen  (Fr.  dtpli  Abbati, 
del  snolo  fisico  di  Roma,  Cosenza  1864,  kenne  ich  nicht)  scheioen  von 
PoDzi  mehr  oder  weniger  abhängig  zu  sein:  auch  P.  Mantovani,  in  dem 
zur  Orientirnng  brtiielilbareo  Bneh  DeecrixloBe  della  casipagoa  roniana, 
H.  (Löacher)  1876. 
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uns  von  grosser  Wichtigkeit,  denn  es  knüpft  sich  daran 
die  Frage,  ob  auch  auf  dem  Boden  der  Stadt  Rom  noch 
in  Uslorisoher  2eit  valkaniBdie  Ersch^iiiuiigvii .  ÜedbachM 
woi^n  snd.  Sohvverlidb  ^rf,  wie  neueniings  gesdiehMiisI^ 
der  Stein-  uiul  Erdiegen,  welcher  in  der  Zeit  zwischen  dein 
zweiten  und  dritten  punischen  Kriege  auf  dein  Albanergebirge 
und  in  Horn  (aber  auch  anderwärts ,  wie  z.  IL  im  Picener- 
kuHfo)  beobacbtet  und  ala  Prodigiitni  procurirt  wird,  als 
iMBtarischeB  Zenginss'för  firapHioBen  eiaes  Kraters  des' Albaner- 
berges  gellen Dagegen  würde  es  von  entscheidender  Wich- 

gegen  Poflsi.  Aber  wie  es  mit  seinea  Jii8toriMlieB  Beweisen  steht,  er- 
aiebt  sieh  allein  selten'  4nraiis,  '^ss  er  In  der  weitelr  nnten  a.  Ablinnd- 
hinir  Hbsr  Tiber  wSt  4er  £r«ebe  der  Landong  des  A^eas'  ala  mit 
einer  nnverdfiilhl%en  liröaie  roabuel.  ..Was  did  faaloKlsahB  Beweis- 
fübranf  anlanat,  so  alauben'wjr  qhne  Gefidir;Ponni  Mgea  za  %5aa«B> 
^)  Die  oft  anfaeworfene  Fra^  bat  zoletzt  M.  de  Ro^sl  Boll.  deU'  i. 
1871,  aoir.  (val.  S.'90)  in  dem  oben  anaedenteten  Sinne  beantwortet 
Sie  nnss  bier,  weniastens  'tnr  Sf^nin|f  der'Tbatsaeben,  a^naner  be- 
handeH  werden/  Dar  Stainregan  (MÖhniaeh  ktpUe^  la^Mm  jM,  niebl 
kpümi  an4b  b^aieo  imWi  phiä  30,  38,  9  and  gar  Mn'  lafttmäi^ 
13,  4)  andot  ^  in  den  Baefaern  Sl*— d5  des  Uvins,  also  in  aiaem  Zeit- 
ramm  von  50  Jabren,  als  Prodigian  verxeicbnet  In  AlbanergAbira^: 
zn  Arieia  22,  96,  7.  35,  9,  4  an  Lannviom  23,  31,  15.  35,  9,  4  {Hn- 
päuM  daselbst  beim 'T.  dfer' Jnno  31,  12  vgl.  29,  14,  4);  endlieh  in 
AUkat»  mmOB  Hhmm  mfdmMtvr  20,  7,  7;  jb  Bom:: auf  dem  'Avantin 
(wo  die  KaknshShle:  A.  10)  22,  36,  7.  35,  9,  4.  36,  36,  4;  aaf  der  Mie 
gegen  den  Girevs  (tSn  wnmbulrQ)  27,  37,  4;  aaf  dem  Palatin  30,  38,  9; 
in  aigro  ronumo  44,  IS,  6;  in  anderen  italisehen  Gegenden  (diese 
Stellen  ISsst  De  Rossi  fort):  m  Pkeno  21, 62, 6  CumisZO,  38, 9  (gleichseitig 
Brdvarsenkangen  in  Velleiri)?  Tbrmelnae  el  Jrmitemi  37,  37, 3;  Üsaf» 
43, 13,  4  in  sgro  ^«Mf  44, 18, 6.  Dieaa  StaNes  soUen  also  BniptieMn 
des  Monte  CavI  awisciben  636  ond  586  beweisen?  Matarlieh  Bndot  sieh 
In  der  Königssait  das  vorbildliebe  Beispiel  für  dies  pmÜgimm  ond  seine 
Praearatlon:  1,  37,  nnd  aina  Wiederholang  desselben  nneh  dar  Grin- 
dongdesT.da^innalfoBSlB,  p*  JMfe  asfaMia.aaanaer  jaBnMt']irad^(l> 
7,  28,  7,  'sonst  aber  In  der  eaatai  Btkada  haln  anderes;  Am  der 
nweitite  Dakade  hat  tearaa  (aastOia)  8,  12  ein  aoloKea  a.  J.  d.  St. 
4B7  erhalten  <in  ftam,  aaf  dem  Alhanerbwfe  «nd  aaderw8rts>.  Qaan 
hemmt  nnnt  Bfdregaa  («snw  jMr;  xn  Rom?  attfMsMM)  94»  45».  6;  an 
Aarfleniam  35,.  21,  3^  na  Aeatamm  42,  20,  h\  Blatrcpa  {mng^bm 
^)  za  Rom  nnf  dem  CNrnm.  baarlma  24,  40,  7»  aaf  dar  area  Vnleaai 
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tigkeil  Mifl,  wenn'  «lie  Nacbriebtni  aksh  als  ittverilsHg  b«- 

währten,  dass  unter  und  in  der  obersten  Peperinschicht  in 
der  Nähe  von  Albane  und  Ariccia,  wie  alte  Grabstätten  nebst 
rohen  ThoDgefSssen  so  einige  Exeosptsire  der  röniisdiso 
Ubratatse  sich  geftindtii  birfm^>  i  (lesii<  wsQiifiiiifb  NownsM» 
tfto  ilinfilhning  dteser  Mtee  in  i)le  Zeit  der  Deeem^irn  zu 
setzen  ist  (viel  früher  aber  kann  sie  schwerlich  angenommen 
werden'),  so  würden  die  letzten  Aschenregen  aus  einem  der 
tUNiaisehen  Krater  nack  dieaor  Imt  aasupehmea  aein:  die 
Akten  fliad  tber.  diese  Fnige  imh  nicht  9e86iiios3eB«  WIre 
dem  so,  so  wdrde  ImmmrhMi«  was  anoAi  dagegen  gesagt  wor» 
den  ist,  das  vöUige  Schweigen  der  Ueberlieferung  über  ein 
solches  Ereigniss  (wir  rechaen,  wie  gesagt,  dei^  ^>teio-  und 
Erdregen  nidil  hierher)  kaum  vevstlndlidy  aeiUr  noch,  auf* 
ftdienden  dass»  wenn  hi». in:  die  erwttmte  Epnah«k  wiederholte 
Attflbitiche'  statlgeAiaden  hätten,  weder  von  einer  Zerstörung 
irgend  einer  der  zahlreichen  Städte  und  Ortschaften  im  Ge- 
biet des  albanin^hen  Yuikans  jemals  die  Hede '»ist,  noch  in 
den  ReligionsvoratoUnngen  und  Gebriuchen,  soviel  wir  sehen 


(Cooeordiae)  39,  40,  5.  5Ö,  6.  40,  19,  2  —  wie  später  auf  4mi  co* 
nitiani  oud  der  Graecostasis,  d.  b.  ebenda.  Obs.  24.  37.  31  — ;  zo 
Ctdea  24,  40,  7;  za  Saturoia  42,  20,  5;  Milchregeo  (lacte  p.)  m  Pri- 
verttam  27,  11,  5,  später  auf  dem  eonitkiM  Obs.  43.  ~  JBs  ist  ilbri> 
eens  leicht  zu  sehen,  dass  in  der  ganzen  ersten  Dekade  abgesehen  vaa 
so  aagentällig  jungen  ErÖndangeD  wie  1,  37.  7,  28  eigentliche  pr^ 
dtgia  wie  sie  in  der  3. — 5.  DeJcade  aas  gleichzeitigen  Aofzeichnun- 
^en  übei'liefert  simI,  «iaht  vaiiaamaa.  VfL  fiial.  {  ;^  A.  ^  mm4 
Mten  A.  46. 

^)  Dies  veranlasste  die  A.  4.  angegebene  Controverse.  Den  g** 
nanesteu  Bericht  über  die  eiazelnen  Foade  (von  1819,  1848,  1865.  1868 
ans  der  Gegend  von  Albaoo ,  Ariceia,  Gensaaoy  Civita  Lnvigna)  steht 
bei  De  Rossi  Ann.  1871,  260  ff.  Die  Aussagen  sind  unverdächtig,  die 
nllgemein  gehaltenen  Zweifel  Gesellis  UaU.  S.  46  anberaahtigts  frailieh 
aber  ist  weder  De  Ressi  noch  sonst  ein  Geologe  AiqifSAteage  gewesen. 

T)  MonuBsen  Müozw.  S.  174 ff.  Dass  die  Münzty^  der  Libral- 
asse  ans  kunsthistorischen  Gründen  nieht  höher  als  in  das  finde  des 
5.  Jahrh.  V.  Chr.  gariaht  wardea  köaaaa,  hob  Malhig  JtalL  a«  Ow  a  381. 
harvar. 
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können,  die  f^lkanisetKm'Müöhte  sieb  mkOrpert  ha1ien,'wi6 

dies  in  anderen  (iegenden,  in  denen  die  Vulkane  noch  thätig 
waren,  der  Fall  gewesen  ist*).  —  Indessen,  wenn  auch 
Eruptionen  niobt  m«lir  stattgefüiiden  halNtn,  80  bömien  4edk 
adidero'  VülkflliiscAuf  EMclibiBungeti-«  wie  •Ek*der0clifltteniiigeA; 
Hervorbrechen  bisisser  iind^chwef^lbeltiger  Quellen,  pldtilicbe 
VerspTi klingen  und  Spaltungen  des  Erdbodens  fortgedauert 
haben,  wie  solche  noch  bis  in  die  neueste  Zeit  in  der  Nähe 
der  Stadt  fOi|;ekbfeiliifen  sind*).  UnleiiKbare  fieweiae  lieferi 
dafür  die  Oe^ebichte' aller  «taln^baBderte,  nametttlioli  för  di^ 
ErderscbfVtterongen.  Aach  mögen  auf  vulkanische  Kräfte  mit 
Recht  gedeutet  werden:  der  dampfende  Schlund  des  Teren- 
tum  auf  dem  Marsfelde  (nahe  dem  Fluss),  der  feuerspeiende 
Gacus  in  der  BOhie  am  Aventio,  auf  'dem  röaMscbeii  Fornm 
die  plOtztfcb'  entslafldene  Erdspaltu,  in  t»elche  Curtiue  sieh 
hineinstürzt;  die  heissen  Quellen,  die  ri^ioe  lantnlae^  in  der 
Tiefe  der  Subura  nahe  dem  Forum,  welche  noch  in  histo- 
riscberZeit  vorbanden  warea^**).  Aber  noch  einmal  ist  bier  her«' 

■  •  ■ 

^)  So  auf  den  griechischen  Inseln  and  in  Grossgriecbenland.  Der 
italische  Fulcanus  und  das  Fest  der  Fokanalia  liab«D  Dicht«  nit  dei 
'volkaniscben  Kräften'  zu  tbon.    V(^l.  die  f.  A. 

®)  S.  Ponsi  SüIIa  eruzione  solforosa  n.  9.-#.  in  den  Atti  dell'  ar.  pont. 
dei  nnovi  Lineei  1857  (welche  Sr^rift  ieh  aar  a«8  dem  Referat  vom  Katha 
«.  O.  S.  507  if.  kenne).  •  Am  $iidabhaaf»<d«8  Sorakte  stürzte  unter  aiich- 
ti^en  netoontionen,  Uinporschleudern  von  Erd-  und  Wassermassen  und 
Sehwefeldunst  ein  bedeotendes  Stück  des  Bodens  in  die  Tiefe,  also  äha- 
lieh  wie  dieProdigiei  vcn  Velletri  beriohtea  (v.  J.  552  Uv.  30, 38,  9):  in 
Vtläernit  ogrQ  terra  iu^tihus  cavernfs  coftsedit  arboreMqm  im  |pr^/l0»- 
dum  hmttUte  und  (556  L.  32,  9,  3):  terra  FelitrU  trium  iuf^ertim  spalb 
maefna  ingenti  desederat.  Wohl  zu  beachten  ist  dass  die  AAttatee 
der  laemi  Curtius  sei  im  J.  392  durch  eine  ähnliche  Veranlassnn;^  ent- 
sfaiMleR  Ken  Liviu  selbst  als  eine  Hyf othase  beseielnet  wird  (7,  %  y§|j 


1«)  lieispiele  für  Erdbeben  Liv.  34,  55.  35,  40  Obsequeos  68  (128); 
Annaten  v.  J.  443  f«  C.  (Momalsea  Cbronogr.  S.  665);  im  Alttlelalter  1349 
(Fca  aiovia*d64)  Ii/ s/w;  >-  Heisse  Qaeili>n:  Clausen  AsMas  S.  771  f. 
liebelt  dlis  wUmßmamt  des«  terentum,  die  Gacushöbh»  an  AVentin  (mI 
dem  Avetflia  i'^goet  es  Steine:  oben  A.  5)  oad  den  laeui  Curtius  s.  Mars> 
feldy  Aventin,  Forum.   UeJUU  (auf  dem  Cespins,  Fest.  351,  d.  Ii.  bei 


Tb.  II.). 
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fomiMwn,  dms,  während  der  Kultus  der  Quett-  und  Wald-» 
|4tter  mif  dem  rfttnischen  Boden  ein  sehr  verbreiteter  ist, 
volkainsche  Machte,  Feste  oder  Sülinungen  zu  deren  Be- 
Baii£tiguog  nicht  zum  Vorseheiii  kommen. 

Enteclieideid  und  maesegebend  fär  die  Gestaltung  des 
Badens  der  Ktdtunntinekelung  der-  alten  Stadt*  ist  der 
Strom  mit  den  in  ihr^m  Bereieh  einfitllenden  Zuflüssen.  Wie 
die  Stadt  ihn  sich  durch  Kunstbauten  allmählich  dienstbar 
zu  machen  gewusst  hat,  wird  später  gezeigt  werden:  hier 
haben  wir  es  nnt  seiner  unprfingliolien  Natorgewalt  sn 
tii«i">  —  Der  ""Bergstrom*  das  ist  wabirschMnlich 
die  Bedeutung  des  Namens  dieses  Stroms,  Tiberis^^)  —  tritt 
in  der  Nähe  von  Orvieto  aus  dem  Felsengebiet  der  Apenninen 
hervor,  nimmt  seinen  Weg  längs  da*  Grenze  der  volkanischen 

S.  PudcDziaoa,  s.  Tb.  II,  Ksquilin)  wird  wie  bekannt  an  zahlreichen 
Orlen  Italiens,  wo  sieh  Schwefelquellen  finden  verehrt  (Preller  Myth. 
522f.^.  Mit  d€v  Fcbris  hat  sie  nichts  zu  tbiin:  unten  S.  \V.\f[\  — Teber 
die  aquae  lautolae  einstweilen  meine  Bemerknn^cn  Hermes  4,  253  uid 
M.  De  Rossi  in  Viseontis  und  Lancianis  Palatino  S.  10. 

Die  altcreo  Schritten  über  deu  Tiber  verzeichnet  Preller  'Rom 
«od  der  Tiber',  Abb.  d.  sächs.  G.  d.  W.  184S  If.  1849,  134  IF. 
Fundamental  werke:  Tonini,  II  Tevere  incatcnato  R.  16H8  (darin  ein 
Verzeirhniss  der  l Vberschwemmuogen)  nnd  Gamberini  und  (^hiesa,  Delle 
ea^iooi  c  de'  remedj  delle  iDondazioni  del  Tevere  u.  s.  w.  R.  1746. 
Uebersicht  der  oeuesten  Litteratur  im  Buonarotti  1811.  l'nserc  Dar-^ 
stellnn^^  fusst  besonders  aaf  Poozi,  Storia  geologica  dcl  Tevere,  im 
Giorn.  arr.  1850  Bd.  164  ^  NS.  18,  129  IT.;  Aubcrt,  Roma  c  l  inou- 
dazione  del  Tevere,  das.  1868  Bd.  211  =  NS.  66  S.  142 ff.  und  die 
Benrtheilang  dieser  Schrift  von  M.  de  Rossi  in  den  Atti  delFac.  pont. 
4ei  nuevi  Lincei  13.  Aag.  1871  (Separatabzng). 

Dass  Tib-vrü  wie  Tib~ur  einerseits  (trotz  der  verschiedenen 
Quantität},  Tif-ernum  und  Tif-ata  andererseits  mit  dem  von  Varro 
(de  re  r.  3,  16)  bezeugten  sabinischen  Ortsnamen  Tebao  zusammenhängen, 
ist  sehr  wahrscheinlich  :  nicht  so  zweifellos  dagegen  wie  C'orssen  (Krit. 
Nacbtr.  201  f.  .Ausspr.  1'  162)  annimmt,  dass  Varros  Erklärung  tcbae  ~ 
mlles  das  richtige  trifft.  Die  Herleitnng  von  dem  etrnskischen  Könige 
Thebrisj  dem  sieiiischen  Tigris  und  dem  Könige  Tiberi/iits  (s.  besiui- 
ders  Varro  1.  1.  5,  30  Serv.  Aen.  8,  332)  können  hier  auf  sieb  be- 
ruhen. Das  hohe  Alter  des  Namens  steht  fest:  er  kam  in  den  Aaanral- 
bäeliero  vor  (Gic.  de  nat.  d.  3,  20). 
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Ebene  und  wendet  iidi  io  der  Nike  des  Soracte*  ifidwirts, 

um  in  einem  Lauf  von  ungeßihr  30  Miglien  dasselbe  zu 
durchschneiden.  Schon  in  seinem  oberen  Lauf  durch  zakl- 
reiche  Zuflüsse,  hesMMlen  den  altt  den  toskanisoheB  Bmgem 
herabkoniBiendeii  FlöMett  Clftoia  «nd  MMa  «ergtirkl»  aimint 
er  auch  in  der  Ebene  deren  mehre,  reehls  beeonders  die 
Ocmera,  links  die  AUia  und  den  Änio,  im  Gebiete  der 
Stadt  selbst  einige  kleinere  auf  den  Höhen  des  Albanerge- 
hirges  entspringeBde  Baohe  auf  (s.  witeB).  Er  wmdal  sieh 
jeUl  in  lartwihraiider  SefalangeiriHiie  dundi  ein  im  Ifillal 
etwa  Miglien  breites  Thal,  dessen  meist  schroff,  oft  senk- 
recht abfallende  Ränder  sich  in  ziemlich  geraden  Linien  in 
einei*  Durchschnittshohe  von  etwa  30  Metern  über  dem  heu- 
tigen Flnaaapiegei .  hiniiahin.  Elrhablicli  serweitavt  sich  daa 
Thal  erst  (bis  in  6  und  mehr  Miglien)  einige  Miglien  unter- 
halb Rom.  Es  ist  von  den  Geologen  daraus  geschlossen 
worden,  dass  der  aus  den  Apenninen  hervorbrechende  Strom 
luarst  in  der  Breite  des  heutigen  Xhaia  mit  reiascaider  Ge- 
walt seinen  Lauf  dem  Meere  lu  |cmmm«n  und  nach  iiuf- 
nähme  der  bedeutenden  Wassermassen,  welche  ihm  der  Anio 
aus  dem  südlicheren  Theil  des  Gebirges,  ebenfalls  die  vul- 
kanische Ebene  durchfurchend  zugeführt  hatte,  mit  ver- 
doppelter Kraft  seinen  Weg  fortgesetzt  habe.  Einen  groaaan 
Krms  bis  au  den  Fdasen  des  Monte  Mario  beachreibend,  er- 
weiterte er  nun  sein  Bett  bedeutend.  Aber  zwischen  dem 
Aventin  und  Janiculum  schien  die  Bahn  sich  ihm  zu  ver- 
engen: so  kam  es,  dass  er  nach  Süden  einen  Seitenarm  ent- 
sandte, welcher  getr^uit  von  dem  Hauptstrom  seinen  Weg 
suchte.  Die  Reste  der  so  aersohnittetten  Tuftnasse  *  blieben 
wie  Inseln  im  grossen  Strome  stehen:  es  sind  das  Kapito), 
der  Palalin  und  der  Aventin'  Aber  diese  Breite  des  Flusses 
war  nicht  von  Dauer:  er  trat  aus  seinem  ursprüngUcben 
Bette,  dem  nunmehrigen  Thal  in  sem  heutiges  lurAck* 

Wenn  wir  die  Richtigkeit  dieser  Ansichten  unsrerseits 
dahin  gestellt  sein  lassen  mdssen,  so  ist  doch  wiederum  au 

So  PoBBi  Atti  aeU'  ao.  doi  UaMi  1814/75  &  6M. 
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bestreiten,  dass  bei*  den  Bevölkerungen,  deren  Ansiedelung 
auf  den  sieben  Hügeln  wir  zu  besprechen  haben,  sich  irgend 
eine  Ueberlieferung,  sei  es  über  jenen  ursprunglichea  Zustandt 
sei  ea  ölier  das  aUttfiblkte  Zoilioktreftea  des  Fkuaeg  in*Bdn. 
hentiges  fieM  erWteii'  hat  fita  -die  emgegeDgeiotate  Airf*- 
fassung  noch  imnier  einer  Missdeutung  alter  Zeugnisse  über 
die  Bescha/Tenheit  der  Stadt  vor  den  Tarquiniern  als  Grund- 
lage dient,  und  selbst  van- dar  geolagischen  Foraehang  mm 
Zmok  dar  ZaitbeatHDnMitif  der  oban*  geadiiklertmii  BSdunga- 
epaehan  'vcnrwenHef  wM^^y«  80>  habaii  vdt  diaaelbe  mar 
genauen  Prüfung  zu  unterziehen.  * 

Zunächst  sind  alle  Seblusse,  welche  aus  einer  angeb- 
Ikhea,  im  Lauf  der  -gesdtichUiohea'  Jahrbaaderle  nach  er- 
kennknfen  grossen  VerSnderung  dea  Kttmas  gezogen  worden, 
hinfällig:  diese  Veränderung  selbst  ist,  wie  unten  gezeigt 
werden  wird,  in  dem  angenommenen  Grade  unerweislich,  ja 
unwahrsoheinlicb.  INicht  zum  geringsten  Theil  aber  beruht 
jene  Amahme  grade  wied«  mt  der  Helming ,  daaa  üna  im- 
verdMhtige  älteste  Zeugnisse  die  - Nalwp  «des  8iroms,  was 
Wassermasse,  Farbe  und  Gewalt  anlangt,  völlig  anders  dar- 
stellen, als  er  den  Römern  der  Zeit  des  Augustus  uud  den 
heiitigeB  erscheint.  Wenn  nehmlich  in  den  [triesteriichen  Ge- 
halten, deren  hohes  Aller  nkht  hesweifidt  werden  darf,  der 
'Bergstrom*  mit  den  Namen  *S9ge^  üiid  ^Weissstrom'  be- 
zeichnet wird,  so  wird  in  jeii(?m  ein  Zeugniss  für  die  Er- 
innerung an  seine  thaibildende  iNatur,  iu  diesem  i^v  die  Jijiv 
lUMruBg  an  seine  daa  Sehneewasaer  der  Apeiinuiaii  In  der 
Brafte  dea  hentigen  Thals 'tm  der  Stadt  TorfliMrwftliende'  Ge- 
walt erblickt:  beide  Namen  sollen  atif  den  'gelb'  dahin  flies- 
senden Strom  nicht  piajssen^^).  ,  Indessen  alljährlich  *sägt/ 

>*)  Selbst  Patad,  vom  Rallft  a.  a.  PMaritoser  ttataea  sieh  «af  dia 
•BgeblSeieii  UstorlMAaa  Seagslsie:  -SA  Wekabtai  geht  fa  aereo  aaM-^ 
ttsehaB'BeavtiBnog  Mi'Da  ÜaisL 

Yillrg.  Aaa-.  8»  a2ft:  «g«  Mnpkmo  ^aem  JUmäu  eetmis  itrin-' 
g9mttm  ripm$  ^  pingf^  MÜa  «secalmi,  ^MMiMw  fgh^  eoth  gru- 
UawimuM  mnmUf  data  Sarv.:  ^sMngMtem  Hipot*,  radmiUm  immSmMitBm, 
Hmn.  hae  pt^  T^ktfM ßumbät  fnuptium  tiiea.  ui  «fr  mtUfvis  Rumon 
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der  Strom  noch  heul  die  brAdMü^m  Uforrämiar  an,  wen 

die  starken  Regengüsse  ihn  plötzlM^  bis  2«  last  7  Metern 
über  seinen  mittleren  Stand  (unten)  anschwellen  machen,  und 
seine  dann  wie  Gehirgswasser  dahinjagenden  Finthen  erschei- 
uen  in  der  .Tbat  niebi  Uns  g^licbi  annden  'weisaliob'  win 
der  Sehaum.  Viel  wkhtigar  erscheittl  anf  den  aiateai  Blieb 
die  Behauptung  der  Alten,  dass  zur  Zeit  des  Homiilus  das 
Forum  wie  das  Marst'eld  Sümpfe,  das  Thal  des  (.ircus  und 
die  Tiefe  zwischen  Jkapi^l  und  Paiatin  von  den  Wassern  des 
Flnases  bedeckt  gewesen  und  mit  Naeben  befabma  worden 
seien.  AUdn  diese  Vorstellong',  walsbe  ja  anf  aduifUicber 
l  eberiieferung  nicht  beruliiu  kauu,  ist  ledigüch  herausge- 
spönnen  aus  unrichtigen  Schlüssen  und  falschen  Etymologien. 
Der  locus  Curtius  auf  dem  Forum  wurde  gegen  den  un- 
iweifeibafieii  Spracbgebrauck  dea  Wecta  sum  'leieli',  dm 
FeMmai  muaste  X9m  KabnlibraD  (•  tiatsnrfa,  seü.  IhUribm), 
der  Genmius  von  den  angespülten  Zwillingen  \ja  germanis)^ 
der  Yertumnus  au  der  Ecke  des  Velabrum  und  der  Tuskergasse 
von  der  dort  eddlgtnnr  Umkehr  dea  tfeabwaasers  benannt 
aain^^).  Den  Anlasa  an  diesan  £iyneiagiaa  gidm  die  Tbat- 

äictus  sit  quiisi  riiuis  rtcminans  fi  t\rrdetis  .  in  savrts  etiam  Serra  di- 
tebatur  .  .  ,  m  üUqMa  eiüan  urbU  parte  Terentiuu  tai-enium  Dan.)  dicäur 
m  quoä  ripas  Urat.  Dazu  käune  ooch  l  oUurnus,  vsenu  Muminseo  die 
ß  oiturnaHa  ^27.  Aug.  CIL  1  S.  4U0;  richtig  ^tedeutel  hätte,  was  ich 
bezweifle,  (über  den  ebenfalls  höchst  zweifelhafleo  Rumon  s.  §  2),  aber 
seWerlich  Mbula:  \  erg:  S,  ^Xl  amisü  lyrum  vtius  4lb%äa  nornen.  Dazu 
S«nr.:  mttiqttum  koc  Mom^M  a  ro/ore  Atf^ui/  an\\  >o  Festas  Ausz.  S.  4. 
Arnim  \am  L  I.  5,  'iO  s^s.  A.  VIi:  aaut/  qmi  Tt^rim  ftruvum  nomejt 
yUrnrnm  ASbmiam  cmrä^mu  Utt«ris  prmiiätfruHt .  Es  scheint  hiernach 
aickty  <iass  <iie  heiligen  Bücher  «len  .Namen  eat^ieltcn,  >ehr  möglich 
aker  (A.  30\  dass  derselbe  überhaopt  miss»  erstiadlich  aof  deo  Tiber 
bexofea  werden  ist  umd  eis  FIus»  im  Str^a^ekict  des  Tiber  .^Iba, 
JUMm  hkessy  dessea  PermüUtio«  der  ^Bsu  4lkensü)  pater  der 
Ymstkr^  Kpk  ep^  2^  1^  mwe.  Oie  gtmihaiiche  Farbe  dea  inaerhaib 
acr  Stadt  iaaer  strvdch^ichM  FImih  im  aHtrdiafs  gtlblich  ißaius 

\.  A«k     ZW  liiinia  widiMMMai  dtes  mmmm,  ^  «Am  wie  dea 
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^aiQbeii,  dm      Thd  4f«  Circi»  .^ißr  (Hß        »wjuclieD  den 

Hügeln ,  dem  Palatin  nnd  Kapitpi  an  kleinen  Wasserläufeo 
reich  waren,  wie  sie  es  noch  sind,  welche  man  durch  Kunst- 
hauton  3päUr  regniirte,  und  dai^s  die  hi)cb4ea  ^Stände  dcu| 

ien,  wie  nodi  beute«   Di^  i'jrJmtaaeheii  rechtfei^gen  aber  in 

keiner  Weise  jene  Sehlussfulgerung:  am  wcnigstep  die  auch 
melk  jetzt  vielfach  als  Grundpfeiler  derselheJpi  b^^r^phtele 
Anlage  der  grog«^  Klpakia^  d^rei^  M^fM^mmcMimi  viein(ie^r,  >^ie  ' 
mk  spftter  sengen  wirdt,  iwgr  §^^wm  Wft  IfSBon»  4^  Q^ptrun 
der  Stadt  Tor  den  in  diese  Tiefe  periodisdi  von  4ep  Bergen 
zusammenströmenden  Finthen  und  den  ])(irio(lisch  steigenden 
Grundwassern  zu  schützen.  Wenn  .  hinzugefügt  >^;ird».  das» 
ja  noch  später  aun  ßalatia  .wie  •  4umc.Cinponuni  .auf 
Stufen  berao^eatiegiBD  aei^  ao  inag*  das  als  eia  dehrreidies 
Beispiel  gelten,  wie  die  einmal  irfis  geleitete  Phiintasie  auch 
die  unverfänglichsten  Dinge  zu  niissbrauchen  verstand.  Es 
bleiben  also  falschen  .{utynKoli^ie^  Ulid  die  falsche 

SflWiMafolgewwg  »iObrig  usd  |Mie.  Zeugnisse  der  alten  ^rift-r 
tteUer*  beweisen  Aichls^^).   Ebenaoweirig  ist  es-  erweisttoht 


paUtdibu*  disolusüt  •  U^que  ae  >eir  urbe  adoehabatUur  ratibus  .  cuius  ves- 
tigia:  quod  ^  fäa  im  ^ujuHf  dktUt^  f  elabmw  {&o  die  H3.  richtige  die 
JM.  2,  6(K)  vorgeschlagene  Aeadoteaf  ist  ubertlUsiug))  et  imde  escondtboHi 
ad  infhnam  {ßm&m  die  Hs.)  m^vam  viam  loetut  t  saeellum  labrum  a  ve~ 
lusttdo  (locus  taeer ,  Fdoknim  isv..Xiir0ebuS)  soMwerlieh  t  ichtig,  vgl.  §  2 
A.  40).  vdatwam  Joßert  eHmn  tmm  divitfitur  qui  iä^rnerceäe  /apimi 
(§  2  A.  11).  Ders.  §  54:  G$tmaium  a  gfUnumU  ätmUo  et  Hemo  qtn4 
md  fieum  nimimditim  et  ii  ibi  wvenä,  ptö  aqua  hibernu  eQ$  detuhrat. 
Um*  |il(6  (HfKiM  lautmlae,  oben  &  122^  ab  hü  (?)  pakt  Juü  inmiMi% 
FMkrOf  a  quo  qusd  ibi  veMimtttr  Usäribus  f^elabrum  id  Uktä  fvaäir  4$ 
fM  M^jlra  diehm.  B«m.  %  149  (Baib  IMtt)  über  d^mlmm,  Otriwcf 
hemn  palustrem  qui  tum  fuä  in  foro  atttequant  cloacae  facta»,  sunt 
Hiebt«  «uiOMS  lehfiui  die  Späteren  ($eh;we|ler  1,  673  A.  3).  A«a 
Verrd  stamait  die  iroe  Ovid  F.  40ä  d^re^  4^  ^  IS  iibirlielciru  fity^ 
»ologie  Fwkmmm»  a  iitihm*.  mtm^u  Anob  ^-^pmU  ihnmUoMa  wiri 
Merhergesogea:  |  3  A.  4* .  «• 

Ueber  den  Aufgang  ft«ni  FebiUn  s.  §:^;  über  .doa  KlMkedhso 
§4.  1.  ^  lUan  der  firwäbanag.wartb  ist;4it  jMfnt  fkfmn  bs  MaM- 
felde«  s.  «atee  A.  d(k 
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dass  die  noch  jetxt  afljMirlicb  eintretenden  und  In  fritoseren 
Zwischenräumen  eine  bedeutende  Höhe  erreichenden  Ueber- 
schwemmungen  noch  bis  ins  Mittelalter  hinein  die  heutigen  - 
höchsten  Wasserstände  Aberstiegen,  in  kleineren-  Zinschen* 
rionien  sieh  wiederholt  haben,  nnd  enf-^e  der  heutigen 
ansserordentlieh  therlegene  Vi^sseranasse  sehiiessen  lasMn. 
Vielmehr  zeigen  dieselben  bis  hinauf  in  das  6.  Jahrhundert 
der  Stadt  (aus  früherer  Zeit  besitzen  wir  überhaupt  keine 
xnirerUtasigeli'  Be^Ufatongen)  im  WesentliMien  dieselben  Er« 
scheinungen  wie  heute:  dimh  kommen  wir  auf  diesen  Beweis 
weiter  unten  (A.  2&)  zurtick 

lleberschwemmongeB  in  den  Liviauischen  Anualen:  keine  ia  der 
1.  ODd  2.  Dekade  (soweit  man  nach  den  für  die  Prodigien  Meist  go- 
Mves  AuMchreibern  urtheileo  kaoB  ataser  der  die  Umgekmiy  vob  Veji 
verbeereBdea  4,  49,  ^);  in  der  3.  im  J.  539  (24,  9,  6  Mtei};  W 

(30,  38,  \Q,f»foq  ü^dato);  m  (35«  9,  2;  Tiberis  loca  plana  imm^ 
dmuü  ^irca  portam  Fluvientanam  etiam  conlapia  qtioedam  ruinig 
suntj  znm  zweitenmal  c.  2i,  b:  infestiore  quam  priore  impetu  inlatut 
urbi  duos  ponteSy  aedificia  mutiamaaBime  eireu  Flumentanam  por- 
tam eoertü);  {SS^2^fi^  T. duod&eiens  eampuaf^Uartinm  planaque 
urbit  vmndavü),  —  Aua  dem  7.  Jahrh.  ist  mir  keine  bekannt.  Die 
folgenden  (z.  Th.  bei  Friedlauder  Darat.  l^  30):  J.  700  üio  39,  61 
Sare  Iv  natu  ftkv  totj  niSCoiqroi^  Xvt^  Hat€^  ovai  —  loca  platm^ 
mkayiaatj  Eiostorz  von  Häusern,  Umkommen  vob  Menachen.  Waa  Gieero 
•d  Qointom  fr.  3^  7  berichtet,  daaa  die  Gegend  vor  der  porta  Capena 
nnd  püeHta  pabUea  vbcrsehwemmt  worden  seien ,  bezieht  sich  auf  daa 
gleichzeitige  Anschwellen  des  Almo:  Bd.  2,  1U6.  —  710/711  (?  null 
Caesars  Tode,  Hör.  C  1,  2  .  .  ire  deiectum  mtmunienia  r^gU  tempUufin 
i^eHae,  Franke  Fasti  Hör.  143 ff.);  727  (Üio  53,  20:  nfXayiaaq  näaay 
rtiv  Iv  Tott  nt&£o*s  'Au/uy}v);  732  (Dio  54,  1);  741  (Dio  41,  25:  zum 
Theater  des  Balbna  konnte  man-  nur  auf  Kähnen  gelangen);  n.  Ch.  4 
(Dio  55,  22,  3  o  T.  tfjv  re  y4(pv^av  mn4avQt  xol  nhati\v  rijv  nokiv  tiü 
hrfit  TfH^^g  Mo^ijdf);  Aufidius  Bassus  [?J  =>  Cassiod.  Ghron.  z.  J.  5  {pat* 
dim  Odo).  Aueh  in  der  Folgezeit  kommen  unter  jedem  Kaiser  Ueber- 
achwemmungen  vor  (vgl.  Friedlaender  Darst.  a.  O.).  Der  stehende  tech- 
nische Ausdruck  scheint  loea  plana  urhis  inundamt  zu  sein  (auch  Tae. 
A.  1,  76).  Bemerkeaawerth  nur  J.  n.  Chr.  69  Tac.  Hiat.  1,  86  .  .  prortUo 
ponte  sublicio  ac  stragre  obstantis  molis  refUms-  noH  modo  iaaentiä 
{adiaeentia  Ritter;  doch  wohl  paientta)  ei  plana  urbis  loea  ted  oUam  secttra 
eiui  modi  oaMtatm  imphvüy  und  Fiat.  Otho  4,  5 :  nolv  /ligo^  i^  n6l$aks, 
nUiaror  d'i¥  ^  tbw  inl  nqikan  4tant»kovai  aiwWf  4.  h.  die  portiMi 
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Wir  gelangen  also  auch  von  dieser  Seite  her  zu  dem 
Resultat,  das»  keine  Zeugoisse  beweisen  oder  auch  nur  wahr- 
aebeioKeh  machen,  data  diejenige  Bevölkening,  mit  deren 
Ansiedlung  wir  uns  beschäftigen,  auf  den  sieben  Hügeln  den 
letzten  Akt  jener  grossen  geologischen  Entwicklung  mit  an- 
gesehen habe,  deren  Epochen  die  heutige  Naturwissenschaft 
festgestellt  zu  haben  glaubt  Damit  wird  nun  freilich  nicht 
geleugnet,  dass  in  der  Zeit,  öber  welche  gescbic^tfiehe  Runde 
sich  erhalten  hat,  durch  kunstmässige  Regulirung  der  Wasser- 
läufe Sümpfe  in  der  Niederung  trocken  gelegt  worden  sind 
und  dass  der  mittlere  Wasserstand  des  Flusses  sich  verändert 
haben  hann.  Ist  jenes  an  sich  glaublich,  so  wird  dieses  um 
90  wahrscbeinlidier,  als  auch  die  Kfistenbildung  aii  der  Mün- 
dung des  Flusses  sich  in  grossem  Maassstab  verändert  hat  und 
noch  jetzt  verändert,  dergestalt,  dass  alljährlich  eine  An- 
schwemmung von  durchschnittlich  9  Metern  stattfindet  £s 
kl  mit  Redit  bemerkt  worden,  dass  mit  dieser  Anschwem- 
mung jede^Bs  wieder  eine  Erhöhung  des  Fhnsbettes  in 
Verbindung  stehe,  welche  auf  die  Veränderung  des  mittleren 
Wasserstandes  wahrscheinlich  eingewirkt  hahe\^).   Man  meint 

MiDucia  wie  Preller  Reg.  16S  unzweifelhaft  richtig  bemerkt,  da  von 
Uebcrschwcmmungen  der  horrea  vor  porta  Trigcmina,  an  die  sonst  zu 
denken  wiire,  nie  die  Rede  ist.  —  Es  ist  hiernach  klar,  dass  wie  heutzu- 
tage und  wie  im  Mittelalter  (genaue  Beschreibungen  im  Liber  pontili- 
calis:  Hermes  2,  78  f.)  regelmässig  das  Marsfeld  überschwemmt  w  urde 
und  die  Wasser  an  den  Barrieren  des  Capitols  sich  brechen  :  äusserst 
selten  überflutheten  sie  Theilc  der  inneren  Stadt  (552;  710.  711?  und  die 
Zwillingslegende  oben  A.  15),  worüber  w  eiter  unten,  wo  von  der  Höhe  des 
Wasserstandes  die  Rede  ist.  Periodisch  häufigere  Uebersrhwcmmungen 
(565;  Mittelalter)  beweisen  keine  wesentliche  Veränderung  des  Flusses. 

Der  alte  Hafen  von  Ostia  liegt  von  der  heutigen  Mündung  des 
Flusses  fast  4  Miglien,  der  Hafen  des  Claudius  und  Trajan  von  der 
MüoduBg  der  fossa  Traiani  fast  2  Miglien  landeinwärts.  —  Wenn  M. 
De  Rossi  in  der  A.  11  a.  Abhandluog  berechnet,  dass  bei  der  Ankunft 
des  Aeneas  der  Tiber  ungcrrihr  7  Miglien  von  der  heutigen  Mündung 
ins  Meer  fiel  und  auch  dies  zu  den  Beweisen  der  damals  noch  nicht 
zum  Abschluss  gelangten  Quaternarperiode  rechnet,  so  bedarf  das  keiner 
Widerlegung.  —  lieber  die  heutige  Durchschnittsziffer  der  Anschwem- 
mung  Lanciani  Ann.  1S58,  153  (3,  10  M.  bei  Fiumiciao  —  /o*«a 
Jordan,  zOmiAohe  Topographie.  I.  1.  ^ 
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aber  für  das  Steigen  des  Wasserstandes  sichere  Beweise  tn 
haben.  Einmal  nämlich  scheinen  die  Uferbauten  am  Eropo- 
rium,  welche  der  Zeit  Hadrians  angehören,  anf  einen  nm 

X  Meter  unter  dem  heutigen  stehenden  mittleren  Wasser- 
stand berechnet  zu  sein,  ferner  hat  man  bemerkt,  dass  die 
sSimmtlichen  kleinen  Quellenlaufe,  auf  die  man  bei  Ausgra- 
bungen und  Bauten  häufig  stfisst,  höher  liegen  als  das  Niveau 
der  alten  Strassen ;  endlich  hat  man  schon  frOher  darauf  auf- 
nierksam  gemacht,  dass  der  älteste  Bau,  die  grosse  Kloake 
auf  einen  viel  niedrigeren  Stand  des  Tibers,  als  der  heutige 
ist,  berechnet  war^^).    Die  Hichtigkeit  dieser  Behauptungen 
sugegeben,  wird  sich  ein  sicheres  Urthetl  über  die  angeblidie 
Veränderung  erst  (älien  lassen,  wenn  wir,  soweit  dies  naoh 
dem  lieiitigf'u  Stande  der  Forschung  möglich  ist,  die  hypso- 
metrische Gestalt  des  alten  Stadtbodens  selbst  an  der  Hand 
sicherer  Thatsachen  erörtert  haben  werden. 

Die  Veränderungen,  welche  mit  dem  alten  Boden  sdt 
dem  Ausgang  des  Alterthums,  ja  sum  Theil  im  Alterthmi 
selbst  vorgegangen  sind  und  welche  daher  bei  jeder  topogra- 
phischen Fragi!  in  Betracht  gezogen  werden  müssen,  sind  an 
einzelnen  Stellen  nicht  unerheblich.  Nicht  allein  ist  es  be- 
zeugt, dass  im  Alterthum  durch  Brände  und  Neubauten  der 
Boden  aufgehöht  worden  ist,  und  einige  Funde  übereinander 
liegender  alter  Pflasterungen  bestätigen  dies*"),  sondern  die 
Trümmer  lehren  auch,  dass  seit  dem  Ende  der  Bej)ublik 
durch  ausgedehnte  Bauten  kleinere  Einsenkungen  der  ilügel 
flberbrückt,  kunstliche  Terrassirungen  an  den  Hugelrindem 

Traiani,  9,  02  an  der  PlonailiBdaag).  Vsl.  Caiimrl  ia  der  oatea  a. 
RelazioDe  S.  43  E 

lieber  das  Bmporiiiai  Brosta  bei  M«  De  Roeti  a.  0.,  vgl.  §  7, 
über  die  Qoellen  Aobert  in  der  A.  11  a.  AUwndlnng;  Sber  dieRIoeka 
unten  and  |  7. 

*0)  Prentin.  de  aqnis  1,  18:  nmn  €t  eoUßs  untim  (so  Büehelert 
eothti  Mhd  die  H.)  pyopttr  fl^wmli^m  üteuidimm  «jeerevenmt  rudtrt, 
BrbSlinns  der  Area  am  Tempel  des  Wem  InUos  um  M.  0,a0:  inliren- 
berieht  1876,  17fi.  Daf  Plarter  des  Maeelhim  Uriae  liegt  arhefcHeh 
über  dem  ilterca  Strasianpaaster. 
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hergestellt,  hinderliehe  Höhenzüge  durchbrochen  oder  abge- 
tragen worden  sind '^)'.  -  Dazu  kamen  nun  die  Zerstörungen 

des  Mittelalters  besonders  seit  dem  10.  Jahrhundert  (Einl. 
§  2):  gauze  'Berge'  in  der  Ebene  gegen  den  Fluss,  wie  der 
Idonte  Giordano'  und  Monte  Gitorio,  verdanken  ihre  Ent- 
stehung nur  dem  Zusammensturz  antiker  Gebäude,  wie  der 
Monte  Testaccio 'der  Anhäufung  von  GefSssscherben  aus  den 
nahen  Magazinen  des  Emporium ;  die  von  der  Höhe  der 
Hügel  herabstürzenden  Trümmer  begruben  die  Abhänge  der 
Hügel  unter  mächtigen  Schuttbergen,  weiche  dann  die  jahr- 
hundertaite  Vegetation  in  grQne,  scheinbar  natQrliche  Berg- 
lehnen yerwandelte.  Allem  alle  diese  Veränderungen  sind 
natörlich  nicht  im  Stande  gewesen ,  die  Physiognomie  des 
Terrains  der  Stadt  wesentlich  zu  verandern.  Wer  heut  auf 
dem  Dache  des  deutschen  Uauses  auf  dem  Kapitoi,  also  un- 
mittelbar Tor  der  Front  des  einstigen  Jupitertempels  seinen 
Standpunkt  nimmt,  dfem  liegen  gegen  Osten  und  Süden  die 
dort  allmähMch  in^  langen  Linien  ansteigenden,  hier  durch 
scharf  geschnittene  Thäler  getrennten  sieben  Hügel  wesentlich 
in  denselben  Profilen  zu  Füssen,  wie  dem  Beschauer  zur 
Zeit  des  Augustus;  und  gegen  Westen  schliesst  sich  das 
Bild  heut  wie  damals  dureh  die  burgartig  ansteigende,  mäch- 
tigere Erhebung  des  Janiculum.  Besser  als  jede  Beschreibung 
es  vermag,  werden  folgende  Zahlen  die  Gestaltung  des  Terrains 
veranschaulichen^^).  /-  '' 


*i)  Gemeiot  sind  die  Ueberbriickaog  der  Einsattelung  des  Palatin, 
eine  äbnliche  Ses  Qalrinal  und  die  an  den  meisten  Hügeln,  2.  B.  am 
Vioiioal  noch  jetzt  erkennbaren  Uatermauerangen,  welche  Girten  Ofid 
Hi«ter  getrisen  haben,  worüber  Hu  II. 

s*)  In  Rrmangeluog  einer  den  heutigen  Anforderangen  gani  ent- 
ipredMdes  kartographiaelien  Baralellnng,  stätien  wir  uns,  wen  die 
hypeeoietriaehea  M easnngeii  «nfauifty  hanptaiehlieh  «■£  die  im  §  3  henr-> 
Hwllle  ffwiSoinehe  GenertlslriisUrte  (18l»6y,  und  die  m  den  Atlat  der 
Relnthne  Gnnnvarl  (1874,  ygL  «aften)  gehörige  Temisharte  der  Gnii> 
pagna  (fol.  6).  Das«  kemae»  die  ällerea  Menstegea  von  Skokbaty, 
Momr  «iid  GilaidveUi  (entkknt  au  Iroedli  State  Jeleo  S.  211),  Go«ti 
and  Riediehaeh  (in  der  S.  110  A.  60  a.  Sehrift)  und  dtaiga  weaiga 

9* 
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1.  Erhebungea  des  linken  und  rechten  Ufers. 

Heter  fiber  d.  Meere 
aadi  d.  franz.  Plan 


Quirinai*  •  .  Porta  Salara  <  66*^ 

'Servianische'  Mauer  in  den 
Gärten  des  SaUust  69  t 

Plateau  der  Diocletiansthermen, 
wahrscheiolicli  ursprüoglich 
60-1-7   67  Cauevari 

Alte  Strasse  bei  denselben  .  .  60 

Wasserbehälter  an  der  Süd- 
seite  57 

Hof  des  Kgl.  Palastes  (wahr- 
scheinlich wenig  über  dem 

alten  Mveau)  48  CalandreUi 

Viminal.  .  «  TerrassenniTeannahederSlrasse  * 

Quattro  Fontane  54* 

Esquilin*  •  •  Serviuswall  in  Villa  Negroni  .  67  Scboaw 

Fussboden  der  Kircbe  S.  Maria 
Maggiiffe  54 

NWeau  der  Wasserleitungen 
Anio  vetus — Anio  nova  (s.  §  7)   45,68 — 65,0 

Altes  Pflaster  unter  Porta 
S.  Lorenzo  (s.  §  7)  47,80 

Platz  vor  &  Pietro  in  yincoli  (?)  46* 
Gaelius  .  .  .  Platz  vor  S.  Stefano  rotondo  48  Calandrelli 
Aventin .  .  .   Südliche  Höhe  bei  S.  Saha  .  .  37* 

r^ördliche  Hohe  bei  S.  Ales&io  46* 


neier«  bei  Gelegeoheit  der  Neubtateii  auf  dem  Esquilin  gemachte  (Ca- 
Btvari  in  daoAUi  della  r.  ae.  dei  Uneei  S.  2  Vol.  2.  1874/75  S.419). 

Uebrigens  wUl  i«h  aieht  verhehlen,  dass  die  auf  der  fraozosischen 
Karte  eingetrageaea  abgerandetan  ZaUeii  (in  Melor)  wia  nir  aehaiat, 
zam  Theil  nicht  aaf  eigenea  Messoogea  kflffvIeB,  aondern  aas  da« 
ältereo  (In  Par.  Fwa  sit  SaatMOiii)  ikMOMM  iiod.  Uabar 
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Palatin  •  .  .  Höchster  Punkt,  Nordseite  des 

sog.  Palasles  des  Domitian  .  52"^ 

Höhe  von  S.  Bonaventura ...  52  Calandrelli 

Kapitol  Westliche  Ecke  der  RupeTarpea  46  Shukburg 

Boden  der  lürche  Aracell ...  49  Calandrelli 


Janiculum.  .  Höhe  von  Porta  S.  Pancrazio .  84"*" 
Yatican  ...  Bei  Porta  Pertusa  62 


2.  Thaler,  Niveau  M.  über  dem  Meere. 


heutiges. 
Platz  bei  S.  Anastasia 

(ebenso  Strasse  S.  I'aulo 
unter  S.  Saba,  nur  2 — 3 
M.  niedriger  £bene  am 
Monte  Testaccio,  Via 
deUa  Salara)  21'' 


altes. 

Strasse  längs  des  Gircus 

54  Palm  unter  der 
Kirche,  also  ca.  2 1 — 12 
(Bull.  deU  1.1863^13)  9 


Pflaster  des  *  Janus  qua- 
drürons'  (Scaccia) .  .11,7 

Forum  an  der  Phokas- 
Säule  ..........  ll,b 

'Pflasterhdhe'  desBasa- 
ments  des  Rundtempels 

am  Tiber  (Scaccia)  .  13,2 

Tullianum  (s.  $  7)  .  .  16 

Piscina  publica  (§  3 
A.  60)  17 

Area  des  Golossenm: 
höchster  Punkt  des  C. 
71,18  u.d.M. (Conti  u. 
Hicchehach)>  Gebäude 
50,54  <Desgodetz)  .  .  20,64 

Summa  sacra  via  (Tilu£- 
bogen)  28,99 
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Piazza  di  Venezia  (=:  mitt- 
lere Höhe  des  Gorso 
Dadi  Shukburg*8  Me»- 

suog)  15  * 


Pflaster  in  der  Gegend  . 
der  Bfinerv«  Via  S.  Ig- 
nazio  6  Jü  unter  heu- 
tigem Boden  (Iis.  Rap-  • 
porti  della  Sopraint 
22  Aug.  73),  also 
etwa   9 

• 

Pantheon:  Kiippelhöhe 
nach  Conti  u.  Ricche- 
hach  62,0  ü.  M.,  über 
dem  Fussboden  (Des- 
godetz)44,2.Unterbaii; 
6  Stufen?  Also  Platz 
vor  dem  Pantheon 
62,0  bis  44,2^x  .  .  l7,8-x 


3.   Der  Fluss*"). 

Wasserstand  des  Jahres  1871/72. 

Ueber 

Hecri'shöhc. 

0  des  Pegels  bei  Ripetta   0,97 

Jafaresduixhschnitt : 

niedrigster  Stand  des  Wassers  über  0  .  .    5,68  6,65 


Ausser  den  älteren  Arbeiten  (A.  11:  leider  Iuim  ich  jetzt  die- 
jenige Liootte*8  im  2.  Bde.  des  Giom.  arendieo  nicht  melir  eiosehea) 
v^L  die  Beo)>acbtuiigea  bei  Canevari  (A.  32)  S.  137  ff.  nnd  die  neuesten 
von  BetocdiiAtti  dell*  ne.  delLineei  1874/75  2«  serieBd.  2,  532 ff.— 
Da  mir  snverlassige  nnd  reichhaltige  Beobachtungen  einer  grSsseren 
Periode  nicht  erreichbar  sind,  so  habe  ich  es  Torgezogeo,  oben  die 
Beobachtungen  eines  Jahres  nach  Canevari  beispielsweise  xu  geben. 
Uebrigcus  differiren  davon  die  hie  und  da  vorkommenden  Angaben 
über  den  durchschnittlichen  mittleren  und  höchsten  Stand,  deren  Ge- 
nauigkeit ich  nicht  benrtheilen  kann,  kaum  um  1  Meter.  —  Die  flühe 
des  Pegels  von  Ripeltn  entnehme  ich  Canevnri's  Beriehl  in  den  AtÜ 
deU'  ac  dei  Uncei  1874/75  8.  418,  die  altere  Angabe  über  das  Ge- 
fall in  der  Stadt  stimmt  mit  neueren  (x.  B.  II.  De  Rossi).  MatSrlieh 
können  hiernach  die  obigen  Aufstelloogen  nur  als  relativ  braochbnr  be* 
seichnet  werden. 
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niedrigster  4,73 
mittlerer  5,44 
höchster  12,40 


mittlerer   6,39  7,36 

hddister   13,35  14,35 

Dieselben  Wasserstände  an  Ponte  rotte, 

Differenz  20  ( Calandrelii )  —  14,2 
(Chiesa  u.  Gamberioi)  =  5,8  F.  = 
1,925  M. 

Alter  Wasserstand: 
zur  Zeit  Hadrians,  mittlerer  um  ca.  1  M.  niedri- 

p:er,  also  bei  Ponte  rotte  ehemals   4,44 

höchster  (Yoransgesetzt,  dass  er  bis  zu  derselben 

H6he  wie  hent  sti^)  11,40 

*  VerschOttungsboden*  der  Cloaca  maximabei  ihrem 

Ausfluss  (Linotte)   4,84 

Höhe  von  12  üeherschwemmungen  von  1495  bis 
1805: 

berechnet  nadi  den  Bescbr.  Roms  1,39  wie- 
derholten Anzeichnungen  an  der  Ripetta  und  S. 

Maria  sopra  Minerva,  niedrigste  (1702)   14,21 

höchste  1598  (?)  18,37 

Es  M^ebt  sich  aas  der  Yorstehenden  Tafel  fAr  die  Er- 
hebungen des  Terrains,  dass  die  Burg  des  Janiculam  die 
Hügel  des  linken  Ufers  bedeutend  idierhöht,  dass  diese  selbst 
mit  Einschluss  des  Kapitois  last  alle  genau  die  glejche  Höhe 
erreichen,  und  dass  nur  die  östliche  Hügelkette,  die  eigent* 
liehen  co22es  Quirinal  und  Viminal,  um  ein  geringes  den  Durch- 
schnitt der  höchsten  Punkte  der  mmies  der  Stadt  überragt'*). 
Dieser  Umstand  wird  sich  später  als  wichtig  für  die  Ge- 
schichte der  ältesten  Befestigung  herausstellen:  hier  mag 
darauf  verwiesen  werden,  dass  er  auch  der  Anschauung  der 
augusteischen  Zeit  über  den  ^windigen  WaU'  ($  3)  entspricht. 
—  Für  die  Niederung  ergiebt  sich,  dass  der  Boden  derselben 
in  der  kaiserzeit  durchweg  —  das  Marsfeld  ebenso  wie  die 


**)  Ucber  diese  Nomenklatur  §  2:  dass  der  heutige  Name  Monti  in 
seiner  auch  die  colles  begreifendeo  Ausdehnung  schwerlich  alt  ist,  ist 
schuu  i2;iul.  §  2  A.  53  bemerkt  Warden. 
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zwischen  dem  Ka])itol,  Palatin  und  Aventin  eingeschnittenen 
Tbaler«  etwa  9 — 11  M.  über  dem  Meere,  ateo  durehechnittlich 
A% — 6^^  M.  Ober  dem  muthmaasslieben  mittleren  Wasserstaiid 
lag,  dass  es  regelmSssig  Ton  den  naeb  der  Analogie  der 
heuligen  Natur  des  Fhisses  vorauszusetzenden  jährhch  wieder- 
kehrenden höchsten  Wasserständen  erreicht  und  von  den 
periodisch  damals  wie  beut  sieb  wiederholenden  ausserge- 
wöbnlicben  Ueberschwemmungen  um  6 — 7  11  Qberflntbet 
wurde.  Auch  dass  eine  Hochflnth  des  Almo  (dessen  Ufer 
vor  p.  Sebastiano  die  Höhe  von  IG  M.  hat)  die  Niederung 
des  Piscina  publica  überschwemmen  musste  (A.  17),  ist  da- 
durch erwiesen^^).  —  Es  ergiebt  sieb  femer,  dass  die  Un* 
bequemlicbkeit  des  Verkehrs,  welche  heutzutage  die  Ungleich- 
heit des  Terrains  verursacht  und  erst  seit  Sixtus  V.  zu  durch- 
greil'eiulen  Abhill'eiiiaassregehi  gefuhrt  hat,  in  alter  Zeit  er- 
hebhch  grösser,  das  Erklimmen  der  damals  um  rund  10  Meter 
mehr  über  die  Thaier  ansteigenden  Hügeln  auf  Strassen  von 
stärkerer  Steigung  bedeutend  schwieriger  gewesen  sein  muss. 
—  Es  bleibt  uns  übrig,  die  BeschalTenheit  der  einzelnen 
Hügel  und  die  Zuflüsse  des  Tiber  in  den  Thalern  genauer 
zu  betrachten. 


**)  Hiernaeh  vermag  ieh  Diekt  einziueheD,  wie  M.  De  Rosai  io  der 
A«  17  a.  Abhandlung  S.  18  dasu  kommt  zu  behaupten,  dass  die  Ueber- 
schwemmungen im  alten  Rom  'spesslssimo'  die  flöhe  von  18 — 20  M.  er- 
reichten und  ganz  regelmüssigi  was  in  der  neueren  Zeit  kaum  drei  oder 
viermal  vorgekommen  sei,  die  Niederung  zwisohen  Aventin  und  Ramtel 
erreickt  hätten*  Denn  wir  haben  vielmehr  oben  A.  17  gezeigt,  dass  mit 
ebenfalls  äusserst  seltenen  Ausnahmen  (die  noch  nicht  einmal  besonders 
pk%  bezeugt  sind)  im  Alterthnm  dasselbe  Gebiet  wie  heut  überschwemmt 
wurde.  Ausserdem  aber  wäre  es  an  sich  nicht  verwunderlich,  wenn 
diese  Ausnahmen  häufiger  gewesen  wären.  Denn  was  der  Vf.  als  sicher 
annimmt,  dass  die  Barriere  zwischen  dem  Rapitol  und  dem  Fluss,  an 
welcher  sich  heut  die  Ceberschwemmung  zu  brechen  pflegt,  auch  früher 
vorhanden  war,  ist  falsch.  Vielmehr  ist  doch  auch  auf  dieser  Strecke 
das  Terrain  durch  Sehuttanhänfongen  erlieblick  liSher  geworden.  End- 
lich kommt  die  von  ihm  hervoigehobene  Dilferenz  des  alten  und  des 
heutigen  mittleren  Wasserstandes  von  1  M.  nicht  in  Betracht 
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Nicht  aiiein  durch  ihre  Höhe,  sondern  auch  durch  ihre 
geologische  Struktur  uDtenebeideD  sich  die  Erhebungen  des 
rechten  Ufers  wesentlich  von  denen  des  linken.   'Der  Hfigel- 

zug  des  Janiculiini  bestellt  in  seiner  unteren  grösseren  [lältle 
aus  fast  horizontalen  Bänken  von  gelbem  Sande  und  von 
verkitteter  Muscheibreccia,  welche,  wie  am  Monte  Mario,  von 
einer  wenig  mächtigen  Schicht  vulkanische  Tuüb  bedeckt 
werden'.  Aehnlidi  der  Vaticsnische  Bfigel  nördlich  und  der 
Monte  verde  südlich.  Anders  die  Erhebungen  des  linken 
Ufers,  welche  ausscbliesslich  aus  Tuf  und  zwar  in  ihrer 
Hauptmasse  aus  gelblichem  oder  grOniich  grauem  bröcke- 
ligen, lum  Theil  ans  rMhlicbem  sogenannten  Steintuf  be- 
stehmi**).  Ihrer  Entstehung  gemSss  haben  diese  isolirten 
Tufcylinder  ursprünglich  mehr  oder  minder  schrofi^  abfallende 
Seitenflächen  gehabt,  welche  durch  Kunst  ebenso  leicht  in 
senkrechte  Wände  an  verwandeln  (§  3),  wie  schwer  4xadb. 
Strassenaufginge  (cUoi)  zugänglich  zu  machen  waren.  Erst 
die  Bauten  und  Zerstörungen  der  Jahrhunderte  haben  diese 
Burgen  in  meist  sanft  ansteigende  Hügel  umgeschalfen  und 
ihre  Uöhe  vermindert.  Ihre  von  iNatur  plateauartigen  Ober- 
flächen hat  man  sich  noch  bis  gegen  das  £nde  der  Re- 
publik zum  Theil  bewaldet  zu  denken  (unten).  Die  Zer- 
setzbarkeit  des  Gesteins  brachte  es  mit  sich,  dass  die  ein- 
sickernde Feuchtigkeit  sich  leicht  im  Innern  der  Hügel  in 
Gängen  und  Höhlen  ansammelte  und  senkrechte  Abspr engun- 
gen nach  aussen  verursachte,  welche  in  alter  wie  in  neuer 
Zeit  die  Urninge  der  Hügel  Tcrmindert  und  die  Ansiedlun- 
gen  in  der  Tiefe  gefährdet  haben  (vgl.  z.  ß.  Th.  H,  Kapitol). 
—  Es  ist  schon  Einl.  §  2  gezeigt  worden,  dass  diese  Hügel 
für  die  ältesten  stadtischen  Bauten  das  Material  lieferten.  Es 
fehlte  auch  nicht  an  der  för  die  Ziegel-  und  Mörtelhereitung 
nöthigen  Materialen,  der  Mei*gel-  und  Thonerde  und  der 
Puzzolanerde:  i  eiche  Schichten  jener  besitzt  der  Taticaniache 

s«)  Die  «Dgefiihrteii  W«rte  sind  die  vom  Rath's  (s.  A.  1.)  S.  495. 
Im  iibrig^eo  s.  die  Arbeiten  Ponzi's.  Ein  näheres  Binjehea  auf  das 
Mineralosische  liegt  ans  fern. 
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Hügel  und  der  Name  Argiletum  weist  sie  auch  in  der  Tiefe 
zwischen  den  'Hügeln'  nach;  diese  findet  sich,  wie  neuere 
Untersuchungeii  gezeigt  haben,  in  yersduedeaen  Tiefen  zwi- 
schen den  Tnfbänken  der  ^Högel*  gelagert  und  Ist  dort 
schon  in  alter  Zeit  gegraben  worden*'). 

Unter  den  zahlreichen  Zuflüssen  des  Tiber,  welche 
das  Stadtgebiet  berühren,  i^t  der  bedeutendste  der  Almo,  der 
heutige  Acquatacdo,  dessen  Quellen  in  der  Nahe  von  Marino 
gesucht  werden  und  welcher  vor  der  porta  Appia  der  Stadt 
so  nahe  kommt,  dass  er  bei  starken  Anschwellungen  die 
Ebene  unter  dem  Aventin  und  die  Piscina  Publica  über- 
schwemmen konnte  ^^).  Ein  zweites  Flüsschen  tritt  jetzt  und 
trat  schon  im  späteren  Alterlhum  bei  der  Porta  Metrovia  in 
die  Stadt  und  rinnt  durch  das  Circusthal  in  den  Tiber.  Es 
ist  jetzt  unter  dem  Namen  Marana  (Sumpfwasser,  ton  maräj 
bekannt.  Da  die  Alten  das  Circusthal  als  ursprünglich  unter 
Wasser  stehend  betrachLelen,  so  ist  es  möglich,  dass  ein 
Gewässer  hier  in  ältester  Zeit  vorhanden  war,  auch  deuten 
darauf  die  in  der  ganzen  Umgegend  dieses  Thais  noch  jetzt 
nachweisbaren  Quellen  (S*  139  f.).  Indessen  scheinen  durch 


lieber  die  'marua  argilosa'  des  Vatikan  s.  Puozi,  vgl.  Maft- 
tovaai  S.  34  f.  Die  bis  zu  eiuer  Tiefe  von  mehr  als  dO  Ii.  gelangte 
UntersuckoDS  des  Terrains  swischen  den  Diocletiaustherinen  und  den 
Serviuswall  ergab  nach  Ganevari  (in  den  Atti  lbT4/75  S.  419)  welcher 
genau  über  die  Puzzolangruben  bandelt  (die  Zahlen  bedeuten  H«)he 
über  dem  Meere):  bauchi  di  tufo  58,  80  —  cave  di  pozzolana  54,  60 
—  banchi  di  tufo  51,  40  —  cave  di  poisolaoa  48,  40  —  terra  tafaeea 
47,  35  —  lapilli  45,  40  u.  s.  f. 

M)  S.  Nibby  Dintoroi  1,  135 ff.  ttttd  Bd.  2,  112:  die  dort  ver- 
sprochene Widerlegung  Forchhammers,  welcher  (Gründung  Horns  S.  37) 
den  AImo  durch  das  Thal  des  Circus  ffiesscn  lüsst,  scheint  mir  jetzt 
nach  abt'riihiligcr  Erwägung  des  von  Nibby,  Visconti  und  mir  a.  0.  ge- 
sagten eulbehrlich.  Vgl.  Th.  II.  Der  Name  Acquataccio  wird  neuer- 
dings mit  porta  /tppia^  im  M.  A.  porta  d'Acvia^  aber  gewiss  mit  Un- 
recht zusamuieiigebracht,  in  der  überaus  gelehrten  Abhandlung  Corvi- 
sieris  über  die  niittelaltorlichc  .fqua  Toc/a,  Buauarotti  1870,  42.  06. 
177.  207  ir,  welche  sieh  über  die  verschiedenen  Wasserläufe  der  Süd- 
seite der  Stadt  und  die  mittelalterlichen  Benennungen  verbreitet. 
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die  Anlage  der  Wasserleiliiiigeii  in  der  Keiseneit  aooh  en- 

d<äre  Wasser  künstlich  hierher  geleitet  zu  sein  und  es  bleibt 
zweifelhaft,  mit  welchem  Ilecht  man  mit  dem  beschriebenen 
Flü8ftcben  die  aqua  Crabra  identüicirt  hat,  welche  sich  in  den 
Anio  ergoss'').  £ndUeh  wird  ein  fia«h  auf  dem  Marafdde^ 
die  Furmiia  gmm$f  geaannl:  andm  NaMn,  welche  in  den 
Gebeten  der  Augurn  standen,  lassen  sich  nicht  mehr  identi- 
ficiren^").  —  Ausserdem  ist  das  Gebiet  der  alten  Stadt  reich  an 
Qu  eilen,  welche  zum  Theil  noch  jetzt  lliessen  oder  kürzlich 
wiederentdeekt  sind.  Bie  m  Anlegung  der  Wasserleitung  haben 
dieselben  die  ^ladt  und  die  Burg  mit  IVinkwasser  yersorgt 
und  sind,  wie  später  gezeigt  werden  wird  (§  7),  sorgfältig 
geschützt  worden.  Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass, 
während  die  vulkanischen  Krdfle  in  dem  stadtrdmiscben 
Enltus  gar  keine  Bolle  spielim,  die  Quellgottheilen  dne  alte 
imd  wtttTenwdgte  Ywehrung  gemessen.  Das  beweisen  das 


**)  Die  gtnze  Frage  ist  iideh  nidit  geaUgend  tufgeklärt  nod  läasi 
sich  am  weDigsten  so  kurzweg  ketatworteo,  wie  es  Forchhammer 
(Gründeng  Roms  S.  33  f.)  gethaa  kit;  Eine  spätere  Ableitung  der 
CmSra  in  das  Circnsthal  wird  angenommen  (z.  fi.  vea  Nibky  Dintoral 
1,  521f.  Westphal  Kampagoe  S.  22).  Diese  versorgte  die,  wie  jetst 
festgestellt  ist,  niedrig  gelegene  Tuskalaner  Villa  des  Cicero  und  an- 
dere mit  Wasser  (Cic.  de  lege  agr.  3,  2  epist.  fam.  16.  18  pro  Balbe 
S6  Froolin  1,  S).  De  Rossi  (Ann.  d.  L  lb7d»  209)  weist  nach,  dass 
der  alte  Name  noch  iin  11.  Jahrb.  (aqua  eagpm)  verkeUBt.  VgL  §  7. 
—  Corvisieri  a.  0.  S.  193  If.  glaubt  die  aqua  Maranae  von  der  von 
Caelius  Kerabkommendeo  im  M.  A.  aqum  eireuli  benannten  Quelle  «nter- 
seheiden  zu  können  und  meint,  dass  jene  aas  den  Wasseransammlungen 
swiaehen  purta  Latina  und  Metrovia  (wann  ?)  sich  gebildet  habe.  Aber 
alle  seine  Combinationen  scheinen  mir  die  Saehe  niebt  endgiltig  la 
entscheiden. 

Ueber  die  Pelronia  amnis  (und  den  Catifons)  —  möglich,  dass 
damit  die  palus  Caprm  usammenbängt  —  s.  Th.  II,  Marsfeld.  Cieere  de 
n.  d.  3,  20,  .52:  m  migurum  preeaUime  Tiberinum,  Spinomm^  jilmoneni 
(so  Ursinnst  memonem  die  Uss.;  mHaum  die  Leidener  von  2  Hd.), 
lihdinum,  alia  propinquorum  fluminum  nondna fiÜtmus,  Dahingehört 
wohl  der  Name  des  Flussj^ottes  (H)rztnfelchen  ans  Rom  oder  Umgegend): 
Mii  patre  (Eph.  epigr.  2,  19S  n.  296),  den  Hensen  Alk(m)si  auflöst, 
Bnd  den  iek  sehen  eben  A.  14  mit^ihiia,  jälöa  wmwengestelU  habe. 
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zam  Gydas  der  ältesten  Feste  geMrige  Fest  der  FoniinaKi 

(13.  Oktober),  die  Kulte  des  Fmu  auf  dem  Caelius,  der  lu- 
tuma  (oder  Diuturna)  am  Fiisse  des  Palatin  und  auf  dem 
Marsfelde,  hier  neben  den  heimischen  Lumpae,  der  Camenat 
und  der  Egeria  gegen  den  Alme  hin,  endlich  einer  spiter 
unter  den  Schutz  des  Mefcur  gestallten  heiHgen  Quelle.  Um 
so  auffallender  wSre  es,  wenn  sich  an  das  alte  Qnellhaus  der 
Bor^,  das  Tnllianum,  kein  Kultus  geknüpft  hätte.  Indessen 
glauben  wir  in  der  That  die  Spuren  eines  solchen  in  der 
benachbarten  Verehrung  des  Janus  zu  erkennen.  Hiernach 
ist  es  begreiflich,  dass  m  der  Zeit,  in  weloher^ie  griechische 
Kultur  in  Rom  heimisch  geworden  war,  die  dieser  angehftri» 
gen  Formen  der  Verehrung  der  Nymphen  leicht  mit  der  alt- 
öbei  lieferten  Verehrung  der  städtischen  Queligottheiten  ver- 
schmolzen wurden  ^^). 

Die  dürftigen  und  durch  subjektive  Auffassung  oft  ent- 
stellten Nachrichten  über  das  Klima  des  alten  Rom  müssen 
an  den  exakten  Beobachtungen  des  heutigen  geprüft  werden^'). 

•*)  lieber  die  noch  jetzt  oder  jetzt  wieder  kcuntlichen  altea  Quellen- 
länfe  (\viciiti|^  bcsuuders  die  Juturna  am  Palatin)  s.  im  allgemeiaeo. 
Fea  Storia  delle  acque  u.  s.  \v.  (1S32)  S.  1  ü'.  vgl.  Scoperta  dell* 
antica  acqua  di  Mercario,  besonders  aber  Corvisicri  in  der  A.  28 
a.  Abb.  —  lieber  Fontus:  Henzen  Acta  urv.  S.  14t>  m.  Forma  urbis 
S.  43;  Juturna  und  die  INymphen  auf  dem  Marsfelde:  Mommsen 
Eph.  epif;r.  1S72;  36  (Lumpae,  osk.  JJiumpai,  zuerst  voo  Moiumsen 
Dial.  25ti  richtig;  als  italisch  erkannt  und  mit  lim pidiu  yerglicheü:  vgl. 
deas.  zu  CIL  4,  815  and  Ritsehl  Opp.  2,  490);  Jauus  als  Glitte  der 
Juturna:  Araobias  3,  29  vgl.  §  4;  über  fons  Meretarä  Bd.  2,  520. 
Vgl.  iibflriiaapt  Tk.  II.  —  Oebar  Nymphen  und  Mymphäea  vgL  Bd.  2, 
380.  Jabi  Beitr.  62  IT.  «,  a. 

*>)  Für  die  Temperator-  nad  klimatiaeliea  VerhKltaSasa  Bobm  iat 
wie  aatürUeh  besoadera  Breedii  Stato  fiaieo  S.  215E  SeeM,  Cliaia  di 
Rom  6iora.  are.  1864  Bd.  18t— 42  NS.  S.  113ff.  und  161 »  46&  232ft 
(dem  die  obigea  ZaUea  eatlehat  aind)  beaatst  worden^  dnrcli  welche 
die  ältere  Litterttnr  (vgl.  Beaekr.  d.  St.  R.  1,  88)  weaigateM  ffir 
■naere  Zwecke  überfliiaiig  gewordea  ist  Dam  keamea  die  gfoaaea 
deii  Geaaumtsaataad  der  Canpagna  «aterauekeadea  Arbeitea  voaCSama- 
vari  Genai  aaUe  Coadiiioai  altiaietridie  ed*  idraaU^e  deU' 
auiao  (Abb.  del  Bdaiatero  di  agrieeltiu«  iad.  e  ea«.  Bd.  71,  Ren  1874 
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Qtee  «rgeb«!,  dm  Horn  jetzt  ein  für  seinen  Breitaigrad 
Mhr  mikles,  hanptsichlich  durch  die  Nähe  der  See  tempe- 

rirtes  Klima  besitzt.  Seine  mittlere  Temperatur  4-  15**  2  cent. 
ist  um  2"  höher  als  die  DurchschniltsteDiperatur  seiner 
Breite  (41'  54  n.  ß.).  Die  üiUe  steigt  höchstens  bis  +  42% 
die  KäUie  föUt  nieht  bis  unter  —  7^,  die  mittleren  ZaUea 
der  Utobslen  Wärme  und  der  höiAslen  Kälte  sind  +  32^ 
und  —  1^  Daher  der  Schnee  in  Kom  und  auf  den  Albaner- 
beigen  zwar  eine  gewöhnliche,  das  Liegenbleiben  desselben 
aber  eine  seltene  Erscheinung  ist.  Schneebedeckt  sehen  im 
Winter  dauernd  die  fismen  Al>rttzaen,  zum  Theü  auch  die 
filu|)ter  der  Sahinerberge,  selten  der  Soracte  herOber*  Regen- 
tage besitzt  Rom  95  (besonders  Mai  ,  Mtober),  wolkenlose 
(besonders  Ende  Juni  bis  Ende  August  constant)  155,  die 
übrigen  gelten  als  bedeckte  (88)  oder  wolkige  (trübe;  122), 
Diese  Deobachtiuigen  steUen  wir  den  Beobachtungen  über  das 
Klima  Athens  gegenltber»  eine  Vergleichung,  die  in  vieler 
Batiehosg  lehneich  ist^*): 


Rom. 

Atheo. 

.  +32« 

+  30« 

,  .  ,  -  V 

+  4» 

.  .  .  95 

95,25 

.  .  .  155 

192,50 

.  .  .  88 

148,75 

23,75 

mit  Atlas),  von  Pai  cto  Rel.  solle  cond.  a^rarie  ed  igieniche  della  campagna 
di  Roma  (in  dens.  Ann.  Florenz  1872)  nod  dess.  Sa^o  di  studi  meteor. 
Sil  dima  di  Roma  n.  8.  w.  Atti  delU  r.  Ae.  d«i  Lineei  1874 — 75  (2  Ser. 
ToL  2)  S.  659  ff.  Uebtr  die  ärztUche  Uttmtar  s,  A.  3S. 

83)  S.  die  bei  Waehsnradi  (Athen  1,  lOS)  wieder  abfredrackte  Tabelle 
Sebmidu,  derei  Sfacbe  Abslafung  klare,  halbklare,  trübe,  bedeckte,  Re- 
geotage')  ticb  fHr  vliüere  Zwecke  wohl  aaf  die  vierfache  Secchit  (pioggia; 
Mraaiy  a«*«!««!,  eoperti)  redociraa  liow.  INe  BeobacilaBgeo  mfataea 
fit  Athea  12,  für  Ben  f  1  Jahre  (1860-^1860).  Die  vatlttiiadise  Tabelle 
lepAareaieler-iHiaThanBoaiwteratiiade  a.  beiSeeehi  a,O.Bd.  42  z«8.128y 
▼SL  deaa.  SuUa  pto8f>*  al  CollegioRom.  dal  1825  al  1874  ia  dea Atti 
W  ac.  pooHf.  dai  movi  Lineai  Sd.  28  (181^3)  S.  115ft  oad  Pareto 
Si  29/13.  Dis  Detail  aa  arSrtnra  iat  aatSaliali  aiabt  aasara  Stoha. 
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Man  sieht,  dass  der  Himmel  Atbens  den  römischen 
an  Klarheit  und  WSrme  erheblich  übertriflt  —  Die  Lage 

Horns  in  ungefähr  gleichem  Abstand  nördlich  von  dem 
hohen  Wall  der  Apenninen,  sudlich  von  dem  Meere  und 
die  Natur  der  >yinde  bedingen  und  modificiren  diese  an  sich 
gemässigten  Temperatorverhaltnisse  io  einer  fär  die  Gesund- 
heit des  Mensehen  gthMtigen  Weisen  Zwar  der  aft^nisehe 
Scirocco  bringt  flussaufwärts  mit  hoher  Temperatur  brennende, 
drückende ,  trübe  Luft ,  welche  zugleich  erregend  und  be- 
schwerend auf  den  Menscheij  einwirkt,  die  Tramontana  im 
Winter  Aber  die  schneebedeckten  Apenninen  mit  blendender 
Klarheit  andi  eisig  scharfe  Luft:  aber  in  Rom  wirkt  weder 
jener  so  versengend  wie  in  Sicilien  und  Neapel,  noch  diese 
so  rauh  wie  die  tobende  Bora  in  Triest  und  Venedig.  — 
Das  Verhältniss  des  Nord-  zum  Sudwind  im  Jahre  wird  auf 
288,4: 274,8  angegeben  ^^).  *  Im  Sdmmer  pflegt  ein  täglicher 
.Wechsel  der  LoflBtrOmiuig,  efl  'findlich  kaom  merklich  — 
am  Tage  Südwest,  Morgens  und  Nachts  Nordost  —  die  Hitze 
zu  mildern. 

Nicht  minder  günstig  sind  wenigstens  theihveisc  die  Be- 
dingungen des  Bodens  und  des  Wassers.  Ein  Theil  der 
Stadt  erhebt  sich,  wie  wir  sahen,  änf  HögeTn  bis  zu  einer 
nicht  unbedeutenden  H5he  Ober  dem  Flussthal;  namentlich 
die  östlichen  Höhen  sind  den  külileren  Luftströmungen  frei 
ausgesetzt.  Bei  einer  allgemeinen  Entwaldung  der  Campagna 
besitzt  Rom  ausgedehnte  mit  Bäumen  bestandene  waldähn- 
liche Parkanlagen.  Es  besitzt  noch  immer  eine  leidlich  grosse 
Anzahl  Ton  Quellen,  welche  gesnndes  Wasser  spenden:  dazu 
kommt  die  ungeheure  Masse  des  Gebirgswassers,  welche  ihr, 
durch  Leitungen  zugel'ülirt,  nicht  allein  kaltes  Trinkwasser 
bester  Art  liefert,  sondern  anch  durch  zahlreiche  und  um- 
fangreiche Springbninnen  in  der  heisseQ  Zeit  Kühlung  ver- 
breitet und  in  Yerhindnng  mit  dem  Kloakensystem  eine 
gründliche  Reinigung  der  Strassen  erleichtert'^).    Es  ist  da- 

Wiade:  Mflk  AeeeU  a.  0.  Bd.  46  8.  Mf.,  vgl.  A.  Mi 
Uebsr  die  la  AktiTitil  keiaaMmi  idleo  Mi  aevea  Leltaagea  das 
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her  nkhi  tn  verwundern,  dass,  wie  die  Sterbliohkeltszilfertt 

beweisen  (es  wird  jetzt  22,6  auf  1000  Einwohner  für  Rom, 
30,5  für  Florenz,  35  für  Neapel  angegeben),  Rom  im  Ganzen 
za  den  gesunden  Städten  gehurt,  trotzdem  ein  auf  lokale 
Ursachen  rarGcksuföhrendes  üebel,  die  Malaria- Fieber,  Rom 
wie  die  ganse  rftmiscbe  Campagna  in  versobiedenen  Graden  der 
fntensitäl  alljährlich  heimsucht.  Dieselben  treten  mit  grosser 
Regelmässigkeit  mit  Ausgang  Juni  ein,  steigern  sich  bis  zum 
August  und  verschwinden  um  Mitte  Oktober.  Die  mittlere 
Temperatur  sehwankt  in  dieser  Zeit  zwischen  25  and  20^, 
die  ▼orherrsehende  Windrichtung  ist  Sfid,  Südwest,  West 
(259,8:168,1  der  übrigen  Winde).  Man  will  beobachtet 
haben,  dass  die  verschiedenen  Stadttheile  in  verschiedenem 
Maasse  Ton  ihnen  befallen  werden,  am  stärksten  die  verödeten 
in  der  Peripherie  gdegenen,  die  dem  Fluss  nahen  tief  gele- 
genen häufig  weniger  als  die  an  den  Rändern  der  Hfigel  an- 
steigenden. Es  scheint  unler  den  einsichtigen  Fachmännern 
l'ebereinstimmung  darüber  zu  herrschen,  dass  mehre  Ursachen 
bei  der  Erzeugung  des  Hebels  thätig  sind.  Das  in  der  Regel 
pldtsliche  Auftreten  der  Krankheit  zu  £nde  Juni,  d.  h.  zu 
einer  Zeit,  wo  nach  den  häufigen  Regengüssen  des  Mai  und 
dem  damit  verbundenen  hohen  Stande  des  Tiber  und  der 
zahlreichen  kleinen  z.  Th.  unterirdischen  Wasserläufe  die 
Sommerhitze  mächtig  heroinbricht  und  der  Wasserstand  jäh 
smkt,  fuhrt  zu  der  Annahme,  dass  namentlich  das  Verdunsten 
der  zurückbleibenden  stagnirenden  Lachen  sein  Tbeü  an  dem 
Entstehen  hat  Als  weniger  sicher  gilt  es,  dass  die  Miasmen, 
welche  um  dieselbe  Zeit  in  dem  niedrigen  und  sumpfigen, 
die  Wasserläufe  der  Ebene  träge,  oft  gar  nicht  abfuhrenden 
Kflstensaum  der  Campagna  entstehen,  und  diesen  selbst  fast 
unbewohnbar  machen,  durch  den  um  diese  Zeit  Torherrschen« 


amtliche  Werk  von  Fea  Storia  delle  aeque  anflehe  sorgenti  in  Roma 
0.  8.  w.  R.  1S32,  4^,  über  das  heutige  Trinkwasser  (Leitungs-  und  Quell- 
wasser) und  dessen  chemische  Analyse  Cavalieri  San  Bartolo  Sülle  aequo 
delia  med.  Roma,  Giorn.  arc.  185S,  140  ff.  Tocco  im  Buonarotti  1872, 
182  If.  Ceselli  das.  1873,  102  ff.  u.  a.  m. 
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den  SQd*  ond  Sudwestwiad  der  Stadt  zugetragen  werden;  end- 
lich dasa  in  ähnlicher  Weiae  die  Miasmen  der  ganzen  so  gut 

wie  unbewohnten  und  unbebauten  Cainpagna  auf  die  Stadt 
zurückwirken  ^^). 

Vergleicht  man  diese  Thatsachen  mit  dem,  was,  wie  ge- 
sagt, ganz  spipradisch  und  oft  in  der  unzuverlässigsten  Form 
aus  dem  Alterthum  über  das  Klima  überliefert  ist,  so  steht 
zunächst  die  Frage  zur  Beantwortung,  ob  eine  wesentliche 
Veränderung  der  Temperaturverhältnisse  nachweisbar  ist. 

Dass  von  direkten  Beweisen  für  oder  gegen  eine  Ver- 
änderung der  mittlmn  Temperatur  kaum  die  Rede  sein 
kann,  wo  exakte  Beobachtungen  über  die  alte  Zeit  fehlen, 
ist  einleuchtend.  'Doch  würden  allenfalls  sichere  Schlüsse 
aus  den  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  der  Pontifices  über 
aussergewöhnlichea  Schneefall,  Frost^  Dürre  u.  s.  w.  zu  ziehen 
sem,  wenn  diese  nur  in  einiger  Vollständigkeit  vorlägen. 
Nun  haben  wir  aber  aus  dem  4.,  5.  und  6.  Mrhund^  nur 
je  einen  Bericht  über  einen  -  ungewöhnüdi  strengen  Winter 
und  dürfen  annehmen,  dass  wenigstens  aus  dem  6.  kein 
wiclitiges  ähnliches  Ereigniss  unbekannt  gebheben  ist.  Die 
Erscheinungen  dieser  Winterfröste  —  völliges  Zufrieren  des 
Tiber,  40tägiger  Schnee  auf  dem  Forum,  Vernichtung  der 
Vegetation  —  werden  allerdings  schon  von  den  Beriohler- 
stattern  im  Anfang  des  1.  und  im  Ausgang  des  4.  Jahrhun- 
derts n.  G.  als  in  dieser  Zeit  ganz  unerhört  bezeichnet, 
und  es  wird  dadurch  zugleich  den  Uebertreibungen  oder 


Tenferatar  «ad  Winde  der  nigismdea  ZaHs  Parata  a.  O.  & 
3i2.  3titittik  dar  rSmiseheo  Fieber  meh  den  BeebaeklBageB  ia  dea 
fraazSsiseheo  MiUtärhospitiilero  (1S49)  von  Jacqnatot  Gezette  m^dicale 
de  Paris  1849  n.  47  p.  903,  48,  917.  51.  977,  in  den  grossen  rSmi- 
sehen  (S.  Spirito  n,  a.)  ron  Mereediini  (1842)  und  Balley  (lS(i3),  resv- 
mirt  ond  beartheUt  von  Valentiner,  Die  Krankenbosjjitaler  In  Rom, 
BerL  Uin.  WedMuelirift  1870  N.  27  f.  ffl.  Pansto  a.  a  S.  1491: 
Für  die  VerbreUnng  in  der  Stadl  sind  die  aoa  laaflabriger  Plasia  ge- 
sdiSpften  Beobaebtangfo  raniseher  Aente  wie  Tanasif  (Le  eliml 
reaaln  R.  1870  vgl.  Baoaar.  1871,  142C)»  Baleatra  (L'igieaa  nalkf 
eaaipagna  a  eitia  di  Rena  R.  1876)  o.  a.  aiebt  nawiehüg •    Vgl«  A*  46« 


Digitized  by  Google 


§  1 J  LA6R,  ÜOMII,  RUMA.  145 

poStisehen  Malereien  einzelner  Schriftsteller  derselben  Zeiten 
ihre  richtige  Stelle  angewiesen^');  aber  das  Mittelalter  wie 
die  neuere  Zeit  kennt  wenigslens  einzelne,  wenn  nicht  gleiche, 
doch  «hDlkbe  Beiefnele«  UBd  es  lileibl  deoinach  auf  alle  FHIe 
hdihet'  minlieh,  «nf  dien  dürftigen  Bcmke  hin  razintefameii, 
daM'  'die  mittlere  niedrigste  Temperatur  vor  der  Zeit  des 
Augustus  niedriger  gewesen  sei,  als  die  der  heutigen  (-  4", 
eiozeln  —  7^  ^^).   Aüeg  liebiige,  was  dafür  angefiUirt  wird« 

Livia«  z.  J.  355  (5,  13) :  insigyiü  annus  fiieme  geUda  ac  nivosa  fuÜ 
a/Uo  ut  viae  cUiusae,  TiberU  imtamgabilU  fueril.  (leoaucr  DittnysFr.  Am* 
brosch  3:  der  Schnee  sei,  wo  er  am  dÜDBStea  7  F.  hoch  gewesen ; 
IRinder  vericluieiteDy  Menschen  kamen  nin  «.t.  w.:  tovko  ro  nd^og  ovrf 

niigiaiX^y^iey  v^tiqov  ^tug  tov  xad-'  rjfdüc  jlf^otov  fitr^^'fiitm 
^^geiora^  tov  (Aiaav^  mna  i6v  vnkq.ldduvoiv  ygatfofiivov  J»'  *EXXria» 
novtovnitQaXl^lov  tot€  «fi  ngtiiov  xal  ^6vov  i^^ßr)  lijg  c/oi* 
^viag  xQa(T(0)g  ij  tov  7rf^///ovro?  ti]V^€  lijv  yijv  tpvaig. 
Aber  (wie  schon  Becker  S.  86  bemerkt)  Shuliehes  ^ird  voo  Au^nstin. 
C. D, 17  znm  J.  484  berichtet  (jedeiikile  aas  Liviosl.  15): . . .  quid  kum» 
IJKf  mmnorabHü  tarn  incredilnli  imma^äate  smrims,  ut  nivibm,  A^ 
renda  altäudmß  etiam  in  foro  per  diu  XL  manentibus  TiberU  quoque 
gladeduraretur.  »i  nostris  temporibut  aeeidittety  quae  istiMquanta 
dvvissent!  Aehnlich  (BÜnrae  and  Felder  gingen  zu  Grande)  Zeaaaas  8, 
%  S.  192  Diad.  Geringfoeifar  675  Liv.  40»  45,  1;  kitmt  oo  anno 
j«e&a  et  omni  tempegtakm  goner$ /uü^  ar^om$  quae  obnoxiae  frigoribnß 
»unt  deuMsmtt  cunetOf»  H  ta  tum  aliquanto  fMM  Mim  longiorjmt.  Horas 
ly  9  {leides  ut  aUsy  er  spricht  poetisch  von  einem  harten  Winter »  be- 
zeogt  aber  nicht  das  Zufrieren  des  T^r)  niiA  der  ftieseaeiaiaplea  bei 
Martial  4,  18  beweisen  gsrnichts. 

»)  Ween  iNiebukr  A.  G.  3,  655  sagt,  es  sei  dem  VVinkar  des  J.  484  ia 
den  seitdeai  veH&eesenen  2000  Jahi-en  keiner  gleichgekommen  nod  dssa 
benerkt:  ^die  sonst' ao  diirftigea  Uiraaikaa  und  päbstlichen  Biefrapbiea 
der.  finsteren  Zeitea  erwähnen  ganda  von  Naturealaaiitateii  so  viel^ 
daas  ihr  »Süllaebweigea  vollkomneQ  zureicht,  dieses  aa  heaKaiaen*,  aa 
ist  dagegen  doch  aa  die  Biographie  Sergius  II.  c.  5  zu  erinnera.  hi 
■eoeater- Zeil  ist  wealgstens  tagelanges  Liegenbleiben  des  Schnees  auf 
daai  JPoffVm,  Gefrieres..dar  Fontäne  auf  Piazza  Barberiai  u.  ä.  vorge- 
kmnmen.  Indessen  vermag  ich  über  die  mittlere  und  neuere  Zeit  kein 
vadlstäadiges  Material  zu  bieten.  Uehrigeuss  fügt  iNiebuhr  selbst  a.  U. 
hiazu:  *daaa  da*  auttlara  KUam  wänaar  gawardaa  aai,  ist  aliar.  gaaa 
falsch/ 
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sind  Schlussfülgerungcn  noch  viel  uii6iohei*er  ArU  Es  i&X 
nobtig,  dbftff  ifi  den  Jabrbunderten  .vor  niiMm  ZtutnoAmiiig 
der  varsdmitciMki  Anbau,  des  LAndes.  dk' Wäldar  onrAckger 

drängt  und  dass  die  VermiiideFUDg  der  WaldflMe  hier  wie 
anderwärts  eine  Veränderung  der  periodischen  feuchten  Niedern 
schlage  herbeigeführt  habqn  muds.  Im  letzten  Jalirhundert 
der  RepoMik  hesiandeD  noeh  'sahlreicfae  lud  auf  den  lUigeUi 
Ron»,  nodidürftig  ftsolrätzt  4nnsh:dea  KaUne,  aber  itninaf 
mehr  eingeengt  durch  die  Kultur'*).  Damit  stimmt  Oberein  die 
Rolle,  welche  in  den  ältesten  Zeiten  der  Wolf  in  der  Religion 
Roms  wie  Italiens  spielt,  eine  Rolle,  welche  nur  verständlich 
ist,  wenn  man  sich  Wälder  in  nächster  Nähe  der  An^edlun- 
gen  ^eakti  mdai  miiider,  daaa  aehon  im  &.  Jahrhundert,  daa 
Brseheinen  eine»  Wolfs  in  der  Stadl  ein  Prodigium 'iel^)» 
Es  ist  ferner  richtig,  dass  auch  die  Jahrhunderte  des  Verfalls 
Veränderungen  in  der  physischen  ReschalTenheit  des  Landes 
herbeigeführt  haben.  Wir  wissen,  dass  die  iatinische  Ebene» 
eioal  reich  an  Ackerhau  treibeiiden  Stadien»  aeil  dem. 4.  Jahr« 
hundert  mehr  und  mehr  TerAdett  die  sädwirls  fMmnden 
Strassen  verfallen,  die  Thore  schliessen  sich  (Rd.  2,  233); 

«)  Varro  de  1. 1.  9»  M  (van  den  4mi  der  IMtia  lad  Laclaa)j  quo- 
rwn  mtgusä  fbm$  nun  nrirum,:  'Haki  diu  mäm  Mä  jhariUm  mtmm  €tt 
(tttuarUia  uniA  F:  s.  IM.  2,  eOl)t  Diii.  hmikm . . .  ka  lauM 
^iMtf  Ba  At«rc<M  0tt  miißMlIu*  «iNif,  ^iHkr  wmnem  yktm^^  maoMmm 
Mum  ConuiB  a  mnd$  ipimabsduat  h66  rtUfumtnt  mmm  Varr* 
PHnitts  l^t  87).  Biese  StaUea ,  »aewie  die  bter  aieht  «alter  aa  beka»» 
dclode  Bedeatniia  vod  bieui  widerlegea  ganägMid  die  Uegeworfede  Vei»* 
aiolhang  (Rwetb  a*  114  a.  A.),  'daee  dieee  luei'  «w  weaigea^am  die 
Tmpü  aogafflaatteer  BSemea  bestaaden  baben«  NaaMu  hui  (dfa 
beeleniteB  aäf  dem  recbtea  Uilbr}t  Mtscublumy  *jilHmmnak,  iUmmm* 
rum,  *Deä$  Diaey  Esqinlinut,  fagutal,  *Fmriimum,  laari<Mai>  tewr- 
mi<?,  Libäinae,  Lucinae,  Meßtts,  Petelinus,  PoeUkhUj  qmV9Mm^  ß^etjmj 
duo  lud  auf  dem  Cnpitol  mid  mf  dem  Caelius  (V  Becker  K%  lOftt). 

^)  Wülte  im  Kolttt:  es  braucht  fdr  die  Stadt  Rom  Im»  ab  41% 
luperci  and  die  (Irspruogslcgende  erinnert  za  werden.  WSlfe  In  der 
Stadt  ein  Prodigian:  Uv.  32,  29,  2.  41,  9,  6.  Ihr  firsebaieee  la  dea 
Nähe  der  Stadt  nag  seit  den  Zeiten  der  Verödung  der  Caflipagiia  wie* 
der  häufiger  gewordea  tei«.  Ideell  iai  i«  IfieO  müssen  Preise  aaf  daa 
Rrlegeo  derselben  aQSfeselst  werdee  (Gregorovius  6, 60^  A.). 
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die  Regulirung  der  Tibernuindung  wird  vernachlässigt,  die 
Häfen  verfallen ;  im  6.  und  7.  Jahrhundert  vollendet  sich  die 
Verödung:  das  Volk  flieht  vor  den  plunderaden  Barbaren- 
xOgeD«  endlich  mor  den  Soerfiubem  in  die  schützenden  Mauern 
der  Stadt  So  gelangten  die  'dnrdi  die  Natur  des  Bodens 
von  jeher  gegebenen,  von  der  Kultur  mit  Gläck  bekämpften 
schädlichen  Elemente  zur  Herrschaft  und  die  Miasmen  der 
entvölkerten  und  sohlecht  entwässerten  Ebene  dringen  bis  in 
die  Stadti  vrie  sie  es  noch  beut  thun.  —  £s  ist  endlich  richtig, 
dass  die  Vegetation,  vielleidit  sogar  die  Thierwelt  Roms 
wenigstens  die  Racen  der  Haasthiere  —  sich  wesentlich  ver- 
ändert haben Allein  alle  diese  Thatsachen  beweisen,  wie 
auch  neuerdings  von  den  meisten  Sachverständigen  anerkannt 
wird,  durchans  nidit  eine  Veränderung  der  mittleren  Tempe- 
ratur: am  allerwenigatcn  wird  dieselbe  aus  der  ganz  hypo- 
thetischen Annahme  emer  Verminderung  der  Wassermasse 
des  Tiber  gefolgert  werden  dürfen**).  —  Wenn  andrerseits 
der  Festkalender  der  ältesten  und  der  landwirthschaftliche 
Kalender  der  historischen  Zeit,  wie  es  scheint,  in  allen 
wesentlichen  Punkten  eine  Uebereinstimmung  des  Charakters 
der  Jahreszeftleii  von  ehemals  und  heute  nachweisen,  so  wird 
—  natürlich  abgesehen  von  der  prähistorischen  Zeit,  die  uns 
nichts  angeht  —  die  Annahme  einer  Veränderung  der  mitt- 
leren Temperatur  als  unerweislich,  ja  höchst  unwahrscheinlich 
zurückgewiesen  werden  müssen^'}. 


Ich  wiederhole  nicht,  was  aus  Mommseos  Geschichte  und  Hehns 
Kolturpflaazen  allgemein  bekannt  ist  —  des  letzteren  Buch  cuthält 
übrigeus  manche  sehr  bestreitbare  Behauptung  — ,  verweise  ausserdem 
aber,  namentlich   für  die  Thierraccn  auf  die  freilich  auch  nicht  ab- 

7  ♦ 

schliesscnde  Darstellung  von  Pareto  a.  0.  S.  74  if. 

*•)  Secchi,  Pareto  und  die  meisten  der  a.  neueren  Schriftsteller 
kommen  zu  dem  obeu  angegebenen  Resultat:  anders  M.  De  Rossi  in  der 
§  1  A.  11.  citirten  Schrift 

Für  den  Fest-Kalender  verweise  kh  auf  Mommseiis  aa^ 
Haschkes  bektnate  ÜntersnchiingeD.  PBr  die  Vei^leiekmig  des  aheft 
landwirthsehaftUeheo  Kaieoders,  wie  er  aaneaHidi  bei  Varro  de  re 
rustica  1,  36  und  Virgil  vorliegt,  mit  den  hentlgea  fehlt  es  meiBei 

10* 
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Dagegen  ist  es  sehr  wohl  möglich ,  dass  die  bereits  an- 
gegebenen Veränderungen  der  Bodenkidtar  das  Klima  der 
Stadt  in  seinem  Einwirkung  anf  die  ßesundfaett  dwMenschen 

verändert  hat  Aber  auch  in  dieser  Beziehung  mahnt  eine 
genaue  Betrachtung  der  alten  Zeugnisse  aur  grössten  Vorsicht 
und  an  yoUständigem  Absehen  von  jenen  veireinaelten  sub- 
jektiip«ir  imd  momestaner  Stimmung  entsprungenen  AeuMe- 
rungen,  weiehe  ohne  jede  Beweiskraft  sind.  Die  Frage  ist 
aber  hier  zunächst  so  zu  stellen:  hat  das  alte  Rom  die 
heutigen  endemischen  Malariafieber  oder  ihnen  verwandte 
gehabt  und  welcher  Art  sind  die  tou  den  alten  als  pettilenlia 
bezeiobneten  Epidemien  gewesen,  welche  in  grösseren  Zwi- 
schenräumen Stadt  und  Umgebung  heimsucht«nf. 

Die  Alten  klagen  darüber,  dass  Rom  im  Herbst  unge- 
sund sei  und  dass  das  Fieber'  in  dieser  Zeit  wüthe.  Zur 
Zeit  des  Horaz  gilt  dies  offenbar  als  eine  regelmässig  wieder* 
kehrende  Plage,  vor  der,  wer's  vermag,  sieh  bewahrt,  indem 
er  den  Aufenthalt  in  den  Bergen  mit  der  Stadt  vertAnscht^^). 
Ebenso  ausgemacht  ist  es,  dass  die  Luft  Roms  Oberhaupt  als 
ungesund  galt:  ausdrücklich  wird  gesagt,  dass  erst  die  Wasser- 
leitungen dem  Uebel  erheblich  gesteuert  hätten,  und  die 
Geschichtsphiissophen,  wekhea  die  Aufgabe  mfiel,  die  Weis- 

WiMeiu  Docb  an  einer  fmnen  UatersiMiboas.  Doeh  ist  die  kaleedat 
fische  Identität  aUer  für  Cliarakteristik  der  Jahrestetteo  weieatlicher 
Handlangen  ansser  Zweifel:  AbweicbnngiBn  wie  die  der  Ernteieiten 
(Ben  jetzt  Anfang  Mai,  Pareto  S.  103,  nach  Varro  gegeB  Bade  iaal; 
Korn  jetzt  in  der  Niederung  14—20  Juni,  in  der  fioehebene  20,  Smmi 
his  S.  Juli,  Pareto  S.  5],  120,  nach  Varro  30.  Jmi  34.  JflII)  wer^ 
den  sebwerliah  für  eine  Verindereng  des  AÜunaa  verwerlhet  werde« 
iLÜnnen. 

^)  Darauf  beziehen  sich  die  Stellen  Hör.  Bpist.  1,  7,  6«ff.4  thimßmm 
prima  calorque  dissifcnaloreni  deto/tai  Uetoribut  atris,  dum  pumis  oinnis 
peäer  et  matereuUi  pallet,  qfficiosaqiie  sedulitas  0t  9peUa  fwmsis  adducü 
Fänres  et  testamenia  retignat*  Sat.  2, 6,  18  ff. :  fiae  mdmmtmmbitio  perdä 
nec  plumheus  Auster  autumnutqm  gravi*  LibitiimttfUtuitm  ffafffifa  Aehe* 
liohCarm.  2,  14, 15  f.  Juv.  S.  4,  56:  iam  ietifero  cedenUs  pruinis  anhtmnä^ 
iam  quartattam  speraniibut  aegris  (troti  der  2&veida«tigkeii  iai;  nntb^ 
wendig  fuartatutm  aagriit  lu  Terbiaden). 
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hak  des  Sladl§[räaden  auch  ans  der  Wahl  des  Orts  iMdiza* 
wMsen,  preisen  offenbar  *  »etwas  kfinstUch  Roms  Hügel  als 

merkwürdig  gesund  inmitten  einer  ungesunden  Gegend  ^''). 
£s  kann  demnach  wohl  kein  Zweifel  sein,  dass  mindestens 
ähnliche  Bedingungen,  wie  sie  heut  die  MalariaGeber  in  der 
ohnehia  im  södlichen  Klima  besonders  geföhrlidien  Periode» 
des  Hodttommers  «nd  Herbstes  ««rteogen,  aaob  in  alter  Zeit 
regelmässig  wiederkehrende  Fieber  erzeugt  haben:  —  ob  eben 
genau  die  jetzt  herrschenden  wird  sich  nicht  ausmachen 
lassen,  da  keine  exakte  Beschreibung  der  alten  vorbanden  ist. 
Doch  wiod  glaislt  auf  einen  Umstand  aufmerksam  gemacht 
werden,  wdUmr  das  Vorhsnde&sein  der  pemidöiea  Form 
des  Malariafiebers  in  alier  Zeit  direkt  zu  beweisen  scheint. 
Nicht  sehr  grosses  Gewicht  lege  ich  auf  den  Kultus  der 
Febris]  die  Meßis  ist,  wie  oben  gezeigt  wurde,  nur 
dusch  ^  MissTorstandniss  in  diese  Frage  hineingeiogen  , 
worden^');  —  Der  Benennung  nach  yerschieden  von  diesen 

^  FroBtUsi  sagt  io  der  boA  iMt  Mmr  geheikei  Stelle  de  aq.  88, 
sMfäm  Mb  werie  dereh  Nervei  Vemehrass  der  Waaaemrerke 
Sewiaaeii :  ne  pmmHet  pädmn  apiae  oHuae  (oHo  die  Ht.)  nmf:  «Iis  (dSs 
B.)  numdUkHrtmßnies,  purwr  spirUus,  et  cmuae  graetaeU  mdi  §t^tu 
mf»i  vrimu  t  mU  infimi»  mt  /Ü  ett  remthu.  BMeler:  vsfefst 
10M  ^  «.  /.  rmotßef  ekae  rtidita  Wskreekeialielikelt.  DaiMlbe 
Uiekt  dwch  bei  Cisero  de  rep.  2,  6  kmm§m  ddegü  dt  foMm  abunr 
imttmn  0t  in  ngkm  fe§iütnä  mMrem:  ofÜM:««!»  gmi,  qui  cum  per- 
ßantur  ipH  tm  u^firmd  umbrmn  vMktt.  Das egen'lial  odt  dem  Kliiyi 
siehtssiitiMUi,  was  teabo  6»  2  8«  S2fi  s.  B.  vpu  den  ZwiUbgeB  itgt: 
M9i9t»  vt)y  M/i«9V  iP  tanoti  od  tä^iv  fiSUMf  ^  n^ds  avdy^ 

mpf  kmwffUki^  wie  tue  dm  Felsaate  benrorsdift  ind  feotUdt  «w 
der  aüt  Gieere  weeeotUeb  SbireiMtisiMidea  BeaierkiBS  f  8.  281 
Annra  d*  Iffrly  (die  htieieebe  Küste)  «vde^Mtv  wA  mtftijpoffof  sli^ 
UiSymp  x**9^  *dfy  mnri^  nmfttkbm  00a  ilMii  awl  yotfs^d,  oms 
Ter  rdfy  jfyduntip  v.  s.  w. 

Viel  imfreaii^eres  Hie«  and  Herredea  ia  alter  aed  eener  Zeit: 
Teealteieni.a  bei  De Mattfcitts  Galle  delU  des Febbre.  Dlss.  dell' ae, 
ren.  di  areb.  1821  (1»  1).  Vgl.  aneb  Becf^,  Z.  1  d«.AIt€r«b.~W.  1849 
m.  8.  1858^  142.  IIir«&  (flndbueb  der  blsloriseb^seearapbisobea  Per 
tbelogie  1,  18.  48£)  eateshaidea  eieUfc  Uft  fl^geib— gea  itffibrti 
fntiiüma  iertüma  gaarftniff  bei  €lelsae  a.  a.  werdeo  mit  Uarecbt  inmer 
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Fieboni  ist  die  feitäentia,  deren  in  iangM  Zwi8<^enrdttni6B 
sich  wiederholendes  epidsmisohes  Auftreten  von  den  Poatiiees 
Vieraciehnet  worden  ist   Fast  regehnässig  wird  dieselbe  als 

eine  Krankheit  geschildert,  welche  ungeheure  Massen  von 
Menschen  in  kurzer  Zeit  hinralTt  und  Entsetzen  verbreitet; 
auch  sie  tritt  ^  wenigstens  soweit  die  Jahreszeit  genannt 
wird  im  Sommer  und  Heriist  auf,  wie  es  schebit  regele 
massig  zuerst  als  Viehseushe,  erst  dann  als  Menadiensettfllie; 
aussergewöhnUche  iNaturerscheinungen ,  oft  vulkanischer  Art, 
aussergewöhnliche  Menschenanhäufungen  erscheinen  als  Ur- 
sachen oder  begleitende  üniatinde.  £s  scheint  bisher  unbe- 
achtet gehheben  zu  sein,  daas  än-  einaigesaaai  der  Vertoul 
der  Krankheil  durdi  zwei  wichtige  Thatsachen.  angedentet 
wird:  Eintreten  des  Todes  in  der  Regel  spätestens  am  sie- 
benten Tag,  bei  denen,  die  die  Krankheit  bestehen,  häuhg 
im  Gefolge  ein  Ü^^taniieher^').  Bieae  üeschreibung  scheint 


als  BesdireOraiigeD  des  rSmi sehen  Fiebers  ansefUhrt:  sie  sind  ja  den 
griechisdien  Qaellen  entlekvte  BrSrterungen  dieser.  fiberaU  verionuaen* 
iden  Rnnkheitsfordiea.  —  Ueber  Me-MeßU»  eben  A*  10  •  Die  naeb  deere 
(Less.  3,  II,  28.  De  nät  d.  3,  25,  63)  und  Piiniiw  (N.  b.  2,  16) 
aaf  dew  PaMn  verdirte  #bMr  (v«n  der  Verebmng  anf  dea  Bsipdiin  • 
spriebt  nnr  Valerias  Maxinas  2^  3,  6:  s.  Bd.  2, 320)  ist  nrrit|  ob  Ihre 
Dentang  als  FiebergStlin  znr  Zeit  Ciceres  rlebtis  und  sie  niehl 
▼ietanelw  die  GSttia  der  beissen  Zeit  sei,  lasse  leb  bier  dabiasestellt: 
die  Etymologie  steht  nidht  sieber  (/rvers  TglL  Gonsea  A.  1*,  102» 
^Poftm,  *bebea'  Fleh  W.  B.  t«,  600  MiUeabet  bei  Cartiiis  Bt. «  300) 
mid  es  Isblt  an  Anelogien  Sbnlieber  Kalte  (Meaa  vad  Mäm  Fmimm 
welebe  Cieero  anmbrt,  sind  keine  selebe).  —  Aneb  im  lltttelal«Br 
danern  Fiebstefideniien  (ob  aiyarliebf)  Ibrt  Behaaat  sind  aw  dsM 
11.  Jabiboadert  die  Verse  des  PMmf  Damianas  (ia  daasa  es  beisali 
JlonidMM  fikr»  mmt  im  ßMu,  s.  Besebr.  &  St  R.  1,  103), 

•ine  grosse  Fieberepidemie  foai  Aaiiast         1107  (Oras*''»'^^  ^ 
450)  n.  a.  au 

«')  PesHt  —  ohne  Zweifel  Mit  CSorssea  Rrit  Beitr.  396  Beitr.  z. 
itni.  Spr.  334  neeb  l^ott's  Vorgange  von  per^,  *  perd-tu^  abxoleilen 
<—  iiexeichnet  orsprünglicli,  synonym  mit  hiet,  jedes  die  «niaiiHsebe  and 
vegetnbiliiebe  Welt  ergreifende,  aerstSrende  Hebel,  Gegensatz  asla« 
(lefTtf  peHem  temd»,  salus  hie  manelo  Beschwörungsvers  bei  Varro  r.  r. 
I,  2,  27).  Davon  putOm»^  putündim  (vgL  Gelsns  1,  2.  10).  Chronik 
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deo  Gedanken ,  dass  es  sich  auch  hei  dieser  Krankheit  -wä 
«iBe  'V^ntk  der  Maiwriaieixr  ^iidle>  moht  imzaselilMsseii^).  ^ 
fiy  aim  dayngestfAt-tbidiben,  thnlMe^FdXi  mit  den  übrigen 

aus  dem  6.  Jahrhundert  berichteten  gleichartig  sei.  Ohne 
genugenden  Grund  hat  man  die  pestiletitiae  Roms  alterer  Zeit 
für  .Fälle  der  orientalischea  Beulenpest  oder  für  Blattern  ^ 
ausgegeben...  Die^  Einscbleppwng .  öiientalischer  Krankheiten 
wSre  4n.aicb..Kei  dem  r^en  Haiide|gverkebr^  den  beispiels- 
weise in  sehr  früher  Zeit  die  südetrurischen  Städte  mit  der 


der  'Peitileaseii'  nach  Liriiis:  in  dar  ersten  Dekade  3,  e.  32.  4, 20.  2i. 
5,  13.  6,  20.  7,  27;  in  der  3.  —  5.  nnr  27,  23.  38,  44.  40,  19,  6.  41, 
21,  s^ter  y.  J.  589  Obsq.  .13^  v.  J.  612  Gros.  5,  4.  Ueber  spatere 
A.  48.  —  Jahresseil:  Angnsl  (3,  6),  Sommer  (5,  13).  Verlauf:  580 
4t,  21:  qtd  ineidertmiy  hmid  flteäe  sepUmum  dkm  n^tarakmä,  qui 
tuperavttant  kmgüiqttOt  mamimB  ^uarttttmBf  impHeakanUir  marbc 

^  Heber  die  Bescbreibnnif  des  Livins  (41,  21)  tbeüt  mir  anf  meine 
Bitte  mein  Kollege  Nannyn  folgendes  mit:  'Es  handelt  sidi  hei  dieser 
Krankheit,  wohl  aller  Wahrseheinliehkeit  nadi,  am  das  Uebergehen 
eines  contiDairlicheo  Malariafiebers  in  die  gewShnliebe  iotermittirende 
Form  desselben.  Das  dauernde  Herrsehea  der  Malaria  in  Rom  kann 
ja  nicht  zweifelhaft  sein  und  dass  namentlich  an  solchen  Orten  wo 
Malaria  herrscht,  Einflüsse  vorabergehender  Art  diese  KranUieit  in 
perniciöseren  Formen  auftreten  machen,  ist  sieher.  Selbst  wenn  man 
die  Identität  der  von  Livius  hier  erwähnten  quartana  mit  der  gewöhn- 
liehen  Malaria  ialermittens  festhiUt,  wäre  freilich  immer  noch  möglich, 
dass  es  sich  um  eine  typhusartige  firkrankuog  bei  jenem  contlnuirlichca 
Fieber  gehandelt  htabe.  Die  neueren  Erfahrungen  (vgl.  z.  B.  Hiess 
Beob.  über  Febris  recurrens  BerL  klin.  Woehenschrift  1869  N.  31  Se- 
nator ebend.  J871  IS.  32)  zeigen  wie  eine  entschieden  den  Typhoiden- 
kraokheiten  aDgehörige  Krankheitsform  Intermittens  im  Gefolge  hat.'  — > 
Die  Pest  bei  Livius  4,  21  wird  mit  der  gleichzeitigen  athenischen  in 
Zusammenhang  gebracht' (Niebuhr  2^,  573.  Haser,  Handb.  d.  Gesch.  der 
Medicin  3',  6,  der  S.  3  die  Berechtigung  unter  festüevUa  eine  be- 
stimmte Krankheit  zu  verstehen  leugnet).  Ansichten  älterer  Aerzte 
welche  die  römischen  pesttlenti'ae  mit  der  Btthonenpest  identificirten  hei 
Schwegler  R.  G.  2,  6]  7  ff.  Jedoch  meint  man  jetzt  dass  letztere  erst 
anter  Justioian  im  J.  542  (so  Hirsch  in  dem  A.  45  citirten  Handb.  1, 
142.  213)  oder  schon  zur  Zeit  Cyprians  251 — 266  (so  Häser  in  dem 
a.  Uandboeb  3*,  3)  nach  Earopa  gelangt  sei.    Die  Epidemien  der 
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Levante  uoterhielten,  sehr  denkbar:  indesMti  scl^iiit  es  sefiSt 
an  jeden  Mmen.  knheXi  för  diese  Annaluiie  m  Ukkü  mi 
namentlich  Ist  das  Auftreten  der  fieuloipest  in  EurqM  vor 

Justiniaa  iiii  höchsten  Grade  UQwahi*ä<*heuüidi. 


friihcreu  Kaiserzeit  {z.  ß.  die  unter  Nero,  Suet.  Nero  39)  sind  kaum 
bestimmbar;  die  grosse  'Pest'  unter  Marcus  (Capitol.  Marcus  13, 
Verus  H)  pilt  jetzt  (Hüsei  ji.  0.  S.  24 ff.)  als  eine  Coniplicipung  ver- 
ftchiedeucr  Kraokheiteu,  uameutiich  der  Blattern  uad  der  Ruhr. 


1% 
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-  DIE  ÄLTESTEN  ANSIEDELUNGEN. 

Dass  die  sogenannte  Geschichte  der  sieben  Könige  in 
ihrem  wesentlichen  Theil,  der  YerfassuDgsgeschichte,  eine  Kette 
wohl  oder  öbel  ersonnener  Erflndangen,  Rfiekschlüsse  und  • 
WorterkHlningen  sefi,  diese  Ansicht  bildet  fftr  uiis  die  Torans- 
setzung  für  die  Kritik  der  in  dieselbe  verwebten  Geschichte 
der  städtischen  Bauten  und  der  Stadterweiterung.  Wir  könn- 
ten eine  solche  also  hier,  wo  wii*  es  mit  den  geschichthchen 
Spuren  der  alten  Ansiedelungen  zu  thun  haben,  ffiglich  bei 
Mte  laMeH,  mmw  nidit|^aiibt6fi,  aucli  unstrersats  durch 
die  Adahfse  dieses  topographischen  Theils  zur  Begründung 
jener  Auffassung  beitragen  zu  können;  ausserdem  aber  fussen 
noch  immer  Hypothesen  über  die  wichtigsten  Fragen  der 
Topographie  ao  zuversichtlich  auf  die.  traditionelie  £ntste- 
huBgagescfaidUe  der  Stadt,  dass  wir  auch  ans  diaaem  Grunde 
nfeht  Termeiden  können,  unseren  Standpunkt  kknr  zu  be- 
zeichnen. 

Die  sogenannte  Geschichte  der  Erweit.eru.ag  der  Stadt 
vor  der  Ummauerung  der  siebiBn  Hügel  ist  so  unzertrennlich 
von  daii  Angaben  über  die  Wohmingan  der  Mönigey  dass  ein 
gemeinsamer  Ursprung  nicht  zu  verkennen  ist.  Jene  ist  be- 
reits im  2.  Bande  analysirt  und  (das.  S.  206  ff.)  gezeigt  wor- 
den, dass  die  Vereinigung  der  sieben  Hügel  Roms  nach  der 
Vorsiellttag  der  römischNi  Anualiateu.  dorch  Serviua  TulUus 
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in  der  Weise  voilendet  worden  ist,  dass  derselbe  den  fisqui- 
lin  (und  Yiminal)  zur  Stadt  zog  und  durch  den  WaUlmu  die 

Ringmauer  schloss ;  dass  es  in  den  besten  Quellen  nicht  min- 
der fest  stand,  dass  zu  Anfang  nach  der  Besiegung  des  Titus 
Tatius  wie  das  Kapitol  so  der  Quirinal  zu  der  Niederlassung 
der  geeinigten  Palatiner  und  Sabiner  gehörten  —  worauf  wir 
unten  zurflekkommen  — ,  dass  einstimmig  die  Hinzuziehung 
des  Äventin  dem  Ancus  Marcius  zugeschrieben  wurde,  und 
dass  eine  wesentliche  Verschiedenheit  der  Ueberheferung  nur 
den  Caelius  betrifft,  so  nebmlich,  dass  die  einen  ihn  unter 
Tullus,  andere  unter  Ancus»'  n^cli  andere  unter  dem  ersten 
Tarquinius  colonisiren  Hessen  Dass  dieser  ganzen  Er- 
weiterungsgescliichte  allerdings  die  Kunde  einer  doppelten 
Ansiedelung  zu  Grunde  liegt,  wird  sich  vyeiLerh in  zeigen;  so- 
weit sie  aber  an  die  r^ame^  der  einzelnen  ^OQige  ani^iAP^ 
verdient  sie  Jiicbt  jnabr  Glafiben  aU  die  i^brigen  an  diese 
Namen  geknöpften  geschichtlichen  Notizen  und  es  niuss  von 
vornherein  als  eine  oHene  Frage  betrachtet  werden,  ob  die 
mit  der  Hinzuziehung  der  Ksquilien  zur  Stadt  unlöshch  ver- 
knipne  N^chri<?ht  von  der  späteren  Vollendung  der  ^efe^ti«- 
gung  durch  Servius  Tullius ')  fihr  mehr-  zß  halten  «ei,  als 

*)  Die  dort  gegebeuen  Nachweisungen  wiederhole  ich  nicht.  Die 
bei  Livius  allein  1,  44  (aus  ihm  Viii  ill.  7,  6)  auftretende  Behaup- 
tung, dass  der  Quiriual  durch  Servius  zur  Stadt  gezogen  sei,  ist  weiter 
nichts  als  der  Ausdruck  der  Ueberlegung,  dass  der  servianiscbe  Wall 
ja  auch  den  Quirinal  unisj)annt  und  fiipt  sich  der  übrigen  L'eberliefe- 
ruHg  nicht.  Ob  man  die  IVeuerung  dem  Piso,  Valerius  oder  wem  sonst 
zuschreiben  will,  ist  gleichgiltig.  Ebenso  vereinzelt  und  wahrschein- 
lich irrthümlich  überliefert  ist  die  Ansicdluug  der  Sabiner  durch  Ku- 
mulus auf  dem  Aventin  (A.  53).  —  Von  dem  dem  unsrigen  entgegenge- 
setzten Standpuuiit  aus  behandeln  melir  oder  weniger  alle  Topographen 
die  sogenannte  Krweitcrungsgeschichte;  am  eingehendsten  (ausser  Am- 
hrosch  und  Rubino,  Einl.  §  3)  Piale  Del  tempio  di  Giano  (1819), 
Deila  fondazione  di  Roma  und  Del  sesondo  recinto  fattu  da  Romolo  (1S22), 
Orioli  Settimonziü  (üiorn.  Are.  1853  Bd.  133,  Delle  tre  prime  tribu 
rumanc  Diss.  deli'  ac.  Rom.  di  arch.  13  (1855),  153  IT.  215  IT.  und 
Zinzow  Das  älteste  Rom  oder  das  Septimontium,  Progr.  des  Gymn.  von  Py- 
ritz  1866.  Eine  Widerlegung  im  einzelnen  verbietet  sich  für  uns  von  selbst. 

*)  Ebeoao  wie  der  serviauische  Wall  aimmt  der  fiaquilini  wie 
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ein  Glied  jonor  Kelte  von  SchlusafolgMniagtD,^  weldie  gerade 
durch  ihreOleiehartigkeif  und  tdieiiibare  Folgerichtigkeit  ihren 

späten  Ursprung  verrathen.  —  Zu  einem  gleichen  Ergebniss 
führt  die  Betrachtung  der  Königshäuser.  ^)  Der  Vollender 
des  Synökismos  wohnt  natürlich  auf  seinem  Esquilin,  ebenda 
sein:  SohwiegarsQliii  and  Itechfeilger,.  der  kfzte  König:  an  den 
galea  König  mocbte  (Ke  Straaee  der  'Gütigen'  (t;tciie  ttiywnif), 
an  den  ^ubermfithigen'  und  seine  unmenschUche  Gattin  die 
^Yerbrecherstrasse'  erinnern^).    Von  dem  Gründer. Roms  gab 

unten  weiter  gezeigt  werden  suU,  eiue  Sooderstelluag  iu  der  Ueber- 
lieferung  ein. 

•)  Verzeichniss  der  Königshäuser  bei  Solin.  1,  18.  21fr.  aus  Varro 
de  vita  populi  K.  (vgl.  Non.  S.  531),  wie  schon  Einl.  §  2  bemerkt 
worden.  Die  Neueren  haben  die  systematische  Erfindung  nicht  genü- 
gend erkannt:  Ambrosch  Studien  S.  37.  3U  f.  Rubinu  Beitrage  S.  229  H". 
über  dessen  Verirrungea  A.  9.  Auf  die  eiitzeloeu  Ortsangaben  komme 
ich  im  Th.  II  zurück. 

*)  Solin  25:  Servins  TuUüts  Etgttfhnus  (Var.  esquilinis)  supra  cli- 
vitm  Urbium.  Es  mag  sein,  dass  (was  Ud.  2,  244  bestritten  wurde) 
dies  durch  die  Coguomina  Capäolimts,  Aüentintmsfs  u.  a.  (über  wekbe 
antcn)  uud  das  folgende  (26)  Tarquinius  Superbus  et  ipse  Esquüinut 
(Var.  quilinius,  etquüinis)  geschützt  wird;  dennoch  erscheint  mir  die 
Verbesserang  EtquilUt  wegea  def  Analogie  der  übrigen  Notizen  vorza- 
liehen,  lieber  TwqoUv  Saperlnifl  SdUb  a.  0.:  Etquüifmt  Muprm  tWmm 
MMwn  ad  fagMkm  iaamn  (vlelnehr  hmtm),  ats*'  wahraelieiiiUeli 
«■f  der  «Hie  wm  8.  Mve  ie  irioeeli  (Bd.  2,  2541.).  Der  Grand  di«- 
eer-AnieltMg  a^wlat-BirikeiH  eodefW  eis  die  Uttoriiehe  BrUSraof 
dee  vtmtB  aealirafiu  Sehtt  m  MUa  A^perM  mmmre  (Varre  5,  löü),  der 
BoaitteHMr  xer  Wohnang  dee  Servint»  der  je  iea  Blqniiin  bewobuM 
mefte,  eke  «nch  dee  Terqniaiiis  ftthrle^  wie  ane  der  kritisch  aekwie» 
.  naem  Stelle  dee  Uviae  1,  48  iMweraeM  (vgl.  Hl  H).  Dase  der  Name 
v<eic»  joslBrafKf  ^ftelieli  vteti»  eeMia?)  aehr  aH.eei,  iet  in  besweMaln: 
e.  §  a«  Für  4em  w8o».tj/ftitt»  <so  'Ltv.  VerreSfonys.)  lieft  «wer  onr 
die  UeotMgvderVnT»«.  O.  vor«  «i/fito  ptoi  iUSabMeivu  ßdüH  e«K- 
Minwitf  ^pri  M  iese  OMdee  id  dypeifeyuei/  imm  tffffwn  StkiM  aamiuiy 
iejeeiee  wiesen  wir  ja^  dase  Varre  eelbst  aa  TersehiedeBee  dtellee 
verediiedcflüe  AUeiteegea  gab  «ad  da  vet  das  Wert  jetat  «aab  aas  deai 
Ibabrieeheii  bekaant  iet:  Atbrar  fneftw  »  fibprae  moUri»  (Gersa.  Za.  i 
vfl.  Spr.  20|  81),  ee  ist  'die  Aonabaie  dolebaM  salüesif,  daaa  vom  eiaer 
ael^»  Gattia'  db»  Sftnuwe  beiedaf. ww  {v^L  viilte  A.  56)  aad  d«M 
dieae  BeMeaaoa  asf  den  ^gvlea'  'KSeia  fBhrlew 
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es  xwei  Wohodngen,  weldMi,  wie  er  selbst  uater  die  Götter 

versetzt  war,  als  consecrirte  Heiligthumer  erhalten  wurden, 
auf  dem  Palatin,  wo  er  erzogen  worden  und  die  erste  Stadt 
gegründet  liatte  und  auf  dem  Kapitoi«  dem  idealen  Mittelpunkt 
diir  neuen  Doppelstadt.  Ebenda,  auf  der  An,  wobnt  natftr- 
lieh  auch  Titus  Tatius^).  Bei  den  übrigen  Kdnigen  hatte 
es  die  Erfindung  nicht  so  leidit:  dodh  war  es  geboten,  den 
Erfinder  der  Staatsreligion,  den  Sabiner  Numa,  zuerst  auf 
dem  sabiniscben  Quirinai  wohnen  und  dann  die  geistliche 
regia  beziehen  zu  lassen  %  Konnte  man  dann  sein  Gegen- 
stück, den  friedfertigen  Ancus,  recht  gut  in  oder  bei  der 
domus  re§i8  bei  dem  Larmitempri  unterbringen,  so  mochte 
schon  die  Analogie  dieses  Tempels,  vielleiclit  auch  der  Stolz 
des  Königs  berechtigen,  den  TuUus  auf  der  Höhe  der  Velia 
—  der  noch  später  gefürchteten  Feste  —  beim  Penatentempel 
wohnen  zu  lassen;  freilich  mussten  diejenigen,  nachweldien 
er  den  Gaelius  der  Stadt  einverieibt  hatte,  ihn  dann  auf  die- 
sen Berg  übersiedeln  So  bleibt  der  erste  Tarquinius  über; 
ich  weiss  nicht  bestimmt  anzugeben,  weshalb  man  diesen  in 


^)  Romulns  wohnt  nach  Soliu  1,  18  iiu  tugurium  FaustuU  auf  dem 
Germalas:  dies  ist  die  casa^  später  aedes  RoinuHj  über  welche  Bd.  2, 
268  f.,  aber  auch  auf  dem  Kapitol  giebt  es  nach  Vitruv.  2,  1,  5  eine 
Romuli  casa;  die  nothwendige  Folge  der  Eroberung  des  Kapitols  (vgl. 
Tb.  II):  aus  ähnlichen  Gründen  ziehen  JVoma  und  Tarquinius  um  (unten). 
Beide  casae  sind  die  consecrirton  Wehnhäuser  des  Stadtgründers,  was 
Preiler  Ausg.  Aufs.  S.  486  nielrt  •  erkannt  hat  (Jeher  den  Juppiter 
Feretrius  Th.  II. 

•)  SellB  21 :  Bhtma  üt  etOfffimmm  Qu^rimaU,  ätM»  pr&pUf  mim 
Futm  in  regia  quas  adimt  üa  apptMmr.  Vgl.  A.  9. 

')  SeHn  2211:  TMum  M^tMius,  ubi  jtoikm  dmm  FmMm  mdm 
fmeta  e«l  • .  *  jitmu  Mmtk»  in  mmum  tmm  via  vti  min  JLmnm  mi. 
En  mau  amgmmmnn  werden,  daas  die  QseUt  Verro  itt:  mnm  also 
aae  dteean  «dtirt  wird  (Nea.  SSI)  ndkamMMÜHum  ^ ^elfii^  Mmmc 
ml  müt  ämm  PmmKum,  Ammn  in  MaN»  md  pminm  Miigimii  mb 
südtim,  so  kau  die  iweite  Netik  mnk  lar  die  Nähe  des  Lafsatwa 
pelt  hedeotea.  —  Tallns  aaf  imä  GaaUat:  Dionys.  3,  If  Uviaa  1, 80: 
A^ue  doinäe  hnmmrii.  Dieao  Wehiaag  wird  aiit  ihai  selbst  toali 
BlitsseMag  veraiehtel  (te.  81).  —  Udbr  die  d»okaade  Valia  A.  85. 
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onnitteliMkrster  NSlie  des  Aneiis  milergebnicht  hat        Es  ist 

klar,  dass  die  Angelpunkte  dieser  Erlindungen  die  zwiefachen 
Königshäuser  regia  und  domus  regis  (s.  Th.  11)  sind  und  dass  in 
den  Regittcr  der  soiiBtigeii  Thaten  der  Könige  wie  in  detf 
Dnitoiig  «Des  r^janms  {vitm  acefaraM)«  das  Ewar.  ddrlüge 
aber  dooh  eben  anareieliende  Material  nur  IhinMfihraBf^  der 
Systematik  gegeben  war.  Wie  selbst  kritische  und  sonst  mit 
der  Art  der  Quellen  vertraute  Gelehrte  in  diesen  der  albani- 
schen Köoigatafel  an  Aerrnlichkeit  gleichen  Erfindung  mit 
Unfcehrong  der  ikhtigeB  Schlusafolgernng  eine  Volketraditieii 
dber  die  Utealen  Heifigthimer  haben,  fiaden  kdnnen,  bleibt 
mir  unerklärlich^). 

Aehnlich  bestellt  ist  es  mit  der  Geschichte  der  könig- 
lichen Ba u  t eo.  Zwar  eine  Thatsache  liegt  derselben  wiederum, 
wie  wir  itigeD  wtfrdiii,  iGnmde:  dift  lürinonruBg  an  die 
BaolhMglittt  euMs  eingewanderten  üerraehei^chledita;  aHea 
aber,  was  darüber  hinausgeht,  hat  nicht  den  mindesten  Wmh 
und  ist  mit  ähnlichen  Mitteln  und  nach  ähnlichem  Muster 
wie  die  Stadterweitungsgeschichte  und  ihr  Anhängsel,  das 
Yerzeichniss  der  Kdnigshäuser,  zusanlihengeleimt  worden. 
Der  erste  Eroberer  nach  der  Gründung  des  Staats,  der  reiche* 
Tullua  musa  anck  das  erste  Beispiel  der  nachmalig,  so  get- 

^  Mw  34:  Tarquinius  Pritcus  ad  Mugoniam  portam  iupra  svm» 
wutm  noumi  viam,  livins  1,  41:  adStatorU  und  zwar  mit  d«D  oberta 
FeMtora  mmdk  der  vianova^  dies  scheint  ebenso  sehr  auf  die  Identität 
Witt  der  Web^nng  des  Ancos  (A.  7)  als  mit  der  des  Soperbos  (A.  4) 
m  deuten,  Letsterea  aiuiaiit  Schwegler  (],  779)  und  wohl  aehoe  An- 
Wim  FetieHe  bei  Plia.  34,  13  «n,  d4  er  die  Statoe  der  Qoelia  eontra 
l&ok  Sititmif  mMbm  in  v^Hbuh  Sufwrbi  domus  erwUtet  Die  Frage  iil 
iehwiar%  9»A  wird  Th«  H  !■  «adereei  ZiuanimeBhattg  eriirlerl  werden. 

D«ft  Atsgaogspuakt,  die  reg;ia,  hat  AnAroath  Soerat  rielit% 
kewtteiU;  im  fikti§9ä  lü'.fr  «küt  s«r  Klarheit  «ekMunefc-  Aadi 
■it  der  Akribie  iai  ea  aidit  weit  hmt  se  tagt  er  &  S7,.  die  *Sage' 
hake  dea  NaBa  .i«  VBUj^.dea  Qairiaas,  th  ee/l«  QtdPÜHiH  Wehnen 
Uaaea;  IcAi  weiM  aiehl  WMBi: da  eWie  0. alakl  hei  Mia  iadea 
Oea.  and  hei  Salnaaiii,  ^  Dia  MyalteiaaMA  iUihiae'a,  welehe  die  ge* 
fSlaehten  Citate  der  Orige  gealia  reaiaaae  aad  dea  VIeter  aad;  Rafas 
aar  Bnaia  hahea  (vgl.  Bd.  2,  51 Ü),  zn  widerlegen,  ist  nnmöglieb;  1 
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wöimlicheii  Bautea  aus  dem  fienteertnig  (d$  mmnitü»)  gelm: 
nodi  m  spfiter  Zeit  trug  die  Gurlo  sciiieii  Nemen  (cvrto 

Hoslilia).  Unausweichlich  war  danu  der  Schluss,  dass  das 
Coniitium,  ihr  Vorplatz,  von  demselben  Könige  eingefriedigt 
wurde  ^®).  Der  Schöpfer  des  Verfassuugfi8taate&  baut  das 
StaatsgefilDgittsSy  das  fortan  seinen  «Namen  tragt  (TMimmm)% 
mar  dass  es  Leute  gab,  die  denn  docb  die  üdbekhSter  ludi 
vor  diesertZeit  in  sicheres  Gewahrsam  gebracht  wissen  woll- 
ten und  80  den  Ancus  vorher  schon  den  carcer  erbauen 
liessen  ^^).  —  In  die  Gesciiiclite  des  Mauerbaues  werden 
nati&riich  die  Könige  von  Ancua.  an  der  Reike  nach,  wie 
sie  die  Stadt  erweitem,  hineingezogen.  Aber  dia  beadi** 
tenswerther  Rest  echter  Rnnde  lässt  das  Geschlecfat  der 
Tarquinier  zuerst  den  monumentalen  Steinbau  einfuhren, 
die  grosse  Stadtmauer,  die  Kloake,  den  Juppitertempel  und 
den  Circus  banoi:  nor  miicbt  sich  hier  gls^  wieder,  an» 
g^ingt  an  eine  fidsehe  £tymelogie  {VMbnm  u  ^M),  die 


Der  dwes  TuUus  d99  Horaz  C.  4,  7,  75  (nditig  vflpstaoden  yob 
Sehwegler  1,  577  A.  3)  feeU  ff  siupgä  de  mamAiii  emnUiiim- §t  curiam 
(Cic  de  rep.  2,  17,  3J,  vgl.  Varro  5,  155);  die  gan^are  Erklärung 
iat  un  nichts  besser  beglaubigt  wie  die'  allgemeio  aufgegebene  des 
TtdÜämm  und  die  nnr  bei  Vepfseat  (A«reL  41  Tiie»  3)  TerkoMMade 
BeteiebouDg  fdr  den  danaligeo  'Senat',  euria  Pompäimm^  kan  aaf 
lL«ine  Weise  als  Zeugaiia  fir  das  kSaigllebe  AHar  betraditet  werden: 
veranCblieh  ist  er  eine  veribergelMnd  belielite  fsierlklie  Benennnog, 
weiehe  an  die  mnrtte»  HmpoHi  Pitmpäkmi,  kmm,  14,  6,  6,  erinneni 
seil,  kb  bin  aoek  jeHt  neeh  der  Ifefnang  (Hannes  8,  918),  disa  der 
Nane  ven  dem  Nenbas  eines  flaatftiera  banWiili  vtm  'dieamn  im  t, 
'  nnd  7.  Jnbrb.  aekr  aiditisan  md  aiak  adbal  iüp  atalK  baHanden  |le» 
b^iaekan  Geseblenkl  (Tgl.  MeiinNea  Pereeb.  1,  10^  kaants  «air  webt 
der  ünkn  einea  saleben  Baaea  aric  Reebl  edev  arit  Onracbt  beanapraebt 
Warden.  Sali  BMn  ernaHieb  slanban,  daas  ver  daai  g.  Mikandert  die 
Carle  an  CoBiÜnai  aaf  den  NaaMa  das  dritlaa  R«aigs  gMaail  werden 
iaIT  Mir  ersebeiat  daa  wMaralM%. 

Faataa  8. 368:  TuHiamm . .  Smikm  IMboa  t^gmm  mtd^ßemm 
airndf  daber  bei  Varto  6^  »kl:  driba  fMd  ariMha»  «  MNb beiaabahal« 
tan,  niebt  «  Mb  an  aabraibaa  ist,  wia  Sebwegtar  1,  808  a:  l-riebtig 
benerbt  —  An^na  ala  BrbSMr  daa  «Mar.*  Uvias  f ,  38,  8.-  Vgl.  f  4 
nnd  Tb*  II.  • 
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MIgHoh  auf  falMhen  (Scfahissfolgennigmi-  bcvolitiiide  fiittale^ 

rung  ein,  dass  der  Kloakenbau  erst  das  Forum  trocken  ge- 
legt (worid)er  §  1 )  und  so  dem  Comilium  diesen  grösseren 
für  den  Marktverkebr  bestinimten  >Raum  beigegeben  habe  ^^)4 
Die  VerdMüimg  dieser  Bauten  swiachen  dem  eralen  und 
iweüeii  farqainiaa,'  die>  wie  aidi  sägen  * wird,  onhaUbare 
Vervollständigung  der  Geschichte  durch  die  Erfindung  der 
Befestigung  auf  dem  rechten  Ufer,  die  ebenfalls  höchst  be- 
denkliche Rolle,  die  der  römische  Tbeeeus,  Servius,  als  Waü-t 
eiMuer'ispiihy  seigen  die  Hand  eiaes  odar  mebimr  jäagerer 
SdiriftoteUnr,  wekihe  die  sieben  Könige  mdglicb^l  gleichmäsaig 
mit  Thaten  ausstatten  zu  müssen  glaubten*  Aber  noeh  mehr. 
Drei  falsche  Etymologien  und  jenes  *erste  Beispiel'  eines 
staatsreehtkchen  Akts,  des  Baues  de  m(mibii$,  dem  sich 
irellkonunen  gleichartig  die  vömischen  Süftungen  der  HeiJig« 
thflmer  des  Jappiter  Feretrius  nnd  Siiter  als  voriMÜlidbe 
Beispiele,  jenes  der  $polia  opima,  dieses  dor  Gelobung  eines 
Tempels  durch  den  Feldherrn  vor  dem  Feinde,  anreilien  ^ 
weisen  deatlidi  auf  eine  Zeit  sammelnder  und  klügelnder 


Die  SteIhMi  über  dea  Mauerbaa  §  <^  A.  Uebrigens  ist  die 
Tradition  bis  auf  Nebendioge  ziemlich  fest.  Dem  Aucas  schreibt  die 
Quelle  des  Livias  (vgl.  A.  11)  die  Befeätignng  auf  dem  Janicolum,  die 
Tiberbrücke,  deo  carcer,  die  Hafeaaniagen  von  Ostia  zu  (so  schon  En- 
nius  bei  Festas  258.  142  =  Ann.  145  V.),  also  ausser  dem  offenbar 
spüter  eingeschwarzten  carcer  eigentlich  keine  der  städtischen  Bauten. 
Der  erste  Tarquinias  muss  dann  nach  der  livianischen  £rzahlung  den 
Tempel  fundamentiren,  den  Circfls  anlegen^  die  Eutvvässerung  durch  die 
Kloake  vornehmen  (L.  1,  35,  8.  37,  6,  7),  der  zweite  die  prachtigere 
Anffühniog  des  Tempeis  plaueu,  den  Circus  ausbauen,  die  Hauptkioake 
anlegen  (1,  53.  56). 

Tempel  in  Sehlaehten  gelobt  und  de  manibüt  gebaut  sind 
kiafig:  vgl.  Forma  urbis  S.  28  (wo  noch  Vitr.  5,  5,  8  hinzugefügt  and 
aaf •  Mommsen  Hefmes  1,  176  verwiesen  werden  konnte);  die  Carie 
«■S'4«8  Conitiam  sind  iempla.  Dass  auch  die  WeihuDg  des  Heiiigtfaiins 
iet  Jappiter  Stator  dahin  gehört,  bedarf  keine«- Beweises ;  über  iiste 
Feretrina  A.  16«  ~  Dass  die  EtymoUgiea  «les  ß^eiakrum,  TuXUmum^ 
ctfi49  AMMfo  »ter  seien,  als  die  graeehiM^ie  Zeit,  Ut  oieht  1«  er- 
weisen. 
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Gefehraimkeit  hin,  dieBeUm  Zeilt  im  der  mm  daa  'erste  0b>* 
spter  eines  Perduellione*  und  eines  Provokalionsproteaeet 

der  Geschichte  einfügte  und  mit  Hilfe  einer  falschen  Etymo- 
logie das  Fetialen recht  voa  den  'billigdenkenden'  Aecfuicolern 
herüberkommen  Hess  ^^).  —  Es  ist  bezeichnend  genug,  dase 
die  Erfindung  sich  nichi  in  gleieher  Weise  wie  an -die  Prelan- 
bauten  so -an  die  heiligen  gewagt,  loder  dach  nur  sdiAditern 
die  Thatsache  bestritten  hat,  dass  der  tarquinische  Tenipelbau 
in  den  Akten  des  Pontificalcollegiums  als  der  erste  ver- 
zekcimet  stand,  von  dessen  Vollendung  zugleich  die  Ver«* 
elurung  von  GdtAeriNÜdern  datirte.  Zu  .der  KMegofie  der 
sauüa  fmta  und  iMbra  (Bd.  2,  271  ff.),  gehftrteQ  also  die 
Heiligthümer  des  römischen  Urstaats,  das  Vesta-,  Laren-  und 
PenatenheiligLhum  und  die  wenigen,  angeblich  von  den  Köni- 
gen vor  den  Tarquiniern  gegründeten  Kultusstätten  ^^).  Wejoo 
sich  daneben  die  Notiz  findet,  dasa  ein  oder  der  andere  KAnig 
doch  ein  firflheres  fanntm  sdion  in  eine  eigentUche  OBdn  ver-» 
wandelt  ^^),  und  Servius  seiner  Patronin  der  Fortuna  allein 
mindestens  drei  Ueüigthümer  uud  den  Teoipel  der  Diana 


Das  inane  ttudkan  dueendß  quae  primü»  quiäqita  emi^Mumi» 
ducilnu  fßcisiet  (Seneoa  da  brev.  vita  13}  «rieugte  ei«  t-  bmlls  s«r 
Zilt  Ckm^'»  «mf^iMatoff  Systwi  ^vn  GeschieblafliMuiDgMi.  Uobat 
die  ProiAMe  NoamilMi  IfaniM  4»  23. 

>*)  Varr#  d«  vUa  p.  i?.  (Noa.  494):  Am  atüs,  qum  mm  «tit 
muUü  anmit  pott  facta  t  *ä  {not  P)  inqtm  -mmtkt  (muStm  P)  re^üf 
temp^ribui  äebikra  pmrm  fiuia  (ich  venanth«  /moM ,  quwim^  t*-  m 
■.  w.).  Otmit  slhuat  übnrei»,  daft  die  r«««llifllMB  MUatWMaar  ver 
ikrer  NengrüBdoiia  daroh  Angastas  ab  UoIm  Ktpellra  bmiahatt  «avt 
dai,  das  HaHiathiiai  Fides  «It  Mrordsm  (Uv.  1, 21),  die  dos  (Paw 
nod  Paltor  (Liv.  1,  27,  T)  wie  die  avf  dem  Kapitel  darch  Taffaia 
eiaognrirtea  (€ato  hei  Faataa  8.  162  nater  iia|aa«m)  ala/M.  fibea- 
fiOb  athamt,  daaa  aaek  Varro  (Aoguslia.  de  «iv.  4»  Sl «.  A.)  dia  Wkm 
170  lahra  laag  keioa  Bilder  lialtea,  vanaatblieli  alaa  aaah  Ikm  Tmr^ 
i|«inlna  dot  üllere  aaesat  eia  aakbes  im  kapitaliaisabM  Teaipel  mrihtai 
8.  Rattaer  Varraiiiaabo  Stadiaa  (Halle  1866)  8.  67 1  «ad  HetlaCwa 
De  arte  Bom.  antiaalitina  (Prifr.  GUfel^l  1867)  8.  3  f.     i  . 

»)  8o  baisst  oa  «imi  Aaaaa  hei  Uv.  1,  3^  8:  ^pw^ffefüa  r«km 
Mio  g€tH$  aeäit  iwit  FereMi  ampHßeaim. 
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§  2.]  DIE  ÄLTBSTfiM  AN8ifiO£UJNG£N.  161. 

W0ibt  ^  Mhea  wir  aoeh  hi^  die  natihbeieenide  tebrifl- 
sldlerische  Hmd,  weldie  Dioge,  die  ia  offnem  WiderepradM 

mit  der  besten  UeberlieferuDg  stehen,  zu  bestimmten  Zwecken 
einschwärzt.  Es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dass  auch  für 
diese  Dinge  Valerius  Antias  wenigstens  die  später  allgeoieiB 
gütige  Foramliniog  dee  Detaüe  gitfimdeo  und  dm  sebon 
Verro  •  gerade  wie  Cicero  ihn  jeder  fAr  »teiM  Zweoke  ausge- 
nutzt hat,  obwohl  dieser  ihn  gar  nicht,  jener  nur  flüchtig 
erwähnt,  vermuthlich  als  einen  in  jedermanns  Händen  belind - 
liehen,  wenn  a«di  nicht  aoadertich  angeaehenea  SehrifateUer  ^^>. 

**)  Leber  die  Tempelbauten  oder  Gründungen  des  Servias  haben 
auf^eosclieinlich  sehr  verschiedene  Ansichten  und  bei  den  jüngeren  An- 
nalisteu  sebr  willkürliche  Hypothesen  bestanden.  Allgemein  wird  ihm 
der  Tempel  der  Diana  auf  dem  Aveutia  (13.  August)  zugeschrieben, 
dass  er  auch  den  der  Luna  daselbst  (28.  Miirz)  gestiftet  habe  (Tac. 
Adij.  15,  41),  scheint  Ovid  (F.  3,  883)  nicht  zu  wissen.  —  Von  For- 
tuueuteuipeln  schweigt  Livius  ganz,  zwei  kennt  Dionys.  4,  27:  lov  ^iv 
Iv  ayoQu  Ttj  xalovfxiv^  ßcncota,  lov  6h  iifnov  inl  T(ag  r]t6<yi,  tou  ■ 
Tiß^Qiog,  ffV  avdqiiuv  TjougfiyoQivaiv,  ok  xn)  t'vy  vno  'Pü)/li(ciwv 
xuXfirai.  Ersterer  ist  der  bei  Livius  mehrfach  genannte  fin  J'oro 
boario  33,  27  intra  portam  Cariiusntalem  25,  7:  seineu  Dcdicationstag 
kennen  wir  nicht),  der  zweite  ist,  wie  läiigst  bemerkt  worden  ist 
(Becker  478  f.),  das  von  Varro  6,  17  dem  Servius  beigelegte  fanum 
Fortts  (!)  Fortunae  secundum  Tiberim  extra  urbHiitj  desset  populiirer 
natalis  (ders.  bei  [Von.  S.  144)  der  24.  Juni  ist.  Schwierigkeit  macht 
der  amit.  Kai.  z.  d.  T.:  Forti  Fortimae  irans  Tiber{im)  ad  müliariium) 
prim{um)  et  sext{tim)\  und  ad  sexiurn  sind  die  alten  Dedicatiouen  an 
die  Fors  Fortuna  gefunden  worden  (CIL  ü,  1,  167 — ^169).  Also  zwei 
serviauische  Heiligthümer  tra/ts  Tiberim?  Darüber  s.  Th.  11.  — 
Kudlich  erwähnt  Plinius  3G,  163  aedein  Fortunae  quam  Sieiam  appel- 
lant  a  Sertrio  rege  sacratam,  welche  Nero  in  das  goldene  Haus  eiu- 
schloss.  So  nehmlich  muss  geschrieben  werden  {si  iam  die  Leidener 
Hs.,  »eiani  mit  der  Bamb.  die  übrigen,  Seiam  Vulg.),  wenn  die  Inschr. 
Ür.  18  v.  J.  12  n.  C,  welche  durch  Smetius'  Abschrift  (29,  6)  bekannt 
ist,  richtig  gelesen  worden  ist:  .  .  Sieiae  (so)  Forlunae  . .  .  inag.  vici 
sandaiiari  reg.  IUI.  Apokryph  ist  Datürlicli  aodi  der  Diua  Fidias  des 
letzten  Tarquinius  (Dionys.  9,  60). 

w)  Für  die  Details  der  Geschichte  des  kapitolinischen  Tempelbaues 
ist  Valerius  Hauptquelle  (§  3  A.  17  u;  Th.  II).    Dass  er  stark  ia  der 
oben  bezeichneten  Methode  der  'ersten  Beispiele'  gearbeitet  hat,  ist 
atch  sonst  nachweislich  und  von  Mommsen  bei  Gelegenheit  der  'ersten' 
Jocdaa»  rOmisclM  Topogimphie.  Li«  11 
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MüBftiiD  mt  '  demnadi  die  Iraditiaiialle  Jßntwiokeliiiigs*- 
^teohioht«  der  Stadt  iftii-  Romiikil  bis  lu  den  Tarquiiiim 

bei  Seite  legen,  so  besitzen  wir  dagegen  von  der  Gründung 
der  Stadt  auf  dem  Palati  um  Nachrichten,  welche  zum  Theil 
«it  dem  Befund  der  Trüuuner  in  merkwürdiger  Weise  über- 
einstimmen. Freilieh '4ann  nun  beispielsveite  nbor  die  An- 
iM  der  Thare  der  Romnlntstadt  eben  so  wenig  eine  wMh- 
liche  Überlieferung  auf  uns  gekommen  sein,  wie  über  die 
erste  Anlage  des  Comilium.  Aber  wir  haben  es  hier  mit 
einer  Gruppe  von  Uebertiefecungen  zu  .Ibun,  welche  mit  den 
bisher  behandelten  gar  keinen  Zusammenhang  haben:  den 
tJeberlleferungen  des  ältesten  Kultus.  —  Unschüfibar  ist  für 
uns  die  Nachricht,  dass  am  15.  Februar,  dem  Luperkalienfest, 
die  Gilde  der  luperci  in  Thierfelle  gekleidet  men  Umlauf  um 
die  *alte  palatinische  Stadt'  hielt.  Diese  an  den  sogenannten 
Kalender  des  Numa  geknüpfte  Naehricht  weist  so  g«t  wie  alle 
ihres  gleichen  und  wie  das  peremonieU  selbst  in  das  hdchste 
Alterthum  zurück  ^^).  liA  ist  kein  Zweifel,  dass  dieser  Umlauf 

Prozesse  (A.  14)  hervorgehoben  worden.  Dasselbe  gilt  von  der  Ge- 
schichte des  ürspruDgs  der  Beredsamkeit  in  Cicero's  Brutus  (Hermes 
6,  200  ir.).  Damit  wäre  vereinb.ir,  wecn  Pisu  des  Livius  Hauptquelle 
für  die  Königsgeschiehte  wäre.  Indessen  haben  die  lusherigen  Uater- 
sachungen  die  Sache  noch  nicht  ins  Reine  gebracht. 

Aelius  Tubero  bei  Dionys.  1,  80  lässt  die  Hirten  des  NuHiitor 
den  lionmlus  und  Remus  überfallen,  als  sie  das  arkadische  Fest  feierten: 
rjvi'/ea  IxQ^v  Tovg  7Z(qI  t6  ITakldvTiov  oixovvTug  T<av  v((t)V  Ix  tov 
Avxalov  Ti&vxotug  n  tQnkS-eiv  ttjv  xtofirjv  yvfAVovs  *.  lovio 
xrtS^aQjuov  rtva  rdüv  xw/ut/twv  najQiov  lövvato^  (og  xai  vvv  Ir* 
J(^)«Tat.  Varro  6,  34  (vom  Luperealientage,  dies  februatus  quod  tum 
februaiur  populus,  id  est  lupercis  nudis  lustratur  atUiquum  oppidum 
Palatimim  gr^btis  humanis  cinctum  (unten,  vgl.  5,  165  aidiquuin 
oppidum),  Flut.  Rom.  21:  xnl  yaq  aQxou^yrjg  Trjg  neQi^Qo /u^s 
Toitg  AovniqxovQ  oQtofiiV  Ivieüx'f-er  onov  lov  'PojfxvXoy  Ixudrivai  Xi- 
yovoiv.  Dass  zu  Caesars  Zeit  auch  'iu  andere  Theile  der  Stadt'  ge- 
laufen wurde  (Marquardt  Handb.  4,  404),  sagt  Plut.  Caes.  21  nicht: 
^tad-iovat  dvd  Trjv  nöXiv  yv^voli  sie  mussten  ja  gerade  den  Mittel- 
po^kt  der  Stadt,  die  sacva  via,  durchlaufen.  Mommseu  vermuthete  CIL  1  S. 
364  in  der  Stelle  des  Varro:  a  regibus  Jiomanis  momibus  cindum  und 
wiederholt  dies  s«s^  meinen  WidM';»pr4)cli  (1^.  Z%  Vi^)  ofiafr^Uags  ia 
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dia  Loftnitioii  4^  Sla#.Jie4«iit4lfl«  «aiiigtheiid  votti  Uipmal 

und  zu  ihm  zurückkehrend.  Ich  habe  schon  Hd.  2,  269 
darauf  aufmerksaai  gemacht,  dass  der  Weg,  den  die  luperci 
dieseia  Umlaurzur  Zeit  Caesaiv  t«iklichhig0lit  Me  'inittea 
dur^  di«  ,SfßiU\'  d.  Jii.  äh^  die  taerä^  via^  föhrte  (A.  Ik9> 
und  .498»  dieMP  Weg  .Mii;«ild«iffr  ^war  ala  das  Po  roetiuini 
der  palatinischen  Stadt,  dessen  Laut  zur  Zeit  Caesflra 
erkennbar,  durch  Grenzsteine  gesichert  war,  wie  der  Lauf 
des  PomeriiiiOr'der  servianischioa  Stadt..  Das  bezeugt  Tacitus 
i^iiadr4u^di>i«iaiMrafheiiiUcb  geatfttat  m£.  d»  AäffiMuidM 
dea  M.  Vakrijia.  Meiaalto:  (wie.  daa  Sor^e  iOv  das  »aeitviaiHtechä 
Pomerium  den  Augurn  nach  Ausweis  der  noch  e^hattenen 
Steine  desselben  oblag,  so  auch  die  des  palatinischen.  Et 
mt  .a^cff  ,fiiMhig^  ehe  wir  vpn  der  Bedeutung  dieses  Pomariiiitt 
wej^r  handebi,  die  .  tatutaMe  J^eacdureUNiag.  d^saaUteii.  am 
liröfnA  Mtiiaalli^  «nC»  waUhe«  w  a.  0«  die  BaachMir« 

-^.^  n,  .1,1..       .1   .  •       ■   '   •  "!  •    •  •  •  • 

Hermes  10,  49.  Ich  niuss  dabei  bleiben,  üass  es  unmöglich  ist  anzn- 
oehinen,  dass  Varru  au  den  Mauern  des  Palatium  mehrere  'römiüche 
Könige'  bauen  lasst  (welcher  alte  Schriftsteller  weiss  davon?)  und  kann 
nicht  zugeben  dass  in  gregCA-  humani  als  Bezeichnuiif^  der  mit  Thier- 
fellen geschürzten  nudi  luperci  etwas  ^Skurriles'  liegt. 

**^)  Tacitus  Ann.  12,  24  (Wo  er  vou  den  Erweiterungen  des  Poino- 
rium  spricht,  s.  §  5):  sed  initium  condcndi  et  quod  prininm  pomen'nm 
Romulus  posuerit  noscere  haud  absurduvi  reor.  igüur  a  foro  boario,  ubi 
aereum  tauri  sünulacrum  aspicimus^  quia  id  genus  animalüim  aratro  suh~  ' 
ditnr,  suln/s  desigitaftdi  oppidi  coeptus  td  magnam  Ucri  ulh  aram  cmiplfc- 
teretur.  inde  cei'tix  spatüsintei'iecti  lapides  per  ivta  montis  Palatim  ad  uram 
Consi,  moiP  curias  veteres,  turn  ad  sacellum  Lcn'um  förumque  Roinatmm  : 
et  CapitoUuin  nun  a  Roinulo  sed  a  Tito  Tatio  additum  urbi  credidere.  So 
die  Iis.,  nur  dass  sie  cmsU  und  larum  de  forumque  romanum  hat,  aber 
de  hat  schon  der  Korrektor  gestrichen.  Damit  ist  dem  Sinne  geuügt, 
wie  Becker  (De  muris  S.  14  Top.  S.  IUI  i.)  uud  vor  ihm  Maucher  (wie  es 
scheint  auch  INicbuhr  V,  298)  bemerkt  hat.  Für  die  BeachrelbuDg  den 
Pomerium  kommt  VVcisseuboros  Aenderung  (von  IXipperdey  aofgenom- 
meii)  Larum y  inde  forum  Romanum;  forumque  auf  dasselbe  hintus;  itk 
halte  sie  aber  fiir  unrichtig,  weil  die  Bemerkuog  über  die  Stadlerw«it04 
rting  schwerlich  etwas  Anderes  als  fiiMa  der  montes  betreffißa  keaste« 
Rittep's  liOß'Mmi  dein.  Jorumquß  R.  et  Cßpäokum  .n.  a.-  w.  taiakt  aas 
des  Dothweadisea  Mponktos,  Orelli'»  Larmdiie  forumque Jt  imtf  araaa 

11* 


Digitized  by  Google 


i 

164  THBIL  I,       '  * 

king  des  Tadtns  miilekfllltrleii  und  ans  dem  wir  ibn  er- 
gänzen dürien,  bezeugt,  dass  das  j)alatinische  Pomerium  in 
der  Tiefe  den  pala ti  nischen  Berg  umzog  ^^).  la  der 
Zeit,  in  weicher  er  e^eb,  und  später  verstand  iMm  mter 
dem  'palatinischen  Berge^  die  Erhebmig  in  derjen%en  Aus- 
dehnung, welche  nachmals  die  K^aiserhautell  bis  znm  dritten 
Jahrhundert  eingenommen  haben,  d.  h.  von  der  Ecke  über 
dem  Vesta terapei  bis  zum  Septiaoniam,  von  der  Cacusstiege 
über  dem  EiDgange  zun  Giro«»' biir  geg^d  S.  'Bönaventora 
hin:  bis  liieher  reichte  der  Besirk  des  Ap^^kütempels,  wekher 
m  PialoHo  lag.  Von  dem  Berge  hatte  die  10.  augustische 
Region  ihren  Namen;  sie  begriff  aber  auch  die  umgrenzenden 
Tiefen,  wie  die  in  fast  allen  Punkten  verständlidie  Grenz- 
beschreibung beweist  (Tb.  II).  £s  steht  also  iunftcbst  mit 
dem  Spraehgehrattoh  der  klassischen  Zeit  in  Widersprach, 

>venn  man  angenommen  bat,  dass  von  den  beiden  durch 
eine  Einsattelung^*)  geschiedenen  Erhebungen  des  Palatiuni  nur 

die  nördliche  das  alte  Palatiuui  sei  und  dass  die  Linie  des 
Pomerium  bei  Tacitus  nur  dieses  umlaufen  könne.  Die 
ganze  Hypothese  wird  durch  die  Btsste  der  Befestigung  viel- 
mehr widerlegt  als  gestötzt  (s.  unten)  und*  die  zum  Beweise 

herbeigezogenen  Zeugnisse  besagen  niciit,  was  sie  sollen.  Vor 
allen  Dingen  aber  spricht  Tacitus  seihst  dagegen.  Er  be- 
sdu^t  das  Pomerium  folgendermaassen  (A.  20):  bei  der 
Gründung  der  Stadt  habe  man  wie  fiblich  (s.  unten)  die  Furche 

vom  Forum  boarium  aus  zu  ziehen  begonnen ,  um  die  ara 
»laxima  des  Hercules  eiuzusdiliess^a:  ^von  da'  (also  von  der 


dalbfi  an  Larmtia  gedacht  ist,  unmöglich,  wenn  damit  gar  das  «lUie* 
kaaiite  Ltareoheiligthuin  bezeiebBet  sein  soll,  widersinnig.  Die  entge- 
gSMtebenden  Ansichten  (Bunseu  1,  136  ff.,  Piale  Sulla  foodacitiie  ^ 
Rtna  1822)  zu  widerlegen,  scheint  hiernach  überflüssig. 

Messalla  (ndiinlich  M.  Valerius  Mesatito  Gorvinus  Consul  701 
dessen  Bücher  de  auspictts  mehrüiiek  dtirt  ww4en:  ßd.  2,  208)  b«i 
G«Uiis  13,  14,  2:  antiquitsimvm  a«tem  f^merimn  quod  ^  Rmmil»  wsH-' 
tnkm  est  PaUUini  mmtu  raäieibus  terminabatur  (darüber  milkf  VBtao). 

lieber  diese  s.  onten  Th.  II.  Rosa's  Annahme  verwirft  mit 
Reehl  UmcMi  Am«U  d*.  J.  1811, 42  ff.  nad  Gvida  del  P«l«tiM  S.a».  77 
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Front  des  Circus  maximus,  etwa  zwischen  S.  Maria  in  ('os- 
raedin  und  S.  Anastasia),  *  stehen  in  bestimmten  Zwischen- 
räumen Steine  läB^  des  Fusaes  des  palatimscfaen  Berges  bis 
um  Aitw  des  Cobsub  *  (m  der  ersten  Meta  des  Gireus)  *  weiter 
iMsiia^eti  aHen-Ciirien'  (iB  def  NiOie  des  späteren  Septizonium), 
^dann  zum  Larenbeihgthum'  (auf  der  oberen  sacra  via)  'und 
zum  romischen  Forum'  (d.  h.  dem  Anfang  desselben  am  Fa- 
bierbogen,  bei  der  regia  und  dem  Vestatempel)«  Dass  Yon  bier 
ans  dic^  jLinie  xnm  Aafiinfiptokt  zürMtkeluts  waA  liier  «iebt 
andeito  lanto  kmdile,"irts.iUlnigB  des  Berges  in  betiMitücher 
Tiefe  unter  dem  beutigen  Boden  (wie  S.  Teodoro  zeigt),  ist 
selbstyerständlich ,  dass  der  Vestatempel  und  das  Velabrum 
ausgeschlossen  blieben,  ausdrücklich  bezeugt  ^'*).  —  Mit  den 
einaelneni  Punkten  «telil  ea  so:  aläier  ist  innächst  die  Lage 
deir  am*  maaBiiBM,:rMifiBri'kann  ntui  ■zweifeln'  Ober  die  Lage 
der  ara  Consi  und  curiae  veteres:  ist  jene  wirklich  mit  den 
primae  metae  (worüber  unten)  bei  den  carceres  und  nicht 
am  entgegengesetzten  Ende  des  Circus  anzusetzen,  so  ist 
es  geradem  funmöglieh.,  ^a  Gnrien  ganz  nahe  d^nseiban 
aAdtich  Ton  S.  Anastasiat  amunehmen,  denn-  es  wfiirde  keinen 
Sinn  gebabt  haben,  drei  so  nahe  liegende  Punkte  zur  Be- 
zeichnung der  Linie  zu  wählen.  Ausserdem  verweisen  die 
Notitia  und  das  Verzeichniss  der  vici'der  Region  sie  deutlich 
in  «die  Nahe-  des  Stptizimiani,  und  zwar  zwischen  dieses,  und 
die  LarenkapeUe,  welche  auf  der  sacra  via  stand.  Ist  also 
die  bis  jetzt  noch  nicht  topographisch  untersuchte  Höhe  von 
S.  Bonaventura  ein  Theil  des  palatinischen  Berges,  so  wird 
kaum  etwas  anderes  übrig  bleibeo,  als  die  Curien  unter  dieser 

in  der  NSbe  des  Gonstaotinbogen  zn  «udien       £s  ist  hier- 

'  ' . .  .  • 

BionySi  2,  65  fuhrt  als  Beweis  dafür,  dass  der  Vestatempel 
seiner  Zeit  nicht  eine  Gründuog  des  Romulns  sei,  an  ori  T^g  TerQaytlrvov 
xnXov/u^vrjs  'Ptofiijs  .  .  ixrog  laiiv.  Die  genaue  Bestimmung  der 
Lage  desselben  ist  noch  nicht  gelun|^eii  (Xh.  II  j  lasor.,  fori  rem.  £pJL 
ep.  1S77).  —  Felahrum:  A.  40.  . 

Dahin  versetzen  sie  auch  Preller,  Lanciani  u.  a.    Ich  begnüge 
mich  hier  hervorzuheben,  dass  die  j>fotitia  curi^i  veierenif  Fortmam 


Digitized  by  Google 


% 


1^  "  •  •    •         THEIL  I.  • 

bei  unsicher,  ob  das  Thal  des  Circus  ein-  oder  ob  es  ausge- 
schlossen bJieb,  schwerlich  enteheidet  für  das  letztere,  dass 
AügtiBtiis  Mi  Gircas  als  eigene  Region  konstHuirt  hat 
Nimmt  man>  lals  Eokpuiilrte  S.  AiMi8lash«8epüz6n^tti-Ecike 
bei  6.  Bonaventoira 'S. Maria  Llberstrice  afl  und  lAktX  Kings 
der  Strassen  die  direkten  Abslände,  so  erhält  man  mit 
Ausschluss  des  Circus  einen  Umfang  von  etwa  1700  M.  = 
4930  r.  F. ,  mit  £^schluss  des  Circus  von  gegen  500  F. 
tttelu*."  WteB  die  afigiiktieche  lOte  RegioD  tl&K^^.  maaie, 
80' iM  'edKm  Bd.  2,  96  beimrkt<worfcii,  dm*  dieies*  nie  die 
übrigen  Umfangsmaasse  so  hoch  ist,  weil  als  Grenzen  der 
Region  die  Linien  der  viel  mit  ihren  Winkeln  und  Krüm- 
müogen  gemessen  wurden  ^*). 

1  TacitHS  selbst  beseiehaet  das  pmmrhm  als  die  GreiiKe 
der*Staldt»'^ohe  der  Grfinder  dnnü  den- Pflug  mg«  Bine 
Reihe  von  Zeugnissen,  welche  eine  undurchbrechliche  Phalanx 
zu  bilden  scheinen,  erläutern  diesen  Gebrauch  als  einen  etnis- 
Jusohen  und  altlatinischen.  Varro  —  und  nicht  anders  soll 
sehen  dato  •  enzähh  haben  «-^  Ulsst .  jede  Stadt  in  Lotium, 
genauer  die  Golonien,  naeh  'etraskMiem  Ritns'  geglNindet 
werden.  Dieser  Ritus  bestand  darin ,  dass  das  Areal  der 
Stadt  durch  den  Pflug  bezeichnet  wurde.  Der  Gründer  spannte 
vor  denselben  Stier  und  Kuh;  nach  rechts  hinwend^d.  um- 
techte  er  die  künftige  Stadt;  die  'Urfbrche'  (sHleiit  ]irM- 

fespicientem,  septizonium  Severi  bat  (wa]ir»e]|0iDUch  vom  FonUD  her  be- 
schreibend) die  kapitolinische  Basia  vico  curiarufiij  Fortunae  respiamtis, 
**)  £s  handelt  lieh  hier  ^arnicht  um  den  Urnfkog  des  ßcrfres, 
dessen  llmriiia  wegen  der  anfliegenden  SehuttmasseD ,  angelehnten  Ge- 
binde und  vorapringenden  Terrassen  auch  jetzt  noch  schwer  besdnim' 
bar  ist,  sondern  um  das  Pomeriam  in  der  Tiefe^  Wenn  der  Umfang 
des  *  Berges*  von  Luraisden  (Rome  S.  156)  auf  5550'  engl.  =  1692,75  M., 
»  von  Lanciani  (Guida  S.  9)  auf  1711  ^f.,   der  Ihnfang  der  Hopion  von 

Bnnsen  (s.  Bd.  2,  98)  auf  7875'  angegeben  wird,  so  sind  das  natürlich 
,  Resultate  von  Messungen  an  INollis  und  dem  Censusplan,  die  jeder  nach- 
machen kann  und  die  verschieden  ausfallen.  Die  ersten  beiden  Maasse 
sind  nicht  unerheblich  zu  gross,  wenn  mau  die  wahren  Hiigelriinder 
misst.  (Genauere  Angaben,  als  die  oben  gemachten  (für  das  Pomeriam), 
l$nneii  keinen  Anspruch  auf  Treoe  haben. 
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genius)  bezeichnete  den  Graben,  die  nach  innen  fallende  Scholle 
den  Wall;  die  Thore  liess  er  frei  und  *trug'  an  ihrer  Stelle 
den  Pflug  (daher  portä),  ihre  Zahl  war  nach  'elraakttclifioi 
Mm'  drei  Wai  ^hinter  derMAuat'  lag,  naniileiDan  pat(ty 
nmräm  oder  jkmmtmm;  es  war  diaaeiii  fia«ni|  durdi  Gremh- 
steiae  bestimint,  welcbcr  nicht  bebaut  wardon  durfte.  Wäh- 
rend ausserhalb  der  Mauer  der  ager  effatus  beginnt,  umschliesst 
das  pamerium  innen  den  Raum  der  atadüfichen  Äuspicien  ^*). 
IMeae  Linie  hikbte  ein  Quadrat  (Aom  gmdnUa)^  .das  Teaip* 
plaaa  der  Stadt.  Die  ^Aa^onen*  dea  Tempiuma  waraa  mit 
dem  Augumstab  bezeichnat  uftd  titeh  den  Himmelsgegenden 
gerichtet  worden,  wie  man  das  Stadtgebiet  der  Colonie  und 
den  JLagerraum  abiuateckcn  pflegte.  ^  £s  gehörte  dann  endhch 
noch  dasQ,  daaa  im  BlittalpaaktB  dea  Quadrita  >aiiie  Grube 

loh  gate  saaäflksl  wat  Varra  (,  148  SItor  das  Geremooitll 
lehrt:  offÜB  MfiManl  in  £«M»  Anmo  rdv  «Mm  (wtuwÜa  Aug.),  ÜMt 
imM  Mmä  foura  «C  v&eea  iiltHfofe^  mAk»  et/teumag^md  ^ykmn."  Aoa 
fit€MmU  fei^jM:»  «aaiM  äÜv^amrjMitftfo  utjbim  ti  Mra  as§mU  mmüi, 
tmvam  unde  MNai^mml  fissmh  vdcabant  ei  irOrornts  iactam  (so  M«, 
factam  F)muntm:  potfeu  qui ßeb&t  Ofbit  ur^is^-prtMtipium  (nttör- 
Udi  hinter  dem  Wall,  Dioht  dratnsMy  wo  die  nrbs  ja  nieht  sein 
konnte,  vgl.  A.  27).  Bben  so  schon  '  Cato '  b.  -flerv.  Aen.  5,  755  (frei^ 
lieh  ist  hier  nnd  sonst  bei  Servins  das  Citiren  ans  Cato  nicht  nnbe- 
denklich,  wie  Proleg.  S.  XXMII  und  IkrHiM  3,  417  gezeigt  warte  iat), 
wvieher  auch  die  obige  Erklärnng  der  pmiae  giebt:  aber  qua  in  9ppi- 
ditm  portarent  Vtrro  §  142.  —  Die  Furche  primigenius  nikm  QfHIm 
Avas.  236).  —  Vam  fiUut  fort :  (orbis)  qtä  quod  erat  pott  murum  posfi- 
mo&rtum  dictum,  eoque  (so  sehreibe  ich:  eüugßmFf  eüuquaämbäu  Vnlg., 
iAif  fua  Turn.)  auspicia  urbana  fimuntur.  eippi  pomerii  eta9l^ '  ei 
eircwn  fanelam  {järdeam  Tnrn.,  yfrieiam  Sciop.)  et  eircum  Romam. 
quare  et  oppida  quae  prius  erant  dreumducta  aratro  ab  urbe  (arbe 
Vnlg.)  et  urvo  urbet  et  ideo  coloniae  ut  urbet  conduntur  quod  intra  pome» 
rüim  ponuntur  (s.  A.  32).  —  Die  Etymologie  ans  V.  Festus  S.  250*20  veluti 
pottfnoe{rium]  (und  Livins  1,  44,  4):  anders  Antistins  Labeo  bei  Festns 
149:  qtian  promoerium  (so  die  Hs.  niich  Keil)  ...  id  est  proximum 
muro  (so  der  Auszug).  —  Ktymologie  und  Definition  stammt  ans  der 
Auguralwissenschaft.  Messalla  (A.  21):  pomerium  est  locus  intra  agrum 
(vgl.  Varro  6,  53}  effaturn  per  toihis  urbis  circnitum  pone  muros  regi" 
onünis  certis  determinatus  qui  facit  finem  urbani  ausptctif  übor  di« 
Grenzsteine  des  palatinischen  Kotts  joben.S.  163.         A.  27. 
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gegraben  and  in  dieselbe  die  Entlinge  der  FeMfmeht  gelegt 
wurden,  der  mundus  der  Stadt.  Es  ist  begreiflich,  dass  zur 
Erklärung  des  Wortes  urbs  der  zum  Quadrat  im  graden  Ge* 
gensatz  stehende  Kreis  (orhu)  dennf)ch  herangezogen  wurder 
die  Gestalt  des  Ringes  des  servianischen  P#merinm  redilfer- 
tigte  einigennaasäen  dies  etymologische  Kunststdok  (f  4)^'). 

Mit  welchem  Rechte  diese  Ueberlieferung  die  Vorschriften 
über  die  Anlage  von  Colonien  und  Lager  auf  die  Stadt  Rom 
anwendet,  und  mit  welchem  Rechte  sie  diese  Vorschriften 
öls  etnislciscli  betrachtet,  kann  einstweilen  auf  sich  berahen. 
Hier  ist  es  unsere  Aufgabe,  den  Begriff  des  Pomerinms  in- 
soweit ins  Auge  zu  fassen,  als  derselbe  für  die  Frage  nach 
der  palatinischen  Stadt bofcstigung  entscheidend  ist.  —  Schon 
die  Gelehrten  der  augusteischen  Zeit  haben  zuwider  dem  klaren 

Varro  bei  Solio  1,  17  f.  (vgl.  oben  S.  39):  Romam  condidit 
Rowttlus  . . .  dictaque  primujn  est  Roma  quadrata  qiiod  ad  acquilibrium 
foret  posita  (d.  h.  wie  mau  die  Colonie  und  das  Lager  mit  dem 
Messinstrument  orientirte);  ea  incipit  a  sUva  quue  est  i/i  arca  y^poUinis 
et  ad  superciliuin  smlarum  Caci  habet  terminum.  ibi  Romulus  mansi- 
tavit  qui  aiispicaio  mtirorum  fundamenta  iecit  u.  s.  w.  Wenn  diese 
Silva  in  der  sog.  Villa  Mills  zu  suchen  ist  (vgl.  Th.  II),  so  ist  mit 
beiden  Punkten  der  nw.  und  sö.  Endpunkt  de.s  ganzen  von  der  Burg- 
mauer umscblosseueu  Berges  bezeichnet.  (Im  dies  mit  dem  untea 
erörterten  Pomerium  und  der  Auffassung  des  Dionys  1,  ^%  :  n^QtyQcnfd 
7iT{)aym'ov  o/iijua  X6q^(t)y  in  Einklang  zu  bringen,  ist  es  unum- 
gänglich nothwendig,  anzunehmen,  dass  der  Ausdruck  Roma  quadrata 
technisch  in  doppeltem  Sinne  gebraucht  wurde:  einmal  zur  Bezeichoyng 
dei-  Linie  des  Pomeriums,  zweitens  der  parallelen  Linie  der  Befesti- 
gung der  Arx.  Darauf  geht  wohl  auch  Dio  Fr.  4,  15,  welcher  eio6 
iJiQu  noXiq  reTQaym'os  von  der  des  Romulus  unterscheidet.  —  Der 
Utuus  des  Romulus,  mit  dem  er  die  Regionen  bezeichnet  hatte, 
lag  in  der  curia  saliorum  auf  dem  Palatin  (Cic.  de  div.  1  ,  17.  30). 
Missverständlich  Fcstus  258:  quadrata  Roma  in  Palatio  ante  tempktm 
Apoüinis  dicitur,  uhi  reposita  sunt  quae  solent  honi  ominis  g-ratia  in 
iirbe  condenda  adhiberi,  quia  saxa  inunüus  est  initio  in  speciem  qua- 
dratam.  eius  loci  Ennins  meminit  :  et  t  quis  e  erat  Romae  reg-nare 
quadratae  (schwerlich  doch  Servius,  wie  Hertz  ihn  sagen  lässt:  qtd 
sexius  erat;  se  sperat  Seal.)  u.  s.  w.  Dies  ist  der  vuinduSy  über  dessen 
Einrichtung  Festus  157,  Ovid  F.  4,  821  £,  vgl.  Biicheler  lud.  lect.  von 
Greifswald  1868/69  S.  5  H.  u.  Xh.  IL 
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Sinn  des  gescbilderten  Ccremoniells  wie  der  von  den  ältesten 
Qo^U^  gegebenen  imd  wahrscheinlich -^nidil  sieher — lichligen 
Etynkblogie  postmomimHi  das  Pomeriain  lu  beiden  Seitein  der 
Maner  oder  des  Walles,  die  neueren  aucli  wohl  das  'hinter' 
der  Mauer  alisschiesslich  ausserhalb  derselben  gesucht*^).  Die- 
ser Vorstellung  widersprechen,  ausserdem  die  Analogie  des 
Intervalhim  des  römischen  Lagers*  und  des  unbebanten  Strei'- 
fen  Lairites  ittoerludb  der  Mauer  in  Pompeji  ,  vor  allead 
aber  ist  sie  unrereiabar  mit  dem  sicher  erweislichen  Lauf 

**)  Sehreibnng:  pomerium  ohne  Ansnalime  die  Steine  des  kaiser« 
liehen  Pomerinm,  die  Lbx  regia  Fetpasimd  CIL  6, 1,  dSO  z.  14,  die  ffnte 
Iis.  Ueberliefernne^  (so  die  Hs.  des'Lieinian  S.  11  Bonn);  grieebisdi 
nvifif^^HMf,  BtjFmoiogie;  Ritsshl  Op.  % .  551  f.  gelil  ans-  ¥on  Fnstns 
Ann.  248  p&ämittißm  p^ttUßeale,  fmuMthtm  ua  alt  Compo^ifom 
fot-4e  SV  erweisen;  naeh  'anareidianden  Analosien'  Manne  angenoaimen 
werden  y  4ass  die  amtlidi  feststehende  Schreibung  pomeröim  4vrch 
vnlgSre  Ansspradie  ans  pomoerium  entstanden  sei*  Aber  ^ie  von 
Gorssen  Ansspr.  1*,  707  TergHebenen  sfimmtlieh'  spl^teiniseben  Bei* 
spiele  toM&v  v,  ^.)'  beweiseii'  niehls  and  andere  gieht  -es  niefat. 
Wenn  MoaMneB  (HeraMS  10,  41)  wegen  des  <hoheB  Altars  derBildvag' 
trotz  der  von  i|im  anerkannten  IrreanlaritSt  der  Umlantang  nn  der 
Etymologie  festhSlt,  so  thnt  er  recht  daran.  Es  wSre  denkbar,  dass 
In  dem  metum  der  Argeenirknade  (Varro  8,  50)  and  dem  VieUeicbt 
aas  aequimeritm  entstandenen  aeqtäm&Uim  («nten  A.' 60)* 'sieh  ReSle 
der  iltesten  Aasspradie  erhalten  hatten  and  nneh  der  Uebergang  von 
Swsiua  in  Mmts  ttdtt  in  «nseremr  AMSIein  hehie,  in  verwandten 
itaKsehea  MnadarasB  aasfalehaade-BrkUiraBgXA.  56)*-^DnBs  die  AvgurA- 
dlso^n  selhflt  nntar  jNMf  mnrtm  fiaaerhalh'  varstanden,  eigiebt  sich 
in  adUageader  Waise  ins  ' Vasro's  Worten  (A.  25).  '  Aber  anders  Ur 
vins  44:  pamttiiM  seaW  sAr  seisnt  iHk$tHl0t  'poiiwo6f£uu%  iatsTprs- 
lanter  «ifa  (A.  20),*  eti  aafsat  magii  HnamMrium  Um*  pum  «a  eoii- 
imiäU  mrMkii'fKmidmn  Ekmni  qua  mumm  imtmri  mad  ttrHt  dna 
ttm/kitt  ümitgiiNito  cntmtn^miif  'ut  iM^aa  ^ittHtn,  jMi*fe  4itdißciü 
ma&riku  mtHmurmfmry  qme  mme  «a%a  eüsas  eente^gim^  (s,  mten  §.  3)^ 
tt  extrinseeu»  puri  akquiä  ab  kumano  caft»  päUftt  «aio.  ^  jjiafftwi, 
ptod  neque  .kahaari:  n^qae  arari  fas  ONd^  mm  magi»  qaad  poit  murum 
Bsset  quam  quod  «Miraf  päd  idf  pomartam  Bammä  apptUarutd.  Die  . 
richtige  Erklaraog  von  post  mumm  hat  MoamseSf  'der  Begriff  des 
Pomerium'  Hermes  10^  40^  entwickelt.  Eben  so  hatte  ieh  die  Saehe 
in  dem  vor  Jahren  entworfenen  Abschnitt  behandelt. 

»)  <War  die  iltm« Anlage  :der Stiite .und Rom  selbst  der  Lager- 
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des  servianischeii  I^omerium  und  dessen  Vorschiebung  docob 
SuJla,  d.  h.  der  Fraigebung  des  bis  .daluD  nodi-  gesoUtiteA 
{Streifen  consecrirteB  Landes  hinler  der  seraenisdien  Mtiier 

(s.  §  i.  5).  Freilieh  hat  es  auch  ausserhalb  der  Mauer 
und,  wo  ein  solcher  vorhanden  war,  des  Grabens  wenig* 
stens  in  späterer  Zeit,  einen  Streifen  JUndes  gegeben,  welche 
nicht  bebaot  werden  durfte»  eiiie  Art  Glads^f).  Indessen 
iiaf  *  die  Freihaltung  desselben  mit  delr  AuspicisngreBze  nichts 
zu  thun,  beruhte  vielmehr  nur  auf  gesetzüchen  oder  polizei- 
lichen Bestimmungen  zum  Schutz  der  Yertheidigungsfähigkeit 
der  Mauer.  Es  ist  möglich,  dass  diese  Bestimmungen  das 
Ueberscbreiten  der  ^gebeiligten'  Mauer  geradezu  als  perditdU^ 
bezeichneten  und  dass  der  Ted  des  Remus  eine  Exempliß- 
kation  dieses  Rechtssatzes  ist  ^^).  —  Endlich  lassen  sich  mit 
der  hier  gebilligten  Anschauung  sehr  wohl  die  Tiicht  zahl- 
reichen jf  alle  vereinigen,  isf  denen  der  Begriff  des  Pomerium 
in  geschichtlicher  Zeit  sich  in  seiner^  Anwendung  auf  die  realen 
Verhältnisse  des  Staatslebens  zeigti  Sie  mögen  gleich  hier 
kurz  erörtert  werden.  —  Die  Grenze  der  städtischen  Auspi- 
cien  ist  zugleich  die  Grenze  des  bürgerlichen  und  des  krie- 
gerischen Regiments;  auaserbaib  des  Pomerium  —  also  schon 
«if  der  Maner     beginnt  «Me.unbeschrMite  Macht  des  Kriegs^ 

rfoite  «nlog,  so  eiUfirtflidk  aeeb  der  vrsprUoglkli»  Sien  .iwaPoiMriui 
gaBav  dnrdi'  das  Inlflnralhim  in  Lager,  da«  M^befartisleBiMlleB  da»- 
aeUieii'  Gfwid  lind  dleielbe'Varaelaaaaiig  fiadaa  amaSe^ala  im  Lacper'. 
Rleaza  PMbL  Abh.  S.  ]57,  der  übteiiaii^t«^  die  AMdo«iea  awisehea 
dem  Lager  Veddel  Stadt  (CalaBie)svers»aifcietft  hat  (vgl.  §  4.5):  über 
daa  Pomeriam  vea  Ponpeji,  Nissea,  TempiiBi 

**)  Die  Exiatens  einea  aolehen  atasorhalb  der  aerviaiiiiofaaa  Be- 
festigung ^ird  §  4  naoligewieaeB*  werden  md  ea  leeaktet  da,  dass  ein 
solcher  existiren  masste.  Br  findet  aieh  av^li  aiiaaerJbiaU)  dar  BtCeatir 
goDg  griechischer  StSdte.  * 

Viri  ill.  1,  4:  {Romtdut)  edixit  m  quü  uUbmi  irmumrei. 
Aebnlieh  schon  Ennias:  Schwegler  1,  dS9.  436.  Zu  den  sanetae  res 
gehören  nach  spateiw  Reoht  muri^  portae  (Gajus  2,  8.  Digg.  43,  6,  2, 
vgl.  Labbert  Q.  pont.  5.  4S>)  Die  AuffassuDg  des  Pighius  (Ann.  1,  17), 
welcher  jenes  ^Ediet'  des  Romaine,  'als  Lex  perduellionis  bezeiobaet, 
scheint  mir  im  Sinne  der  Quellen  richtig  zu  sein.       .•  i« 
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rechts  ^^).  Nur  ausserhalb  des  Pomeriuni  dürfen  die  fremd- 
]ändischeo  Götter,  wie  urspränglUh  die  Gesandten  fremder 
Staaten  ihren  WehnBite  ^uftchlageiiy  darflen  wohl  aueh  Uf*- 
sprüDgUch  die  Todten  beaiattel  werden  *'y.  Die  Befingnim 
des  Feldherrn,  nach  siegreichem  Vordringen  diese  Grenze 
weiter  hinausznrücken,  müssen  wir  hier  noch  unerörtert 
lassen;  wir  werden  sehen,  dass  dies  vermeintlich  durch  alle 
Zeiten  twar  nicht  aiugeftbte,  aber  doch  virtuell  bestehende  Recht 
adae  Entstehung  einer'  sehr  jungen  Theorie*  verdankt  (|  ^ 
Wenn  sich  nun  später  herausstellen  wird,  dass  fdr  die 
servianische  Stadt  die  Linie  des  Pomeriums  und  die  Mauer 
an  einer  Seite  auseinander  fallen,  so  ist  doch  nach  dem 
«ben  aus  den  AugaralUkehefn  entwickelten  kein  Zw^Üel,  dass 
Zusammbniillen  beider  als  der  idedle  ursprungliche  In* 
stand  galt  und  wir  müssen  deinnach  hm  Sinne  der  Augum 
Pomerium  und  Wall  der  *  alten  palatinischen  Stadt'  (oben 
A.  19)  als  räumlich  verbunden  betrachten,  die  Mauer  oder  den 
Wall  demnach  mit  ihren  llioren  in  der  Tiefe  des  Thatek 
sudMn.  Hier  aj^  geratben  wir  in  einen  scheinbaren  Wider* 
Spruch  mit  den  manumentalen  Thatsachen.  Denn  durch  die 


«)  For  die  stiatsredrtUlBbe  Seite  der  Sadie'  Ist  baaptsJiehlieh  üt 
MoBiiisens  BAnidlinis  in  der  A.  27'eitutett  AbHandlnng  nsd  SktoKät. 
P,  61  ff«  in  verweisen.  Auf  die  topegraphiieheB'  FoIfsrosgiB-nMd 

Streitfragen  müssen  wir  {  4.  5.  euigehen. 

1  **)  lieber  die  Götter  extra  pomerium:  Ambrosch  Stad.  S.  190ff.  vs^* 
Bemes  %f  di<»ü  —  Bum  der  Grundsatz  der  12  Tafeln  hominem  mor- 
faiOR  in  Urb e  ne  sepeUt»  nme  urito  (10,  1  Schöll)  das  Pemeriam  im 
Ange  hat,  schliesst  Moaoiseii  richtig  Bph.  epigr.  3,  110  tos  der  Lese 
eoL'CrtaMtiyMc.  73:  im  q&is  mtra  finm  appiäi  eohnfiaejwy  qua  ara*' 
trum  eiroumductum  erit,  hominmit  mortmom  inferto  neve  ibi  hn^ 
mato  neve  hominis  monimmtmn  ibi  aedificaio  und  der  JMlirang  der 
Juristen  (Paulos  Ree.  1 ,  21,  2  u.  A.)  ne  fimestentur  satra  civitmUt. 
Diese  Vorschrift  gilt  jedenfalls  für  die  aervianiaeiie  Stadt  vob  Anfang  an 
(§4  A.  29):  sie  wird  bestätigt  durch  die  ausnahmsweise  gestattete 
Btacdignng  in  der  Stadt  (unten  A.  6^  nnd  nicht  widerlegt  dnrdi  die 
Theorie  der  Grimraatiker  (Serv.  s.  A.  5,64.  6,152)  weldie  aus  dem 
Dienste  der  Laraa  auf  die  Btstattaaf  im  Hme  scidMiSa  (t.  fkeUer 
JRt  M*  486)*     .       .       .  , 
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Ausf?ral)ungen  der  Jahre  1851  und  1861  fT.  sind  eine  Anzahl 
Heste  einer  gewaltigen  Quaderniauer  zu  Tage  gefördert  wor- 
den, welche  nach  der  Analogie  der  Mauern  anderer  latiaischer 
Städte  ttnaweifelhaft  ä\»  Reste  der  pabtiniachm  Befeatignng 
«niaaehen  sind,  mlche.  fikh^aber  nicht  auf  der  Linie  des 
Pomerium  im  Thale,  sondern  auf  halbt^r  Hülie  an  den  Rän- 
dern des  Berges  finden.  Der  fragmentarische  Zustand  dersel- 
ben rührt  daher,  dass  durch  die  Kaiserhauteu  ein  Theil  der 
Hauer  fortgenomnen«  ein  anderer  als  Untäcbav  benutat  wind«. 
Das  Material  ist  der  Tuf  des  HQgeti  aelbat,  die  Stoinbrflche 
sind  noch  nachweisbar.  Die  Widitigkcst  dieser  Reste  ver- 
langt eine  genaue  Beschreibung  derselben  ^^).  Geht  man  auf 
der  Seite  Forum -S.  Anastasia  auf  dem  etwa  auf  halber  Höhe 
des  Barges,  laufende  zum  Circus  führenden  modmea  Wege^ 
00  findet  man  scbon  (l).ftbflr  S.  Teodoro  amiehie  grosse 
Tufbldcke  in  den  kaiserlichen  Backsteinbauteti  steckend;  (2) 
an  der  Ecke  über  dem  Velabruni  ein  grosses  Stück  von  7 
Lagen,  welche  auf  dem  natüriichea  Felsen  aufhegen,  weiter 
(ß)  3  Lagen  unter  CaaiBO  Nussiner,  (4)  7  La^n.  eines  Stvcka, 
mldliea  senhreckt  gegen  d^n  Htigelrand  sitest»  tinterliaU»  der 
sogenannten  Akademie,  (5)  etwa  60  M.  weiter  3  Lagen  an 
der  Grenze  der  Villa  Mills.  Endlich  (6)  lindet  sich  ein  Rest 
gUK  Rechten  der  von  der  via  sacra  aus  ansteigenden  Strasse 
wimiiteibar  vor  der  Front  des  domiüanlseliett  Paiastea  und 

**)  Am  geoMesleii  Laaciani:  Aonali  1871,  44  ff.  Goida  del  F«l. 
S.  77  f.,  dessen  Angaben  ieh  an  Ort  und  Stelle  geprüft  habe.  Nur 
das  ätüek  an  der  Grenze  der  villa  Mills  (5)  habe  ich  trotz  wiederholter 
Verasehe  nicht  gefunden.  Die  Blöcke  (1)  bei  S.  Teodoro  erwähnt 
Laaciani  nicht.  Koostruktion:  Läufer  und  Binder.  Ifaasse  {nach  Lan- 
eiani):  Hohe  durchweg  durchschn.  0,59  (doch  maass  ich  an  dem  Stück 
am  Velabrom  auch  0,56),  Länge  der  Läufer  1,34  bis  1,62,  Dicke  der 
Mauer  am  Velabnira  1,41.  lieber  die  Steinbrüche  unter  dem  T.  de 
*  Jupiter  Victor'  s.  Gaida  del  Pal.  S.  129.  Sie  sind  später  als  Cister> 
nen  benutzt  worden.  Aach  der  hinter  dem  Stück  am  Velabrum  io 
den  Berg  getriebene  Stollen,  in  welchen  man  gebockt  hineingehen  kann, 
scheint  ein  solcher  Steinbruch  zu  sein.  Darüber  unten  Th.  II.  Unbrauch- 
bar die  Abbilduogen  bei  Parker  Bd.  1  (Plates),  ungenau  die  des  Stückea 
2  io  den  Mob.  dell'  iast.  5  J.  XXXIX  vgL  Ana.  1^52,  325.  Bull.  1S59,  139l 
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ttigefakr  paniM  nit  dieser. 'i  'Yor'der  Bntileckang  des  Stuekes 
5  bcfimte •  dieses  als  tfiit  Rest,  def  die  nOrMMie  Hilfte  delB 

Berges  gegen  die  Einsattelung  hin  abschliessenden  Befesti-^ 
gung  gelten  und  so  allenfalls  die  oben  verworfene  Hypothese 
über  die  Einschränkung  des  alten  Palatium  auf  jene  Hälfte 
slAteeiL  'JeUt  ist  das-  lucht  mehv 'indg^i;  Ibrfier  «ieht  man 
deutlich,  wenigstens  an  'etneF  Stette  (2),  dass  'die  Mauer 
erst  in  bedeutender  Höhe  auf  den  Felsen  aufsetzte,  gerade 
so,  wie  man  es  an  der  Burgmauer  von  Ardea,  aber  auch  an 
der  alten  Mauer  des  Quirinais  sieht.  Lassen  wir  die  Frage 
boer  noch  bei  Seite^  ob  die  äbrigen  Hügel  üoms  ehemals^ 
eben  so  viel*  selbständige  Burgen  und  Gemeinden  bilifeten, 
so  ist  das  eine  klar,  dass,  während  die  Quirinalmauer  für 
einen  Theil  der  servianischen  Befestigung  gelten  kann,  dies 
unmöglich  ist  b^  der  Palatinmauer.  Im  Zusammenhang  mit 
den  l^aditaonen:  il^er'da8>Pomferit<m  und  den  zu  erörternden 
NacUriehtan  'ißm  ^üel  Thore  des  Palatinm  betraehtel,  kannten 
die  erwShnten  Reste  auch  von  dem  hartnäckigsten  Zweifler 
für  Nichts  anderes  als  Beste  einer  vorservianischcn  Befestigung 
des  Palatium  gehalten  werden,  obwolil  die  Schichtungsweise 
und  die  Maasse  ihrer  Werkstücke  nicht  erhebUch  von  den 
sicheren  servianischen  Maa€ä*resten  abweicht,  was  immerhin 
hervorgehoben  werden  muss'^):  sie  sind  ohne  Bindemittel 
im  Läufer-  und  Bindersystem  geschichtet,  die  Höhe  der  Blöcke 
betragt  durchschnittlich  2  r.  F.,  die  Länge  ist  verschieden. 

HallcMa  wjr  min  fest,  dass  die  Befestigung,  derea  T(ud(i- 
mer  eihal((s^  sind,  die.  der  palatinisckepr  Bnrg  ist,  , .während  ^ 
zu  .Füssen  derselben,  ^die  Urtoche'  gesogen  und  das  Porae-* 
rium  abgegrenzt  war,  so  müssen  wir  nothwendig  die  Nach- 
richten, welche  uns  über  die  Thore  der  'alten  pala tinischen 
Stadt'  (oppidum)  erhalten  sind,  in  der  oben,  beschriebenen 
Linie  im  Thal,  suchen,*  .AUetn  hier  seigt  sidis  deuttieh,  dass 
die  BefiditeretlBitter,  desan  einerseits  dl»  Burgmauer,  anderer- 

•  •^•Qan  dsi  Stitek  iber  Um  Veldkrun  dnea  vlil  rolidniii  Bindmcdi 
■aeht,  als  die  aerviudtehea  ÜSsstv^  will  ntolit  vM  sagen,  Dfe  BlSeke 
sind  hiap  bud  -IImH  aas  danFu^^eu  gegaugetf  i»d  «skr  stark  v(rilrwitta»«. 
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aeU&idie  Lini»  cle8<Pomerittm  mit  ibren  SleiMi^  nUht  «her 
Reste  niee  Welk  und  der  Thore  dessdben  yor  Ailgea  iwareiit 
bei  dem  Bestreben,  nicbt  allein  die  Theorie  mit  den  Tbati 

Sachen,  sondern  auch  die  von  beiden  ganz  unabhängige  Ge- 
schichte der  StadterweilecuQg  mit  ihnen  in  £inklaug  zu  setzen« 
in  Yerwinmng  pnetben,  lUßA  die  Neueren  beben  «dieae  Ver- 
wirmng,  statt  sie  auf  ibfe  natörliohe  Drsaohe  KurückzufAhrai, 
durch  künsthche  Älittel  zu  beseitigen  versucht.  Zwei  Dinge 
standen  zunächst  fest:  einmal,  dass  die  roinulische  Stadt, 
nach  '  etruskiscbem  Hitus'  gegründet  (oben),  nach  demselben 
auob  drei  Tbore  gehebt  haben  a»dsse^'^)i  gmileDs,  dass  auf 
der  Höbe  der  Burg  ^das  alte  palatinisdie  Thor'  t*-  viel«« 
leicht  bedeutet  dasselbe  der  zweite  Name  nrngioniu  (A.  36)  — 
noch  zu  sehen  war  und  der  Sprachgebrauch  wies  damit  deut- 
Uch  auf  die  Tbatsacbe  bin»  das^..der  palatinische  Berg  noeb 
zu  der  Zeit,  ale  Aogustii»  sieb  auf -demt^lben.  als  zweiter 
Romulus  niederliess,  nur  einen  natfiriiebeii  Aufgang  Und.  ein 
Thor  hatte,  während  er  von  der  Seite  des  Forum  boariuui 
wie  von  der  des  Veslatempels  her  auf  Treppen  erstiegen 
werdeQ  musMe  ^?).  *r-  Ob  damals  ein  iweiter  Aufj^angy  der 

Pliüius  3,  ßO  (Quelle?  v^-l.  Bd.  2,  142):  urbern  tres  portas  ha- 
bentern  Boinulus  reliquit,  ut  pbirimas  tradeutihiis  credatnus.  DeiiQ  so 
verbessert  Detlefsen  richtig:  die  Hss.  aut  id  mit  ulfeüliarer  latcrpolatiou, 
nur  die  2te  Hd.  in  FD  schiebt  ausserdem  ////  nach  credamus  ein,  um 
die  Lesart  verstÜDdlich  zu  machen.  Dass  man  in  der  Regel  der  Stadt  nur 
ein  Thor  zuschrieb,  ist  so  gut  wie  bezeugt  (A.  30.  39),  als  zweites 
konnte  man  füglich  die  lio/nanula  rechnen:  von  einem  vierten  giebt  es 
keine  Andeutung.  Entscheidend  ist  der  Ausspruch  Atv priideiites  Etruscne 
di&ciplinae  bei  Servius  Fuld.  zu  Ae.  1,  422:  apnd  condäores  FAriis- 
carum  urbium  non  putatas  iustas  urbes  fuisscy  in  quibus  non  tres  portae 
essent  dedicatae  et  votivoe  et  (doch  wohl  et  vatal)  tot  tem^lOf  lovü  Ju- 
nonis  Minervae.. 

Die  Sabiner  werden  ad  vctercni  portam  Palati  geschlagen  (Liv. 
1,  12),  der  nachmaligen  porta  Palati  (Ov.  Trist.  3,  1,  21),  d.  h.  der 
nvXai  Mvxm'liSsg  (Dionys.  i2|  50).  Ueber  Aufgang  und  Thor  einstweileo 
Lanciani  Guida  S.  110.  —  Der  zweite  Name:  bei  Varro  5,  164  steht 
mucionts,  bei  Nonius  S.  531  mugiones,  bei  Solin  1,  24  mugonia^  bei 
Fcstus  Ausz.  144  mui^ionia  (?),  bei  Dionys.  2,  50  na^u  laig  fiv- 
^ffnviai  nvlats  {fivffwio^  Ghis.»  fipv(fm>j9i^  Urb.);  Yarro,  ieiut  offen« 
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4äm*YiciimMp  linrkiich  bis  zur  Höbe  der  JBttrg  ^übrle,  ist 
wgewissi  und  mnn  dies  der  FaU,  ungewiie,  .nattt  teeeUie 
gebaut  .ist :,. gewiss,  dase  .«ch  bis.  jetzt  Im  ganzen  Umteg  idei 

Berges  mit  Ausnahme  eines  einzigen  dtmSf  des  Th.  11  näher 
zu  beschreibenden  zum  ' palatinischen  Thor'  führenden  —  er 
steigt  von  der  sacva  via  abbiegend  hinauf  —  ktdia  zweiter 
gefunden '  Jbat '  Dtonir  •die:.Fflaeteretra8ae«  wekhe  anmittelbar 
bintcr  S*  Maria  Libcratrice  nntel*  den  Bogengängen  dei  Kais«^ 
paläste  hinauffuhrt  und  welche  bereits  zur  Zeit  der  Klavier 
vorhanden  gewesen  sein  mag,  wird  mit  Unrecht  als  ein  uralter 
Aufgang  betrachtet  und  mit  dem  clims  Vu^artae  idenlificirt  ^^)» 
—  Diese  Asnahmfli  eine^  BnrgaufgengeB  aber  wird  femer 
unterstützt  durch  die  Analogie  ^aUer  astünii,  speciell  der  noch 
jetzt  in  ihren  ursprünglichen  Formen  kenntlichen  latinischen 
Burgbauten.  Ausser  dem  ebenfalls  nur  auf  einem  clivns  zu- 
ganglichea  iüipitol  und  den  Burgen  von  Fidenae  und  Antemna 
mnss  hier  besonders  auf  Ardea  und  das  umhrische  Iguvium 
verwiesen  .werden»  anf  Ardea  wegei^  seiner  Pnrg  niit  ihrem 
einzigen  Aufgang  auf  der  Südseite  und  der  auf  den  Felsen 
aufgesetzten  Burgmauer  und  den  Resten  seiner  uralten  Um- 
wallung  gegen  forden,  auf  Iguvium  wegen  der  um  den  Burg- 
hügel laufenden  viersei^en  Grenze  mit  drei  Thoren,  welche 
der  *  etruskißdien'  ■  Stadü^nls^e  genau  entspricht     .  . 

ker  (wie  ^naiiui)  a  .mugiiUf  Festow  a  MuguK  qtutdam  flu»'  «Nfein  Uimfim 
praeerai  abw  Ich  venniithe,  dass  p,  mug-onia  oder  mug-iionißf  vicU^ithl 
mugrma^  aa  mm  sMi',  Jiria-  go^emr  sa  'toU^  -woA  (wlo  nmo-ida) 
vei|nlumelt»..alt  Meüele.  ^nreppea;  die  tmUm  CmA  aber  i&  Aiar 
etndAtXudxdie«  'Stnfea'  sar  jpdda  RmnmiAi  aatten  A.  40. 

Dia  Beatimvaf.dat  dtot  f^Mr^.(A.40)  haaft  aift  di^üJBr- 
klS^Ag  «iaia  Stiiekea  dei  vMpitolSBiaihen  JStadlplaoa  aaJWMea  (Fexaw 
Fr.  97)»  wttlche  aaeh  die  neieitea  Vanaehe  .0^  Th.  IQ  aMt  las  Beiae 
geiuaolit  Aaben« 

<^  .Ikber  Ardea  OeÜ.  RoaM  Diat9r4d  1,  3411.  Pm- 

aOi  Alba  Fii6.^9#  194.  Abekaa  Mittelit.  163.  Dje  sweitaUnwaHwif 
aias.  wie  .Nibby  aieioty  eiaer.  efatereaBrnraiteroag  flv/^tadt  geb$re%  Ana- 
gmbmgmi  felilen.-r Veber  Igmrjiaai  «•  Afdi^Kt und ^irchbolf,  U^SpradM* 
%  \%i  TaNU  Vag*  (^3  a.  naleii.  Pasf..  jeda  «mi^  oder  tmm 
aar  elaai^  Avfcaag.lialle,  i«t  bal^aai^^  nad  lÜMt  ntik  för  die  latiniMhaa 
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Die  Verwirrung  nun  zeigt  sich  deutUch  in  der  Behand- 
lung der  Tbxm  des  Paktinm  bei  Yam*  Nach  der  £rdrte- 
mng  der  merkwfirdlgeii  Namen  senrknischer  Stadtthore  be- 
merkt derselbe,  auch  innerhalb  der  iiingmaner  gebe  es  periim: 

erstens  auf  dem  Palatium  das  mucionische  Thor,  aus  welchem 
man  das  Vieh  aus  der  alten  Stadt  auf  die  Weide  getrieben 
habe  —  mit  Hinweisung  auf  die  andererwarto  bestHumter  ge- 
gebene Etymologie  porto  nwgionia  a  wwgitu,  wflhrend  andere 
den  Namen  von  dem  Therhtller  Much  ableiteten  — ; 
zweitens  die  Homanula  von  Rmna  benannt,  welches  eine  Treppe 
nach  der  Nova  via  und  dem  Heiligthum  der  Volupia  hat;  das 
dritte  sei  die  lanualis,  welche  ausdrückhch  als  der  Janus  des 
Numa  auf  der.  Nerdeeite  des  Markles  beseeichnet  wird^). 
Von  diesen  drei  Thoren  also  ist  das  erste  das  Bnrgthor  auf 
der  Höhe,  das  zweite  soll  am  Fuss  des  clivus  Victoriae  ge- 
standen halben  ^"),  kann  also  nicht  in  der  Burgn^iuer,  sondern 


Bnrghiigel  noch  oaeliweiBeB.  Anf  Rosas  mHadtidies  Hittheninsea 
(1861  f.)  bonilil,  WM  JBer«att  PMlsl.  25,  661  f.  dariibw  isst 

.  **)  Varc«  5,  164:  ffotifina  fnira  nmros  4ki  Mn  foiims  öi 
Piäaiio  MueUmU  a  magitUy  quod  ea  'peßUM  in  teeafa  dmm  (kußUa 
dreum  Miillert  ImeUahtm  P;  Imodatum  —  BX^ftkat  Seal.)  mHqmtm 
oppidum  exigMutf  aUtram  Romatmlam  (JloffUflMfit?  A.  41)  ab  Roma 
dieUttn,  quae  käbet  graAu  im  Nmm  via  (bo  Seal.:  nouaUa  F)  terUa  ut 
lanaaUs  dicta  ab  laao,  et  ideo  iki  ptktOuan  Uaä  HanaUuman  §t  iat 
üutäaiam,  at  §eribti  dt  amuHbut  Piio,  at  tü  apaim  wU6  fmm  btikm 
wit  nutquam» 

^)  Ausser  Vsrro  (A.  39)  rar  Fettes  S.  262t  Mmumam  portam 
tralgut  appdkt  oH  w  $^s^il»  d^fiaä  atpia.  ^  latoi  ab  aaUipä» 
app&Bari  MoiäuM  ui  tMaoa' Cfntüm^  food  in  foM  wtpakmm  famiHan 
(▼emuthlieli  aaeb  das  Haiuc  A.  48).  tad  pmria  Raiaaaa  ioMaia  ut  a 
Mamulo  iafimo  tHoo  ViHtoiiaß  >  ^  laea»  gtradibm»  ^  qmubam  fat- 
«lotet  6tf .  e^etfste  anäMa  Mmaaaa  a  Sabfait  pfattipaa  fvetf  9a  prmir 
nm»  adOuM  erat  Rmaam,  Dieee  Aagabea  wefdea  erst  i^erstSailleli 
doreb  Verfleiebaay  4er  Stellea  4es  Vam  5,  164  (s.  A.  89):  faae  habet 
gradae  in  amm  eis,  mid  6, 24  fß^elabrum^  eepabsnan  Ateaejt  fiif 
uiarque  loetu  eadra  urbem  aatiquam  faä  nen  lenfe  a  porta  Reana^ 
miag  ea4Ueh  6,  43:  .  .  Ketabpum  et  aade  eeeemdebant  ad  iafmam 
jMMum  viam  heue  eaeer  (s.  (  1  A.  15).  Der  aweite'Aftikel  des 
Feetoe  S.  269  wird  wM  ao  im  ergiaaea  sela:  Memaaam  pariam  aaibe 
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nur  in  der  Wallmauer  gesucht  werden ;  das  dritte,  der  Janas 
Geniinus,  weder  in  der  einen  nuch  in  der  anderen:  denn  es 
Staad  auf  der  iNord^eite  des  Forum  (Th.  11).  Hier  drängt 
sich  die  Erweiterungsgeschichte  ein.  Trotz  der  Burgmauer 
und  des  Pomerlum  'zu  Füssen  des  Palatium*  muss  der  kapi- 
tolinische Höge!  wegen  der  falschen  Erklärung  des  Asyls 
inter  duos  lucos  schon  im  liesitz  des  Stadtgründers  sein**): 
dadurch  wird  die  höchst  schüchtern  ausges])rüchene  Behaup- 
tung veranlasst,  Romulus  hahe  die  palatiniscbe  Stadt  erweitert 
und  dieser  Behauptung  dient  zur  Bestätigung  die  falsche  Er- 
klärung der  parta  hellt,  des  Janus  Geminns,  als  eines  Stadt- 
thors sanimt  der  vor  demselhen  aufsprudelnden  heissen 
Quellen,  welche  den  Feind  in  das  sonderbarer  Weise  offen- 
stehende Thor  nicht  eindringen  lassen*^).  Mit  den  beiden 
falschen  Erklärungen  steht  und  fällt  die  sogenannte  Geschichte 
der  Stadterweiterung  durch  Romulus  oder  ist  vielmehr  aus 
ihnen  herausgesponnen  wie  die  Geschichte  von  der  üeber- 
schwemmung  der  Tiefe  zwischen  den  Bergen  aus  der  Erklä- 
rung von  Ulcus  Cunim,  Velabrum,  Yertumnm,  Wie  aber  der 
im  Volksmunde  übliche  Name  des  Janus  Geminus  'Kriegs- 
thor' falsch  gedeutet  wurde,  so  auch  der  des  Burgthors 
mugonia  (vielleicht  'das  verwitterte*)  und  des  angeblichen 
Stadtthors  roimna:  unzweifelhaft  ist  auch  dieser  aus  derEnt- 


[Hanmlemn  voci]tatam  ferunt ,  quae  fuerit  [ab  Romulo  appellata],  nicht 
antea  Ronmlam.  Jedesfalls  ist  bezeugt,  dass  porta  Romana  (nicht  wie 
bei  Varro  überliefert  ist  Romwitdä)  die  übliche  Benennaog  ist. 

Dass  die  Auknüpfuog  des  griechischeo,  den  Römern  unbekann- 
ten Asylrechts  (vgl.  Hermes  9,  34*^.  358)  an  die  Stätte  inter  duos  lu- 
cos^ wo  der  deus  liicaris,  der  rächende  Vejovis,  thront,  eine  reine  In- 
terpretation ist,  die  dann  weiter  mit  dem  Weiberraub  verbunden,  den 
llvs,\n  \i\i^AGr  gens  Romuli  erklären  muss  (vgl.  Schwegler  1^  4ü6if.);  be- 
darf heut  keiner  näheren  Begr'dndang.  Vgl.  Th.  II. 

Den  Ausdruck  porta  lanualis  gebraucht  nur  Varro;  über  den 
Jauustempel,  seine  Benennungen  {portac  belli,  la/ius  Quirini)  und  Lage, 
sowie  über  die  von  Ovid.  F.  1,  25U  if.  Met.  14,  77S  IF.  und  Macrobius 
S.  1,  9,  17  (aus  Varro?)  erzählte  und  an  die  aqitae  laidolaa  (oben 
§1  A.  lU)  unknüptende  Geschichte  s.  jetzt  üermes  4,  22U  ir.  vgl.  Th.  II. 
Jordu,  samitehe  Topagiaphio.  LI.  12 
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Stellung  eines  Volksausdrucks  für  einen  Wasserleitungsbogen 
hervorgegangen 

Während  also  alles,  was  über  die  drei  Thore  der  Ro- 
mulusstadt,  deren  Namen  und  Lage,  über  eine  ursprüngliche 
palatinische  und  eine  nachmalige  das  Kapitel  umfassende 
•  Stadt,  uberliefert  ist  zu  den  völlig  gleichgiltigen  Erfindungen 
Ton  dem  Schlage  der  zu  Anfang  dieses  Abschnitts  erörterten 
gehört,  bleibt  die  Thatsache  bestehen,  dass  der  palatinische 
Hügel  eine  ummauerte  Arx  mit  einem  Bnrgthor  gewesen 
ist,  welche  nach  allen  Analogien  eine  Ansiedelung  zu  ihren 
Fussen  voraussetzt,  und  dass  eine  von  jenen  Erfindungen 
ganz  unabhängige  üeberlieferung  —  das  Fest  der  Luperealien 
und  die  priesterliche  Bestimmung  des  palatiniscben  Pomerium 
—  tür  das  Vorhandensein  einer  solchen  Zeugniss  ahlegt. 
Man  pflegte  sie  als  die  'alte  palatinische  Stadt'  zu  bezeich- 
nen: aber  die  Klügelei  der  Gelehrten  legte  ihr  den  Namen 
der  Siebenhügelstadt  Roma  bei  und  gab  ihr  den  £ponymen 
üoniiito  (s.  unten). 

Zwischen  der  Gründung  dieser  Ansiedelung  und  der 
Gründung  der  durch  die  Mauer  auch  räumhch  sich  kennzeich- 
nenden Siebenhügelstadt  liegt  die  Kluft  einer  zeillich  nicht 
messbaren,  nicht  einmal  in  i\aen  Haupterscheinungen  be- 
kannten Entwickelungsgeschichte.  Wir  haben  zu  Anfang  die- 
ses Abschnitts  gesehen,  wie  leichten  Schrittes  die  römischen 
Gelehrten  darüber  hinweggekommen  sind:  es  ist  nicht  unsere 
Sache,  denselben  oder  ähnliche  Pfade  einzuschlagen,  sondern 


^  Da  das  'Thor'  eio  Wasserleitnogsbogea  war  und  vernfiaftiir^r 
Weiae  doch  der  Name  mit  der  palatiDiscben  Stadt  oiehta  so  thno  lia* 
ben  kaiD,  so  denke  ich  an  einen  Volksavsdrnek  wie  die  späteren  porta 
pbtenSf  areus  tHUans^  meta  sudmis,  aqua  fervens  (Bd.  2,  19):  etwa  m- 
mkttda  oder  rumtmia  neben  rundnat  Jedesfalls  kann  der  wohl  nur 
mittelalterliehe  Mame  areus  Hamamu  aus  den  MSrtyrerakten  (Bd.  2, 
382,  wo  Aeta  SS.  18.  Jan.  S.  549  hinznsurugen  ist)  nicht  snr  Brkln- 
mng  heransesogen  werden.  —  Müglich  bleibt  es  aber  immer,  dass  die 
statuM  Cmciae  in  irgend  einer  Weise  die  Benennung  'riimisches'  Tbor 
veranlasst  haben.  —  Ueber  mugorda  A.  36. 
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BH  firagen,  jene  Eniwickeiuog  auf  dem  fiodea  der  Stadl 
vgeiid  welolie  Spuren  zurfickgelasaeii  hat. 

Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  schroff  ansteigenden 
Höhen  um  das  Palatium  herum  wie  dieses  Ansiedelungen 
trugen.  Sogar  Reste  von  Befestigungen  ähnlicli  den  heschrie- 
hem&a  4er  palatimachen  glaubt  man  am  Gaeliw,  ViminaUe 
moA  Kapitol  lu  beeitien:  alleia  wir  werden  aehea  (}  3  A.  11% 
daia  diese  Reste  bis  jetzt  wenigstens  nicht  gestatten,  mit 
Sicherheit  von  anderen  'Hügelburgen'  zu  sprechen.  Verrathen 
die  IN  amen  ursprünglkb  gesonderte  Niederlassungen?  AUe 
DeutungaTemiche  mflaaea  von  der  Zergliederung  der.üildung»- 
fann  anacpshen  und  den  wiohtigeB  Satz  im  Auge  belialtent 
daas  auch  YermeintllGh  uralte.  Naraoi  (und  mit  dieaer  Re* 
Zeichnung  ist  man  meist  schnell  bei  der  Hand),  ihre  Entste- 
hung weit  auseinander  liegenden  Zeiten  verdaniien  können» 
Wir  geben  nun  von  der  Beobachtung  aus«  daas  von  den 
'Bergen'  (motOea)  dea  linken  Ufers«  der  A»mtimUf  FahOiimh 
Capüolimis,  Esquüinus,  dazu  Tidlacfat  Cermaimui»,  CermiBMii 
einerseits,  der  Oppius,  Cispius,  Caelius  andererseits  augen- 
scheinlich gleiche  oder  ähnliche  Bildungsformeu  haben  und 
dass  beiden  gegenüber  ein  ursprünghch,  wie  es  scheint, 
namenloser  eoüü  mit  seinen  fünf  Erhebungen  Vimmalti,  Qid- 
rmdi^f  Salutaris,  Mueialis,  LaHaris  erscheint,  deren  Namen 
unter  einander  gleiche,  vun  denen  der  motites  abweichende 
Bihlung  haben.  Von  diesen  iNamen  waren  zur  Zeit  des  Cicero 
die  der  montes  Oppins,  Cispius,  CeroniensU  sicher,  vielleicht 
auch  der  des  derma/ens»  (Cerma^tM)  ausser  Gebrauch 
gekommen ^^).  Ein  hohes  Alter  aÜeryerburgt  die  Argoerurkunde: 

**)  Für  üjpfiiu  ood  Citpht9  hat  dies  f dion  Beeker  richtig  bemerkt 
(S»  534);  et  nag  kiaaiiaenigt  werden,  daie  aneh  die  nos  verlierende 
Redaktioe  des  Raleader«  dut  noeh  in  B^quäÜM,  m  Carinii  kennt  (Prin. 
1.  Mün»  13.  Ree.)  Pbitarcli  fireOick  sagt  ansdrSekiieh  (Ron.  3,  5): 
X(oQloy . .  u  vSv  KtQfudov  xaloSatf  niXai  $k  ITgQfiayov  nnd  in  der 
Rnühlnng  eines  Prodiginas  v.  J.  SSSLivine  33,  26,  9:  TWeo  tfieo  atqu9 
ükk  Cemuiof  senst  akor  sckeint  in  der  klaanicken  Zeit  der  Ifanie  nickt 
Seläoflf  sn  aein.  Unsicher  die  Vnlgate  bei  Cieero  ad  ktt  4,  3,  3  9ßlih 
nit  äomum  eam  quae  est  m  Ctrmah  für  das  ks.  mmunq^B  wramio, 

12* 
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aber  frettich  wird  an  fragen  aein,  em  wie  hohes.  Die  teohaiachA 
Terminologie  des  pontificiachen  Kalenders  nennt  den  Qnrinal 

überwiegend  mit  dem  allgemeinen  Namen  collis,  selten  coUis 
Quirinalis:  da  nun  neben  der  regio  Esquilina  und  porta  Esqui- 
Una  die  regio  und  forta  ColUna  (über  die  taUi  coUwt  unten) 
al^n  und  das  Argeerfragment  den  catfö  QuirinaUs  ab  einen 
der  ealfes  der  collinisöhen  Region  nennt,  so  ist  wohl  kein 
Zweifel,  dass  in  der  Zeit  des  servianisclnii  Synökismos  der 
Collis  einen  Individualnamen  noch  nicht  oder  nicht  mehr 
führte.  Die  Behauptung  alter  Grammatiker,  der  naehmahge 
Qoirina)  habe  ursprfinglich  eaüis  Agimius  geheissen,  ist  niohta 
als  ein  falsdier  Sehluss  und  gehört  in  dieselbe  Reihe  mit 
den  (Ebenfalls  erklügelten  älteren  Namen  des  Kapitols  (Sahn^- 
nius,  dann  Tarpeius)  und  Aventin  {Mtirc^is):  für  den  Caelius 
scheint  es  dem  Scharfsinn  der  Gelehrten  nicht  gdiungen  au  sein, 
emen  Umamen  m  konstruiren^*).  —  Eben  so  ist  ea  mir  un- 
aweifelhaft,  dass  das  CofitdUum,  '  Hauptberg  \  diesen  sonst 
nnerklärlichen  Namen  erst  erhalten  hat,  als  er  der  Sitz  der 
Schutzgotlheiten  der  Siebenhügelstadt  geworden  war.  Dies 
besagt  auch  die  Tradition:  was  dieselbe  aber  von  früheren 
Namen  zu  eraählen  weiss,  beruht,  wie  gesagt,  auf  Schlnss- 

folgerungen  *^). 

Als  gleichartige  Bildungen  erkennt  mau  auf  den  ersten 
Blick  die  Namen  des  mons  Palatinns  und  Aventinus.  Schon 
einigen  oder  emem  der  klassischen  Grammatiker  ist  die  frei- 


Festus  2')  i  :  Quirinalls  collis  y  qui  nunc  dicitur,  olini  //gonius 
(eg'onus  die  Hs.)  appellahatur ,  antcquavi  in  cum  comviißvarcnt  fere  (?) 
Sabini  (sabinis  Hs.)  Curibus  venientcx  pust  foedus  inter  fiumulum  et 
Tatiurn  iclum.  a  quo  hanc  appc.Hationem  sortitus  est.  Der  Auszujj  S.  1 0 
giebt  auch  für  die  porta  Collina  den  sonst  nirgend  vorkommenden  Na- 
uiea  ylgonensis  an.    \^\.  Mommsen  H.  (I.  I,  54;  über  Marcus  \.  70. 

CapitoUuni  setzt  capitölis  vtiraus:  dnss  dieses  zu  capit-nlis 
steht  wie  prim-öris  zu  prini-aris,  prim-ärius,  ist  schon  Ifermes  -1,  246 
}?esa{?t  M  Ofden:  v^'l.  (lorss.  A.  2^,  84.  —  Auf  die  falsche  l^t\ molopie 
a  capifc  Oli  ihi  luvrnto  der  Allen  kommen  wir  Th.  fl  /uriick.  l'cber 
die  saturnische  Stadt  auf  dem  vwns  Saturnius  mit  ihrem  Uui-gthur 
s.  Varro  5,  42  (Bd.  2,  599). 
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fich  unabweisbare  Analogie  der  Gau-  und  Landschaflsnainen 
oder  der  aus  diesen  mitstandenen  Namen  der  llndKchen  Tri- 

bus  nicht  entgangen  Die  tribns  Stellatina  und  der  Pala- 
tinus,  die  Oufenlim,  Trommtina  nebst  dem  pagus  Amenlinus 
und  der  Aventinns  haben  in  ihrer  Bildung  eine  schwerlich 
avIUHge  Aefanliobkeit  Für  die  OufenHua  können  wir  die 
Entstehung  aus  dem  Flussnamen  (htfens  und  auch  die  Ber 
deutung  dieses  Namens  nachweisen:  ob  in  gleicher  Weise 
die  Tromentina  von  einem  Tromens  herkommt,  rauss  bezwei- 
felt werden  zumal  noch  andere  Ortsname  anr  Vergleichung 
heranzuzieii^  sind,  wdche  mit  Flüssen  schwerlich  zu  thttn 
haben.  Die  latinischen  Städtenamen  Carventum  Laurentum 
Nomentum  und  das  römische  terentum  werden  wohl  mit 
Recht  mit  dem  römischen  lauretum  (vgl.  aesculetum,  qnerce- 
tum,  argiletnm)  und  der  tribns  Teretina  auf  ein  Biidungsgeselz 
zuröckgeföhrt^').  So  ergiebt  sich  für  den  Äventinus  mens  und 

Varro  de  gente  p.  R.  (anders  als  de  I.  I.,  A.  52)  bei  Serv.  A. 
7,  657 :  Sabinas  a  Romulo  susccptos  istutn  accepissc  montem  quem  ab 
yivente  fluvio  provinciae  sitae  appellaverunt  yh'e/itinum,  dcrs.  1,  l,  5,  ö3 
PaUUium  .  .  qi/od  Jfjnn'nines  ejc  a^ro  Hcatino,  qi/i  appcllatur  Palatium, 
ibi  conxedei'itnt.  Damit  ist  natürlich  weder  die  Existenz  des  Flusses 
j4vens  uoeh  einer  Ortschaft  Palatium  im  SabinerJande  erwiesen,  zudem 
wahrscheinlich  die  erste  Notiz  ooch  durch  Schuld  des  Servius  verwirrt 
(obea  A.  1  und  Schweiler  1,  491  f.). 

♦*)  Die  alten  Etymologien  für  die  aogeführtcn  Tribus  bei  Festus 
194.  313.  367.  Vgl.  Mommsen  Forsch.  1,  106,  Grotefend  hnp.  rom. 
tributim  descr.  S.  1  fT.  Dass  (Jf-ens  und  ^uf-idus  vgl.  ub-er  ovO^-aq 
zu  Vudh-,  fruchtbar,  zu  stellen  sind,  ist  wahrscheinlich  (Corssen  Ausspr. 
1^,  151.  353).  —  Deo  pa^us  Ammtinus  bei  Rom  oenut  nur  die 
Juschrift  Or.  3796. 

**)  Dass  Laureutum  zu  lauretum  —  lorotum.  (iu  Huui  auf  dem  Aven- 
tio,  vgl.  quercetum  pinetuw  harnndi?ietum  u,  a.)  einerseits,  zu  Carven- 
tum u.  s.  w.  (welche  ich  an  die  Stelle  des  apulischen /^em/iww  setze) 
andei  erseits  gehört,  nehme  ich  mit  Corssen  Krit.  Beitr.  171.  47U  an.  lieber 
ar^Uetuvi  von  ar^^illa  oben  §  1.  Dass  der  I.iorboer  erst  mit  dem  grie- 
chischen Apolloknltus  nach  Italien  gekommen  sei  (Hehn,  Kulturpflanzen 
•  197  ff.),  ist  nicht  erwiesen,  —  lieber  die  tribus  Teretina  (von  Teres^ 
Tenünatei)  s.  Grotefend  a.  0.  S.  4.  —  Die  Ableitung  von  terentum 
von  ttrere  (Servius  z.  A.  8,  63.  Festus  351»  11  f.?)  und  von  terra 
(Fest.  Aogz.  350)  spricht  für  diese  Form  und  gegen  tarentum  trotz 
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pagiis  die  Möglichkeit  der  AUeitung  von  einem  Fitechen 

Avens  —  und  wer  wollte  behaupten,  dass  dies  nicht  der  später 
versclioliene  Name  eines  in  den  Tiber  einfallenden  Wasser- 
laufs gewesen  sei,  z.  B.  des  sonst  nicht  benannten  im  Thaie 
des  Circiie  (oben  §  1  S.  138)  —  oder  von  einem  Ort  Äjoentum 
oder  Avehm?  Ffir  den  Faikttimu  besitzen  wir  dm  Ortsnamen 
Fadatiim,  Ob  derselbe  im  Sabinischen  vorhanden  war,  oder 
ob  auch  dies  nur  eine  historisch-etymologische  Hypothese  ist, 
muss  dahingestellt  bleiben  ^^).  Mag  Avefis  oder  AveiUum  mit 
anis  und  Palatnm  mit  F&ks  und  fo-tcere  zusammenhingen 
oder  nicht  —  ich  sehe  kein  Mittel,  dies  festsusteilen  — v  so 


der  Fabel.  Wahrscheiulich  triB't  erstere  das  richtige,  aber  nicht  in 
dem  Sionc  des  Servius  (a.  0.  quod  Tiberis  ripas  terat),  sondern  es  ist 
eine  Erdhöhle,  eine  vulkanische  Spalte  (v^l.  oben  §  1  und  Cartiiu  Kt. 
222))  wie  der  Fluss  IVrc*  'Riss'  sein  mag. 

Die  iiltesteo  bekannteu  Etyiuologieu  des  Aventinus  und  Pala- 
tinus  y  die  des  Maevius  (b,  Varro  5,  43.  54),  lassen  jeueo  ab  avibusy 
quod  eo  se  ferrenl  ab  Tiberi  ares  (?),  diesen  vom  balare  der  Heerden 
benauDt  sein  (an  das  jmlare  derselben  dachte  Verrius  Flaccus  Fest.  220). 
Wahrscheinlich  sind  die  übrigen  aa.  00.  erwähnten  Versuche  säuint- 
lich  jünger,  sicher  die  meisten  nicht  viel  alter  als  die  Phiiologeo- 
schale  des  Aelius  Stilo:  der  Aveutin  ab  adventu  der  Latiner  oder  vom 
albanischen  Könige  gleichen  Namens  oder  ab  advectu,  navt  oWn  palu- 
dibus  mons  erat  ab  reliquis  disvlusus  (von  Varro  gebilligt);  der  l^alatiu 
von  dem  arkadischen  Pallaution  oder  was  davon  nicht  >\esentlich  ver- 
schieden ist  von  der  Pallantia,  der  Tochter  Kuauders  (vgl.  Md.  2,  603 
zu  Z.  2,  Schweiler  1^  443  f.),  oder  von  einem  Palatium  der  Aborigioer: 
8*  A.  53. 

")  Die  alte  Herleilung  des  Aventin  von  einem  Fluss  Avens  (A.  47) 
beruht  freilich  nicht  auf l'eberlieferung.  Eben  so  misslich  ist  es,  wie  schon 
0.  Müller  bemerkt  hat,  die  Glosse  avilUis  agnus  recentis  parlus  (Fest. 
Ausz.  14)  als  Beweis  für  erhaltenes  a  in  ovis  otg  gelten  zu  lassen 
(Cart.  Et.  392)  und  ich  niuss  daher  meinen  Vorschlag  (Kaiserpalaste 
S.  31)  ai\t)-entum  mit  Otit]  zusammenzustellen  zurücknehmen.  —  Die 
Ableitung  des  Palatiu  a  Pale  pastorali  dea  (Solin  1.  15i  und  die  Deu- 
tung * VVeideplalr'  ist  denkbar  {Palätium  Poles):  die  Deutung  Corssens 
(.\usspr.  1,  426  ff. h  der  Göttin  als  'nährende,  hütende',  des  Orts  als 
*  geschützter  Platz ',  schiebt  der  Bedeutung  der  Wurzel  (/w-,  nähren  — 
schützen)  etwas  fremdes  unter  und  das  antiquum  oppidttm  PakUimttn 
(oben  A.  39  f.),  wenn  ea  überhaupt  diesen  i\auieo  führte,  ist  ja  nicht 
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haben  wir  doch  so  viel  gewonnen,  dass  wir  beide  Uugel  mit 
Sidierheil  als  zwei  uralte  latinische  Gaunamen  betrachten 
dürfen.   Dass  das  Palatium  eine  Ansiedelung  getragen  hat, 

ist  olien  gezeigt  worden.  Die  alle  IJcsiedelung  des  Aventin 
durch  eine  iatinische  Gemeinde  hat  in  der  Kividitäl  zwischen 
beiden  Bergen  bei  der  Gründung  der  Stadt  Koma,  in  der 
Gründung  des  Dianenheiiigthums  und  in  der  noch  spSt  fort- 
dauernden Sonderstellung  des  *  plebejischen*  Berges  einen 
ileutHchen  Ausdruck  gefunden '^^),  und  alles  dies  wird  durch  di« 
Junge  aiinaiislLsche  iOrÜndung,  nach  welcher  der  Berg  bis  zur 
Secession  mit  Urwald  bedeckt  und  unbewohnt  gewesen  sei, 
nicht  widerlegt«  —  Der  Gauname  Falathm  ist  dann  auf  eine 
der  vier  städtischen  Regionen  übergegangen:  der  AvmHnMSf  ' 
welcher,  wie  das  Capitolitim,  ausserliall)  der  Vierre^ionenstadt 
blieb,  hat  noch  in  der  augustiöcheu  liegioueueiutheiluug  seine 
Sonderstellung  bewahrt. 

Wie  Aventin  und  Palatium,  so  sind  auch  Eiquüiae  und 
^5iir<i  alte  Gaunamen  ^').  Die  jetzt  herrschende  Ansicht, 
dass  Esquüiae  —  dies,  nicht  Exqiiiliae  ist  die  altherkömm- 
liche Schreibung  —  die  'Vorstadl'  bedeute  und  in  inquiliiim 
sein  Gegeubild  habe,  steht  sprachlich  und  sachlich  auf  schwa- 


die  €arw.  —  Ob  man  den  flamm  PaUdualis  des  fiDniai  überhaapt 
riehtig  bierheniehl^  iat  nnsidier  und  kann  auf  sich  beruhen. 

lieber  die  SonderateUnag  des  Aventias  Sehwegler  2,  598  If. 
uiitea  §  4  und  Tb. 

^)  Die  bachriften  keoneB,  aeviel  mir  bektnot  iat,  Bor  die  Form 
Esquäiae  (so  die  FaaCen  in  Cegnomea  BsquiHnus,  EtquüioB  Heaz.  5080,  die 
Tribaa  regelauissig  E^q,  Or.  2621, 3091)  adt  einziger  Ananakme  des  Prän. 
Kaleodera  (1.  Ifürz  Ew^uOUt)',  aber  Monseii  hat  (CIL  i  S.  387)  richtig 
benerkt,  dasa  dies  eine  gidehrte  Schreibart  iat:  daaaelbe  gilt  voa 
dem  lunoni  CurrUi  dea  Arvalkaleaders  (Herak  8,  219)  ud  voo 
Sueetumms  (A.  56).  Die  Haa.  aehwanken  (schoa  die  ältealen:  $  Cie. 
de  rep.  2,  5,  11  Veron.  Liv.  3,  06,  x  dera.  zweimal  daa.  67.  68)  swi- 
adMD  9  und  Diea  beweiat  alao  daa  Gegentheil  vea  dem  waa  Seeweg- 
lar  1,  727  Coraaea  Avaapr.  2*,  1023  f.  woUen:  die  Schreibart  mäl  $ 
ist,  wie  BamentUeh  die  Abküniiag  der  Tribus  (man  denke  an  Sus.  und 
Ouf.)  zeigt,  wenigatena  die  aitherkammUeke  and  die  Schreibart  ExquiUa$ 
in  Haa.  hat  deaaeiben  Werth  wie  die  nicht  seltene  Jdifmtinus  (vgl  A.  50). 
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chen  Füssen  ■'*)  und  man  thut  jedesfalls  wohl  daran,  die 
Möglichkeit  ollen  zu  lassen,  dass  darin  der  Name  einer  Stadt 
oder  doch  einer  selbständigen  Niederlassung,  Esqn-iliae  wie 
IM'^liae,  Cta-iliae,  stedit.  Dass  der  Name  syntaktisch  noch 
in  der  klassischen  Zeit  wie  die  Städtenamen  behandelt  wird 
—  und  dieser  allein  von  allen  römischen  Ortsnamen  —  weist 
jedenfalls  auch  auf  das  ursprüngliche  Bestehen  einer  geson- 
derten Niederlassung  hin:  eben  so  erkläre  ich  mir  den  auf- 
fallenden Namen  des  pagus  mantatm  =  Esquüinms  '^^),  Dieser 
pagm  BiquiiHnm  hat  einer  servianischen  Region  den  Namen 
gegeben.  —  Es  hatte  auflallen  sollen,  dass  während  die  Namen 
der  esquilinischeu,  collioiscben  und  palatioischen  Region  mit 
naturlichen  Terraingliederungen,  an  welchen  auch  später  noch 
diese  Namen  hafteten,  übereinstimmen,  dies  bei  der  subu- 

Es  kann  ja  ein  alter  Uebergan^  von  w  za  t  vorliegen:  allein 
das  oft  verglichene  nteenüt  beweist  garniclits.  Wo  ist  sonst  in 
alter  Zeit  eo*  vor  c  (q)  in  übergegangen?  Daher  kann  ancb  inquilinusf 
'Binwobner',  niehts  für  die  Ableitung  von  ex  nnd  eolere  beweisen  und 
das  voD  Haschke  angenommene  exquäinus  —  'der  Bürger,  der  ausser- 
halb Roms  mit  einem  niederen  Bürgerrecht  wohnte'  (Serv.  S.  60)  — 
existirt,  wenn  überhaupt,  nur  bei  Solin  {oben  A.  4).  Die  alten  Etymologien 
ab  eaecubiis,  quod  excuUae  smt  a  rege  Tiillio  ( Varro  5,  49)  bedürfen  keiner 
Widerlegung,  eine  dritte  von  aesculus  (s.  Bd.  2,  213)  ist  wegen  des 
ae  und  wegen  der  AbleitnagssUbe  bedenklich.  Ich  halte  also  daran 
fest,  dass  die  Ableitung  von  exeolere  eben  so  wenig  feststeht^  wie  die 
der  y^elia  von  'ilog. 

Madvig  iu  seiucr  Ausg.  des  Livius  (ßd.  1,  1  S.  XIV)  bemerkt, 
dass  EsquilUis  (nicht  in  E.)  ire  gesagt  wird,  ebenso  (Gic.  de  legg.  2, 
a,  28  de  nat.d.  3,  25,  r>3)  in  Palatio  ^  MIspäHu  MaA  ^iebt  Kl.  Schrif- 
ten S.  299  (wo  er  ähnliche  Erscheinungen  in  neueren  Sprachen  erörtert) 
als  Grund  an,  dass  es  ein  DmT  ge\veseri  sei.  Freilich  die  Gegenfrage: 
warum  dann  nicht  auch  PaUäiumj  Palati?  würde  unberechtigt  sein. 
Aber  ganz  klar  ist  die  Sache  nicht.  —  Linter  den  Namen  der  stadt- 
römischen pagi  (unten)  ist  der  kürzlich  durch  eine  Inschrift  etwa  der 
snllanischen  Zeit  bekannt  gewordene  j^agw  moaUmus  auf  dem  Es- 
quilin  der  einzige  ohne  Individuulnainen.  Dass  monfanus  schwerlieh 
mit  den  heutigen  'Monti'  zu  thun  hat,  ist  schon  S.  70  bemerkt  worden. 
Möglich  erscheint  die  Anaahme,  dass  der  KsquHinns  als  moitf  im  Ge- 
gensatz zum  Quirinalis  als  colUs  gedacht  \%urde,  wo  es  sich  on  die 
Benennung  eines  pagu*  in  jeuer  Gegend  handelte. 
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raniBchen  nicht  der  Fall  Ist.  Denn  in  historischer  Zeit  ist 
Subura  der  Namen  des  Stadttheils,  welcher  von  den  Abhängen 

des  coUis  untl  Esqnüiae  eingeschlossen  wird,  während  den 
bei  weitem  grünsten  Xiieil  der  iiegion  der  mons  Caelius  aus- 
macht. Dass  dieser  oder  seine  Umgebung  ebenfalls  noch  in 
historisdier  Zeit  Subura  odw  Subura  makr  genannt  worden 
sei,  ist  eine  schon  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts 
aufgekommene  falsche  Theorie  (s.  Th.  11).  Aber  freilich  ist 
es  kaum  glaublich,  dass  ursprünglich  der  ^ame  Subura  an 
jener  schmalen  Thalmulde  gehaftet  und  trotzdem  als  Be- 
nennung der  Region  gedient  habe,  ja  gradezu  unmöglich, 
wenn  die  Nachricht  über  das  Fest  der  *  Sieben  B«  rge\  unter 
denen  die  Subura  ist,  einen  Sinn  haben  soll  (unten).  Es 
haben  also  die  alten  wie  die  neueren  Etymologen  geirrt, 
wenn  sie  das  Wort  als  ein  mit  5tf6  zusammengesetztes  be- 
trachteten. Auch  hier  empfiehlt  sicfas  statt  die  Wurzel  durch 
ein  verzweifeltes  Kunststück  bioslegen  zu  wollen,  die  Bildung 
zu  analysiren.  Nichts  kann  nun  sicherer  sein,  als  dass  die 
jüngere  Form  Sub-üra  aus  der  uralten  Suc-üsa,  pagus  Suc- 
%isanus,  deren  Suffix  Analogien  genug  hat,  einem  zwar 
italischen,  vielleicht  aber  nicht  latinischen  Gaunamen,  durch 
Lautwandelung  entstanden  ist.  Schwerlich  wird  die  Wurzel 
desselben  ein  Thal  bedeuten        Es  muss  aber  beachtet  wer- 

Für  die  oben  ausgesjtrocheDe  Ansicht  muss  wenigstens  die  Be- 
weisführung augedeutet  werden:  ich  komme  an  einem  passenderen  Ort 
darauf  zurück.  Varro  5,  48:  nidein  regioni  {Suburuuae)  attributa  Su- 
bura [quod  suh  muro  terreo  Curi/iarum],  in  oa  est  .^rgroruvi  saceinlul 
sextum.  Suhuram  (subura  F)  lunius  scribit  ab  co  quod  fuerit  sab  antiqua 
urbe.  cui  testmionio  polest  esse  quod  subfst  ei  locu  qul  terreus  murus 
vocatur.  sed  u  pn^o  potius  Succusano  divtam  puto  Succusaut ;  nunc 
scribäur  (nehmlich  die  Sucusa  =  Subura  als  Tribusname)  iertüi  liüera 
e  non  h  pag^us  Suctusuuus  quod  succurrit  Carhiis.  So  lese  ich  jetzt 
mit  F  (abweichend  \uii  Bd.  2,  601);  der  in  [  ]  gesetzte  Satz  ist  als 
ein  ofFedbar  aus  dem  Schlass  des  Ganzen  entlehnter,  an  jener  Stelle 
ganz  ungehöriger  Zusatz  so  beseitigen.  Varro's  Ansicht  variirt  Ver- 
rius  bei  Fest,  309  (..  a  stativo  praesidio  quod  solitum  sä  succurrere 
RxquUis  infcstantibus  eam  urbis  partem  Gabinis-^  eine  andere  Etymo- 
logie in  dem  zerstörten  Artikel  S,  302,  succisanam?)  —  Die  iDschrif- 
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den,  dass  die  Terraingestaltung  der  suburanischen  Region 
darch  die  Anlage  des  goldenen  Hauses  iind  seines  stagmm, 
dessen  Tiefe  dann  das  llavisclie  Anii)hitlieater  aulnahni  und 
durch  die  späteren  Bauten  westlich  von  diesem  so  vvesenllich 
verändert  worden  ist,  dass  es  heut  unmöglich  ist  ihren 
ursprönglicben  Zustand  sich  zu  Yeransebaulichen. 

Sollte  demnach  der  Caelius  mom  —  dies  ist  die  allein 
verbürgte  Schreibung  des  Namens      —  seinen  iNamen  erst 

teil  bestiitigeu,  dass  die  Tribus  Suc.  abgekürzt  wird  (CIL  6,1,  l'JTü'.), 
ausgescbrieben  heisst  sie  sowohl  auf  Inschriften  als  bei  Schriltslellern 
(z  Ii.  IK>  lisos  Li\ .  ejiil.  20.  \'arro  5,  50)  Siiburaiui ,  örllieh  fallen  Su- 
^//;vi  und  (k  r  aiigcMiche />///,'7/Ä  zusammen.  Trotzdem  iSucusa  und  Suhura 
uicht  für  identisch  zu  halten,  ist  unmöglich,  ebenso  unmüglieb  mit 
Corsseu  Ausspr.  ]-,  355  xuc-vusa/tus  mit  cus-ia,  cti-ria  (Haus)  zusam- 
men zu  bringen,  wobei  Subaru  uuberücksicbtigt  bleibt.  —  Man  bat 
uur  die  \\  ahl,  ob  mau  Sub-üva  aus  Suc-usa  (oder  Suq-usa)  oder  aus 
Sug-usa  (die  Abkürzung  würde  daun  \or  der  Eiufiihruug  des  c  festge- 
setzt w  orden  sein)  ableiten  w  ill.  (Augenscheinlich  ist  Su  oc usanus 
nur  etymologische  Schreibart,  vgl.  A.  53.)  Ersleres  ist  nur  durch 
die  Mittelstule  *Sup-usa  möglich,  wenu  1)  W  echsel  von  p  und  k  (oder 
9),  2)  Sinken  von  p  zu  b  — ■  beides  ist  im  Italischen  uachN\ eisbar, 
im  Altlaleiniseheu  noch  zweifelhaft  — ,  3)  Schwächung  des  s  zu  r  in 
dem  Suffix  -li-sa,  -um  (vgl.  fi^-ura,  nat-ura  u.  a.  m.)  als  gesetzmässige 
Lautwandelungen  gelten.  —  Abermalige  Schwüchungen  sind  die  späten 
Vulgärformeu  Sibura,  Sfbttra:  Bd.  2,  17,  vgl.  CKi  (i447.  —  \gl.  un- 
ten S.  198,  —  Was  nun  aber  die  in  jiuq-uaa  =  sup-usa  =^  sub~üra  stek- 
kende Wurzel  sup  —  suk  heisst,  wage  ich  nicht  zu  vermutheu. 

Dass  die  Schreibart  Caelius  die  allein  richtige  ist,  beweist,  ob- 
wohl der  Name  in  republikanischen  Urkundeu  nicht  vorkommt,  der 
Beiaame  der  Vergiuier  Cadiomontanus  (kapit.  Fasten),  die  Lyouer 
Kede  des  Kaisers  Claudius  (^»1.  1:  mo/ttetn  Caelium  .  .  a  Caelio),  die  von 
Smetius  gesehene  lusehritt  aus  dem  1.  Jahrh.  Or.  2617  {de  campo 
Caelemonta/io)  und  die  Inschrift  v.  J.  201  CIL  G,  1,  1259,  deren  IJeber- 
lieferuug  uur  zwischen  arcus  Caelunontanos  und  Caelemontanos  (nicht 
CW. ,  wie  noch  liorghesi  Fasti  1,  Gl  glaubte)  schwankt.  Ebenso  die 
gute  hs.  Leberliefeiung  z.  B.  bei  Cicero  de  rep.  2,  Ib,  bei  \'arro  uud 
Livius  durchgänig,  und  noch,  wie  ich  hier  nach  abermaliger  Ein- 
sicht meiner  Kollationen  koustutire,  in  tleu  Scriptores  llistoriae  Augu- 
stae  (F  überall  Caelius ,  auch  Marcus  c.  I,  ß,  w  ie  es  scheint,  ebenso 
regelmässig  Celius)  und  im  Uegioneubuch  H.  IL  Im  Fronto  von  Mai 
V.  J.  1823  S.  54  steht  zwar  Coelius,  aber  ia  der  A.  vuu  lb4t>  S.  41 
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in  TerhflltDissniissig  später  Zeit  erhaltea  haben  oder  ein  Theü 
des  alten  pagus  Swimnut  diesen  Namen  geehrt  haben,  wie 
Theile  <fes  Esquilmus  die  Namen  Oppins,  Cwpiui?  Wir  stellen 

zunächst  die  Tiiatsache  fest,  dass  die  Namen  dieser  drei  Berge, 
welche  sämmtlidi  schon  die  Argeerurkunde  neoot,  mit  deu 
Namen  Ton  drei  plebejischen  Gentes  identisch  sind,  und  dass 
der  Name  des  saxum  Tarfehm  (vielleifiht  des  mons  Tarpiiiu) 
mit  einem  patridsi^n  fireilieh  nicht  ganz  sicheren  <«entil- 
nanien  zusammenfällt.  Die  Alten  leiten  nun  die  Namen  der 
Berge  von  den  eingewanderten  Stammvätern  dieser  Familien 
her,  und  zwar  den  des  Caelios  Ton  dem  £trusker  Gaeles 
Vä>enna**),  die  des  Opfiins  und  Cispius  von  gletehnamigen 
OescblechtshSnptern  aus  Anagnia  nnd  Tuscnlnm,  wdche  unter 
den  Königen  —  gleichviel  unter  welchen  —  jener  als  Feind, 
diese  als  Freunde  die  spater  nach  ihnen  benannten  Höhen 
besetzt  hielten  ^').  —  Das  Adelsgeschlecht  der  Tarpeii  kommt  in 
einem  Gonsnlat  des  J.  300  der  Stadt  tot;  die  Existenz  des- 
selben kann  schwerfich  bezweifelt  werdeu.  Sein  Eponym  gilt 
als  der  Burgvogt  des  Titus  Tatius  "^).    Dass  nun  jene  £r- 

(s  Naher  S.  31)  Caeltus:  freilich  ohne  Bern erkuDg.  Bin  auch  nur  leid- 
lidiea  hs.  Zeugniss  für  die  Schreibuog  mit  oe  kenne  ich  nickt,  die  mit 
0  keweist  bekanntlich  nichts  für  oe.  * 
Ueber  dieaio  s.  unten.  —  In  geschichtlicher  Zeit  glebt  et  m- 
woU  (MÜ  ila.  CödUi  zo  jenen  gehören,  wie  jetzt  fettstekt  (Hensen 
CIL  1  S.  475  Aeta  Arv.  S.  179),  die  Rufi,  zq  dliMa  die  Vhde^  (CIL 
1,  641)  und  CakU  (Borgkesi  Dec.  6,  9.  10);  aaf  den  Ascbenkisten  von 
S.  Cesario  Baden  sieh  Ca^iü, 

<*)  Die  Gescbiebte  ven  dem  Anagaiaer  Cia|iiii8  aad  dem  Taaeu«- 
laaer  Oppins,  die  die  Berga  beseteea,  vibrend  TnUas  gegen  Vcji  im 
Felde  stekt,  eraablt  Varro  bei  Festas  34S  (oben  S.  54).  Die  Oppii  blobea 
im  6.  Jabiknadert  d.  St»  Otfü  kanaea  wir  im  7.  Jakik.  (CIL  1,  631 ; 
derselbe  edar  a|a  Verwandter  iat  '697  YoJkitribBa:  Or.  Oaam.  n.  d. 
W.)*  Die  offtlieke  ZaaammeBgekSrigkelt  beider  'Berge'  awiagt  daso 
aaeb  ia  dem  Cetpiut  der  Argeemrknnde  aar  die  ältere  Sekretbaag  dea 
GeatUaamena  an  aebea  aad  aicht  etwa  an  eia  AppeUativam  m  deakea. 

•0)  Die  Coasoln  des  J.  300  keissea  Sp>  Tarpmittt  A.  AUndn»^ 
auf  der  AatbeatieilSt  des  Namens  der  Uan  Alienda.  Tarpeia  siebt  es 
etwas  nbel  aas  (Mommsaa  Mibsw.  S.  175  f.)  and  dia  mytbisebe  vd^ 
Fmlälü  das  Maaieas  beweist  natiirliek  aiehts{  wobl  aber  fvr  die  Na- 
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klarungen  besten&Us  aus  den  Familienchroiiikeii  jener  Gentes 
stammen  und  demnach  die  Existenz  der  £ponymen  oder  gar 

die  Richtigkeit  der  an  sie  geknüpften  Thaten  niclit  hcnvcisen, 
bedarf  keiner  Erörterung.  Wer  dagegen  leugnet,  dass  die 
genannten  'ßerge'  ihre  Namen  von  den  Gentes  haben,  hat 
nur  die  Wahl  zwischen  zwei  wie  mir  scheint  gleich  unmög- 
lichen Annahmen:  entweder  mnss  er  den  Gentilnamen  von 
den  Namen  römischer  Stadtgegenden  ableiten,  wofür  es  weder 
Analogie  noch  Erklärung  gieht'^),  oder  er  muss  annehmen, 
dass  das  Zusammenfallen  der  Namen  ein  zufälliges  ist.  Und 
was  Sprache  wohl  für  eine  soldie  Annahme?  kh  muss  also 
die  auch  an  sich  bedenklichen  Versuche  die  Namen  des  Caefius 
und  Tarpeius  von  Appellativen  herzuleiten  —  an  den  Oppim 
und  Cispius  hat  sich  meines  Wissens  Niemaud  gewagt  — 
und  mit  den  echten  Ortsnamen  in  eine  Reihe  zu  stellen  für 
methodisch  verfehlt  ansehen.  —  Dass  eine  Göttin  Tarfeiti 
existirt  hat  ist  nicht  richtig,  ein  Ivppiter  Cadius  als  LokaK 
gott  widerspricht  unserer  Auffassung  uicht^^). 

Ist  diese  Auffassung  richtig  und  ist  es  ferner  nicht  denk- 
baTi  dass  jene  ^Berge'  von  einzelnen  Mitgliedern  der 
Gentes  benannt  worden  sind  (denn  die  Ueberlieferung  Aber 
'^ie  Eponymen  beweist  nichts  und  es  liegt  auf  der  Hand, 
ja  es  ist  bezeugt,  dass  die  Benennung  von  vki  und  clwt\ 
wie  der  Pnbltcius,  Cosconius  u.  a.,  nach  ihren  £rbauern  nicht 
Terglichen  werden  kann,  §8),  so  folgt  daraus,  dass  ganze 

meubildung  der  Vergleich  des  Cognomen  Tarpa  und  der  zahlreichen 
(rentilnamen  auf  -cius.  lieber  die  Etymologie  von  Tarpa  weiss  man 
nichts  (auch  in  Curtius'  Stad.  5,  dS2  wird  keia  Aufschlass  ge^ebeu) 
vgl.  unten  A.  (>2. 

Keine  Analogie  bieten  die  Cognomina  Sacravionsis,  Tnscivi- 
canuSj  Esquilirins,  Capitolirius,  Moiitanus  (?),  u.  a.,  über  welche  vS.  192, 
nnd  die  Gentilnamen,  welche  von  ausserrömischco  Ortsuamen  her- 
kommen (vgl.  Hübner  Kph.  epigr.  1S7'3,  83  ff.). 

Caelius,  von  vaedere^  dei"  'Hau',  Hücheler  Rh.  M.  18,  447.  — 
Tarpeius  hat  Orioli  mit  Tarquinius  identifu  irt  (Di.ss.  dell' ac.  di  arch. 
13,  241).  Vielleicht  gehört  zu  tarp-,  Tarp-n,  Tarp-eins  auch  Turp- 
enus,  ein  Flussuame,  CIL  1,  1541.  —  Die  '(iiittin'  Tarpeia  ist  eine 
Deutung  des  Piso ;  Diooys.  2,  40  lieber  luppüei'  Caelius  Bd.  2,  251>. 
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pleb^iflolie  Geschleehter  geschlossene  dorHurtige  Ansiedluii- 

gen  auf  jenen  Höhen  gehabt  haben.  Vergegenwärtigt  man 
sich  aber  den  Zustand  der  Hohen  in  der  rdtesten  Zeit  — 
wir  sahen  dass  sie  zum  Theil  bewaldet  waren  (§  l  S.  146)  — 
so  erscheint  es  ganz  natirlich»  dass  die  aus  zugewanderten  oder 
gewaltsam  übersiedelten  latiniscben  Gemeinden  sich  bildende 
oder  doch  ergSnzende  Plebs  allmählich  die  lÜVben  besetzte, 
während  die  Niederung  längst  dicht  bevölkert  war.  Dass 
nun  in  der  Zeit  des  Ständekampfs  und  der  ersten  sozialen 
Umwälzungen  die  hoch  gelegenen  Wohnungen  mächtiger  ple-  ' 
bcjischer  Geschlechter  eine  Drohung  werden  konnten,  ist  nicht 
bh»  ein  nahe  liegender  Gedanke,  sondern  es  haben  sich  wie 
es  scheint  auch  Ueberlieferungen  darüber  erhalten,  welche 
zum  Theil  an  das  Kaubritterthum  und  Fehdewesen  des  Mittel- 
alters erinnern.  Die  Hochverrathsprocesse  gegen  die  ple- 
bejischen Demagogen  Spurius  Gassius  und  Spurius  Maelius 
und  ihren  patricischen  Nacheiferer  Manlitts  Gapitolinus  endeten 
n»it  ihrem  Tode  und  der  Niederreissung  ihrer  auf  dem  Esqui- 
lin,  am  Abhang  und  auf  der  Höhe  des  Kapitols  gelegenen 
Häuser;  ein  gleiches  Schicksal  hatte  der  Landesverräther 
Marcus  Yaccus  auf  dem  Palatin^^);  zwei  ungenannte,  aber  durch 
die  Legende  zu  Eponymen  des  ehemaligen  auf  der  Höhe  Aber 
der  Subura  erbauten  Macellum,  ein  gewisser  Mancinus,  später 
auf  deui  l'alatin  Fulvius  Flaccus  und  Cicero.  Zwar  die  Sti  ale 
selbst  ist  von  der  Lage  des  Hauses  unabhängig;  dass  indessen 

Ucber  alle  vier  Cicero  de  domo  38,  101,  über  den  Fnndaner 
M.  Vitruvius,  Vaccus  Livius  8,  19.  Die  drei  ersten  und  der  vierte 
Fall  liefen,  was  das  Verbrechen  anlangt,  verschiedeo;  jene  behandelt 
Moinmsen  Hermes  5,  22S  ff.  und  zeiget  (S.  240),  dass  gjerade  die  IIau.s- 
schleifungcn  zu  den  ursj)i  iinf^lichen  Theileii  der  Geschichte  des  Cassius 
gehiirt.  Die  Lage  des  Hauses  des  Cassius,  auf  dessen  Area  derTellus- 
teniju'l  errirhtct  wurde,  ist  übrigens  nicht  ganz  sicher:  s.  Th.  II.  lyeber 
ucquimelium  unten  A.  72.  Martins  Maeellus  und  Jnriuitius  Cuppes  oben 
S.  53  A.  22  (das  macellum  lag  hoch,  Th.  If).  —  Die  verwirrten  No- 
tizen im  Aus/nf?  des  Festns  S.  131:  Mancini  tifata  appellabatiiur  quod 
Manriniis  habnit  doi/ium  i\uae  piihlicota  ext  po  tnter fecto  und  366:  7Y- 
fata  ilici'ta,  fiomno  dufrm  curia  Tifuta,  werden  wohl  mit  Unrecht  auf 
dasselbe  Gcbiiude  bezogen.    Mancinus  einer  der  Hostilii? 
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die  hohir  Lage  der  Wohnungen  derjenigen «  welche  nach  der 
Tyrannis  getracbtel  haben  sollten,  als  ein  wichtiges  Moment 

betrachtet  wurde ,  hat  die  Ueberlieferung  deutlich  in  der  Ge* 
schichte  von  Toplicola  ausgedrückt,  der  dvn  Verdacht  des 
gleichen  Verbrechens  verstreute*  indem  er  sein  Haus  von  der 
Höhe  der  Velia  an  den  Fuss  dersdben  verlegte^^).  Geb  es 
also  etwa  burgartig  befesügte  Häuser?  lob  wQsste  keine  an- 
dere Erklärung  fdr  den  'Mamilierthurm'  in  der  Subura,  da 
wir  die  Ansicht  einer  vorservianischen  Befestigung  des  er- 
.  weiterten  Palatium  haben  verwerfen  müssen '^^).  —  Ich  weiss 
wohl,  dass  namentüch,  was  das  liapitol  mit  seinen  palricischen 
Bewohnern  anlangt,  noch  gans  andere  Motive  in  die  lieber-* 
lieferung  hineinspielen  (vgl.  §  4,  5):  indessen  ganz  von  der 


**)  Die  Nachrichten  über  das  Haus  der  Valerier  sind  auch  durch 
Momiiisen  CIL  1  S.  2*^5  noch  nicht  ganz  au%cklart.  Ks  stand  fest, 
dass  einer  Reihe  von  Maonern  virtutis  causa  für  sie  und  ihre  Aach- 
knmmeD  die  Bestattung  am  Forum  durch  Volksschluss  bewilligt  war: 
2u  ihnen  gehörten  die  Valerier,  deren  Ehrendeakuialer  sich  dort  nuch 
zuv  Zeit  des  Augustus  befanden  (Cic.  de.  legg.  2,  23,  5S.  Plut.  Q. 
rom.  7i),  nach  Varro;  Inschr.  zweier  Valerii  Messallae  —  Vater  und 
Sohn,  Consulu  723  uud  Gl>3.  090  — ,  wahrscheinlich  vom  Forum  stam- 
mend: Lanciani  Bull.  mun.  4,  4S  fl'.  vgl.  Eph.  ep.  3,  1  ff.).  Anderer- 
seits lässt  \ulerius  Antias  dem  Dictator  M.  Valerius  v.  J.  2t>U  ein 
Haus  tu  Palatio  auf  Staatskosten  bauen,  nach  dem  lückenhaften  uud 
auch  in  der  neuesten  Ausgabe  nicht  ins  Reine  gebrachten  Bericht  des 
Asconius  zu  Pison.  §  52,  andere  Quellen  (dass  es  nur  jüngere  w  aren,  steht 
keineswegs  fest;  mir  scheint  bei  Asc.  der  iSame  des  Annalisten  hinter 
dt'  lins  vlaris  ausgefallen  zu  sein)  berichteten  dasselbe  \om  \'alerius 
Poplicola,  nennen  aber  das  Haus  die  eiiicu  sub  /  eliis  [so  Asc.)  die  an- 
dern in  /  clia  (Cic.  har.  resjt.  b,  Hi).  Ganz  anders  Livius  2,  7,  wo 
\  alerius  aedtfiiübat  in  I  elia  und  danu  wegen  der  Befürchtung  des  Volks 
das  Haus  inira  f  '^iam  in/iino  cliro  errichten  lasst.  Freilich  steht  our 
so  viel  fest,  dass  die  \'alerier  unten  am  Forum  Haus  und  Grabdeok- 
niiiler  hatten,  ebeuso  wie  die  Cincier:  denn  ihr  Grab  infimo  cUvo  l'ic» 
tariue  ^obea  A.  4U)  setzt  das  Wohnhaus  voraas. 

**)  Aa  der  MamifUt  iMtrru  intra  Suburae  regionem  (Fest.  131) 
hefteten  die  siegreichen  Suburaoer  den  Kopf  des  Oktoberpferdes  to 
(ders.  17^):  den  JNamea  scheint  schon  Cato  ywk  dev  Freende  desTar- 
quiuius  hergeleitet  tu  haben  (u.  Proief,  S.  XXXV). 
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Haad  zu  weisen  scheint  der  ZosammenluiDg  dieser  Nachrich- 
ten mit  den  plebejisch  benannten  Bergen  lücht  zu  sein. 

Was  hingegen  die  ursprüngliche  städtische  Ansiedelung 
zu  Füssen  der  palatinischen  Uurg  und  sj)ät(!r  auf  der  in  un- 
gefähr gleichem  Niveau  zwischen  dem  kapitol  und  l'alatin, 
dem  *  Hügel  \  dem  Esquilin  und  der  Velia  ausgebreiteten  Nie- 
derung anlangt,  ist  von  einer  räumlichen  Eintheilung  dersel- 
ben nach  den  Geschlechtern,  Curien  und  Stammtribus,  nicht 
allein  gar  kein  Rest  vorhanden,  sondern  es  sprechen,  wenn 
ich  nicht  irre,  deutliche  Beweise  dafür,  dass,  wenn  eine  solche 
jemals  vorhanden  gewesen  wäre,  sie  doch  spurlos  und  zwar 
bereits  in  frühester  Zeit  zu  Grunde  gegangen  sein  müsste. 
Hätte  nämlich  eine  Auftheilung  unter  die  drei  Tribus  und 
ihre  Glieder  stattgefunden,  so  würde  man  doch  erwarteut 
dass  grade  die  Kultusstatten  der  Curien  an  die  räumliche 
Dri  tleluDg  gebunden  gewesen  wären  und  die  Leberfluthung 
durch  spätere  Ortseintheilungen  überdauert  hätte.  Allein  die 
Ueberlieferung  der  klassischen  Zeit  bezeugt  unzweideutig,  dass 
damals  die  Kultushandlungen  von  23  Curien  in  einem  viel- 
leicht in  der  Nähe  der  porta  Capena  gelegenen  Gebäude  voll- 
zogen wurden,  welches  die  ^ Neuen  Curien'  hiess,  die  der 
7  übrigen  in  einem  die  *  alten  Curien'  benannten  Gebäude 
auf  der  Velia,  und  der  Grund  dafür  sollte  sein,  dass  bei  der 
Uebersiediung  der  sacra  aus  diesem  von  Romnlus  gehauten 
Hause,  in  jenes,  dessen  Erbauer  nicht  bekannt  war,  für  die 
sieben  (Furien  die  Exauguration  nicht  vollzieh  bar  war,  wie  für 
den  Terminus  bei  der  Erbauung  des  capitolinischen  Tempels. 
Das  also  steht  fest,  dass  die  Grammatiker  der  Zeit  Ciceros 
und  Varros  keine  anderen  über  die  Stadt  vertheilten  *  Curien' 
als  Kultusstälten  der  so  benannten  Glieder  der  Geschlechts- 
Iribus  kannten,  und  es  sind  daher  einzelne  cwnae  (Versamm- 
lungshäuser), die  uns  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  genannt 
werden,  mit  jenen  nicht  zu  verwecliseln  ^^).  £s  steht  hiermit 

^)  Festas  174:  Novae  euriüe  froxime  eompUum  FabrieSum  — 
dieses  noeh  spät  genannt  (oben  S.  70  A.  53  z.  E.),  ob  in  vietu  Fa^ 
brkn  der  1.  Region,  ist  nnsicher  —  atdißeaiae  tunt  quoä  parum 
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nidit  im  Widerspruch,  dass  einzeioe  geatilicische  Koltosstatten 
in  ▼erschiedenen  Zeiten  an  verschiedenen  Stellen  der  Stadt  ge- 
nannt werden*^,  im  vollsten  Einklang  aber,  dass  eide  geringe 
Anzalil  consularisclier  Familien  des  3.  .lahrhunderts  (logno- 
iniaa  von  einer  beschränkten  Zahl  von  Stadtgegenden  oder 
Strassen  entlehnen:  CapüoUnus  (Maelii  Manlii  Uuinctii  Sestii 
Tarpeii),  Esquilmus  (Licinii  Minucii  Sergii  Terginii),  'Vaücmvs 
(Romilii  Sestii),  Aventinetisis  (Genucii),  Fontinalis  (Atcrnii), 
Sacran'e)isieHsis  (?),  Caeliomontantis  ( Vei'ginii\  wozu  vereinzelt 
aus  dem  6.  Jahrhundert  Tuscivicanus  kommt.  Sind  jene  Co- 
gnomina  des  3.  Jahrhunderts  glaubwürdig,  so  beweisen  sie, 
dass  diese  Gentes  nicht  allein  im  3.  Jahrhundert,  sondom 
viel  früher  in  hestimmen  Stadtgegenden  gesonderte  Wohnsitze 
nicht  hatten  —  denn  wie  hätte  eine  Familie,  z.  B.  der 
Quinctii,  dazu  kommen  sollen  sich  Capitolini  zix  nennen,  wenn 
die  ganze  Gens  den  Berg  bewohnt  hätte,  von  den  ViUicani 

amplae  crant  v  et  er  es  a  Romulo  J'adae  —  ebenfalls  noch  spät  ge- 
nannt (beim  Constantinsbogen  ?  S.  165)  —  übe  is  pupubim  in  partis  AA'.Y 
fiistribuerat,  ut  in  ea  xacra  cuvarent.  qxiae  cum  r.r  vcterihus  in  novas 
evoeai'ontiti\  Septem  oiiriarum  per  relig-iones  erocari  n<)ti  putnerunl.  ituque 
Foriensis  liaptae  f  'eliensis  s(j  Au^just. :  iiellensis  die  Iis.)  /  eliiiae  res 
divinae  ßunt  in  veteribiis  curiis :  freilich  nur  4,  aber  ich  denke  eher 
an  Ausfall  als  an  Aeudernng  von  scplcr//.  —  Die  Tiliu  erwähnt  ders. 
307,  die  Famia  Livius  1),  3S  ('anscheinend  gentilicisch*  Mommsen 
K<i.  1  ^,  07  vgl.  dens.  über  die  TribusDamcn  H.  F.  1,  106).  Die  An- 
sicht der  Alten  (vgl.  Becker  Ilaudb.  2,  1,  32),  dass  die  Namen  von  den 
Sabiuerinnen  herkämen,  hängt  gewiss  allein  an  der  unerklärten  Rapta. 
—  Da  curia  überhaupt  'V  ersannnluugshaus '  heisst  (Corsseu  Ausspr. 
1*,  (lurtius  Kt.  15S,  Hermes  S,  21 7  IT.),  so  könnten   neben  diesen 

'neuen'  und  'alten'  Curien  sehr  wohl  einzelne  alte  curiae  nach  Ge- 
»ehlechtern  benannt  bestehen,  wie  die  ./cculeia  (Varro  0,  23j ,  die  c. 
Mamini  (A.  03);  etwa  auch  die  Uostilia?  Doch  s.  A.  10. 

•')  So  das  savri/iriuni  staium  in  Quirinali  volle  i;enti  Fabiae  [{a\ . 
5,  16)  —  denn  das  wird  mit  den  lupcrci  Fubiani  zusanuncnhäugen  — , 
die  Sacra  der  Cornelii  Pisones  (plebejisch)  ///  Cacliculo  (Cic.  de  har. 
resp.  15,  32),  \\oniit  Marquardt  Ilandb.  4,  144  irrig  die  aedes  Ilerculis 
ylemiliana  und  das  Isium  Metellinutn  zusammenwirft:  diese  (auch  die 
aede\  Joris  MeteUina)  und  die  w<'iiigen  nach  (Pentes  benannten  vici  — 
der  vivus  Corneliorum  fällt  weg  (Bd.  2,  265  f.)  —  habeo  ihre  ISauien 
von  den  Erbauern:  s.  §  $. 
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gar  nicht  cu  reden?  ^  sind  sie  es  nicht  —  und  allerdings 

unterliegt  ihre  Authenticität  zum  grössten  Theil  ernsten  Be- 
denken —  so  beweisen  sie  aber  auch,  dass  gewisse  Familien 
oder  gar  Individuen  aus  besonderen  Veranlassungen  sich  Ton 
ihrem  Wohnort  benannten  und  damit  eben&Us,  daaii  rtm 
einem  Wohnen  nach  Gentes  kein  Mensch  etwas  wusste.'^  ~ 
Sonst  aber  giebt  es  meines  Wissens  auch  keine  noch  so 
schwache  Andeutung,  welche  uns  berechtigte  eine  nach  Stäm- 
men und  Gescblecbtern  erfolgte  Auftheilung  des  städtischen 
Bodens  ansunehmen:  die  24  Aigeerkapeilen  haben  damit 
niohta  au  thun**).  —  Wie  in  geschichtlich  heller  Zeit,  die 
Bürger  der  Stadt  gewohnt  haben  wird  weiterhin  §  8  gezeigt 
werden. 

Die  Abhänge  der  'ßerge'  und  die  Thäler  zwischen 
ihnen  haben  von  AUers  her  besondere  Namen.  Man  wird 
Ton  Yornhorein  Termutiien,  dass  die  Form  oder  die  Eigen- 
schaften des  Terrains  ihrer  Bildung  zu  Grunde  liegen.  Doch 

der  Nachweis  lasst  sich  nur  in  wenigen  Fallen  mit  einiger 
Wahrscheiniichkeit  fuhren.  Wir  haben  schon  früher  argüetum 

Diese  Beiaamen  üuden  sich  nur  iu  deu  Coiisularfasteu  in  dea 
JJ.  252 — 391  d.  St.,  der  Praetor  d.  J.  587  P.  Terentius  Tusciveicanus 
(so  die  Iis.,  corri^^irt  -vic-)  bei  Livius  45,  17.  Einzeioc  Erfin- 
dungen, wie  Sp.  Tarpeius  Moritani/s  Capitolimis  Consul  300  (der  doch 
etwas  zu  viel  des  Guten  von  seinem  13erge  augeuomnien  hat)  und  das 
ganze  Consuiat  381  Savrnviense  et  Caelimontano  (man  kennt  keine  Gens 
mit  dem  Cognomen  üacraviensis)  sind  aagentallig  und  es  ist  im  allgemeinen 
von  Mommsen  bekanntlich  nachgewiesen,  dass  und  wie  die  Fastenredak- 
toreu  die  nur  zweinamigeo  älteren  Gonsuln  dreiuamig  gemacht  haben« 
Eine  geuauere  Darlegung  kann  hier  nicht  gegeben  werden. 

Der  Versuch  Nissens  (Tempi.  145)  die  Ramnes  in  der  Mitte 
(Palatiom),  dieTities  östlich  (sabinischer  Quirinal),  die  Locercs  westlich 
(auf  dem  Aventin)  wohnen  zu  lassen  wird  vou  ihm  selbst  nur  als  eine 
vorläufige  Vermuthung  bezeichnet.  Für  die  Annahme  indessen ,  von 
welcher  sie  ausgeht ,  dass  der  Kultus  des  Juppiter,  der  Juno  und  der 
Minerva  als  Staatsgottheiten  der  drei  Tribus  ursprünglich  sei  und  dem 
Juppiter  der  Ramoes  auf  dem  Kapitel  die  Minerva  der  Luceres  auf 
dem  Aventin  und  die  Juno  der  Tities  auf  dem  Quiriual  entsprechen, 
scheint  mir  jeder  Beweis  zu  fehlen,  lieber  die  drei  Gütter  §  4.  <-* 
lieber  die  Orte  der  sacra  gentiUcia  A.  67. 

Jordan«  xonuMhe  Topognfhie.  I.  1.  13 
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und  t€rmiium  als  solche  Namen  beieicbnet.  Ebendahin  dAifle 
die  vMis  murda,  das  *todte'  oder  'sumpfige*  Thal  gehören, 

von  welchem  die  dort  veielirte  Venus  ihren  Beinamen  ent- 
lehnte, nicht  umgekehrt^").  Es  ist  oben  (§1)  die  Ansicht 
der  Allen  verworfen  worden,  dass  das  YeMnm  ehemals 
nnter  Wasser  gestanden  habe  und  dass  der  Name  Tom  FA- 
ren  mit  Kähnen  herkomme.  Ob  die  Entstehung  dieses  Namens 
äberhaupt  über  die  Zeit  hinaufreicht,  in  welcher  die  ganze 
Gegend  zwischen  Palatin,  Kapitoi,  Forum  und  Fiuss  als  eine 
dicht  bebaute  zu  denken  ist,  d.  h.  nm  eine  sichere  Epoche 
zu  nennen,  fiber  die  Zeit,  in  welcher  der  kapitolinische  Tem- 
pel entstand  (§  4) ,  ist  eine  offene  Frage.  Unsere  Nachrich- 
ten bezeichnen  seit  dem  Beginn  der  Litteratur  den  Ort  als 
eine  Strasse  oder  einen  Platz,  auf  welchem  Esswaaren  feil 
waren;  die  pompa  dreemi»  passirte  dasselbe  (s.  Th«  II).  Dass 
m  solcher  Platz  nur  von  den  einmal  tm  Jaln*  oder  hei 
ausserordentUchen  Gelegenheiten  ausgespannten  vela  benannt 
sei,  wird  niemand  für  wahrscheinlich  halten,  an  die  vela  an- 
legender Schiffe  ist,  da  der  Platz  gar  nicht  an  den  Tiber 
stiess,  ebenfalls  nicht  zu  denken*  Die  unmittelbare  Nachbar- 
schaft des  Forum  boarium  und  die  Nähe  des.  holitorium  legt 
CS  dagegen  nahe,  die  vaiTonische  Etymologie,  nach  w^elcher 
das  Wort  mit  veUutira  zusammenhängt,  lestzuhaiteu,  aber  in 


''°)  Man  glaubt  gemeiuliin  ausgehen  zu  müsseo  von  der  SteUe  des  V'arr« 

5, 154:  intumus  drcus  ad  murcim,  aber  ich  halte  sie  fUr  verschrie- 
b«]i$  Bchwerlich  sagt  Varro  etwas  anderes  als  Livius  1,  33  ad  Murciae, 
Dass  nun  die  Fenus  Mureta  von  der  vallis  Murcia,  wie  die  Cloacina  von  der 
doaca  beaaiuit  ist,  scheint  mir  einleuchtend.  Wir  erfahren  von  einem 
Worte  murcidus  =  desidiosus,  seg-m's ,  bei  Gelegenheit  der  Erklärung 
der  dea  Murvida  (Arnob.  4,  U  Aug.  CD.  4,  16);  aber  auch  in  der  plau- 
tinischeu  Glosse  rntirricidum :  igiiavum  siidtum  bei  Festus  Ausz.  125 
scheint  dasselbe  zu  stecken  (vgl.  Löwe  Prodromus  corp.  glossar.  S.  282  f.). 
Ich  mochte  daher  tutir  -  c-  ins  mit  mar-c-eo^  mor  -  ior  (vgl. 
Curt.  Et.  333)  zusammenstellen  (wegen  des  Vokals  vgl.  to^a^  iv^'i/- 
rwm  u.  a.).  —  Zweifelhafter  steht  es  mit  rnurcus  (s.  Lowe  a.  Ü.)  das 
auch  als  Gognomen  vorkomot.  VgL  Aühnoff  XV.  Jahrhb.  77,  343« 
79,  473. 
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einem  andern  Sinne  als  er  selbst  annimmt:  es  könnte  der 
Platz  der  'Fuhrleute'  sein.  Indessen  auch  dies  hat  sprach- 
liche und  sachliche  Bedenken:  keine  dagegen,  so  viel  ick 
sehe,  die  Annahme,  dass  das  Wert  Sehwinge,  Nnlde  be* 

deute,  was  die  Form  des  Terrains  passend  bezeichnen 
wurde.  Dann  wäre  der  Name  sehr  alt'^).  Ist  dies  richtig, 
so  wird  auch  das  in  nächster  Nähe  helindliche  hochgelegene 
Mquimdkm  vennuthlich  seinen  Namen  ?on  der  BeschafiisQ 
heit  des  Terrains  erhalten  haben  ^*).  —  Drei  *  Berge'  oder 
richtiger  Bergabhänge  erscheinen  in  der  Argeerurkunde  in 
der  Form  ihrer  Derivate  mit  dem  Suflix  -ensis  gebildet 
GermaUnsis,  Velienms,  Ceronienm  '^);  der  letzte  Name  ist, 


Varro  5,  44  (s.  oben  {  1  A.  15):  FMrum  a  vehendo:  vdo-  * 
iuram  /aeere  eüam  mme  dimniur  qui  id  mereeäe  faekaiL  Bers.  de 
r.  r.  ]|  2,  14:  die  Bauern  sagen  vea  und  vdla  statt  via  und  viBOf 
beides  kommt  von  vehi:  Heim  dkunt  qui  vecturis  vimnd  v^Raturm  (!) 
foß&re»  Dass  vedura  von  der  Tohre*  zu  Wasser  wie  zu  Lande  ge- 
branebt  wird  ist  bekannt:  wenn  anck  tdaiura  fnr  die  letztere  gebrauekt 
wurde,  so  Ist  vollends  die  Ableitang  von  vtbm  von  vehi  (s.  Cnrtins 
El  192)  erwiesen.  Nissen  Temp.  84  identiflcirt  die  Fuhr-  oder  FSbr- 
lente  mit  den  'Ranllenten',  diese  mit  den  veÜUSf  was  ich  nicht  verstehe. 
—  Die  Glosse  bei  Festns  Avsz.  77:  wuelaHm  evatiilattim,  unde  vela- 
bra^  tpi0us  frummda  venl^Uudur  (wo  Müller  mit  Recht  des  Salmasios 
Aendemng  evaÜahtm  e,  und»  vaSH  verwirft);  also  fiir  ventüebrum  sagte 
man  auch  veiäbrum.  Ob  nnd  wie  evdare  und  dieses  vMnmm  mit  velum 
nnd  veA^  zosanuDeohängt,  brancben  wir  hier  nicht  zu  nntersnchen.  Hier- 
mit wäre  zugleich  die  Schwierigkeit  in  der  ErklSrnng  des  Snifizes 
weggefallen:  deun  weder  ctiria  calabra  noch  Fenqpwn  beweisen,  was 
Corssen  will  (Krit.  Beitr.  S.  351  If.),  dass  -  brum  auch  den  Ort,  wo 
etwas  geschieht,  bezeichnen  könne:  alle  Bildnngen  mit  diesem  SnCBz  be- 
deuten das  Instnunent. 

Die  Lage  am  Abhangs  des  Kapitol  (?  suptr  aequimelium  die  Sub- 
straction  des  Tempels  Liv.  38,  28  s.  Th.  II.)  Hesse  an  eine  Umwandlung 
ans  aequi  -  mer  -  ium  ,  vgl.  po  -  mer  -  tum  (A.  27)  denken.  Ebenso 
Parüia  Palilial  Eine  ähnliche  V olksmythologie  liegt  vielleicht  in  dem 
Namen  der  porta  ßomofiula  (rumi/iula?)  vor. 

^^)  In  der  Argeerurkunde  stand  möglicherweise  (vgl.  Bd.  2 ,  245. 
603 f.)  ursprünglich  CeroUensit  motu  Sueusamu  mons  —  Gwmalenm 
motu  Feliensis  mons.  Irgend  eine  Veränderung  bat  Varro  jedesfalls 
beim  Ausschreiben  der  Urkunde  vorgenommen. '  Das  Suffix  -  entis  wird 

13* 
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wie  oben  gesagt»  sicher,  vielleicht  auch  der  erste  in  vor- 
klasinscher  Zeit,  ausser  Gebrauch  gekommen.   Wie  dem 

Palatinus  und  ÄTentinus  ein  Palatnm  und  AvoUumj  so  liegt 
diesen  Bildungen  ein  Germalus,  Velia  (später  Veliae),  Cero- 
umm  zu  Grunde.  Die  Wurzel  aller  drei  Ortsbezeichnungen 
aber  ist  bis  jetzt  nicht  emutteh,  ausdröcküch  als  fiilsch  zu 
bezeichnen  die  geläufige  Deutung  Ton  Velia  als  Sumpf  oder 
buschige,  feuchte  Niederung"*). 

Auf  dem  rechten  Ufer  finden  wir  endlich  die  alten  pagi 
/onticicfeiMts  und  (moNs)  VaUeanm  ungewisser  Bedeutung« 

TWwiegead  ab  Städtenamen  aagehäogt  zur  Bezeichnung  des  Aufeathalts 
oder  Ursprungs  (CorMea  Krit.  Beiträge  414.  481  fläbiier  £pli.  epigr. 
.    1873,  90  f) 

f^etia  (so  Cicero,  der  amit.  Kaieoder  25.  Mai,  Augnstus  im  In- 
des,  ydiae  bei  Varro  INonius  531  Ascod.  zur  Pia.  §  53)  ist  einer  der  alten 

aieben  montes  (unten),  nach  Dionys  5,  19  sogar  ein  X6<fos  vTif^ifyiaros 
rfjg  dyoQug  viprjXog  Imeixdig  xal  ntgiTOfios  (vgl.  A.  64) ,  also  weder 
'Sumpf  noch  'Niederung'  (vgl.  liXog)  wie  noch  immer  wiederholt  wird 
(Nissen  Temp.  84).  —  Cermalus  a  germanit  Varro  5,  54  (bei  Festus 
55  unter  c,  ebenso  geschrieben  bei  Varro,  Fest.  340.  348  u.  den 
A.  44  aa.);  die  Bildung  ist  mir  unklar  {-älits  als  diminuirendes 
Suffix  nicht  lateinisch ;  zu  vgl.  Hort  -  abu?  Cent  -  um  -  alus?)y  die  Wnr- 
xel  möglicherweise  dieselbe  wie  in  germcn  (also  auch  mit  germanus 
verwandt  Corss.  ISachtr.  23G):  Fick  WB.  1»  522.  —  Die  berüchtigte 
Stelle  des  Varro  (5,  47)  über  Ceroniensis  und  Carinae  —  jenes  allein 
•HS  der  Argeerurkuodc  bekannt  —  schreibe  ich  jetzt  so:  cum  CatUo 
oonämctoa  Carinae  et  inter  eas  {inter  Carinas  heisst  in  Carinis)  guem 
loeum  Ceroniensem  (cerolensem  F)  appellatum  apparetj  quod  primae  regUmh 
quartum  sacrariitm  scriptum  sie  est:  *Ceromensis  {cerolienses  F)  quarH' 
ceps  circa  Minervium  qua  in  Caeliomontem  {celio  monte  F)  üur,  i/i  TabemoUt 
esV.  Ceroniensis  {cerulensis  F)  a  Carinarum  iunctu  dictus;  Carinae  poie  a 
caerimonia  [postea  cen'oniaF,  rem/jowia  schon  Becker)  quod  hinc  oritur 
Caput  sacrae  viae  ab  Streniae  saccUo  [qtiae  pcrtinct  in  arcnti]  qua  sacra  quot- 
^ot  mensibus  feruntur  in  arccm  rt  per  quam  augures  er  arce  profecti  solent 
inaugurare.  Das  in  []  gesetzte  ist  ungehörig;  eine  zweite  ähnliche  Glosse 
findet  sich  bald  darauf  (oben  A.  50).  Ein  pagus  Ceronius  wie  ein  Le- 
monius?  Ob  das  Wort  mit  cerus  zusammenhängt  ist  nicht  7.11  ent- 
scheiden. Von  den  alten  ErklUrunj^en  der  Carinae  bei  Servius  Aea.  8, 
361  :  Carinae  sunt  aedißcia,  facta  in  carinarum  modum  quae  erarit  circa 
ternpluvi  Telluris  oder  Carinas  vioniem  nominatum  quod  ager  suburba- 
nus  Carüs  {ft)    oder  vom  carinare  der  üabini  noOäet  kann  die  erste 
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Analogien  latmischer  Ortsnamen,  für  jenen  i.  &  Comtobiii» 

für  diesen  Satricum  können  angeführt  werden'*). 

Wir  haben  gesehen,  dass  der  Strom,  der  diese  liügel- 
grappe  durchströmt»  seinen  Namen  Tiberis  vielleicht  von  einem 
nur  noch  in  dem  samnitisdien  Mundarten  erhaltenen  Worte, 
der  *Berg'  (?)  bedeutet,  erhalten  hat  IHe  ^alte  Stadt*  auf  dem 
Palatium  lässt  die  Legende  von  einem  Eponymen  Roma  be- 
nennen. Auch  die  Deutung  dieses  Namens  ist  unsicher;  doch 
deutet  die  tribns  Rmilia  darauf  hin,  dass  auch  er  au  den 
ktinischen  Gaunamen  gehört'*). 


richtig  sein;  \^'ir  wissen  es  nicht.  Es  steht  fest,  dass  die  Carinae  auf 
der  Höhe  lagen  (Th.  II):  von  unten  gesehen  erschienen  sie  wie  ein 
Erdwall:  Suhura  quod  sub  muro  terreo  Carinarumj  was  wunderlich 
S^ODg  als  ein  I^Jidwall  auf  den  Carinen  gefasst  worden  ist. 

lanicnliiin,  nicht  faniculus  (Becker  S.  653).  Eine  Form  la- 
nuctiUim  setzen  die  griechischen  Schreibungen  fdvoxXov  Plut.  Nuina 
22,  2  'favoi'xXov  deis.  Mar.  42,  2  und  der  vicus  lanuclensf's  auf  der 
Basis  voraus  (Mem.  deli'  inst.  2,  232)  neben  lanicolensis  CiL  1  S.  205. 
Die  vereinzelte  Ansicht  (Festus  Ausz.  104) ,  dass  der  Naiue  zur  Zeit 
der  Siebenbiigelstadt  'Ausfallthor'  bedeute,  stützt  sich  auf  die  §  3  ver- 
worfene Hypotbcse  der  Hefestigung  auf  dem  rechten  Ufer.  Die  gewöhn- 
liche Meinung  sah  darin  die  Stadt  des  Janus  (die  Stellen  bei  Schwegler 
1,  242  A).  —  f'  nticanus  coUis  (oder  montes  f^aticant,  jenes  bei  Festus 
379,  d  ieses  bei  Cicero  ad.  Att.  13,  33,  4)  ein  etruskischer  <^vr,  der 
vatum  responso  von  den  Römern  erobert  wird  (Festus  Ausz.  379:  Varro 
leitete  von  ycLgitanus  detis  ab,  Cell,  16,  17).  Beides  verräth  wenig- 
stens Gefühl  für  die  oben  bezeichnete  BiIdunf,^  Sehr  möglich,  dass  ein 
alter  Januakultus  den  Nameo  jenes  pagu*  veranlasst  hat,  die  Worxel 
dieses  ist  unklar. 

Nach  dem  bisher  erörterten  wird  man  den  alten  Distriktsna- 
mcn,  der  also  einen  agcr  Romilius^  dieser  ein  Roma  voraussetzt,  zu- 
erst heranziehen.  Die  neuere  Theorie  (die  alte  ,  welche  von  Romulus 
oder  ()(o/L(7}  ausgeht,  ist  hinfällig,  Schwegler  1,  419  f.)  hält  sich  entweder 
an  rurna  Brust  i/fh'u  Rinm'na,  fwiis  ruminalis)  und  Hamon,  den  ver- 
meintlich älteren  Namen  des  Tiber  (Serv.  A.  8,  63.  90)  und  fuhrt 
diese  Bildungen  auf  ^sru  Uiesseu,  griech.  ^i/-,  ^/oi  (s.  Curtius  Et.  354) 
zurück:  Ru  -  via ,  Rö  -  ma  soll  also  'Stromstadt'  heissen  (so  Corssen 
Zs.  f.  vgl.  Spr.  10,  18,  Krit.  Beitr.  427,  Ausspr.  P,  364.  1012)  oder 
knüpft  an  Ram  ~  nes  an  (Mommsen  R.  G.  1,  43).  SprachUeh  ifl  ltdides 
möglicby  erwiesen  weder  das  eine  noch  das  andere. 
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Diese  Umscban  unter  den  SItesten  Ortsnamen  der  Sle- 

benhugelstadt  hat  ergeben,  dass  die  Bildung  derselben  dem 
lateinischen  Sprachgebiet  angehört.  Nur  ganz  vereinzelte 
Spuren  scbeinen  über  dasselbe  hinaus  m  die  nächstverwandten 
Mundarten  oder  doch  in  eine  in  dem  uns  Torüegenden  Aitlatei- 
ttisch  verschollene  Laut|i;e8taltung  zu  fQbren:  der  angeblich 
sabinische  und  nmbrische  cyprius  virus,  die  Lautwandhing  5m- 
cusa,  Subiu^a;  jmtnoenumj  pomerium  {aequiinelinm?)  ;  unerklärt 
bleibt  die  Bildung  Cermalus,  Der  grössere  Theil  der  diesen  Bil- 
dungen zu  Grunde  liegenden  Wunetn  ist  uns  dunkel,  nicht 
weil  die  Möglichkeit  verschlossen  wäre  sie  innerhalb  des  La- 
teins zu  linden,  aber  wi^W  uns  meistentheils  die  Kriterien  der 
im  Gebrauch  ausgeprägten  Bedeutung  fehlen  um  mit  Wahr- 
scheinlichkeit die  richtigen  zu  ermittebi.  Auf  dem  ganxen 
Gebiete  der  Stadt  aber  finden  wir,  mit  Ausnahme  der  nftch- 
sten  Umgebung  des  kapitolinischen  Tempels  {viem  tvaew; 
favisa?)  und  eines  einzigen  unerklärten  Thornamens  {Ra- 
tumerma?)  keine  Spur  von  Namen,  welche  die  Merkmale  der 
fremdartigen  etruskischen  Mundart  trugen  (s.  §  4).  —  Die 
Namen  der  'Berge'  Paiatium,  Sucusa,  Esquiliae»  Aventinns 
sind  Gaunamen.  In  merkwürdigem  Gegensatz  zu  ihnen  steht 
einerseits  der  namenlose  ^Hüger  mit  seinen  von  Gottheiten 
benannten  einzelnen  Erhebungen,  andrerseits  der  '  liauptberg*, 
das  Kapitol;  in  jenem  Gegensatz  spiegelt  sich  die  ursprüng- 
liehe  Zweiheit  der  Ansiedlungen,  in  diesem  die  erfolgte  Ver- 
einigung beider  unter  den  beide  beherrschenden  Göttern. 
In  eine  jüngere  Periode  der  Besiedelung  fuhren  uns  einige 
Hügelnamen,  welche  mit  den  Namen  zugewanderter  Geschlech- 
ter zusammenfallen.  —  Wir  stellen  diesen  Thatsachen  die 
wenigen  sacralen  Traditionen  gegenüber,  welche,  wie  man 
meint,  die  Brücke  von  dem  ältesten  palatinischen  Gau  zur 
Stadt  Rom  bilden  oder  doch  bilden  sollen. 

Wie  die  Palatiner  mit  den  gegenüber  wohnenden  Sucu- 
sanern  in  Fehde  gestanden ,  darüber  meint  man  in  dem  all- 
jährlichen Kampf  der  Sacravienscr  und  Suburaner  um  das 
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Octoberross  eine  Ueberlieferuog  zu  haben  ^^).  Dann  musste 
em  Zeit  gekommen  sein,  in  welcher  die  $ucina  mit  dem 
Kapitb],  dem  Oppiu»  und  Ci^pins  bereits  mit  dem  Palatinm, 

dem  Cermalus  und  der  Velia  zu  einer  Gaugemeinde  ver- 
einigt war:  das  Fest  Septimontium,  an  welchen  die  Bewohner 
dieser  'Berge'  feierten,  gab  davon  Zeugniss'®).  In  dieser 
Zdt  war^  die  Leute  auf  dem  *  Hügel',  oibwohl  den  'Berg*- 
leattn'  stammvtanvandt,  nooh  selbständig  oder  feindlieh.  Jene 
wie  diese  hatten  ihren  italischen  Marskultus,  jene  wie  diese 
zu  Ehre  des  Gottes  den  Umlauf  der  luperciy  den  Wafl'entanz 
der  salii'^).  —  Die  doppelte  Niederlassung  auf  dem  eollis 
and  dem  Matitm  und  deren  Vereinigung  wird  sdiwerlich 
geleugnet  werden  kömien.  Allein  das  Fest  Si^montium  als 
Erinnerung  an  «ine  aus  jenen  Bergen  bestehende  Stadtge* 
meinde  zu  fassen,  das  scheint  mir  äusserst  gewagt.  Mit  der 
Ueberlieferung  über  das  Fest  sieht  es  nicht  zum  besten  aus 
(Bd.  2,  211);  unter  den  Bergen  finden  sich  zwei  Namen 
{Oppms,  Ci»pnit),  welche  schwerlich  in  die  Urzeit  der  QwOr 
bOdnngen  hinanfreichen.  Der  spätere  Gegensats  der  tturnttmi 
und  pagani  ist  mit  Unrecht  hierher  gezogen  worden  (§  4). 


^  Festas  178:  OeUiber  eqmu  tipptUaiur  fui  ^  eaw^  MmHo 
mense  OtMri  immokhir  quodannü  (so)  Marti  kigarum  vivbfknm  itm^ 
Urior,  de  mäut  oapäe  non  Mm  cmdmOh  tM0i  mm  inttr  Mwv- 
ntmm  H  Saamämm$f  ut  ki  r$giaß  parM»  ÜH  ad  turrim  Mmndr 
Hmn  id  fgwmt.  Sind  aeui  Saenmimmi  die  Paktteer?  Setteo  denn 
alle  sneralen  Kollegien  selbstiSndige  Geineindett  vorant? 

One  wesentliche  hat  Niehakr  richtig  ertuuint.  —  Es  nnss  hier 
wiederiwit  werden  (Bd.  2,  ti»t),  dMe  der  einsige  Zeage  dieier  Mach- 
rieht  Aotietive  Lnbeo  igt  (Pestns  348  vsl.  340.  341)  und  daie  wie  wei* 
ter  (§  4)  m  zeigen  sein  wird  mindestens  eine  Uadentnng  des  Festes  nnf 
die  servinnis^en  7  Berge  älter  ist  als  Antistins.  —  Die  Sueiua  sdieint 
Mer  neeh  in  der  älteren  Ansdehnnng  des  Namens  nn  steheo,  jedenfiUls 
als  jRoiif,  nieht  als  die  enge  S«lilneht  xwischen  dem  eolUs  Vuid  den 
Bsquilien. 

lieber  die  Salier  nnd  Lnperker  Memmsen  R.  G.  1*,  54;  es  bleibt 
nnerkBirt,  weshalb  der  cMi  keinen  Indi?idnalnamen  hatte  cder  warum 
derselbe  nnterging:  Ifiebnbrs  '({nirinm'  ist  ans  diesem  richtigen  Gefühl 
entstanden,  aber  völlig  anbaltbar. 
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Gegen  die  Verwerthung  der  Opferung  des  Octoberrosses  müssen 
wir  uns  prinzipiell  erklären.  So  weit  wir  sehen  können 
setzen  die  ältesten  Festfbiem  des  Kalenders  des  König  Namt 
die  ummauerte  Siebmhdgelstadt,  den  gesicherten  Flussüber- 
gang,  den  Besitz  des  rechten  Stromufers  voraus  und  wir 
werden  daher  auf  sie  bei  der  Erörterung  der  servianischen 
Stadt  zurückkommen.  Jeder  Schritt,  den  wir  weiter  zurück 
thun  anf  dem  Wege  der  Analyse  der  saara  sdieint  uns  in  das 
Labyrinth  jener  Yersuclie  der  Alten  zurück  zu  führen,  die 
Epochen  der  Stadterweiterung  bis  auf  Servius  und  die  Tar- 
quinier  zu  bestimmen.  —  Der  Name  Roma  haftet  an  keinem 
der  sieben  Hügel;  festen  Boden  gewinnen  wir  unter  den 
Fussen,  erst  mit  der  Vehiufisetsung  der  so  benannten  um« 
mau/erten  Siebenhugdstadt.  Wie  dieselbe  und  wann  dieselhe 
diesen  Namen  erhalten  hat,  auf  diese  Frage  scheint  uns  die 
wunderbare  Versetzung  des  ruminalischen  Feigenbaums  von 
der  Stelle,  wo  die  Zwilhnge  gelandet  waren,  auf  das  Comi- 
t^n  unter  dem  Kapitol,  von  der  alten  palatinischen  in  das 
Eerz  der  servianischen  Stadt,  die  richtige  Anl«rort  zu  geben  *^). 
1      II  I  I 

^)  Wenn,  wie  IMominseii  vennuthot  hat  ^Kiul.  §  2  A.  22),  die  «r- 
sj>rüu{;licho  lieffcnde  die  ßct/s  nnimtdlis  nur  aut  dem  uaehnialif;eu 
Coiuitiuin  kaiiute  ,  wo  sie  iu  einem  saepitnn  —  wie  uns  jetzt  die 
Reliefs  vom  Foram  deutlich  zeigeu  —  von  den  sncerdoies  yublici 
verclirt  wnrde  (PUo.  15,  77.  Tac.  Ann.  13,  5^.  .lahiesbericht  18T5, 
755),  80  würde  dies  ein  Beweis  dafür  sein,  dass  das  PontificalcoMift*^ 
gium  unbekümmert  um  die  palatinische  Zwillingslegendc  das  Comi- 
tinm  mit  Roni^^ägrleich  entstehen  Hess  (vgl.  Eph.  cpigr.  1 ,  240). 
Eiiie  junge  BrfloduDg  aW-1ilt' dt»  Vc^e^i^n|^  tMitHsh^^'^  Üariat 
lillb^HSK^'iio  W^dg  i^ib^'^^^  aii  die  palath^sche  /ce/^  (Schwege 

ite*i?*S93):  vgl.  1%.  n:^''  '-  '    ■-■^ • 

Iii*  *'i\<'}\y'^'n  an."      "t  ^  -'.-t  '    ,'     .  r  .        ^-^  f  nj 

'^M>!riS*Tii  .■"■>■'■•  V  i«h       ■*  i*<tj 

risi*    bvis  '1'*''^  w^-a  ^'If 
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BESCHREIBUNG  DER  SERVTANISCHEN  MAUER  UND 

IHRER  THORE. 

Um  die  Zeit  des  Untergangs  der  Republik  besass  Rom 
noch  eine  grossen  Theils  woh!  erhaltene  Kingmauer.  Als 
Erbauer  derselben  bezeichnete  die  übereinstimmende  Ueber- 
liefening  die  Könige!  hur  ob  einem  oder  meiuren  und  wel- 
chen daö  staunenswerthe  Werk  zuzuschreiben  sei  schien  frag- 
lich ^.   Denn  während  die  einen  den  Ancus  Marcius  nicht 


*)  Die  ältestP  Tradition  liisst  deo  Caelias  und  Aventio  vou  Ancus 
zur  Stadt  ziehen.  Demselben  Könige  wird  die  Befestigung  des  Jani- 
cuium  und  die  Anlage  der  ersten  Brücke  über  die  Insel  ,  endlich  die  . 
Anlage  von  Ostia  und  der  fossae  Quiritium  bei  Ostia,  nirht  bei  Rom 
(Schwegler  1,  601  und,  besonders  über  Aia  J'ossdc  (Juiräium,  Preller, 
Ber.  d.  sachs.  (»es.  1819,  5Ü".)  beigelegt.  Wenn  vir.  ill.  3  von  Ancus 
gesagt  wird  rwva  mot^nia  oppi'do  circi/mdedit,  Flor.  1,  1,  14  muro  mop- 
nia  cmriplfxns  est,  so  kommt  das  gegen  die  übrige  Tradition  nicht  in 
Betracht.  —  Von  Tarquinius  Priscus,  dem  nicht  die  Hinzunahme  neuer 
Hügel  zugeschrieben  wird,  sollen  der  Bau  der  Kloaken,  die  Anlage  des. 
Forum,  der  Jupitertempel  herrühren  (oben  §  2  A.  12):  ferner,  muro 
lapideo  circiimdare  itrhein  pnrabat.  (Liv.  1,  36,  ebenso  viri  ill.  4, 
nur  circum  dedit),  lu  reij^rj  rijg  noXfCüg  avroax^^ia  y.al  (fccvlcc  img 
IgyaoCaii  'övia  yiQtoTog  ^SofirfCfaTo  so  der  Urbinas,  idox^juaae 
die  übrigen:  (oxo^o/uriffaTo  Bücheler)  Xfß^otg  aua^im'otg  (-loyttO- 
ju^voig  TiQog  xavöva  (Dionys.  3,  67).  So  fällt  dem  Servius  nur  das 
Schliessen  der  Linie  durch  Befestignog  des  von  ihm  hinzugezogenen 
Hügels  durch  Wall  und  Graben  zu:  Strabon  5,  3,  6  S.  234  sagt,  indem 
er  von  Tarquinius  sehweigti  von  Anons;  ovre  olov  ixTtifiQtliaai  i6v 
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allein  das  Janicnliiin  befestigen,  sondern  auch  die  von  ihm 
ZOT  Stadt  gezogenen  Hügel  Arentin  und  Caelins  ummauern 

lassen,  Iheilen  die  andern  dem  Tarquinius  Priscus  die  Rolle 
eines  ersten  Erbauers  einer  Mauer  von  Quadern  zu;  einig 
sind  sie  darin,  dass  beide  nur  den  Anfong  gemacht  oder 
vielmehr  den  Schluss  nicht  gemacht  und  dass  Servins  TulUus 
durch  die  Errichtung  des  Walls  auf  der  Nordostselte  der  Stadt 
den  Hing  geschlossen  und  damit  zugleich  seinen  Esquilin 
derselben  einverleibt  habe.  Eine  detaillirte  Beschreibung 
dieses  Walls  aus  bester  Quelle  ist  uns  erhalten  Natürlich 
hinkt  es  bedenklich  nach,  wenn  dieser  in  ihrem  Zusammen- 
hang mit  dem  Syndkismos  der  Stadt  bereits  beleuchteten 
Tradition  nun  als  Anhängsel  die  Nachricht  gegeben  wird, 
auch  Scrvius  habe  noch  etwas  zu  verbessern  übrig  gelassen 
und  Tarquinius  Superbus  habe  den  Wall  erhöht  und  die 
Zahl  der  Thurme  vermehrt').  —  Wir  erfahren  aus  der  Stadt-  ^ 
Chronik  des  4.,  5.  und  6.  Jahrhunderts  von  wiederholten 
Ausbesserungen  dieser  Ringmauer.  Dass  sie  namentlich  auf 
der  Ostseile  der  Stadt  noch  zur  Zeit  Sullas  und  der  Flavier 
vertheidigungsfähig  war,  lehrt  die  Beschreibung  der  Ersturmun-  <^ 

MitJittipi»  ud  spridit  DU  über  dto  WalL  Dioayg  gidit  die  üeidurei- 
kng  des  Walls  erti  felesettUol^  «pütar  (t*  A.  2)  «ad  uft  4,  13  v^a 
Servraa:  uUvraioe  fivi^at  t6v  mQißoko»  r%  n6lims  tovs  itio 

tttXXa  tii  n^t  ^fov£  oom  dutnQa'idfA€VQt,  sspomw^^  dl  ovstin 

yiov,  was  aaf  das  Pomeriui  fehft  ((  4.  5).  Uv.  1,  44:  agffar^  «i 
fmi»  0t  mmro  dmtmäat  urbemt  Üa  pommimn  frq/Mf  wa  st 
wmf  also  die  VoUeadaas  dar  Manar  das  Tarqalalaa  andanlat.  Daa 
wesantUcha  habt  karvor  der  Vf.  dar  vir.  UL  &;  tif^fmm  fbnmfim 
pfM,  Daher  daaa  GieaN»  da  rap.  2^  irmUm  dmhuqm  mmi  emm. 
Bamuli  tem  etütm  reUpnrmn  regmn  MMfientia  dtjbutbu, 

DIoBya  9,  66,  veromthlieh  au  aBtlkkar  Qaalle,  wie  sekea  okan 
Blal.  I  2  a  48  beMrkt  worden  Ist 

•)  Diaays  4,  64;  daker  PUaias  S,  67i  afanMir  (trft#>  orteit 
ag^M  TivfUM»  Aipsrdj,  waa  st  eum  iftigea  UaterasbeUUHif  eiaea 
^igg^  SmtU  «tfd  eiaes  ^ggtr  Tmrpti^  Aalaas  fasabea  kal. 
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gen  Roms  in  dieser  Zeit^)  and  die  erhaltenen  Aeste  selbsl 

legen  Zeugniss  dafür  ab,  dass  ihre  Zentdrang  überhau[it  nur 
theilweise  gelungen  ist.  Damit  ist  es  vollkommen  vereinbar, 
dass  sie  zur  Zeit  des  Augustus  durcb  Anbauten  verschiedener 
Art  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  war  und  man  auf  dem 
Wall  damals  spazierte,  um  frische  Luft  zu  sohOpfMi*);  auch 
dass  eine  Anzahl  der  alten  Thore  (sieben)  zor  Zeit  Vespasians 
nicht  mehr  vürhaudca  war  ist  hegreiflich*).  Damals  waren 
es  37 :  die  ursprüngliche  Zahl  haben  die  Alten  nicht  überliefert. 

*)  Liv.  VI  32,  1  (377  d.  St.):  murum  a  censorihus  locatum  saaro 
qnadrato  faciendum.  7,  20,  9  (402):  relicum  anni  inuria  turribusque 
reßcieiidis  consumptuin.  25,  7,  5  (542):  quinque  viri  muris  et  tur- 
ribus  reßciendis.  Von  Beschädi^unpen  der  Stadtmauer  und  ihrer 
Thüriue  durch  Blitzschlag  im  .).  485  uod  505  berichtet^  die  Stadtchro- 
nik: Oros.  4,  4  Varro  bei  (Jensorin  17,  8.  Letzterer  bezeichnet  bei 
dieser  Geiegeuheit  den  Wall  als  noch  vorhanden:  dass  zu  seiner 
Zeit  die  ganze  Linie  unversehrt  war,  folgt  natürlich  nicht  aas  dem 
älteren  Formular  de  1.  I.  6,  90  circum  muros.  Die  Ausbesserungen, 
welche  streckenweise  erfolgten,  setzen  genaue  Messungen  nach  Fussen 
voraus,  wie  dies  ans  den  Bauteninschriften  der  Municipien  älterer  Zeit 
hervorgeht  und  das  Vorhandensein  einer  Aufmessnng  der  ganzen  Mauer 
in  den  Akten  der  zuständigen  Behörden  ist  ausser  Zweifel:  vgl.  Einl. 
§  2  A.  0.  Ueber  die  firstürmaDf;  zur  Zeit  des  Sulla  A.  80,  über  die 
Vespasians  A.  39. 

*)  Vgl.  unten  A.  27.  Dionys  4,  13:  tw  rii/ei  (hnfvfjiro)  juev 
ovtt  ^ta  tag  nSQtXa/j.(iavov<Tag  avTo  oixriastg  t/^^  nnQU- 
(fwXc'movdi  xaiä  noXXovg  ronovg  Trjg  uQ^ctCag  naQadxtvrig^  was  für 
seine  Zeit  jedesfalls  etwas  übertrieben  ist.  Von  cT.tpatmnfia  tecta 
spricht  aadl  Livias,  am  genausten  kennen  wir  den  Zast.md  des  Walls 
(s.  unten)*  JNatürlicherweise  haben  sich  in  Rom  wie  anderwärts  an  die 
Stadtmauer  auch  schmatzige  Häuser  angeklebt ,  wie  die  summomianae 
des  Martial  (3,  82,  2.    11,  61,  2)  beweisen  (s.  Bd.  2,  70). 

^)  Plinius  3,  66  auf  Grund  der  vespanianischen  Vermessung  :  ad 
sing^ulas  portas  quae  sunt  hodie  numero  XXXFII  ita  ut  'di/odficitn* 
(das  Thor  am  Aventin,  s.  unten)  {semel  numerenttir]  praeterean- 
turque  ex  vetcribus  FII  quae  esse  desieruntj  so  nuf  die  Korrek- 
toren von  FR:  diwdecim  porte  reanturque  die  Hss. ;  doch  ist  jenes 
allein  möglich.  Dass  Plinius  nur  meinen  kann,  es  seien  ursprünglich 
37  -f-  7  gewesen,  in  den  37  stecken  Mie  12  Thore'  als  eins,  hat  schon 
Rncellai  (de  urbe  R.  802)  eingesehen  und  ist  Bd.  2,  86 — -88  gegen  an- 
dere unmögliche  Deutungen  ausgeführt ,  auch  dass  nur  an  Thore  der 
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Den  Umfang  der  Mauer  schätzte  man  dem  der  athenischen  gleich, 
ako  auf  43  Stadien,  nach  rdmischer  Redinung  b%  Meilen  0* 

Diese  Angaben  können  wir  heut  an  den  Trümmern  sel- 
ber prüfen.  Während  in  früheren  Jahrhunderten  wenig  mehr 
als  die  schuttbedeckte  Linie  des  'WaUs'  bekannt  war^),  haben 
die  Ausgrabungen  der  letzten  15  Jahre  nicht  alletn  diesen  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  blosgelegt,  sondern  audi  so  zahl- 


servianischen  Mauerlinie,  nicht  etwa  —  so  Preller  Jen.  L.  Zeit.  1844, 
488  Reg.  75  —  an  Thore  zu  den  einzelnen  'Hdgclburf?eir  ('s.  §  2  S.  179) 
gedacht  werden  kaun,  map  die  Zahl  auch  unbequem  gross  erscheinen, 
worüber  am  Schiuss.  —  Die  portae  AAA/  //sind  merkwürdiger  Weise 
noch  in  dem  zweiten  Anhang  der  Notitia  erwähnt  (schwerlich  wie  Prel- 
ler  meint  aus  Plinius  interpolirt:  Bd.  2,  89).  —  Eine  Vergleichung  des 
verstümmelten  l^rtikels  bei  Varro  de  1,  I.  5,  163  mit  den  18  bezügli- 
chen Artikeln  des  Festus  macht  es  v^ahrscheiulich,  dass  Varro  auch  in 
den  Antiquitäten  oder,  wo  er  sonst  etwa  ausführlich  über  die  Thore 
sprach  lEinl.  §  2  A.  23)  nicht  alle  vorhandenen,  sondern  die  irgend 
wie  merkwürdigen,  und  ausser  den  Stadtthoren  auch  die  portae  in- 
tra  rirhein.  (oben  S.  HG)  behandelte.  Die  Artikel  bei  Festus  sind: 
1  CoUatia  {'{)  2  Catularia  3  Fluvientana  *  4  t  ojitinalis  *  5  Lavemalis 
^  Minutia*  (—  tri^emwa?)  7  Mu^innia  8  IVaevia  *  9  \avalis  10  Pan- 
dana  11  Querqueltilaria  12  Quirinalis  *  (~  ColUna)  13  Homana  14  Ro- 
dusculana  *  15  Hatumena  *  J  <>  Salutaris  *  1 7  scelerata  *  (=  Carmen- 
talis)  18  riininalis  *  (wozu  kaum  die  stercoraria  S.  344  gehört)  d.  b. 
von  den  servianischen  Thoren  nur  die  mit  dem  Stern  bezeichneten 
10  (resp.  deren  verschiedene  BeoeoDUDgeo),  die  übrigea  8  srösseotkeiLs 
'Thore'  im  uneigentlichen  Sinn. 

Dionys  4,  13  vgl.  Thuc.  2,  13.  Dass  dieses  Maass  von  der  Be- 
festigung auf  dem  linken  Ufer  verstaadeo  wurde  ood  für  diese  zotrifft 
wird  unten  A.  82  gezeigt  werden. 

•)  Schon  L.  B.  Alberti  de  re  aedificatoria  (1485)  ßl.  65a  (and  nach 
ihm  Kucellai  de  urbe  880)  sagt  'Vitruvii  quoqoe  ratio  placet  quam  Vi- 
deo Romac  passim  a  veteribas  architeetis  ac  praesertim  in  Tarquioii 
aggere  observatum  ut  anterides  substitaerentor'.  Er  meint  Vitr.  6.  I 
6.  Doch  ist  es  kaum  möglich,  dass  damals  ein  Theil  der  VVallmaucr  mit 
ihren  Strebepfeilern  blos  lag  und  Alberti  wird  daher  spätere  Anbauten 
wie  die  jetzt  wieder  entdeckten  Bull.  muo.  4  T.  \X  gesehen  haben.  — 
JNur  wenige  Reste  der  'Königsmauer'  wurden  im  17.  Jabrh.  bemerkt 
(uoten);  im  ganzen  war  die  Hcnntniss  des  Mauerlaufs  so  gering,  dass 
die  Namen  der  servianischen  und  der  anrelianischeo  Thore  fortwäh- 
rend verwechselt  worden.   S.  §  5. 
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reiche  Stücke  der  Mauer  zu  Tage  gefördert,  dass  wir  über 
den  Lauf  derselben  nur  an  einer  grösseren  Steile,  freilich 
gerade  der  wicbtigsten,  zweifelhaft  sein  können.  AosbesBemn- 
gen  der  Maner  sind  noch  an  mehren  Stellen  (Aventin,  Wall?), 
die  Spuren  alter  Zerstörung  und  der  Anbauten  vom  1.  Jahr- 
liundert  der  Kaiserzeit  an  fast  überall,  besonders  deutlich  an 
dem  Wall  erhalten.  Wir  wollen  nnn  lanSehst  diesen  Lauf 
nnd  die  erhaltenen  Reste  beschreihen  und  die  Lage  der 
Thore  bestimmen,  unbekümmert  um  die  Frage  nach  dem 
Ursprung  des  Werks  und  werden  daher  auch  die  Erörterung 
der  Bauweise  wie  aller  übrigen  Merkmale  des  Alters,  unter 
denen  als  das  wichtigste  die  auf  den  Steinen  erhaltenen  Stein- 
metzzeichen gelten,  im  nächsten  Abschnitt  ymiehmen*).  Zu* 
vor  jedoch  haben  wir  die  angeblichen  Ueberreste  von  Um- 
mauerungen  der  einzelnen  Hügel,  ausser  den  palatiuiscben, 
zu  erörtern. 

Dass  das  Gapitohum  mit  seiner  Arx  als  selbständig  ver- 
tbeidigungsfähige  Burg  sidi  halten  konnte  nach  der  Einnahme 

der  Stadt,  beweist  die  Geschichte  der  Einnahme  der  Stadt 
durch  die  Gallier  und  ])c\vcisen  noch  später  die  Turaultscenen 
der  Gracchischen  und  der  vitellianischen  Zeit.  Sowohl  auf 
der  Seite  d^  Arx  wie  auf  der  des  ^pitertempels  haben  sich 
Untermauerungen  des  Berges  nach  der  SQdseite  erhalten, 
welche  wahrscheinlich  den  Berg  auch  nach  dieser  Seite  hin 
vertheidigungsfähig  machten:  wie  alle  alten  Burgen  (s.  §  2), 
80  hatte  auch  die  capitoliuische  ursprünglich  nur  einen  Auf- 


*)  Was  vor  allem  Notk  tJbat,  die  aock  hier  sieh  eindriiiigeiideB 
falsch  geleseneo  oder  gedenteten  Namen  aQszameneii  ud  die  Naehriehteo 
der  Alten  vollstihidig  und  genan  zn  geben  hat  Beeker  de  mnrit  nnd 
Top.  S.  129  ff.  geleistet  Beaebtenswertk  noeh  immer  die  4  Oise.  Pia- 
le's:  DeUe  porte  . .  nella  parte  Orientale,  settentrionali,  meridfonali,  del 
n.  Aventino.  Entdeeknogen:  am  Aventin  1852;  am  Wall  1861;  wei- 
tere hier  nnd  im  ganzen  Umkreis  der  Maner  seit  1870.  Veraltet  nnd  in 
dem  litterarisehenThennngenügend:  Bergan Pbilol.  25(1887),637ff.  Gmnd* 
legend:  R.  Laneianl  Snlle  mnra  e  porte  dl  Servio,  Ann.  1871,  -40-^85 
(m.  Tafel  If  on.  9.  T.  XXXVIl)  — '  eMrt  Ann.  —  nebat  den  NaehtrSgen  hn 
Bnll.  mnn.  1,  85  f.  138  ff.  2, 199.  3,45.  4,  29ff.  127ff.  mi  dessen  dnreh* 
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gang,  den  capitolinischen  Clivus^*^).  Aber  auch  auf  dem  Caelius 
und  auf  dem  Vimioalis  haben  sich  ähnlicbe.  mMitige  Unter- 
mauerungen  an  Stellen  gefanden,  welche  ausser  Zusammen- 
hang mit  der  Stadtbefestigung,  nach  dem  Innern  der  Stadt 
gerichtet  sind,  dort  das  riesenhafte  Stück  einer  Quadermauer 
zwischen  der  Kapelle  S.  Silvia  und  S.  Gregorio,  hier  an  dem 
Nordabhange  gegenüber  von  S.  Vitale.  £s  ist  nicht  mit 
Sidierfaeit  zu  sagen,  ob  diese  ihrer  Konstruktion  nach  der 
Stadtmauer  der  capitolinischen  und  der  alten  palattnisdieB 
Mauer  gleichartigen  Reste  ursprünglich  selbständigen  Befesti- 
gungen jener  Berge  angehören  oder  gleichzeitig  mit  der  Ring- 
mauer ledic^ch  zum  Schutz  der  bröckelnden  HugeUbhänge 
aufgeföhrt  worden  sind^^). 

Wir  Terfolgen  nun  die  Mauer  von  der  WestedLe  des 
Kapitols  beginnend  zunächst  gegen  Norden  und  kehren  schliess- 
lich zu  dem  Ausgangspunkte  zurück. 

Die  ganze  Nordseite  des  kapitolinischen  Berges  war,  wie 
II.  Th.  genauer  zu  zeigen  ist,  durch  senkrechtes  Abschroffen 
des  Felsens  unzugänglich  gemacht.  Reste  dieser  Arbeit  sind 
noch  Jetzt  unter  palazzo  Calfarelli  und  dem  Kloster  Araceli 
zu  sehen.  Auf  etwa  halber  Höhe  desselben,  lief  die  als  Brust- 
wehr dienende  Mauer,  von  welcher  neuerdings  tief  unter  dem 


weg  genaara  Aagtben  ieh  bei  eiaer  iweimaUgeB  Naehprfifiug  tSaunt- 
lieber  StHeke  (1872.  1876)  nur  eebr  geringfügige  Niebtrige  co  gebea 
vermag,  welehe  besoadere  im  §  4  aar  Spradw  komaraa  werdea.  Bbea- 
daeellMt  beliebe  leb  mieb  aaf  die  im  Texte  eiogefSgten  Zeicben  A 
Wo  niebt  aasdrücklicb  das  GegealbeU  beaMrkt  ist,  habe  ich  die  Stiebe 
aelbst  geaebea.   Meinen  Beobachtangea  fuge  ich  die  Jahreszahl  bei. 

1^  Genaacres  Uber  die  Befeetigaag  dei  Kapitels  nach  der  Stadl- 
seite 8.  Th.  II  uod  unten  §  4. 

")  S.  Laocieoi  Ann.  &  46  f.  Das  Stäck  bei  &  Silvia  urde  BaU.  d. 
i.  1869  ,  68  der  Serviusmaaer  logetheilt ,  was  wegen  der  Richtang  on- 
mliglich  ist.  Erhalten  14  oder  15  Lagen  (1S72).  —  Viminal:  bei  dea 
Resten  des  falschen  'lavacram  Agrippinae',  ^fordseitc  4  Lagen  rotber 
Taf,  b.  0,59,  darüber  9  Lagen  Viel  kleinere' Quadern ,  'ahnlich  denen 
in  Vigaa  Spitböver;  ein  Stück  solcher  an  der  Südwestecke  dea  Uaigels, 
VoB  mir  aiabt  ffBseiwai  jelal  dorcb  die  Aaaebiittaagea  verdeckt. 
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Niveau  des  Jupiterten^a  (unterhalb  des  Portals  zum  palazzö 
Gafiarelli)  «inj^  Städte  warn  VoraebeiB  gekommen  sind  («)^'). 
Von  der  Arx  musste  sich  die  Mauer  elwas  gegen  den  Nord- 
abbang  des  Berges  senken.  Ein  Rest  derselben  (b)  ist  im 
J.  1862  auf  dem  höchsten  I*unkte  der  Via  di  Marforio,  des 
nur  wenig  unter  dem  heutigen  Niveau  liegenden  alten  cltvug 
mfMmiUß  beim  Umbau  eiaee  Hauses  an  der  Westseite  der 
Strassfr  (etwa  50  Schritt  nMKch  Ton  der  Ecke  des  vicob»  d,. 
dilavi  d^oro)  gefunden  worden  '^).  Dieses  Stück  bestimmt 
also  die  Lage  eines  Stadttbors,  durch  welches  hier  die  alle 
Strasse,  deren  Pßaster  ebenfalls  gefunden  wurde »  nach  dem 
fifarsfalde  fObren  musate.  INes  kann  kern  andere  als  die 
FJamiiiia  aam,  welche  in  dar  Richtung  des  heutigen  Corso 
bis  auf  Macel'  de'  corvi  und  dann  östlich  abbiegend  nach  dem 
gedachten  Thore  hinauflief.  Unmittelbar  vor  demselben  ist 
ihre  lUchtung.  identisch  mit  der  beutigen  sieber  durch  die 
vor  diesem  wie  vor  allen  Thoren  an  der  Strasse  liegenden 
noch  erhaltenen.  Gräber,  besonders  durch  das  dem  hinauf-  * 
gehenden  sur  linken  befindUehedes  C.  Poplidns  Bibulns  ans  den 
letzten  Decennien  der  Republik  ^^). 


i>)  m  Plan  und  neiobreilMHig  Lane.  Bott.  ma.  1»  138  ff.  T.  IV:  swtl 
Stiieka  nakeii  eiMidar  5  ud  T  Laaea,  h.  0,59^  aaf  deaPalaea  aniiagoad.— 
Die  Stüeka  «tahaa  Mf  der  iMlbet  HSlia  dar  hetigea  Staigaag  Toa  plawa 
Araedl  eaeh  plana  del  Campidof^o»  dae  PSailer  der  ensterea  Uegt  etwa 
6  M.  übep  dem  eiaer  altai  Strasse»  wekhe  die  porta  CanaentaUs  aad  Ha- 
tiNaetia  verbaad.  .VfL  §  4.  Aawe»  a^gtlehat  faadea  sieb  ZieBsUiaatea^ 
walehe  aaeh  dea  flteppda  dsai  3«  iabrhaiideit  gabBrea.  S.  iddC 

^  h  Leider  aar  aageoi^ad  beiehrfebea  Toa  PeUagriai  BaU» 
d.  L  1810, 112  f.  aad  MmA  Laaelaai  (so  scbaiat  es)  aieht  geaa- 
lien,  so  weaig  wievoa  mir.  MSBB'  giebl  Laaekai  Aaa.  &  62  aa:  io 
dea  Wiatern  1861/62  1862/63  habe  ieh  bi  Bma  aiehU  davoa  ge« 
hSrt.  Keine  Maasse.  PeUegriais  Angabe  awisehea  dea  Hüasera  N.  81 A 
and  81B  ergibt  die  obige  Bestteaiaag  (1872^« 

1«)  Geber  die  Strasse,  elnsaweilaa  Focna  nrbis  S.  35  f  6.  Ueber 
die  CirBbar)  ans  der  laaohrUI  dsa  KlmliMgrabas  (CIL  1, 685)  C  Af- 
IM»  €t  f;  Miiia  aorf.  pL  homtrU  «Mai^tfe  nmmm  eMoiat  eoMvfta 
fwfml^ßw  «MM  kcug  ifioaiaRMiaft  IfiSK  «VpM  jwiiimtfgiw  u^errenhm 
jM^Nüpe  iMw  9d,  ist.  fniibar .  irrig.  geseUeasaa  WArd«^  dass  die  Ehra 
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Ehe  indessen  der  Name  dieses  Thors  besprochen  wer- 
den kann«  muss  der  weitere  Lauf  der  Mauer  bis  lam  Quiii- 
nal  nntenmcht  werden^ 

•  Dass  zwi9eli«n  dem  Quirinal  und  dem  Kapitel  vor  dem 
bereits  von  Caesar  beabsichtigen,  aber  erst  von  Trajan  aus- 
geführten Durchbrucb,  welcher  das  grosse  Forum  mit  dem 
Marafelde  in  bequeme  Verbindung  bringen  sollte,  an  der 
Stdk  der  nachmaligen  Tiefe  ein  Iföheuxog  strich,  wird  ans- 
Mnrlieher  im  Ii  Th.  gezeigt  werden.  Die  Enldedonigen  des 
J.  187^6  haben  nun  auf  dem  Abhang  des  Quirinais  über 
dem  Trsyansforum  beim  Neubau  des  pal.  Antonelli  ein  Stück 
der  lUngmauer  auf  halber  H5he  des  Berges  zu  Tage  gef&r*- 
dert  und  an  derselben  Stelle  -muss  ein  Thor  ang^ommen 
werden,  auf  welches  die  via  Magnanapoli  stiess.  Ein  daselbst 
gefundenes  gewölbtes  kleines  Thor  aber  ist  sicher  kein  Stadt- 
thor  (c)").  Von  da  aus  lässt  sich  der  Lauf  der  Mauer  weiter 


in  der  Bestattaog  innerlialb  der  Sttdf  bestnd.  Digas^  Mhoa  Backer 
de  mttris  69  nid  liomaueii  a.  0.  S.  }  4.  Die  iMehiift  war  «wer 
lioa»  der  erwilmteii  Strasse  aach  noch  auf  der  der  Stadt  logawaiidteB 
Sodseite  des  Denkmals  wiederholt,  an  welcher  also  parallel  der  Mauer 
und  die  A.  12  erwähnte  fortsetsend  ebenlidls  eine  Strasse  lief.  —  Ab- 
Uldnngen:  BranantlnO)  Rovine  T.X)  Jahnsberlekt  1876,  782$  ffelilen, 
wie  es  seheint,  im  16.  ud  Vi.  Jahrhondert;  spiter  (bis  auf  Cudaa  T* 
GCLXX VD)  hfinis,  aber  meist  nnsenügend.  Ast  Pinesi  Ast.  2  T.  IV.  V. 
Za  der  angedeuteten  Zeithestimmnns  (s.  Mommaen)  stimmt  dia  einfaeha 
dorische  Omamentininf  des  DenkmnlSy  über  welehe  vgL  Bergnu,  FhiloL 
26,  82  ff.;  unsinnig  Magni  in  Bnonarotti  1873,  61  ff.  Reste  von  Baakr 
stcingräbarn  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  der  Strasse.  Das  grSssto 
gilt  ohne  genügenden  Grund fUr  das  der  Claadier  (Canina  lod.llS  a.  A.): 
Issumgife  wihi  ad  »epulturam  sub  CüfMio  accepä  Saet  Tib.  1.  Auch 
zu  dieseo  gehörige  Inschriften:  /ojdlf  fubUc[e  datus?  Pellegrini  a.  O. 
S.  lld,  and^  (?)  Calvus  C.  L  | via  di Marforio  160  (1876t 
leb  weiss  nicht,  ob  pablicirt). 

e  Erste  EntdeclLung,  besprochen  in  römischen  Zeitnngan,  z.  B. 
Faofulia  17.  Nov.  1875;  kurz  beschrieben  von  Lanc.  Bull.  mun.  4,  35f$ 
Grondriss  ebenda  T.  XVI— XVll:  im  Mai  1876  nicht  mehr  vollständig  er- 
halten. Die  Maner  länft  zam  Theil  parallel  mit  via  del  Quiriaala^ 
wendet  dano  aber  im  stumpfen  Wiohel  nnd  parallel  mit  via  MagUiM' 
pott,  so  dass  eratereaStöek  etwa- van  M.O.  naohS.W«,  latetarai  von  W. 
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nordwSrts  immer  längs  des  Hugelrandes  verfolgen.  Ob  nun 
vor  der  Tieflegung  jenes  Bergrückens  zwischen  dem  Thor  am 
Kapitol  ubd  dem  am  Quirinal  die  iMauer  auf  der  Linie  der 
küneateo  Entfernung  zwischen  dem  Thor  am  Kapitol  nnd 
dem  am  Qoirinal  lief,  d.  h.  angefShr  die  SAdfront  der  basi- 
Hca  Ulpia  entlang,  oder  noch  weiter  nach  Süden  eingezogen 
war,  das  wird  sich  überhaupt  nicht  mehr  entscheiden  lassen, 
da  mit  der  ehemaligen  Höhe  auch  die  Mauerreste  vcrschwun* 
den  sein  müssen.  Unerkiiirlich  aber  ist  es  mir,  wie  nun  sie 
nach  der  Entdeckmug  des  Thors  am  Kapitol  hat  nördlich  von 
der  TrajanssSole  bis  über  piazza  SS.  Aposloli  hat  laufen  lassen 
können**).  —  Jenen  beiden  ihrer  Lage  nach  sicheren  Thoren 
werden  jetzt  allgemein  die  Namen  Ratumena  (vielmehr  Ratu- 
menm)  und  Fantmalü  beigelegt  Von  letzterem  führte  eine 
SäulenhaUe  bis  nach  der  ara  Mortis  auf  dem  Marsfelde,  man 
hält  sie  für  das  Thor  bei  pal.  AntonelU.   Erstere  soll  ihren 


nach  0.  steht,  kaum  4^  nach  N.  von  der  Strassenflucht  von  v.  Magna- 
napoli  abweicheod.  INur  letzteres  habe  ich  uoch  vollständig  gesehen:  . 
3  Lagen  gelbliche  Tul"bl(icke,  gewöhnliche  Maasse  (auf  der  mittleren 
nach  pal.  Ant.  2  Steinmetzzeichen).  Von  dem  andern  im  iVeubau  Hoste; 
das  Thor  (7 — 9,  Juni,  eigene  iVlessung),  ursiiriinglich  2,  III.  Höhe  (jetzt 
nachdem  die  unterste  Lage  der  Quadern  weggebrocheu  2,  07)  1,  ^5  1. 
Weite.  Der  Bogen  besteht  aus  einer  andern  Art  Tuf  als  die  Mauer. 
Ausserhalb,  d.  h.  nach  dem  Trajanst'orum ,  parallel  länft  eine  zweite 
sehr  alte  Quadermauer  (nicht  mehr  zu  sehen).  Rathselhaft  ist  mir,  dass 
wie  L.  richtig  angiebt ,  auch  die  Quadermauern  selbst  auf  Beton  auf- 
liegen und  doch  stimmen  Maasse^.  o,  56.  54.  59)  Konstruktion  (Läufer 
nnd  Binder)  und  Mateiial  (gelblicher  Tuf)  genau  mit  dem  zweiten 
Stück  überein.  —  Neueste  Nachgrabungen  haben  bei  der  Kirche  S.  Cateriaa 
di  Siena  einen  alten  Begräbnissplatz  aufgedeckt  und  damit  die  ur- 
sprüngliche Anlage  eines  Thors  an  dieser  Stelle  noch  wahi*sclieioliclier 
gemacht  (Laociani  Boll.  mun.  4,  123  If.  vgl.  A.  17). 

*•)  So  meinte  Lanc.  Aon.  S.  53  um  die  Mauerlinie  mit  der  Grenze 
zwischen  der  1.  uod  6.  Region  in  L'ebereinstiramuug  zu  bringen  und 
sie  dem  Staudort  der  1.  Coh.  der  Vigiles  an  der  Nordseite  von  p.  SS. 
Apostoli  nahe  zu  rücken.  Beides  aber  ist  möglich  ohne  jene  Annahme. 
S.  jetzt  Bull.  mun.  4,  35.  Freilich  steht  die  Trajaussäule  wo  ehemals 
der  Berg  war  (s.  Tb.  II)  and  da«  Grab  Trajans  liegt  mtra  urbem 
(Eutr.  8,  5,  s.  §  4). 

Jordan,  xomisobe  Tof  ogxa^lüe.  J.  1.  1-^ 
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Namen  von  einem  Vejenter  Ratumenna  haben ,  dessen  Ge- 
spann zur  Zeit  des  jüngeren  Tarquinius,  nach  Abwerfung  des 
Fuhren,  irie  es  scheint,  durch  eben  dieses  Thor  nach  dem 
kapitdinischen  Tempel  gelangte.  Beide  Thore  müssen 
allerdings,  da  für  sie  auf  der  Strecke  xwischen  Fluss  und 
Kapitul  doch  schwerlich  Raum  ist,  zwischen  Kapitol  und  Qui- 
rinal,  gesucht  werden.  Indessen  muss  doch  bedacht  werden, 
dass  die  Legende  über  den  Rawmmma  die  Möglichkeit  nicht 
aussdiliesst,  dass  dies  *Thor'  kein  Thor  der  Stadtmauer» 
sondern  ein  Thor  des  kapitolinischen  Temenos  war  und  es 
kann  daher  die  Benennung  der  Ratumeti»ia  duixhaus  nicht 
als  sicher  gelten  ^^). 


.  ^  U<ber  die  FantüiM  Uyms  (i.  J.  S61)  35,  10:  parUeum  alr- 
Urant  ab  poria  Fmfnuäi  ad  Marüs  aram  qua  i»  Campmn  Her 
0iffr<  perduxü;  Festos  Ann.  S.  85:  FontinaUa  FonHum.  taera  (oben 
I  1)  unde  et  Romae  Fontaudis  porta,  Nevardiogs  htben  sich,  wo 
das  Thor  angenoamien  werden  vtoM,  sehr  reiche  QaeUwasseradern  ge- 
fbaden  (BolL  mnn.  4,  123).  Noch  in  der  RaieeneU  erhalIeD,  wie  der 
taUarkte  a  porta  FontmaHi^  bei  Fabr.  712,  3S2»Gmt  624^  11  ond 
der  [eÜif^Bariiu  ab  \pofia  FYmHiudUfi  bei  Cr.  Hees.  6095  beweisen. 
Vielleicht  gehdrt  dahin  anch  das  Cognomen  FoHtüMe  der  Aternii  (§  2 
S,  192).  Die  Ratumenna  (so  die  UeberUefemog  bei  Püd.  and  Fest., 
auf  die  aneh  rutummmam  bei  Sol.  fährt)  wird  nur  bei  Gelegenheit  der 
Th.  II  näher  za  erörternden  die  Gründung  des  kapitolinischen  Tempels 
begleitenden  Prodigieo  erwähnt  Nach  Valerias  Antias,  dem  Plutarch 
Popl.  13  folgt,  geben  die  vcjentischen  Künstler  die  für  den  Tempel  be- 
ateilte thönerne  qnadriga  {aQfio)  oach  Vertreibung  des  Ict/ten  Tarqai- 
niera  erat  heraas,  nachdem  die  Rosse  eioes  Vejentera,  der  in  Veji  beim 
Rennee  gesiegt  hat,  mit  ihm  nach  Rom  durchgegangen  alad  cfjf^»  ov  t% 
XänitmXitp  nqoqfxC^vng  i^^ßakov  avrov  (vraif^a  na^a  tiiv  JfW- 
Xtfr  fjßf  vifV  'PuTovfi4vap  xaXovai.  Dieselbe  Geschichte  (mit  einer  Umt 
nicht  in  Betracht  kommenden-  Variante)  ersählt  naeh  Verrius  Flaoens 
Featns  S.  274:  Ratumenna  porta  a  nomine  ekte  appellata  eet  ^ 
luHero  certamine  quadrigis  vistor  Etrueei  {elarued  die  Us.)  generie 
iuvenit  V eü  constemaiis  eipiit  eaßGUteus  Romae  periä :  qui  equi  Je- 
rtmtur  noii  ante  constitiste  quam  pervenirent  in  CapitoUum  n.  s.  w. 
Ebenfalls  aus  Verrius  (den  er  im  Index  neont)  hat  sie  Plinius  8,  lül 
(aus  ihm  Solin.  45,  15):  .  eodem  (n.  m  CapitoUum  aurigam)  pervenisse 
a  V eis  cum  palma  et  Corona  effuso  Ratumenna  qui  ibi  vicerat :  unde 
pottea  nomen  portae  eet.  Diese  Ersäblnog  xwingt  nicht  sn  der  An- 
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Sicherer  ist  der  Lauf  derManer  von  dem  letztgenannten 

Punkt  bis  zum  collinischcn  Thor.  In  geringen  Abständen  haben 
sich  hier,  slets  an  dem  Rande  desHugels,  Reste  erhalten,  zunächst 
ein  Stück  auf  der  oberen  Terrasse  des  Garten  Coloana  (d)^% 
dann  ein  im  J.  1866  bei  d^r  Anli^e  des  neuen  Au^Uigs 
zam  Quirinal  bei  den  sogenannten  Ställen  de»  Bermni  qpfm^ 
deues  (e)^^),  weiterhin,  wo  die  Linie  des  Hügels  fast  im 
rechten  Winkel  gegen  IN.  0.  wendet,  ein  anderes  1873  beim 
Bau  der  Ställe  des  Kgl.  Palastes  gefunden  (f)^").  Auch  fcder 
aeigte  sich,  das^  die  Maoerlinie  überall  d^  Anbauten  der 
Kaiserzeit  als  Fundament  oder  Stütze  gedient  hat  Von  hier 
an  scheint  die  Linie  südlich  vom  Platz  Barberini  in  der 
Richtung  auf  den  gleichnamigen  Palast  gelaufen  zu  sein, 
unter  dessen  Fundamenten  im  17.  Jahrhundert  ein  Stuck  (g) 

oahme,  dass  die  Ratumcnna  eiu  Stadtthor  sei  (vgl.  A.  6);  ist  sie  eias, 
so  muss  es  allerdings  wohl  das  am  ]\ordabhauge  des  Kapitels  l)f>findliche 
sein.    Üeber  die  Etymologie  des  Namens  s.  §  4  A.  16. 

cl  Garten  Colouua,  3te  Terrasse  voa  unten.  Pittoreske  Abbil- 
dung bei  ßrauü  Ann.  d.  i.  1852  zu  324  ff.  Jetzt  wegen  eines  daran  ange- 
brachten Waschtroges- schwer  zugänglich,  auch  von  Lanc.  Ann.  S.  54 
nicht  gemessen.  Die  sichtbaren  Lagen  schienen  mir  (1872)  aus  klei- 
neren, nicht  im  Läufer-  und  Bindersystem  geschichteten  Blüpkea 
Im  zu  bestehen.    Darauf  erhebt  sich  eine  ßacksteinmauer. 

e  'fra  il  portone  detto  della  Panatteria  e  le  stalle  del  ßernini', 
perpendikulär  gegen  JNordsüdliuie  des  Platzes,  lang  16,  30  bis  zu  3,  55 
hoch,  1,  72  dick.  Gewohnliche  Schichtung  und  Maasse,  'tufa  simile  allo 
speroue'.  Lanc.  Ann.  S.  54,  Abbildung  T.  n.  1.  Von  mir  nicht  mehr 
gesehen.  Vgl.  den  Bericht  des  Au^eazeugea  IL  ßergau,  Pkilol.  25,, 053 
Arch.  Zeitung  18G7  n.  21 S  S.  22. 

f  ^nel  giardiiKi  anuesso  al  pal.  regio  del  Quirioale  tagliandosi  le 
terra  nella  parte  sovrastante  ul  lavatore  communalc  ende  erger  le 
scuderie  reali  e  formare  la  strada  per  sceudere  allu  coutrada  del  lava- 
tore sadd.  ...  si  e  riovenuto  un  bei  tratto  del  reciato  dl  Servio  Tollio 
largo  m.  14,  37  largo  nella  fiaacata  7,  70'  hs.  Rapporti  settinit  ddUa  r. 
sopraiat.  6.  Sept.  1873  (genauer  'a  sin.  saleodo  per  Ii  via  deUa  J^ap* 
netteria  sul  Quirinale'  das.  3.  Okt.  d*  J*)*  Ueberbaal  mit  ZiegelbaaU|il. 
Unzogänglicb,  wohl  zum  Theil  zentört  LanqAiii  Bull,  iniio.  1,  22& 
■priciit  eioe  Pablikatioiu  Es  nag. veiter  jioeb  eis  St8ek  gefonde»  sei«« 
«la  kurzlieli  gefimden  *entro  i  giardiiii  del  Qnirinle'  erwähnt  sw^ 
Stücke  Unoi«^  Bvll.  niu.  1  (Sept.  Oet.  1873);  23$ <: 
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nun  Vorschein  kam;  sio  wendete  dann  südwärts  bis  zur 
Rreoinng  der  Via  Qnattro  fontane  und  der  Via  dd  Quirinale 
—  Venti  Settembre  (di  Porta  Pia),  woselbst  an  der  Osteeite 

der  Strasse  Qiiattro  Fontane  unter  dem  ersten  Hause  ein 
Stück  1873  gefunden  wurde  (b)'0-  üier  niuss  sie  wieder 
fost  im  rechten  Winkel  gegen  Osten  gewendet  haben  :  denn 
in  den  Girten  der  Kirchen  S.  Susanna  (f)  und  S.  Maria  della 
Vittoria  (k)  ''^)  finden  sich  weitere  Reste  und  endKch  erheben 
sich  aut  ihr  die  Terrassen  dtr  sallustischen  (später  kaiser- 
lichen) Gärten,  wie  man  noch  lieut  an  drei  Stellen  in  der 
Viik  Spithdm  (früher  Vigna  fiarberini)  deutlich  erkennen 
kann  (1  m  n)'').    An  der  SMseite  der  Via  di  Porta  Pia, 


^)  §;  Bartoli  mem.  31  (bei  Foa  Mise.  1,  229  f.)  'sfogandosi  il  terreno 
attorno  al  primo  piano  dcl  ]»alazz(i  de'  signori  Marberiiii  tu  i;ua.sta  parte 
delie  mura  fatta  dal  re  .  .  .  |  .  .  .  (so  F.:  lies  dtti  re)  le  quali  appog^gia- 
vano  il  piano  del  colle  ad  alli  piedi  di  esse  mura  ovc  fu  fatto 
il  fondaraento  per  erigervi  la  Guglia'  (die  jetzt  im  vat.  Garteu  befind- 
liche Bd.  2,  185  Fea  Mise.  1,  99  A.  6)  *.  .  v'  era  un  stanzone  attiguo 
apli  altri  {'{)  di  altezza  piu  di  30  palmi  sieche  altri  30  essendo  sino 
alla  sommita  del  terreno  vergine  dinotava  esserc  oltre  modo  precipi- 
toso  anche  da  quella  parte'.  Vgl.  n.  98  S.  250.  Zuerst  benutzt  von 
Lanc.  S.  5G.  Ii  'a  üor'  di  terra',  Material  'pietra  gabina',  M.  lang, 
1^^  breit.  Rapport!  settim.  della  r.  supraiot.  15.  Dec.  1S73.  Süll 
noch  zu  sehen  sein. 

M)  t  Bartoli  Mem.  98  S.  250  'si  vcde  il  medesimo  muro'  (der 'Wall 

Tarquinias  bei  S.  Maria  maggiore')  ^dletro  V  orto  di  s.  Sasanua 
eredato  eosi  per  essere  della  medesima  materia'  (sog.  cappellaccio) 
'ancor  ehe  molto  pia  stretto  che  noD  oltrepassa  gli  8  paliui'. 
Von  mir  1867  nicht  gefanden ,  von  Lanciani  nicht  gesehen.  — 
Ii  s.Venuti-Piale  1,157.  Abbildung  beiReberRninenS.509.  NochGLagen 
sichtbar  (1867);  kleine  Blöcke,  lang  0,81  —  0,86,  hoch  0,25-^0,28. 
Von  Lanc.  Ann.  a.  O.  nicht  gesehen. 

**)  1  Westecke  unter  dem  neaen  Casino,  3  Lagen  kleiner  Blocke 
s.  B.  0, 79  X  0,29.  Die  Lagen  treten  nach  oben  jedesmal  nm  etwa 
^  Cent,  znrück.  m  bei  d^m  Nymphäora,  2  Lagen  eben  solcher  (0,81 
X  0,29  messbar),  anf  dem  Felsen  anfliegend,  von  Ziegel  werk  nberbant 
(beide  gemessen  1867).  it  an  der  Nordostecke  kleines  Stück  gefanden 
1899  (1872  zum  Theil  zerstört),  ans  9  Lagen  ähnlicher  BlScke  be- 
•tthnd  Lane.  Ann.  S.  57  T.  o.  2,  der  Im  nur  erwähnt  und  die 
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•welche  die  Mauer  durchbricht,  begann  daon  mit  der  Btria 
Collina  der  Wall. 

Auf  dem  beschriebenen  Abschnitt  zwischen  der  porta 
FinUmaUi  (?)  und  der  Collina  müssen  die  beiden  Thore  San^ 
qMß  und  SakUmit  gesucht  werden'^).  Die  Lage  des  letzte- 
ren in  der  Nfthe  des  pal.  Barberinl,  vielleicht  an  der  West- 
seite iler  Strasse  Quattro  Fontane,  ist  um  so  wahrschein- 
licher, als  neuerdings  inschriftliche  Funde  die  Lage  des 
Tempels  der  Sälw  ebendoii;  vernnithen  lassen.  Der  cliüug 
SahUam  fühi:te  zu  dem  Thor  hinauf.  Sicherer  ist  die  Lage 
der  Sanqualis  (und  hestinmt  dadurch  diejenige  der  atdn 
Sanci),  da  unmittelbar  ^unterhalb  des  Stückes  c  an  der  Süd- 
seite der  Via  della  Dataria  f*in  Grabmal  eines  C.  Serapronius 
seiner  Schwester  und  Muttej:  aus  dem  Ende  der  republika- 
nischen Zciit  gefunden  wurde,  jene  Strasse  also,  wie  die  aus 
der  Ratumena  iuhreDde,  ein  üher  ihr  stehendes  Thor  yorauar- 
setzt  ^*').  —  Schwerlich  hat  es  ausser  den  bisher  genannten 
Thoren  auf  der  beschriebenen  Linie  vom  Kapitol  bis  zum 
Walle  noch  andere  gegeben,  es  müsste  denn  sein,  dass  die 

Mauer  an  '5  oder  6'  Paokteo  sichtbar  seia  lässt.  —  lieber  die  späte- 
reu  Bauten  s.  Th.  II. 

Ueber  die  SanqualU  Fcstus  Ausz.  S.  345:  SanquaUs  porta  ap- 
pellaiur  proxima  aedi  Sand  (also  =  San  call  s)^  über  die  Salutaris 
Hers.  Ausz.  327:  Salutaris  porta  appellata  est  ab  aedc  SaliUis  quae 
ei  proxima  fuit.  Daher  denn,  was  gewöbnJich  übersehen  wird,  485 
d.  St.  aedis  Salutis  ftUviinis  iciu  dissolutaj  pars  muri  sub  eodetn 
loco  de  caelo  ui  dictint  (acta  eät  (Oros.  4,  4).  Festus  S.  326  seheint 
eine  zweite  Etymologie,  [ob  sä]Uäatitmes  angeführt  zu  haben.  Der 
eUvus  Salutis  wird  von  Symroachus  £p.  5,  54  (nicht  52:  Bd.  2,594; 
parvas  aedet  sub  clivo  Salutis)  und  im  Lib.  pontif.,  lonoc.  6  (1  p.  132 
Vign.:  domum  in  tUito  SakUis  babwatae)  geoaaat. 

»)  MSheres  über  die  Saiutaris  b.  Bd.  %,  264  nod  Ii.  Th.  (Quirinal), 
woselbst  die  von  Lane.  Ann.  S.  58  aicht  verwertheten  Ausgrabungen 
der  Via  Rasella  (Boll.  d.  i.  1869,  42  ff.)  niher  m  erSrtem  sind.  Die 
San^iaHs  hatte  schon  Beoker  richtig  fixirt  Grabmal  (Travortin,  sehr 
elegante  jonisirende  Architeictar)  mit  der  Inschrift  Ol  Semproiäut  Ck. 
/.  Rom{üia)  Semprotda  Ch,  /•  soror  Larda  M\  /.  nuUer,  abigebildet 
bei  Bergan  Arch.  Z.  1866,  20  nnd  Landani  Ball.  mnn.  4  T.  XII:  ist 
in  den  Kgl.  StiQlen  verbant  nnd  war  mir  nicht  ssn^glicfa. 
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Anlage  des  Trajansforum  ein  solches  zerstört  und  hier  in  der 
Einsattelung  der  Aufgang  zu  suchen  sei,  welcher  zum  Flora- 
tempel fährte  (vgl.  Th.  II). 

Von  der  poria  CoUiM  his  zur  Esquüma  erstreckte  sich, 
m  der  Bfitte  imterbrocben  durcb  die  porta  VimnaliBj  der  mit 
Thürmen  und  Graben  bewehrte  *Wair  (o).  Wahrscheinlich 
aus  iilterer,  vielleicht  amtlicher  Quelle,  beschreibt  ihn  Dionys 
genau:  er  war  7  Stadien  lang  und  (ohne  den  Graben)  50  F. 
breit,  nach  aussen  durch  einen  SO  F.  tiefen,  *an  der  schmäl- 
sten Stelle'  (Sohle?)  lÖO  F.  breiten  €i'aben  gesdifitzt  Der 
Wall  selbst  bestand  aus  einer  Erdaufschfittung ,  welche  auf 
der  Seite  des  Grabens  durch  eine  starke  Mauer  gestützt  und 
gedeckt  wurde.  Tbürme  —  so  fugt  Strabo  hinzu  und  an- 
dere bestätigen  es  —  bewdirten  die  Mauer,  in  der  Mitte  be- 
find sich  die  p&rta  Viminaih.  Dieser  Wall  (gemeinhin  und 
nddi  spUt  agger  genannt)  zeigte  sich  den  Zeitgenossen  des 
Augustus  noch  in  seiner  ganzen  Mächtigkeit  und  galt  ihnen 
als  ein  Werk  des  Servius  Tullius,  manchen  als  vollendet  von 
liArquinius  Superbus  ^®).  Aber  schon  damals  konnte  er  nicht 

DioDys.  9,  68:  ty  de  x^^^  <  noXetas  ^mfMaxfii fifoxarov 
ictiPf  äno  twv  AiaxvXivtov  itahfuftiifup  nvluv  /u^^t  tmv  KolXivw 
X&Qonoi'^tütg  iarly  6j[vq6v,  täfpQoe  t(  'yug  oQWQvxtai  nqo  avtov 
nlatof  ^  ßga^^vrarti  fit(i(av  ixarbv  irodmy  xiü  ßd^os  itnhf  ttvTifg  r^ia- 
xovTanovv  te7j(os  ifntQaviatifxe  rfc  tdtpQOV  x'^fiart  am'sxofi&fonß 
tvSod^tv  mlnjXip  xal  nXaifT,  olov  fiire  xgtoi^  xaiaGeaeuf^rivat  fiiftt 
vnoQvirofiivtov  tcSv  0^€fji€X£u)V  ävaTgcmrjvai.  lovio  To  x^q(ov  inra 
(jLiv  Ion  juctXiara  Inl  fi^xog  araSdav^  nftnrrjxoVTa  61  tioSmv  in) 
TrXftTog.  (Vielleicht  uuinittelbar  aus  Varro,  mittelbar  aus  amtlicher 
Quelle,  vgl.  oben  A.  4).  Strabou  4,  3,  7  S.  234:  laqgov  ßit&tucv 
OQV^aVTtg  tlg  lo  h'Oog  l^^^avro  irjj'  yijv  x«l  i^f^rdiav  o(Jov  f$a- 
ardiStov  ;^w«a  ini  itj  h'iog  oqovi  irjg  jaqoov  xu\  inißakov  itij^og  xai 
nvoyov^  (hic  ji];  Ko/.kt'rag  Tiiltjg  trjg  ^EaxiXivag.  vno  fjioo)  6k 

TO)  /wf/«r/  joiTtj  ^nü  71  vh]  o^iowuog  ko  Oututrctli  X6tf.u)  (unten  41) 
Vgl.  Cicero  de  rep.  2,  G:  cultis  iurbis)  is  est  trdctus  ductusque  cum 
Romuli  tum  rtia/n  rdiqnuru m  rv^um  sapicntia  finiius  v.v  om/ii  parte 
avduis  yvüt'vuptisque  jno/ilihus  ^  ut  unus  aditus  qui  vsset  inter  Esqui- 
liuum  Quiriiudrmquf  muntern  maximu  tiggcrc  obiecto  Jossa  cin^ei'Hur 
vustissima.  \uin>  bei  (u-nsorin  IT,  S  (oben):  murus  ac  turris  quae 
sunt  inter  ^ortam  CoUmam  et  EsquiUnam.    SuUte  die  turris  hortomm 
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mehr  in  seiner  ganzen  Länge  sturmfrei  erhalten  sein: 
man  hatte  begonnen  den  Graben  zu  füllen,  das  breite  Po- 
merium  zu  bebauen,  ja  Wall  und  Mauer  zu  durchbrechen, 
um  Gärten  and  Spaaiei^änge  auf  luftiger  Höhe  zu  schaffen  ^^). 
In  Epoche  der  Äntonine  lehnten  sich  zahbeiche  Wohn- 
und  BadehSnser  zu  beiden  Seiten  an  die  Mauer  an,  allmäh- 
lich wurde  der  ganze  mächtige  Graben  eingeebnet,  die  drei 
Thore  ganz  oder  theilweise  beseitigt  oder  durch  moderne 
Bauten  ersetzt,  wie  die  Etquärna  durch  den  Ehrenbogen  des 
Gallienus.  Bis  ins  5.  und  6.  Jahrhundert  folgten  zalibeiche  Ter- 
änderungen :  neue  Bauten  ersetzten  ganz  oder  theilweise  die 
alten,  christliche  Kapellen  scheinen  sich  in  die  früh-kaiserlichen 
Privathäuser  eingenistet  zu  haben,  bis  endlich  die  Jahrhunderte 
der  Zerstörung  dne  Einöde  schufen,  die  zu  SchuUablagenmgen, 
endlidi  zu  neuen  Pflanzungen  und  Gartenanlagen  ffihrten. 
So  entstand  fiber  den  Resten  der  alten  WaHmauer  ein  Erd- 


Cacsaris  ad  portam  Collinam  (Obsequ.  prod.  71,  die  Gärten  sonst  un- 
bekannt) ein  Thurm  der  Wallmauer  sein?  Diesen  Wall  verstärkte  Tar- 
quinius  Superbus.  Dionys.  4,  54:  t^?  noX^tag  la  ngog  Faßiovg  tfiqov- 
T«  Tov  nSQißoXov  dtä  nolvx^tQictg  i^ojxvQOvro  laif  Qov  oQv^duevog  ev- 
qvT^QCiV  xttl  TeT/og  dvfyfiQag  vijirjXoTeQov  xnl  nvQyoig  ötaXaßuyv  t6 
^aigiov  nvxvoihQotg.  Daher  Plinius  3,67:  clauditur  ab  Oriente  aggere 
Tarquinii  Supevhi  inier  prima  opere  mirahili.  namque  eum  miiris  aequa- 
vit  qua  maxime  patebai  aditn  piano.  Hierher  gehört  auch  die  Deßnitioo 
des  Varro  1.  1.  5,  141:  quod  exagg-erabant  aggeres  dicii  et  qui  aggerem 
coniinerct  rnncrus.  Früher  hat  iiiun  fälschlich  einen  agger  Servii  von 
einem  a.  Tarquinii  unterschieden,  worüber  schon  Fabretti  De  aquis  3,  5 
richtig  urtheilt,  neuerdingfs  sogar  die  Zuthaten  des  Tarquinius  wieder 
erkennen  wollen  (A.  33).  Der  gewöhnliche  Name  ist  agger  (s.  dief.  A.).  v 

Ueber  die  ersten  (iarteuaulageri  des  Maecenas  und  die  allmäh- 
liche Vcrwandelung  des  Gebiets  sub  aggere  s.  Th.  II.  Die  Ausdrücke 
des  Horaz  S.  1,  8,  13:  aggere  in  aprico  spaiiari  und  Juvcual  8,  43: 
ventoso  svb  aggere  konnte  bis  vor  kurzem  jeder  an  Ort  und  Stelle 
verificiren  ,  letzterer  wird  besonders  erläutert  durch  die  Thatsache, 
dass  der  Monte  di  Giastizia  der  höchste  Punkt  Roms  und  der  fri- 
schen Tramontane  ausgesetzt  war  (vgl.  §  1  S.  135).  Nach  der  Nähe  des 
agger  bezeichnet  mao  die  Wohnung:  super  aggerem  Lampr.  Heliog.  29,  po- 
mariut  de  aggere  Gmt  651,  11.  Ueber  den  oampus  FtmuiaUt  sub 
aggere  der  Notitia  K  V.  (überliefert  suhager)  Bd.  2,  129  f.  Th.  II. 
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und  Scliuttwall,  welcher  iliircli  seine  Gestall  die  Kuude  des 
Werks  fortpüanzle.  Sein  höchster  Punkt  Irui;  eine  Roma; 
es  war  der  nun  verschwundene  Monte  della  Giusiisia.  Die 
Eisenbahnbauten  un  J.  1861  durchschnitten  diese  Strasse  an 
einer  Stelle,  die  grossen  Neubauten  seit  1871  führten  dazu, 
nach  Abtragung  der  HuIle  in  der  ganzen  Ausdehnung  alles 
was  noch  gereitet  war  wieder  aus  idcht  zu  bringen,  leider 
das  meiste,  um  es  bald  für  immer  zu  zerstören  (s.  die  AA. 
28  ff.),  —  Diese  Entdeckungen  lassen  die  Beschreibung  des 
Dionys  in  allen  Tfaeilen  genau  erscheinen,  lehren  aber  sehri 
viel  mehr  als  dieser  giebt.  Die  Linie  des  WaJls  nähert  sich 
in  ihrem  Lauf  der  Gestalt  einer  tlacbeo  gegen  Osten  aus- 
biegenden  Curve,  welche  kurz,  ehe  sie  ihren  sfidiiclien  End- 
punkt erreicht,  durch  einen  einspringoaden  stumpfen  Winkel 
unterbrochen  wird'*).  Die  Länge  betragt  wenig  über  1300*111. 
SÄ  beinahe  7'^  Stadien,  d.  h.  wenig  mehr  als  Dionys  angiebt 
Strabons  6  Stadien  =  1109,4  iM.  beruhen  auf  einer  Schätzung 
der  kürzesten  Entfernung  beider  Endpunkte  ^^).  Die  Reste 
lassen  sich  mit  ganz  geringen  Unterbrechungen  auf  der  ganzen 
Linie  rerfolgen.  Ich  beschreibe  In  der  Richtung  von  Norden 
nach  Süden:  auf  die  Zeit  und  Art  der  Erbauung  komme 
ich  §  4  zurück  (vgl.  die  beigegebenen  Tafeln  L  11). 

Im  Jahre  1872  hatten  die  Vorbereitungen  zum  Bau  des 
Finanzpalastes  etwa  30  M«  südlich  von  der  Via  Venti  Settembre 
und  auf  der  Fortsetzung  der  Linie,  welche  wir  nördlich  von 
dieser  Strasse  verlassen  haben,  eine  Schicht  von  3  Lagen 


Die  ersten  genauen  Zeichnungen  gab  Lanciani  Hull.  luun.  1, 
T.  1,  2.  T.  V.  VI.  Die  ilauptütücke  aucli  auf  der  PiauU  di  Roma 
vou  Maie  (H.  1S7H). 

Gemessen  (unter  Vergleichnng  des  Censusplans)  an  den  A.  28 
genannten  IM'anen:  dass  eine  Messung  an  den  alteren  Plänen  erheb- 
lich weniger  ergeben  musstc  (3900  F.  bei  >(»Ili)  liegt  an  iler  Ober- 
flächlichkeit der  Zeichnung.  Schon  i\ibby  aber  (Mura  109)  behauptet 
durch  Abschreiten  lüiigs  der  damals  sichtbaren  Erhöhung  vom  Ciallieuus- 
bogeo  bis  nachVigno  ßarberini  dasMaass  von  7 Stadien  genau  verificirt  za 
haben.  —  Weshalb  Laoeiani  Bull.  muo.  4,  155  an  Strabos  6  Stadien  fest- 
hält uod  ebeoda  S.  129  richtiger  8  Stadiea  rechDet,  weiss  ich  nicht. 
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Quadern  m  Tagen  gefordert    Es  hat  sich  spSter  gezeigt, 

dass  dies  die  nördliche  Fiankenmauer  der  porta  Collina 
war,  die  südliche,  nebst  Resten  eines  viereckigen  Thurms  (?) 
und  der  Fortsetzung  der  Mauer  nach  Süden,  fand  sich  später. 
Audi  die  Spuren  des  Grabois  hat  man  geglaubt  in  einem 
18  M.  breiten  und  15  M.  tiefen  ausserhalb  längs  der  Mauer- 
restc  laufenden  Streifen  des  Terrains  zu  erkennen,  welches 
nur  aus  Schuttmasse  verschiedener  Zeiten  bestand.  Es  fanden  sich 
Reste  des  Pflasters  der  durch  das  Thor  fuhrenden  und  einer  pa- 
rallel mit  der  Mauer  innerhalb  laufenden  Strasse,  zahlreiche 
Ziegelbauten  an  sie  angelehnt  Yen  alle  dem  ist  jetzt  nichts 
mehr  zu  sehen  (o^)^°).  Von  dem  Hof  des  Finanzpalastes 
an  aber  Hessen  sich  bis  zur  Ostecke  der  Diocletiansthermen 
(Mai'Juni  1876)  die  Reste  der  Mauer  ununterbrochen,  wenn 
audi  in  völlig  zerrüttetem  Zustand,  verfdgen.  Und  zwar 
zeigte  sich  eine  Aussenmaaer  von  grossen  Tufblöck^,  der 
gewöhnHchen  Grösse  und  Konstruktion,  und  in  einer  Ent- 
fernung von  36  Schritt  (nach  Lancianis  Plan  25  M.)  inner- 
halb eine  zweite  ihr  parallele  aus  kleineren  regeknässig  ge- 
schichteten Blöcken  von  GapeUacio,  aber  durch  quergelegte 
Blöcke  von  dem  Material  und  der  Grösse  der  vorderen  Mauer 
in  bestimmten  Distanzen  unterbrochen,  und  zwar  waren  beide 


O  ^  Canevari,  Nnti/ie  sulle  fondazioni  dell'  edificio  pel  ministero 
delle  Pinanze  in  Roma,  in  den  Atti  della  r.  arademia  dei  Lincei  Ser. 
2  Vol.  11  1874.  75  S.  417  If.  mit  4  Tafeln,  von  denen  die  4.  den  Grund- 
riss  der  gefundenen  antiken  Reste  (ohne  Maassstab  und  Orientirung) 
giebt.  Danach  jetzt  Bull.  muo.  4  T.  XIX  S.  165  ff.  —  Leider  enthalten 
die  hs.  Rapporti  della  Soprainteadenza  Jao.  —  Jali  187*3  nicht  genaueres 
als  der  gedruckte  Bericht:  Sulle  scoperte  arcbeologichc  u.  s.  w.  1873 
S.  32  ff.  f  aus  dem  ich  heraushebe :  östlich  vom  Thor  ein  Stäck  der 
Mauer  1.  16«  45,  weiteriiin  «in  «weites,  ein  drittes  wesUieh:  'In  eon- 
servazimie  era  assai  migliore  snl  lato  «ateno  dell'  aggere  dove  ancora 
si  pote  diatinguere  ronginaria  eostomiwie  e  dl^fiiione  dei  bloeehi 
BOB  ehe  eonatatare  la  preaenia  deglt  addenteUati  e  torrioai  (?)  ehe 
sorgevaao  ad  ena  diataaaa  eoatante  di  n.  5,  90  fra  loro'  (hieriUter  und 
über  daa  Thor  f.  §  4).  Die  Unea  lateraa'  war  voUkoamon  soratSrt: 
von  den  Resten  einer  inneren  PanaUeliiaeer  wie  bei  •  '  spricht  nur 
Lane.  Bol!.  4,  38  ('so  la  menoria  non  ai'i«sanBa')u 


Digitized  by  Google 


218 


TflEIL  I. 


besonders  gut  erhalten  unmittelbar  an  dem  zuletzt  bezeich- 
neten Punkte  (o*)^^).  Von  der  vorderen  Mauer  war  hier 
ein  Stück  von  5  Lagen,  von  der  hintern  eins  von 
etwa  8  Lagen  erhalten;  die  Blöcke  der  ersteren  trugen 
Steinmetzzeichen  (§  4).  —  Längs  der  Ostseite  des  Gentrai- 
bahnhofs war  man  damals  mit  dem  Abtragen  des  Monte  della 
Giustizia  beschäftigt:  Backsteinbauten  der  Kaiserzeit  und  eine 
Kapelle  des  t5.  Jahrhunderts  ragten  aus  demselben  hervor. 
Inzwischen  hat  man  hier  dn  grosses  Stück  Ton  12  Lagen 
Quadern  gefunden ,  die  unterste  mht  auf  dem  Tnffelsen,  an- 
gebaut war  ein  spätrftmisches  PriTatbans  (o^)^^).  —  An  der 
Sfidostecke  des  Centraihahnhofs  wurde  im  .1.  1861  der  Wall, 
wie  gesagt,  behufs  Legung  der  Bahn  scliräg  durchschnitten. 
Hier  stiess  man  im  März  1862  beim  Durchstich  des  Walls 
auf  ein  25  M.  langes  StOck  der  Süsseren  WaUmauer.  Die- 
selbe rulite  auf  einem,  von  der  Sohle  des  Grabens  bis  zum 
Rande  desselben,  3,20  hohen  und  3,63  breiten  Fundament 
von  Tulblöcken,  auf  diesem  stand  die  Mauer  3,32  breit  be- 
stehend aus  4  Lagen  Peperin-  und  8  Lagen  Tufblöcken, 

o  *  Plan  und  Beschroibunp  (uüvollstäüdig)  des  Stücks  an  der 
Ecke  der  Diorletiausthermen  bei  Laue.  Huil.  mun.  1,  21  ff.  T.  III.  lo 
einem  'Thurm'  /'?]Visrhe'0  der  inneren  Mauer  fand  sieh  um{?estürzt  die 
a.  0.  abgebiidete  Ai  a  mit  der  loschrilt  f-  ermino  \  Posturriit/s  /'. 
j4.  n,  Albi(nus)  \  ditovir  Ip^p  IHaptoria  (Ende  7.  Jahrb.).  Meine  Be- 
schreibung nach  Skizzen  \om  Mai  1876.  —  Nach  Laucianis  Plan  'Bull. 
1  T.  I)  und  einer  INotiz  (das.  S.  234 :  wohl  auch  4,  37")  muss  neben 
diesem  Stück  ein  zweites  etwa  f;\tich.  grosses  gestandea  haben,  das  1876 
bereits  zerstört  war. 

")  O  3  Briefliche  Mittheilung  des  P.  Bruzza  vom  2.  Aug.  1876:  'sotto 
il  moute  della  Giustizia  si  v  trovato  un  magnifieo  tratto  di  a^^g^ere  ehe 
eonser>a  ancora  dodici  ordini  di  uiassi.  essendosi  scavato  al  piede  del 
muro  ,  cominciaiido  da]  punto  dove  il  primo  ordine  di  massi  poggiava 
sulla  terra  vergioe,  si  trovo  una  stanza  dipinta  di  ctä  imperiale  eh  era 
stata  (abricata  nel  tosso  ch'era  innan/i  al  muro'.  Dies  seheint  dasselbe 
Stück  zu  sein,  welches  in  dem  mir  erst  naeh  Abschluss  des  Manuskripts 
zugegangenen  4.  Heft  des  Bull.  niun.  (Okt.  — Dec.)  1876,  S.  171  be- 
sehrieben und  auf  dem  Plan  T.  XVIII  p*'  verzeichnet  ist.  Nach  diesem 
maass  es  in  der  Länge  ungefähr  12  M.  und  hatte  an  der  Inoeoseite  einen 
halbkreisförmigen  tharmartigen  Ausbau,  ähnlich  wie  das  Stuck  O  ^ 
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erstere  0,75  hoch,  letztere  0,59.  We  Peperiüblöcke  waren 
durch  eiserne  Krampen  verklammert.  Die  Höhe  des  erhaltenen 
Stücks  war  gegen  8  M.  Die  Schichtung  war  die  des  Läufer- 
and  Bindersystems.  In  Abständen  von  durchschnittlich  5^  M. 
war  die  Hauer  nach  aussen  durch  Pfeiler  von  durchschnitt- 
lich 2  Q.-M.  StSrke  und  derselben  Konstruktion  wie  die 
Mauer  verstärkt.  Ein  kleines  Stuck  dieser  Mauer  war  1876 
noch  erhalten.  An  die  Mauer  lehnte  sich  der  Wall.  Der  erste 
Durchstich  schien  zu  ergeben,  dass  über  einer  Schicht  gelblicher 
Erde  eine  graubläuliche  lagerte  und  man  hat  in  letzterer  die  Ver- 
stärkung des  Walls  durch  den  Tarquinus  erkennen  wollen.  Ge- 
nauere Unlersuchungen  haben  erwiesen,  dass  der  aus  dem  Gra- 
ben ausgehobene  und  zur  Aufschüttung  des  Walls  verwendete 
Boden  deutlich  die  Schichten  desselben  in  umgekehrter  Ord- 
nung, wie  sie  gelegen  hatten,  unterscheiden  Hess:  zu  Un- 
terst lag  eine  Schicht  'terra  vegetale^,  es  fblgte  Granulartuf 
(sabbia  tufacea),  zuoberst  lag  die  in  dieser  Gegend  8  M.  tief 
liegende  schwärzliche  Puzzolane.  Man  berechnete  aus  der 
Höhe  und  Breite  des  Walls  6,40  X  21,00  (oben  13,00),  dass 
der  Graben  eine  Breite  von  äber  32  M.,  eine  Tiefe  von 
3,20  M.  gehabt  haben  müsse.  Von  ThÜrmen  hat  sich  keine 
Spur  gefunden.  Dagegen  haben  die  damaligen  und  die  wei- 
teren Ausgrabungen  1868 — 1871  ergeben,  dass  an  die  Innen- 
seite des  Walls  sich  Gebäude  seit  der  Zeit  der  Antonine  an- 
gelehnt hatten  (ein  solches  mit  schönen  Malereien  hatte  sich 
fast  volbtändig  erhalten)  und  dass  ausserhalb  des  Walls  iü 
€inem  Abstand  Von  48,50  eine  4,80  brdte  Pflaslerstrasse 
demselben  parallel  lief.  Es  ist  hervorzuheben,  dass  an  diesem 
Stück  sich  keine  Steinmetzzeichen  gefunden  haben  (o^)^^). 

•*)  O  Bericht,  Pläne  und  Aufrisse  von  Bergbau  und  Pinder,  Aon. 
deli'  i.  1862,  126  IT.  t.  d'agg.  IK.  Nachträge  nod  Berichtigungen  von 
Lanc.  Ann.  S.  59  ff. ,  vgl.  deos.  Ball.  Man.  2,  199  If.,  dem  ich  fast 
durchweg  gefolgt  bin.  —  Die  Hypothese  über  die  Verstärkung  des 
Walls  durch  Tarqninias  steht  bei  ßergaa  und  Pinder  S.  135,  dieselben 
halten  die  beschriebenen  Pfeiler  fnr  die  Yön  Tarquinius  geftqmttfn  Thünne 
vnd  noeh  einmal  Bergau  Philol.  a.  0. 649.  Diese  nnmSgliehe  Aünalune  wies 
Landani  Ann.  S.  61  0vll.  S.  200  surfiek.  Neaestens  (Bull.  miin.  4,  130) 
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Aehnliche  StOcke  des  Walls  smd  dann,  seit  der  Anlage 
der  neuen  Strassen  auf  dem  Esquilin  von  dem  erwähnten 

Punkt  bis  zum  Gallieniisbogen  mehrfach  zum  Vorschein  ge- 
kommen und  bald  dem  Erdboden  gleich  gemacht  worden. 
Aber  nirgend  bat  man  bis  jetzt  die  Verstärkung  der  Mauer 
durch  Pfeiler  und  —  wenigstens  nicht  meines  Wissens  — 
die  Verwendung  von  Eisenklaramern  wieder  beobachtet'*). — 
Ein  weiteres  sehr  bedeutendes  Stück  der  äusseren  Mauer  auf 
Piazza  Fanti  hetindet  sich  an  dem  Punkt,  wo  dieselbe  zur 
Bildung  des  einspringenden  Winkels  in  södweaüicher  Rich- 
tung einhiegt.  Dadurch  entsteht  ein  nach  Osten  aussprin- 
gender stumpfer  Winkel  von  fast  t55^.  Von  den  die  beiden 
Schenkel  desselben  hildenden  Mauern  waren  ursprunglich 
noch  Stücke  von  je  etwa  20  M.  Länge  erhalten,  im  Scheitel- 
punkt des  Winkels  (oder  vielmehr  wo  der  nördli«  he  Schenkel 
endet)  ist  nach  innen  ein  thurmartiger  halbkreisförmiger  Bau 
von  8,20  Durchmesser  derselben  Konstruktion  angebaut,  wie 
es  scheint,  um  von  Innen  den  ausspringenden  Winkel  gegen 
feindliche  Minirarheit  zu  schützen  (vgl.  A.  32  z.  E.  und  §  4). 
Das  ganze  merkwürdige  Stuck,  an  welches  sich  von  aussen 
wiederum  Backsteinbauten  anlehnen,  ist  mit  Steinmetzzeichen 
bedeckt  (o'^)^'^).  —  Es  folgten  nun  noch  zwei  grössere  Stöcke, 
welche  den  Schenkeln  des  eiiis|)ringenden  W^inkels  angehör- 
ten: bie  sind  bis  auf  weniges  verschwiiiKh^n  (o*)^'').  End- 
lich bezeichnet  der  Ehrenbogen  des  (jallicnus  die  Stelle  der 
alten  parta  Bsquilina:  die  durch  sie  führende  Strasse  so  wie 

scheint  auch  er  in  denselben  Fehler  zu  verfallen.  S.  §  4.  —  Leber  das 
Gebäude  mit  Wandgemälden  ausführlich  Bergau  und  Finder  Ann.  1863, 
256  IT.,  Köhler  das.  450f.  und  genauer  \'iseonti  im  Rull.  muu.  3,  220  tt". 
T.  XXII.  XXIII.  lieber  die  Strasse  ausserhalb  des  Walls  besonders 
Laociani  Bail.  mun.  1,  244.    Vgl.  §  4. 

Lanciani  BalL  2,  200,  woselbst  zwei  Durchschnitte  abgebil- 
det sind. 

o  '  Lanciani  Ihill.  2,  201  f.  Die  mir  von  Hans  Droyscn  Hermes 
10,  4H1  f.  darüber  gemachte«  MittheiJuugen  beziebeo  sich  wesentlich 
aui  die  Sleiometzzeichco  (§  4),  ergänzen  aber  jene:  Dicke  der  xVlauer 
4  M.,  blocke  1,  10  _  1,  4S  X  0,  53—  0,  56. 

**)  O  6   Ich  habe  mir  dari^ber  leider  nichts  genaueres  aotirt. 
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Tor  dem  Thor  Grabdenkmjiler  des  7.  Jahrhunderts  zu  beiden 
Seiten  derselben  sind  gefuilden  worden '^). 

Bestimmt  sind  bereits  die  beiden  nach  den  ausdrück- 
lichen Zeugnissen  der  Alten  den  Wall  begrenzenden  Thore, 
die  Collina  und  die  Esquilina,  Als  strategische  Grenzpunkte 
des  Walls  werden  sie  auch  in  der  Geschichte  der  Erstftrmang 
Roms  im  J.  666  genanllt*').  Es  ist  begreiflich,  dass  nebe^ia  dem 
gewiss  ursprünglichen  Namen  Collina  auch  QuirinaUs  vor- 
kommt, schwerlich  aber  ist  der  ebenfalls  damit  identische 
Name  Agonensis  jemals  in  der  Volkssprache  üblich  gewesen 
(oben  §  2  A.  45).  Zur  Bestätigung  des  über  die  Lage  der 
CdüHima  gesagten  dient  es,  dass  die  Axe  der  durch  das  Thor 
führenden  Pflasterstrasse  hi  ihrer  Verlängerung  genan  die 
Mitte  der  später  geschlossenen  'porta  Nomentana  der  aurelia- 
nischen  Mauer  triüt  und  dass  auch  in  der  Mitte  zwischen 
beiden  Thoren  in  der  Via  Castelfidardo  auf  derselben  Linie, 
80  M.  sädlich  der  Axe  der  Strasse  Yenti  Settembre  die 
Reste  derselben  Strasse,  der  via  Nmenima  gefunden  worden 
sind.  Aus  demselben  Thor  aber  lief  eine  zweite  Strasse  nach 
Norden  die  via  Salaria,  in  der  Richtung  der  Via  del  Macao 
iings  deren  Ostseite  vier  Gräber  gefunden  worden  sind:  das 
eine  derselben,  das  Grab  eiiies  Jünglings,  steht  bereits  ausser- 
halb der  pma  Salaria  ^  welche  In  der  aurdianischen  Mauer 
der  Collina  an  dieser  Seile  entsprach^®).  Endlich  stimmt  es  zu 


Läge  am  geoauestea  mit  dea  letzten  £ütdeckuD^eQ :  LauciaDi 
Boll.  mun.  3,  191  ff.  T.  XX. 

Bei  App.  Civ.  1,  58,  wo  Sulla  Tng  AlaxiXivag  nvXag  (so  ist 
oibnbtr  fUr  rcr;  KotX(cig  za  schreibeo)  und  Pompejus  jasKoXUvug  forcirt. 
Vgl.  Flonis  2,  0,  6.  . 

")  Strabo5,  3,  1  S.  228:  i}  2aXaq(a  Mg  .  .  iig  r^v  xal  ^  Not- 

Ueber  die  Reste  beider  Strassen  kurz  Laaeiaai  Abb.  S.  63  Bull.  mnii. 
1,  263,  4,  166;  über  die  iDoerbalb  des  Thor«  (bein  miaistero  delle  fi- 
Danze)  gefandeoe ,  einen  Neubau  r.  J. '  639  -betreffende  Inschrift  Eph. 
epigr.  2,  199 ff.;  über  die  GrMber  C  L.  Visconti,  II  sepolcro  di  Q.  Sui- 
picio  Massimo,  R.  18*^1.  Ueber  den  vkut  poriae  CoOdme  vgl.  §  4. 
Tempel  des  Bonos.:  Cie.  de  legg.  2,  23,  58,  die  Insehrift  (Hennen  Bull. 
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der  Lage  des  Thors,  dass  in  unmitlelLarer  Nähe  desselben 
vor  kurzem  eine  alte  Dedicatioo  an  den  Horns  gefundeo 
worden  i^t,  dessen  Tempel  €Xlra  forUm  CoUinam  you  Cicero 
erwähnt  wird  und  dass  Vespasian  die  Stellung  der  .Vitellianer 
in  den  sallüslischen  Gärten  umgeht  indem  er  das  collinische 
Thor  einnimmt.  £in  vicus  yortae  Collinae  wird  in  der  3.  Re- 
gion genannt.  —  Dass  der  Ehrenbogen  des  Gallienus  die 
Stelle  der  alten  Esquäina  einnimmt,  ist  jetzt  ebenfalls  ausser 
Zweifel.  Nach  Strabos  ausdrücklichem  Zengniss  führten  aus 
dem  esquilinischen  Thor  die  via  Praenestina  und  Labicana 
heraus  und  auch  die  Tiburtina  kann  nur  aus  dieser,  nicht 
aus  der  porta  Vimtnalis  heraus  geführt  haben,.  Die  Art  ihrer 
Verzweigung  und  ihr  Yerhaltniss  zu  den  Thoren  der  aureiia- 
nischen  Mauer,  der  PrtunesHna'Labkana  (p.  Maggiore)  und 
Tiburtina  (p.  S.  Lorenzo)  hat  aber  Schwierigkeiten,  welche 
noch  dadurch  erhöht  werden ,  dass  die  Anlage  des  Macellum 
Lmaet  wie  die  neuesten  Funde  gezeigt  haben,  zur  Verän- 
derung des  Strassenlaufe  geführt  haben.  £s  muss  diese  Frage 
im  §  6  wieder  aufgenommen  werden^^).  Die  pmrta  Viminalü 
endlich,  welche  Strabo  in  'die  Mitte  des  Walls',  natürlich 
ohne  den  Anspruch  mathematischer  Genauigkeit,  versetzt, 
wird  sonst  nur  noch  in  Verbindung  mit  dem  collis  VmmaUs 
und  mit  den  drei  Wasserleitungeb  Marm  T^pula  /iitta,  welche 
hier  geendet  haben  sollen,  genannt.  Die  Auffindung  des  Laufes 
derselben  in  unmittelbarer  Nahe  des  jetzigen  Bahnhofs,  sowie 
der  Reste  einer  Strasse,  weiche  in  gerader  Richtung  von 
der  Porta  chiusa  der  aurelianischen  Mauer  auf  dem  Monte 
della  Giustizia  jenseits  weiter  auf  die  Nordecke  des  Bahn- 
hofs und  längs  der  offenbar  nach  ihr  orientirten  dreieckigen 
(jetzt  zerstörten)  Piscina  der  Diocietiansthermen  weiterlief, 


d.  i.  i873,  89  ff.}  35  M.  vom  Wall  in  via  del  Macao  gefundeB.  Rtnpf 
des  Vespasian:  Taeitns  Bist.  3,  82,  erl&ntert  Bd.  2,  128f. 

^  Strabo  5,  3,  9,  S.  237:  ^  Attßatttv^  aqxofiitni  (ikv  ano  rfc 
*BaxvUving  nvjlaje  aip*  xtA  r  U^atviatlv^  n.  s.  w.,  s.  Lanciani 
BoU.  man.  %  43  ff.  3,  305,  wodurch  seine  friikere  Besprechnng  Ann.  S. 
66  ff.  antiquirt  ist 
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Hessen  das  Thor  mit  Sicherheit  nördlich  vom  Monte  di 
Giustizia,  gegenüber  dem  östlichen  llauptportal  des  jetzigen 
Bahnhofs  veraiath«n.  Die  jüngsten  ZerstörmigBarheiien  schei- 
nen dies  bestätigt  m  haben.  Auch  stimmt  dasu  die  muth- 
maasslicbe  Lage  der  3.  Cohorte  der  VIgiles  (§  5  A.  11)  nnd 
die  Nähe  des  über  der  aus  dem  Thor  hinausführenden  Strasse 
errichteten  ßogeus  des  Gordianus.  Die  weitere  Frage »  wie 
die  beschriebene  Strasse  biess,  ist  $  6  zu  erörtern.  Vor 
dem  Thor  ist  der  carngm  VMnaU$  sm5  aggmt  zn  suchen, 
welchen  nor  die  Notitia  R.  V.  nennt,  innerhalb  der  vieus 
Collis  Viminalis*^).    lieber  die  grosse  Nekropolc  s.  Th.  11. 

Von  dem  esquilinlschen  Thor  herüber  nach  dem  taelius 
ist  der  Lauf  der  Mauer  unsicher.  Dass  zunächst  die  ganze 
Ebene  östlich  der  Via  Merulana  und  die  Höhe  des  lAteran 
ausgeschlossen  blieb,  bedarf  heut  keines  Beweises  mehr^').  Die 
Mauer  musste  auch  hier  an  dem  Hugelrande  des  Esquilin 
laufen.  Indessen  ist  das  auch  jetzt  noch  nicht  genügend 
untersuchte  Terrain  in  seiner  ursprünglichen  Gestalt  kaum 
erkennbar.  Den  nächsten  Rest  der  Mauer  glaubte  man  vor 

Strabo  4,  3,  7,  S.  234  (s.  A.  26):  vno  (liatfi  ttß  x*^/*^'^ 
T^itt)  iail  nvXfi  ofmvvfiog  rtjp  OvifiivdXi  kotpq).  Festus  sagt  nur, 
dass  bei  der  porta  Fiminalis  die  or«  lovis  Fiminei  (37ü)  und  extra 
partam  F.  ein  sacellum  Naemae  gesttndeB  habe  (  163 ) ,  Frontin  de 
aq.  1,  19,  die  drei  vereioi^ten  Leitungen  Julia  Tepula  Marcia  ad 
Fimmalem  usque  portam  dmumitaU,  Die  Lage  des  Thors  bestiminteu 
nach  der  Hicbtnng  der  Strasse  vermuthuagsweise  sehon  Becker  S. 
173  Lanciani  Ado.  S.  64,  vgl.  Rosa  BuJU.  d'.  inst.  1862,  132.  £iit> 
deckong  des  Laufs  der  Wasserleitungeo  und  ihres  Termioalcippea 
1S69.  1S74.  1S76:  Visconti  Bull.  d.  lost.  1869,212»'.  Lanciani  Bull, 
mun.  2,  204  ff.;  der  Stelle  des  Thors:  4,  168  ff.,  T.  XVIll.  lieber  die 
Wasserleitungen  s.  §  7,  über  den  Bogen  des  Gordian  Bull.  mun. 
1,  103.  234,  über  die  Reste  der  Strasse  innerhalb  des  Thors  das. 
1  ,  232.  Die  Inschrift  mit  dem  INamen  des  vicut  collis  Fiminalis 
publ.  Bull.  muu.  ],  154  ist  nach  Lanciani  das.  2,  lü9  in  den  Trüm- 
mern eines  alten  Gebäudes  Ecke  via  principessa  Margherita  und  via 
Gioberti,  wie  es  scheint  nicht  um  alten  Fleck  gefunden  worden. 

Schon  Piale  (A.  U)  hat  dies  richtig  erkannt.  Die  Entdeckungen 
der  Gräberstadt  und  der  GÜrtea  östlieh  der  via  Meriüaoa  beweisen 
es  jetzt  auwideriesUcb. 
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wenigen  Jahren  an  »ler  Via  Merulaiia  45  M.  südlich  der  Eiu- 
münderung  der  Via  di  Sette  sale  zu  finden:  dies  muss  in- 
dessen ein  Irrthum  sein,  denn  unzweifelhaft  ^6rt  der  ser^ 
Yianiscben  Mauer  {p)  ein  im  J.  1874  gefundenes  Stftck« 
welches  etwa  150  M.  södöstlich  von  jenem  und  ebenso  weit 
südlich  vom  Gallienusbogen  liegt.  Dieses  Stück,  bestehend 
aus  5  vollständig  erhaltenen  Sciiichten  gelblicher  TulTblöcke, 
welche  mit  Steinmetzzeiohen  genau  derselben  Art  wie  die 
Mauern  des  Walls  bedeckt  smd^  ist  unter  anem  Winkel  von 
etwa  68^  durcbsdmitten  dnrdi  das  unter  dem  Namen 
'Auditorium  des  Maecenas'  berühmt  gewordene  (iebäude,  und 
zwar  derart,  dass  dieses  zu  zwei  Dritteln  innerhalb  zu 
einem  Drittel  ausserhalb  zu  stehen  l(am^^)«  Die  Richtung  dieses 
Stacks  weicht  nun  freilich  auch  von  der  Ihst  genau  von  Sü- 
den nach  Norden  laufenden  Linie  der  kärzesten  Entfernung 
jenes  Gebäudes  und  des  Gallienusbogen  um  etwa  20^  östlich 
ab,  so  dass  man  sich  zwischen  beiden  Punkten  die  iMauer  in 
einer  nach  Osten  gewendeten  flachen  Curve  oder  einem  aus^ 
springenden  Winkel  denken  muss.  Allein  da  diese  Annahme 
mit  der  strategischen  Anlage  der  parta  Esquüina  in  bester 
Uebereinstimmung  (§  4),  das  beschriebene  Stück  sicher  ser- 


**)  p  Jenes  Siäek  (von  mir  nicht  gMeftteii)  ao  der  Vi«  Maralaia 
'costruiioAe  di  opera  qatiraU  di  tufa  nascosta  dal  iniiro  di  radato 

deir  orto  attifpio,  la  qaale  presenta  tatti  i  cootrasegoi  comuni  agU 
altri  resti  dellc  mura  primitive'  Lanc.  Ann.  S.  71,  Abbildung  T. 
7.  INaeb  der  Hekapitolation  seiner  früheren  Untersaehaos  Bull.  naa. 
4,  29  %u  »chliesseD,  acheint  er  jetzt  selbst  das  Stück  aufgegeben  im 
haben :  er  erwähnt  es  nicht,  raehnet  dagegen  hier  ein  Stück  Quader« 
mauer  'neUa  vigna  che  forma  aagolo  tra  le  vie  Labicaoa  o  lior«- 
lana'  zur  Mauer,  welches  er  Ana.  S.  71  als  aus  'ein  oder  swei 
Staiaen',  bestehend  ,  wie  mir  scheint  mit  Recht  aus  dem  Spiel  ge- 
lassen hatte.  — Das  Stück  beim  Auditorium:  ungenügend  beschrieben 
and  abgebildet  bei  Vespiguiani  Bull.  mun.  2,  141  T.  XI.  All.  XIII. 
Dass  auf  der  Abbildung  T.  XII.  XIII.  Steinmetzzeieben  zu  sehen  seien, 
hatte  ich  zuerst  bemerkt  und  sie  dann  nach  Dr.  De  Hoors  Mitthei- 
lung publicirt  Hermes  10,  126.  Die  Maasse  und  Schichtung  der  Hlüi-ke 
sind  die  gewühnlicheo,  au  einer  Stelle  (der  äusserstea  südlich)  sielit 
man  die  Mauer  auf  dem  Tuf  dea  Uügela  auOiesoo. 


1. 
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«Nmiacii  lAl,  80  wird  jenes  Stück  ia  Via  Nerakoia  oieht  zur 
Stadttnaaer  gehi^ren.  —  Ebenso  wenig  ^ahdren  dam  die  gromn 

Quadermanern ,  auf  denen  die  önterktrefae  von  S.  demente 
ruht**)  und  man  Ündet  eine  sichere  Spur  der  Mauer  über- 
haupt erst  wieder  auf  der  Höhe  der  Kirche  SS.  Quaitro 
eoronati,  in  deren  Unterbau  lang»  der  gleiebnamigen  toasBO 
man  hie  tot  korsem  einige  offenbar  derelben  gehörige  Blteke« 
freilich  wohl  nicht  mehr  am  allen  Platz  sah  (q)*^).  —  Von 
hier  bis  zu  der  Mauer  bei  porta  Capena  ist  bis  jetzt  kein 
Stück  der  Befestigung  zum  Vorschein  gekommen.  Indessen 
ruhen  wahraoheinlich  die  aftten  SiegelkoiistniktioneB  lings  der 
Vjfla  Mattei  anf  den  Realen  der  Mauer  und  es  kann  audi 
wegen  der  Regioneneintheilung  nicht  gezweifelt  werden,  dass 
die  Mauer  sich  am  Rande  des  Hügels  hielt.  Zwischeu  SS. 
Quattro  Coronati  uud  der  Villa  Mattei  ist  die  Linie  unsicher  *^}. 

Das  Hauptthor  am  Gaelius  war  die  porta  CaeHmantam^ 
ja,  wie  der  Name  anzudeuten  scheint,  das  einzige.  Auf  die 
Nahe  des  Caeiius  einerseits,  des  Esquilin  andrerseits  weisen 
die  Notizen  über  eine  porta  QuerquetuUma*'),  Grosse  Strassen 


**)  Richtig  üe  Rossi  Bull,  crist.  1870,  151  LanciaDi  Ann.  S.  72: 
nicht  Läufer-  uud  Bindersysten ,  unzweifeUialt  spatrepublikaniscben 
Ursprungs.    Vgl.  Th.  IJ. 

4  Die  'wenigen  Steine'  in  der  Vi^ne  gegenüber  St.  Pietro 
e  Marcelliuo  (s.  A.  43)  —  von  mir  nicht  gesehen  —  beweisen  nichts. 
—  Unter  SS,  Quattro  schienen  mir  1872  verbaut  zu  sein  (sehr  zer- 
stört): untere  Lage  ein  langer  Block  0,TU,  obere  ein  Binder  0,üU  breit, 
Höhe  ungefähr  0,00.  Ib7ö  nicht  mehr  zu  tiudea.  Lauciani  Ajui.  S. 
7a  T.  n.  9. 

Trotz  olt  w  iederholteu  Suchens  in  den  Vignen  zwischen  S.  Stefano 
üud  S.  Gregorio  ist  es  Bergau  (Philol.  25,  04611*.),  Lanciani  (Ann.  S. 
75)  uud  mir  nicht  gelungen  einen  Stein  der  Mauer  za  entdecken, 
hui  essen  ist  die  Schuttanhäuiung  unter  den  antiken  ZiegcLsubstruk- 
tiooeu  von  Villa  Mattei  auf  denen  das  knltivirte  Garteulandi  lie§| 
sicher  gross  und  die  Mauerreste  können  sieh  erat  ia  erheblidier  Tiefe 
linden. 

Als  benachbart  der  Ksqailina  erscheint  das  Thor  bei  Cicero 
in  Pis.  23,  55:  cum  ego  Caelimontana  introiisse  {PUontm)  diasUsem^ 
sponsione  me  ni  Esquilina  introüset  homo  promptu»  laoessivü  n.  s.  W. 

Jordan,  xOmische  Topographie.  Li.  15 
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fftbrten  in  alier  Zeit  nicht  nach  Süden:  wir  kennen  keine 
solche  zwischen  der  Labicana  und  der  Latina.  Jedoch  be- 
weisen em  von  Sevems  nnd  G^racalla  wiederheTgesteHler  Bogen 

bei  dem  Hospital  des  Laterans,  im  12.  Jahrhundert  arcus  Basiiis 
genannt,  und  Gräberfande  in  derselben  Gegend  (campus  Cae- 
hmmianus?),  dass  hier  vom  Golosseum  kommend  eine  Strasse 
binansführte^).  Ihr  muss  in  der  anrelianischen  Maaer  die 
pmria  Atinaria  entsprochen  haben.  War  dies,  wie  es  In  der 
Thal  den  Anschein  hat,  der  Hauptaufgang  (ursprünglich  der 
einzige)  am  Caelius,  so  ist  die  porta  Caelimonfana  in  der 
Senkung  unterhalb  St.  Quattro  coronati  zu  suchen  und  es 
wArde  innerhalb  des  Thors  der  vkm  eapük  Afrkae  ent* 


(s.  porta  triumphalis);  25,  61  (Piso  wird  redend  eingeführt):  $ie  redü 
(ex  Macedania)  ut  ad  portam  EsquiUKom  Maeedoniemn  Imirmm  9m» 
culcarim,  ipse  cum  homimbus  quindeeim  mal»  vnHHt  tftf  porfimt  Cm» 
Umonianam  sitiens  perventfim,  Brwahnt  wird  sie  von  Liv.  35,  9,  3 
{fuUnine  tcto)  und  semeint  Ift  sie  Tielleieht  von  dems.  2,  11  {CmUo 
monte  eohortes  educä),  ans  wddier  SteOe  nor  hervorgeht,  dsss  sie 
twisdien  der  Neevk  m  Avantia  nnd  der  CoUlna  lag.  ^  FastnsS. 
261:  Querquvhdanae  virao  ptOaniur  sii;nifieafi  nymphae  praesidentet 
querqutio  vireaeenti^  quod  genu$  üuUeant  fuisse  inira  portam  quae  ab 
m  dk^  Ht  QuerquMaria.  Plin.  16, 37:  {vrbs)  sihanm  diiUngwMw 
üu^gtMus ,  faguM  itM9  tHümnumc  M  kmu  fageus,  potia  Querque» 
Udana.  Dar  Caalios  sott  nrsprUnglich  m<m$  Qturqifetukmui  gähciasan 
hthen  (Tao.  Ann.  4, 65).  —  Varro  5,  49  reohnet  den  hMu  fagvAdi» 
n  den  Im»  «feMw  das  Bs(|nUin  (Bd.  2»  601);  gannn  aber  Übst  er 
sieh  niefct  bestimnien  (bei  S.  Pietro  in  vineaH?  Bd.  2,  253f.) 

^)  Anf  dan  omm  BaadiB  oder  lohaimh  BmsUä  (Maral  arwibnt 
fn  einer  Bnlla  Innoceni  III  v.  1211,  noeh  gasahan  von  SlgnoriU 
<nnta  hospitala  s.  Angell  prope  Latarannm ,  inztt  foraas- antiqnas'X 
waidier  ain  Sirassanbogan  dar  amu  Caeimmdmti  war,  beben  narsi 
Da  Rossl  La  prima  raae.  S.  28  f.  Corvirieri  Beonarottl  1870»  178  f. 
aefiaarksaii  ganaeht.  Vgl.  Lane.  Ann.  S.  74.  fan  Mittalaltar  führte  diese 
Stpassa,  genannt  via  matfor  (In  dar  ProiaasloBsordnang  Banadlals  S. 
148,  d.  h.  die  grosse  Strasse,  wie  pum  m,  id.  2,  881,  pakrtüm 
und  temphm  mdu»  das.  448,  porta  maior)  oder  tmtia  (Da  Rossl 
a.  0.  S*  30)  oder  LateranenH*  bei  S.  Claaaota  nnd  an  dar  Ostsaite 
des  GolosMems  vorüber,  und  ist  vlallaiabt  die  Fortaatznng  der  alten 
«le  «wre  (Bd.  2,  448f.  «ad  Tb.'  II).  Uebar  die  GrSbar  vgl.  Lan- 
alAni  Ann.  78. 
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sproGhen  haben,  die  Quirqueiulam  aber  mOsste  weiter  öst- 
lich gelegen  haben.   Indessen  muss  bemerkt  werden,  dass 

ein  zweiter  alter  Weg  auf  und  über  den  Caelius  durch  den 
clivus  Scauriy  den  Bogen  des  Dolabella,  die  Tiefe  zwischen 
S.  Stefano  rotondo  und  S.  M.  in  Navicella  und  die  porta 
Metrmna  der  auretianischen  Mauer  beieiehnet  wird.  Es  bleibt 
dahingestellt,  ob  hier  ein  drittes  Thor  oder  gar  die  CaeU" 
montana  zu  suchen  ist^°). 

Die  Tiefe  zwischen  dem  Caehus  und  S.  Balhina,  wo  wir 
die  Mauer  wiederfinden,  musste  befestigt  sein  und  hier  lag 
die  parta  Capma^  aas  welcher  die  *  Königin  der  Strassen'  die 
ras  Appiä  hinaosfAhrte.  Die  Zeugnisse  der  alten  Schriftsteller 
weisen  ihr  unzweideutig  ihren  Platz  am  Abhang  des  Caehus, 
ein  mittelalterliches  vor  dem  Septizonium  an^^).    Der  seit 


^  Lanc.  Aon.  S.  73  f.  moint  die  heutige  V.  Labicaoa  müge  einer 
alten  zn  diesem  Thor  führenden  Strasse  eutsprecben. 

*o)  Richtig  bemerkt  von  Nibby  Mnra  S.  178  f.,  dann  von  Piale  Porte 
merld.  S.  11;  zuletzt  Lanc.  Ann.  S.  76  der  aof  Vaeea  mem.  119  anfinerk* 
um  mdit  BvU.  man.  4,  170.  Oeo  Namen  der  porta  FrnmHna, 
entstaadea  aoa  der  folaehen  Lesart  inl  t^c  ^e^eyrfvtis  itvXrjs  (1.  vXris) 
bei  Plat.  Rom.  24,  hat  Beeker  S.  177  beseitigt 

*>)  Den  Namen  (s.  §  4)  leitet  Servins  xa  Aea.  7,  697-  ven  der  vejen- 
tisehen  Coloaie  Capeita  ab:  wtde  et  porta  Capena  qtm  iaxta  Cammm»  «ff 
nomm  aeotpU.  Bs  ist  der  luctu  Cammmntm  dw  1.  Regiea,  wriehe 
von  dem  Thor  ihreD  Namen  bat  and  ausserhalb  der  ttaver  la^  (daaaeb 
aneb  der  vieu»  Capmuantm  Bd.  2,  114  a.  -Tb.  II}.  Geaaner  Froatin  de 
aq.  1,  19:  Marda  autmn  partim  nd  poit  horto»  JMUnUiaaas  m  rivtm 

voeahtr  SeretUaneui  deicü,  U  per  Cärihim  äuetuM  ipsüts  monüs 
luttus  mkü  flrf  it^fMor  subndniitrans  finitur  tupra  portam  Cäp^ 
tum  ond  e.  5  (vgL  22)  voa  der  o.  Jppiai  ihre  Leitung  laufe  promime 
(?)  portam  Capenam,  Von  der  Leitung  der  Marcia  also  sagt  Martial 
3,  47;  Ctg^a  grandi  qua  pbdt  gutta,  Jnvenal  3,  11:  iuMitÜ  ad 
tmteret  areui  ma^Udamqim  '  dqmam,  wozu  die  Sdiolien:  qua  supra 
«am  areut  ut  quem  nune  appeUaai  »tillantenL  Vgl.  A.  58.  Der 
Name  desselben  Thors  findet  sieb  in  den  MXrtyrerlegenden  und  daraus 
in  den  IfirablUen  e.  10  m.  Ausg.  (s.  Bd.  2,  380.  617  f.):  Mae  portam 
{jippiäm  oder  S.  Sebastiaao)  areue  etittae  areue  etäkmi)  •  imfe  «sp- 
tmnMm  (Septizonium;  sehleebte  Hss.  eteUae,  MUau)y  der  Katalog 
der  Bauten  Domitians  (Bd.  2,  32  n.  5)  lässt  ihn  portam  Capenam  aeu- 

Ib* 
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den  AnfäDgeD  der  Topographie  über  die  genauere  Bestim- 
muDg  des  Orts  geführte  Streit  wäre  nun  geschüchtei,  wlr9 
€6  richtig,  dasB  die  Aosgrabungen  der  Jahre  1867  und  1871 

Resle  des  Thors  selbst  zu  Tage  gefördert  haben.  Dies  ist 
freilich  ein  Irrthum,  indessen  ist  die  Lösung  der  Frage  durch 
dieselben  erleichtert  worden.  Sie  hal)en  nebmlich  die  Reste 
der  Stadtmauer  zwischen  beiden  Hügeln,  auf  einer  die  heutige 
Via  di  porta  S.  Sebastiane  rechtwinklig  schneidende,  vom 
Abhang  des  Caelius  in  der  Vigna  von  S.  Gregorio  bis  jenseits 
der  Strasse  gegen  den  Aventin  hinreichenden  graden  Linie 
leider  nur  vorübergehend  biosgelegt.  Der  Schnittpunkt  der 
Mauer  und  der  Strasse  liegt  auf  dieser  gemessen  1470  M, 
von  der  porta  S.  Sebastiano  entlemt  (r)'^).  Angenommen 

iMinaD.  Dtss  das  Thor  hoch  lag>  folgt  mit  frosier  Wahrscheisliehkeit 
ans  Ovid  F.  6»  19:  {MarH)  quam  protpieä  adpotitum  tedae  porta 
Capma  via»,  lieber  diese  aveh  im  ^naiedler  Itiaerar  vorkommende 
via  ieda  Bd.  2,  353. 

Verwaehalong  mit  der  porta  Appiai  a.  iintaB  §  5.  Seit  Aof- 
fiadnag  des  HeUeaateiaa  aind  die  DüTerenxeo  aieht  mehr  gross.  Untea 
A.  54. 

p  Brate  Aoagrabiug  im  Sommer  1867,  aweite  1871.  Verhaad- 
Inageo  swiachen  Roaa  aad  Parker  im  loatitnl:  BalL  1868,  113.  1869, 
67ff.  Beriefat  und  Plan  von  Parker:  Areheolegia  er  miae.  traeta  voL  42 

(1869)  T.  III  (verkleioert  Archeology  of  Rome,  Soppl.  to  the  first  voL  1876, 
T.X.XI;  auch  vooMarre  io  seinen  Stadtplan  1876  eingetragen).  Anafähr- 
lielwr  F.  Gori  im  Buon.n  oiti  1872,  SO  ff.,  woselbst  S.  83  über  die  emente 
Anagrabung  von  1871  berichtet  wird.  —  De  Rossi  und  Lanciani  Augen- 
seagen:  Lanc.  Ann.  S.  79.  —  Die  Heste  bestanden  aus  Tufblückeo, 
an  4 — 5  Stellen  aufgedeckt  (Maaaae  fehlen).  Nach  Lanciani  bestand  d<is 
angebliche  Thor  der  ersten  Ausgrabung  aus  einer  'intermiione  deile 
mura  .  •  inaieme  ad  alcnni  poligoni  di  silice',  was  doch  etwas  allgemein 
klingt  gegen  die  bestimmte  Behauptung  (Gori  S.  82)  die  Strasse  sei  io 
einer  Breite  von  3  M.  (im  Thor)  gefunden  worden.  Aber  freilich  that 
man  gut  Goris  Zeugnisse  bei  Seite  zu  lassen.  Dass  die  'stipiti  di  traver- 
tino*  des  Thors  selbst  IbTl  gefnoden  seien,  kann  in  dieser  Allgemein- 
heit auch  nichts  (a.  0.)  beweisen  noch  weniger  'ein  Ziegelstemper 
aus  Domitians  Zeit  Ueber  die  Wasserleitung  unten.  Die  Zeichnung 
bei  Parker  Arch.  T.  X  ist  ungenügend  und  wir  müssen  uns  begnügen 
die  Linie  der  Maoer  na  kennen  bis  nochmalige  jNachgrahaagen  das 
lüflhtage  erweisen. 
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mm,  dasa  Wenigen  Trümmer  aaf  dieser  linle,  ivelehe  in 
der  Vigna  östlich  der  Strasse  gefunden  wurden,  wirklieh 
zu  dem  Thor  gehörten,  so  wurde  die  Lage  desselben  um 
ein  geringes  von  der  anderweitig  zu  ermittelnden  Lage  ab- 
weichen. Da  nehmlidi  der  «rste  Meilenstein  der  Via  ippui, 
wie  belianptet  wird,  an  seinem  ursprOngliehen  Standort  in 
Vigna  Nari  vor  porta  8.  Sebastiano  g<-randefi  worden  ist,  so 
mOsste  das  Thor,  von  dem  aus  die  Meilen  zählten,  genau 
1  römische  Meile  von  jenem  Standort  zu  fmden  sein.  Hierauf 
fiossend  hat  namentlich  Canina  berechnet,  dass  das  Thor  un- 
gefthr  in  nächster  Nihe  der  Einmtndung  der  Yia  di  S.  Bal- 
Inna  in  die  Via  Appia  Ober  dieser  gestanden  habe**),  d.  h» 
etwa  105  M.  sudlich  der  gefundenen  Mauerlinie,  eine  Ditle- 
renz,  die  auf  die  Länge  von  1481,75  M.  (so  rechnet  Ca- 
nina die  Meile)  nicht  so  gross  ist,  dass  sie  nicht  aus  den 
etwaigen  Abweiohimgen  der  aken  Via  Appia  von  der  heutigen 
allenfaOs  erklärt  werden  könnte.  Preüich  ist  nun  die  Voraus^ 
Setzung  Caninas,  dass  die  alte  und  die  heutige  Appia  sich 
decken,  wie  namentlich  Rosa  gezeigt  hat,  falsch:  die  alte 
lief  bereits  von  den  Scipionengräbem  an  östlich  der  heutigen 
in  grader  Richtung  auf  die  Höhe  von  S.  Gregorio  su*'^). 
Wenn  nun  in  Folge  dessen  das  Thor  nidit  in  die  Tiefen 
sondern  auf  halbe  Höhe  des  Caelius  zu  setzen  ist^^),  so  an* 

Von  älteren  kamen  der  richtigen  Annahme  sehr  nahe  Fabretti 
de  aquis  1,  12  und  Fiale  Porte  meridiouali  S.  13  0*.  Genauer  Ganina 
Via  Appia  S.  36  Annali  1853,  134  f.  und  sonst.  Der  Abstand  von  Vigna 
^'ari  von  porta  S.  Sebastiano  wird  auf  114,  18  M.  angegeben. 

Rosa  hat  dies  oft  genug  mündlich  erläutert  (ich  habe  es  1861 
gebort),  dann  im  Bull.  1868  a.  0.  Daher  Laociani  Ann.  u.  a.  Haupt- 
beweise: 1)  in  dem  Garten  von  S.  Sisto  vecchio  haben  sich  zu  Ficorunis 
Zeit  und  im  Garten  von  Guidi,  welcher  anstösst,  im  J.  1855  4  M.  tief 
die  Reste  der  alten  Appia  gefunden;  Gräber  längs  der  Strasse  sah  Fi- 
coroni;  2)  unmittelbar  unter  dem  Abhang  des  Caelius  fand  man  1851 
Gräber  längs  der  alten  Strasse  die  in  der  Richtung  auf  S.  Gregorio  zn« 
Uet   Kosa  war  Angeaieiige. 

Was  et  heifftn  soU,  wean  Bergan  das  Thor  atlbtt  *«iter]iaUi 
der  F^tlmitaer  von  Vigaa  Hittei'  gefindoi  hAw  wUl  PUloL  20^  063 
verstehe  ieli  iiielit.  Ohne  Graben  war  und  ist  dort  niehts  >ii  fnden. 
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dert,  soviel  ich  sehen  kann,  dies  garnichts  an  der  Berechnuag 
der  Entfernung.  Lässt  man  das  Thor  auf  der  gefundenen 

Linie  stehen,  so  bilden  die  alte  und  die  neue  Via  Äppia  die 
Schenkel  eines  gleichschenkligen  Dreiecks,  dessen  Spitze  hei 
den  Scipionengrähern  liegt,  dessen  kleine  Basis  die  Mauer 
zwischen  der  Via  Appia  und  dem  Caelius  ist  Wollte  man 
aber  gar  annehmen  es  habe  nördlich  der  gefundenen  Bfauer- 
linie  unter  S.  Gregoiio  gestanden,  die  Mauer  habe  also  vom 
Thor  aus  zuerst  rechts  abbiegend  südwärts  ihren  Lauf  ge- 
nommen, dann  westlich  gewendet  und  in  grader  Linie  das 
Thal  überschritten,  so  würde  die  IMfierenz  des  Maasses  noch 
grösser  werden.  Da  die  Ausgrabungen  wieder  xugeschOttet 
sind,  so  ist  man  darauf  angewiesen  einfach  das,  wenn  auch 
nicht  sehr  bestimmt  lautende  Urtheil  der  Sachkundigen,  dass 
das  Thor  selbst  (s.  A.  53)  nicht  gefunden  worden  sei,  einstweilen 
anzunehmen.  Kann  nach  dem  Gesagten  es  sich  scliwerlicli  um 
eine  grössere  Differenz,  als  ein  geringes  mehr  ösüich  oder 
westlich  auf  der  kurzen  Mauerlinie  zwischen  Via  S.  Sebastiano 
und  dem  Caelius  handeln  und  müssen  wir  danach  jene 
Differenz  von  100  M.  wohl  oder  übel  irgendwie  erklären,  so 
bleibt  endhch  noch  eine  Bemerkung  zu  machen:  das  Septi- 
zonium,  welches  nach  einem  ausdrücklichen  und  werthYoUen 
Zeugniss  den  auf  der  Via  Appia  hereinkommenden  Lands- 
leuten des  Septimius  Severus  *  entgegentreten  sollte'*^),  muss 
demnach  wohl  mit  seiner  Ilauptaxe  zu  der  porta  Capena  in 
Beziehung  gesetzt  worden  sein.  Ein  ebenfalls  nicht  zu  ver- 
achtendes mittelalterliches  Zeugniss  setzt  das  Thor  *vor 
das  Septizonium*  (oben  A.  51)  und  errichtet  man  auf  der 
Mitte  der  Front  des  bekannten  Grundrisses  des  Gebäudes  ein  Loth 
gegen  Süden,  so  triHt  dies  ebenfalls  fast  senkrecht  auf  die 
gefundene  Mauer  an  dem  Abhang  des  Hügels  da,  wohin  mit 
Wahrscheinlichkeit  der  Lauf  der  Fta  Äppia  geführt  werden 
muss.  —  Hier  also  endete  auch  zu  Frontins  Zeiten  fiber 
dem  Thore  die  aqua  Mareia,  später  scbemt  sie  längs  und  auf 
der  Mauer  nach  dem  Aventiu  weiter  geleitet  zu  sein.  Die 

i^SpartMiiiis  Sev«  24:     ForaM  urhU  S.  37  (  14. 
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ogua  Äppia  dagegen  lief  sehr  ualie  dem  Thor  nach  dem 
ATenlin  herüber  ^^). 

Wir  finden  die  Mauer  wieder  am  Abhang  des  sogenann* 

ten  Aveotin  zur  rechten  der  Strasse  nach  S.  Balbina  unter 
dem  zu  dieser  Kirche  gehörigen  Garten.  Ein  grosses  Stück, 
1 1  Lagen  hoch,  dient  hier  als  Futtermauer  des  steilen  Berg- 
ahhangs  (s).  Auf  der  gegenöberiiegenden  Westseite  jenes 
Gartens  ist  im  J.  1859  ein  zweites  Stäok  entdedrt,  wie  es 
scheint  aber  wieder  zerstört  worden  (t)^^).  In  den  Gärten 
des  Klosters  S.  Saba  und  den  angrenzenden  Vignen  sind,  sowohl 
auf  der  Ostseite  (s^),  wie  auf  der  iNordseite  des  Klosters  (am 
Abhang  längs  der  Via  di.porta  S.  Paolo,,  t^)  Stücke  erhalten. 
Die  Mauer  scheint  also  yon  S.  Balbina  nach  S.  Saba  über  den 
Bergrücken  und  dann  im  Thal  eine  Strecke  zurückgelaufen 
in'in.  Auch  die  Aedicula  der  4.  CohorLe  der  Vigiles  hat  sich 
hier  gefunden  ^^).  Jenseits  des  Thals  hndet  sie  sich  wieder 


^)  Die  Stellen  des-  Frontin  über  den  Lauf  der  Marcia  und  Appia 
A.  51.  Ueber  die  von  Parker  gefondeoen  Aeste  einer  Leitung  sehr 
unzuverlässiger  Bericht  von  Gori  Buooar.  1872,  81  f.  Vgl.  Lanciani 
Ann.  78.  80.  ßull.  mun.  2,  203,  unten  §  7. 

^)  S  Gesehen  aber  eicht  gemessen  von  Lanciani  Aon.  S.  80.  Sehleclito 
Abbildung  bei  Parker  Arch.  1,2  Primit.  fortif.  T.  XX.  Identisch  mit  dem 
Stück  *near  the  churoh  of  S.  Balbina'  welches  Gell  Topogr.  2,  403 
2.  Aufl.  S.  404  abbildet:  Höbe  der  Legeo  1. 10'  engl.  F.,  Läufer  lang  5. 8'. 
Aber  er  zeichnet  nur  5  Lagen.  —  t  *doye  un  lato  del  monistero  ri- 
gnarda  veree  eeeidente*  G.  L.  Viseenti  BolL  d.  i  1859,  11,  'visibile 
aach'  ora  suUa  meta  drei  del  lato  occideoteie  del  monastero  ora  reclu- 
ioiio  pei  giovmi  detennti'  Lane.  Aen.  S.  80:  von  mir  nicht  gesehen. 

^)  {m^)  OstMito  von  Saba?  'nella  rigna  Cardoni  presao  U  maro  di 
cinta  che  fai  diviie  dall'  orU  del  monastero  di  $,  Saba'  Vieeeoti  BolL 
1859,  17.  Jetit  aerstSrt  und  nm  Nenban' Jener  Mnner  verwendet 
Lane.  Ann.  80.  («0  Zuerst  bemerkt  von  Brenn  Ann.  1855,  81:  in 
Vigna  Braneiaforte  gegealiber  der  Vigna  Torlonia  heben  sÜeh  in  dem 
noob  eiWtenen  Craeswerk,  weldMt  den  Raam  zwiiciMtt  Mraer  nni 
Hn^el  fSlHe,  die  denHiehen  Spuren  von  mindeatene  7  Lagen  der 
ipiur  weggebredenen  Qoadern  erhalten:  drei  Knder  gemeesen  ra 
nngefSinr  0,5b  >c  0,55  (1867).  Die  OeMmmtUflie  giebt  Lane.  aaf 
12^20  an.  Aneh  von  Bergan  beachrieben  PhüoL  a.  0.  845.  Im  Som- 
mer 1870  aettflb.?  Lagen  erhalt eaer  BlSeka-  doreh  -Pirker  inter 
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am  Sütlabhang  der  Vigna  Torlonia  (früher  Maccarani).  Hier 
stützt  (las  grosse  etwa  noch  25  Lagen  hohe  Stück  (a)  wieder 
den  BergahliaDg.  Die  Maasse  und  SehkhtiiiigBwnse  tmd  die 
gewöbnUcbeii,  aber  tob  den  übrigen  Idten  Slöeken  unter- 
scheidet sich  dieses  durch  seinen  scharf  ausgebildeten  Rustika- 
schnitt. Ferner  ist  in  die  obersten  5  Lagen  ein  Restau- 
ratioQsbau  eingesetzt.  Derselbe  besteht  aus  einem  mächtigen 
Rundbogan  aus  Quadern  von  2«50  H6he  iai  Lichten.  Zum 
Behuf  der  Emfögung  dieeee  Bogene  hat  nan  ein  grösseres 
Stück  des  alten  Baus  zerstört  und  dann  die  Lücken  zu  beiden 
Seiten  desselben  mit  kleineren  Blöcken  (z.  Theil  0,43,  z. 
Theil  0,25—0,30  hoch)  ausg^üllt.  Bei  dem  Neubau  ist 
Mörtel  Terwendet.  Der  Bogen  aeheiat  zur  fintwtaeenang 
des  dahkiterliegenden  Teiraina  gedient  ta  haben.  —  8«lkon 
40  Schritt  weiter  (in  derselben  Vigna)  in  nordwestliclier 
Richtung  findet  man  ebenfalls  am  Hügelrandc  ein  kleineres 
Stück,  welches  bis  zu  11  Lagen  biosgelegt  ist  (v)^^),  weiter 
lange  der  Via  della  Marmorata  an  dem  Bogen  S.  Lazaro 
wenige  Stenie  (x)^^),  wdehe  auf  dem  Tuff  des  Mgels  an^ 
liegen,  endlich  unter  S.  Sabina  gegenüber  dem  Flussufer  ein 


den  besehriebeM  gefondeii  worde»  ada  (Lancu  Ana«  61}^  wohmIi 
wir  das  arspHhiglidie  Niveae  der  Strassa  Pünkia  ptbÜBa  aaf  ]i5chsl*iis 
17  M.  über  dem  Blear  (s.  oben  S.  133)  Mbütsaa  kttüm^n.  ^ 
Ueber  die  Coborte  dar  VigÜcs  Lea«.  80.  Idi  batle  sie  «eboB  in  iebre 
1867  gegeben, 

«)  im)  Pittoreske  Abbüdoaf  Mea.  daU*  iost.  1865  T.  ail 
firrans  ErlSsterang  Reber  Rn.  443).  Bicakler  Lsm;  T.  a.  11»  aber 
noeh  iaimer  nicht  geaägead.  Die  obea  gefebenen  liiaine  dee  aenea 
St&eks,  «nf  welobes  aüeh  zuerst  Hr«  B.  Sdiiae  aafiiieriuam  madite 
(Henaes  2^409),  ebenfaUs  aidit  aasreiebead  (1874^.  Hübe  des  BogaaS 
nach  Laneiani  Ball.  man.  4,37.  Aaf  dea  BnetifcaaBhaitt  der  ahei 
USekf  (kb  aiaass  Babea  0,53-*0,56,  LSagea  1,25~-1^8)  sebeiat 
aiamaad  geachtet  za  babea.  Dea  Zwisebearanm  swiseben  der  Maser 
aad  dea  Hagel  fällte  *epera  a  saeea'  (Laae.  a.  0.  Ueber  die  die  Maner 
bier  berührenden,  sam  Tbeil  darcbbreebeadea  kiiserliebea  Baniea  den. 
Ball.  d'i.  1870,  55  if.)      Aacb  das  kleiBe.8tSck  erwihat  Lane.  S.  82. 

^)  (V)  Von  der  Strasse  aas  erkennbare  4  («agea.  Laae.  &  82. 
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(I(ir566er68  StAck  denelbeii  Art  (y)**)*  —  Ue  Bidu«r  folgte 
üftrdKeh  der  Btosrtteltiii^  swiselien  S.  Saba  und  Vignisi 

Torlonia  dem  Rande  des  Berges  zwischen  sich  und  dem  Fluss 
eine  Strasse  offen  lassend,  welche  ein  Thor  voraussetzt. 

Die  Bestimmung  der  Thore  zwischen  der  porta  Capena 
und  dem  Fluse  hjUngt  von  der  Bestimmung  der  Strassen  ab. 
Wir  wissen,  dass  es  dmn  drei  gab:  die  ÖBtiensh,  von  wel- 
cher sich  die  Laurentina  abzweigte,  zunächst  dem  Fluss, 
dann  die  Lavmatis,  endlich  die  Ardeatina^*).  Nur  für  die 
erste  wurde,  so  scheint  es,  in  der  aurelianischen  Mauer  ein 
Thor  bestimmt,  die  porta  Oiiumis  oder  S.  Paolo:  die  An- 
nahme, dass  aacfa  die  letzte  ein  sQloh^  gehabt  l|.abe,  ist 
mindesteus  unsicher  (§  6).  Dies  erklflrt  sich,  wie  schon 
Bd.  2,  233  gezeigt  wurde,  zur  Genüge  aus  der  Verödung  des 
Küstenstrichs  auf  dem  linken  Tiberufer.  f)ass  die  Strasse 
nach  OsUa  durch  die  .  porta  Trigemina  am  Fluss  führte,  ist 
sicher  (unten),  die  Strasse  nach  Layinium  müssten  wir  dem- 
naeh  dureh  das  Thor  in  der  Einsattdung  xwisehen  S.  Saba 
und  Vigna  Torlonia  legen  und  es  bliebe  für  die  Strasse  nach 
Ardea  ein  noch  jetzt  vorhandener  Aufgang  an  der  Westecke 
der  Thermen  des  CaracaUa.  Indessen  ist  gerade  djcr  Lauf 
jener  Strassen  unmittelbar  vor  der  Stadt  aacht  T^llkommen 
klar«  Andrerseits  leuditot  es  ein,  dass  eine  grosse  Verkehrs-* 
ader  das  Circusthal  und  die  innere  Stadt  mit  der  Vorstadt 
Piscma  publica  verbinden  musste  und  zu  einem  Hauptthor  in 
eben  jener  Cinsenkung  (lavinatische  Strasse?)  führen.  Als 
ein  iMJches  Uauptthor  wifd  .uns  demi  in  der  That  die  porta 
Nawkk  genannt^  weldie  hier  mit  Sicherheit  anzunehmen  ist**^). 

(X>  6.-  0€ieflaMft  Sur  ks  fotinss-  ex^M6es  k  8.  Miai.  Paris 
1609.  4^  fisieken  aber  idelif  •  semessen.  A«eh  nidit  Laue.  A.  82. 
^)  S.  ftosa,  Abb.  1859,  166  IT. 

**)  Dies  «eklidBBe  iek'  darms,  dass  wühread  die  RituäuMeuUuia  und 
LmMhuM»  m  von  Aatf^ptlrsa  emrSiiit  werden,  die  Nmgtä  ah  fretpieii« 
tirteaf  Tbo^  aneh  soBaf  Torkeanat:  bei  Livias  2,  11,  wo 'sie  Beben  der 
ColMnä  «ad  CteMfMfitottr '  als  stratesiscb  wiehtig  beseidiBet  wird; 
bei  Obieqoens  prod'.'44t  tirW  AmIMb  tafta  toumS^  ofdäitHbut  per 
urbem  dueta  porta  Namfia  mUta  reÜeiaquB;  van  Jagte  nie  wa  den  lanH 
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Dieses  Tl^or  scheint  wie  der  gleichnamige  t»ioicf  partae  Nae- 
ma$  zur  12.  Region  gehört  zu  haben,  zu  derselben  gehörte 

der  victis  portae  Rudusculanae  und  wir  müssen  daher  die 
porta  Raudusculana ,  welche  auch  sonst  mit  jener  zusammen 
genannt  wird,  wohl  auf  der  Linie  S.  Saha  bis  S.  Balbina 
suchen  (ardeatinische  Strasse?).  Indessen  bleibt  dann  für 
die  zwischen  ihr  und  der  Gapena  zu  suchende,  Lavermlü 
schwerlich  Platz.  Nicht  gtöcklicher  sind  andere  Versuche  die 
drei  Thore  unterzubringen:  mir  scheint  ihre  Lage  einstweilen 
nicht  sicher  bestiuunt  werden  zu  können  (vgl.  §  6)^^). 


pücinenses  (s.  Th.  II)  welche  die  victimae  lieferten;  endlich,  wie  ich 
aus  der  Vergleichung  mit  Obsequens  schliesse,  ohne  Namen  bei  Plautus 
Pseud.  32b  tf.  Worüber  Bd.  2,  106  f.    Vgl.  A.  66. 

Leider  ist  Varro  5,  163  verstümmelt:  .  .  ligioneni  Porcius  de- 
signat  quom  de  Knnio  scribens  dicil  eum  colnissc  TutUmae  loca 
(Ennius  wohnte  auf  dem  Aventin:  Suetoo.  reliq,  S.  24  UoifTersch.).  se- 
quitur  porta  Naevia,  quod  in  nem  orib  us  IVaeviis  {naevius  die  Hs.)': 
etenim  loca^  ubi  ea,  sie  dicta.  dein  de  porta  Randusculana  {rauduM" 
cula  die  Hs.,  s.  unten)  quod  aerata  fuit,  aea  raudus  dictum:  ex  eo  in 
vet€Hbu$  mancipiis  scriptum  ^  rauduscuh  Ubram/erito'.  hine  Lmmr^ 
mU$  täb  ara  Lavernae  quod  ibi  ara  tüu»  Wena  Varro  hier .  rem 
AveatlB  ansgeheod  lokale  Ordnan;  elohSlt  so  find  U«rdttr^  die  drei 
Thmfe  beattimt.  Die  Jupitolinitche  Baids  aemt  is  der  18.  Regioa 
Debeneinander  (42.  43)  vioo  pmime  Hudtudukmae,  vico  porta  Namrim 
(so),  die  ReUienfolge  der  vid  scbeiot  bier  ebeoso  wie  die  Grensbe- 
aehreiboog  der  12.  Regioa  in  der  Notitia  so  nötUgea  beide  Thore  w 
die  Südweataeite  der  Regioo  sa  setzen  (Bd.  2, 107).  Ich  verstehe  daher 
nieht  Ltneiani  Ann.  88»  welcher  sehlieact:  Varro  besehreibe  die  Thore 
von  Osten  naeh  Westen,  weil  die  genannten  vki  der  12,  Region  an> 
gehörten.  Und  deshalb  setit  er  die  iViaeiMte  naeh  S.  Balbinn,  die 
Randusculana  naeh  S.Saba»  die  LavemaHt  in  die  Tiefe  unter  S.  Saba! 

—  ToHiassetti  (BulL  mnn.  A,  144)  sohaint  von  der  Annahme  ansm- 
gehen  dass  die  Lage  der  Naevia  bekannt  sei.  ^  Für  die  Rmidii$eulmm 
(so  Pest)  oder  RoduseuUma  (so  Val.  Haz.)  — -  schwerlich  wie  bei  Varro 
überliefert  ist  randuteiUa  —  giebt  Festas  Auss,  275  neben  dar  varro- 
nischen  Etymologie  (vgL  265  au  mfmium  rauduseuktm)  eine  iwaita 
quod  rudü  $t  impolüa  ni  nUeta^  Valerius  Hazimns  5,  6,  3  eine  dritte: 
sie  sei,  von  der  offigit»  aerea  eines  Genucius  Upua  benannt.  S.  {  4. 

—  Für  die  Lavemali*  die  Ableitung  von  der  Umtma  und  ihram  ineKa 
obwurui  auch  bei  Festas  117, 
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Bedeutender  als  alle  diese  Thore  aber  war  die  porta 
TrigmiM,   Die  alten  Zeugnisse  versetzen  sie  an  den  Fuss 

des  vom  forum  hoarium  auf  den  Avenlin  tülirenden  clivus 
FuhliduSf  wo  die  saltnae  waren,  d.  h.  die  Niederlagen  de» 
aus  Ostia  durch  dieses  Thor  eingeführten  Salzes  und  bei 
dem  Endpunkt  der  aqua  Appia.  Diese  Angaben  führen  auf 
den  noch  heut  'Salara  Tecchia^  benannten  Ort  unterhalb 
S.  Sabina.  Die  frühere  Annahme,  welche  das  Thor  und  jenen 
Clivus  an  die  Weslecke  des  Aventin  beim  Priorat  von  Malta 
versetzte,  wird  durch  die  Entdeckung  der  Mauer  unter  S.  Sa- 
bina ausgeschlossen,  die  genauere  Bestimmung  aber  einstweilen 
noch  nicht  möglich^O*  lieber  die  Vorstadt  extra  forkm  Trige- 

")  Der  Name  Trigemina  (so  die  Inschr.  Or.  4210  Ubrarius  ab 
extr{a)  porta  Trigemina  Henz.  5091  mellar{ius)  a  portia)  Trigem{ina); 
die  hs.  Lesart  iergerni/ia  kommt  dagegen  uicht  in  Betracht)  kann  nur 
das  'dreifache  Thor'  bedeuten,  vermuthlich  also  ein  Thor  mit  einem 
Haaptdurchgang  über  der  via  und  zwei  Seitendnrchgängen  über  den 
semUae  (doch  s.  §  4).  Unmöglich  ist  die  Erklärung  Piales  DeUe  porte 
der  Aveotino  R.  (1824)  1834  S.  13  »  tertia  geniina.  lieber  die 
Lage  FroDtiD  de  aquis  1,  5:  ductus  {aquae  Appiae)  habet  longitudinem 
a  eapÜB  usque  ad  SalmoM,  qui  locus  est  ad  portam  Urgemüum  p.  Xi 
CXC,  ine^  Mf&mi  imo  JPuMeM  Mo  aä  portmn  TiriIgmiUnam, 
SoMa  1,  8:  Omu  kuMtmit  heum  oui  SäHnm  nmm  «1  M  Trige- 
mina mute  forta,  Badlieli  die  ßaseldclrte  der  Flneht  de$  C.  Graeduis, 
weldie  Beeker  S.  144  riehtig  beortheUt:  über  dteee  eusf&lirlieher  UAten. 
Ueber  den  tÜrnu  vgl.  Th.  IL  Reste  der  Rtoale  der  aqua  Afpia 
glaobt  Deseemet  (Anaali  d.  J.  1857,  e^ffl  md  in  der  A.  68  ange- 
fttarten  Abbendlvag)  nnter  S.  Sabina  gefiuden  an  beben.  Hiernaeb 
«ad  wegea  dea  lianerreata  x  itt  die  Aaaidit,  data  das  Ther  an  der 
sndwestl.  Belie  des  Aventias  gelegen  bebe  unballbar.  Riebtig  setzen 
sie  Piale  a.  0.  Bansen  1,  634  Canba  n.  A.  ia  die  NShe  des  arco  delU 
Salara.  Ninunt  man  mit  Rosa  a.  0.  an^  dass  die  alte  via  Ostieasis  von 
der  Bebe  des  Aventin  zwisdien  Fluss  und  Monte  testaeelo  bindnreh 
direkt  auf  die  Basilika  S.  Paolo  inlief,  so  wfirde  der  erste  Meilenstein 
wenig  diesseits  der  anreliaoiscben  Maner  so  stebea  kommen,  was  an  dea 
librigen  Distaaeen  passt.  —  Uaterbalb  des  Priorats  von  Malta  snfobt 
das.Tbor  aneh  Westpbal,  Caoipagna  S.  3.  —  Zaletst  bat  mir  Laneiani 
mitgetbeil^  dass  er  in  einem  Hanse  bei  der  Sdara  Reste  des  Thors 
selbst  entdeekt  so  haben  glaube,  wovon  er  freilieh  Ball.  man.  4,169 
poch  nidits  sagt  —  Aof  eiaem  jetit  verloreaea.aor  in  einer  Zeiebniing 
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minani  s.  Th.  II,  nur  muss  gleich  hier  die  Vermuthung  aus- 
gesprochen werden,  dass  das  daselbst  stehende  DeDkmal  des 

Minmim  Aug^trinnm  ?ielleicht  zu  der  Benennung  einer  fcrta 
HHnueia  Anlass  gegeben  hat  die  dl>en  die  trigemhia  sein 

dürfte**). 

So  bleibt  uns  die  schwierige  Frage  nach  dem  Lauf  der 
Mauer  zwischen  der  porta  Trigemina  und  dem  Kapitol,  deren 
definitive  Entscheidung  wir  noch  erwarten  müssen,  ohne 
jedoch  im  mindesten  an  dem  Ausfall  derselben  zweifelhaft 
zu  sein. 

Eine  allgemeine  Erwägung  des  Systems  der  sogenannten 
servianischen  Befestigung  (§  4)  wird  bestätigen  was  Cicero 
klar  ausspricht,  dass  das  Princip  derselben  die  geschickte  Be- 
nutzung des  Terrains  war:  die  einen  weiten  Kreis  natfirlicher 
Bastionen  bildenden  Hügel  durften  nur  in  den  kleinen 
Zwischenräumen  durch  kurze  Mauern  geschlossen  werden,  um 
eine  burgartige  Umwaliung  der  IStadt  zu  bilden.  Eine  Aus- 
nahme bildeten  zunächst  nur  die  gegen  Osten  flach  verlau- 
fenden Abdachungen  des  Quirinal.  Diese  mussten  durch  ein 
grösseres  Werk  geschützt  werden,  das  die  natürlichen  Ver- 
theidigungsmittel  durch  künstliche  zu  ersetzen  hatte.  Eine 
zweite  grosse  Lücke  —  freilich  weniger  als  halb  so  gross 
wie  jene  —  klafl'te  zwischen  Kapitol  und  Aventin:  allein  hier 
schützte  ja  der  breite  reissende  und  selbst  in  der  Zeit  des 
niedrigsten  Wasserstandes  strudelreiche  Fluss*und  am  rech- 
ten Ufer  befand  sich  die  Burg  auf  dem  Janiculum,  einen  er- 
sten Anprall  der  feindlichen  Südetrusker  auszuhaken  wohl 
geeignet  (s.  unten).   Ausdrücklich  wird  nun,  wenn  auch  nur 


des  Iti,  J.  erhalteneo  Relief  welches  ein  einbogiges  Tbor  von  zwei 
ruiideu  Thürmen  flankirt,  dahinter  einen  Tempel  darstellt,  ^ill  der  Er- 
liliirer  des  IT».  .lahrh.  die  porta  trigemina  und  den  T.  des  Hercules  er- 
kennen ;  mit  ihm  E.  Schulze  Arch.  Ztg.  1*^72,  58  ff.  Dass  seiue  Er- 
klärnug  ungenügend  ist,  habe  ich  Jahresbericht  1S75,  760  f  gezeigt. 

Festus  122:  Minucia  porta  Homae  est  dicta  ab  ara  Minuti  quem 
deutn  putabant.  147:  Minutia  porta  appellata  est  eo  qmd  proxima  est  sa- 
cdloMinuQÜ;  Uber  das  Denkmal  de8Minaci«sMo]niB8enMüa£w.ö41,Tii.  11. 
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gelegentlich,  bezeugt  dass  ein  Theil  der  Stadt  durch  den 
Flu  SS,  andere  Theile  durch  die  Mauern  gedeckt  waren 
und  daw  die  Stadt  gegen  den  Flues  hin  keine 
Mauern  besass.  Mögen  dies  nun  die  beiden  Gewährs- 
männer Livius  und  Dionysios,  für  ihre  Zeit,  die  Zeit  des 
Augustus,  bezeugen  oder  aus  einem  und  deniselbeu  Annali- 
sten ausschreiben  (sie  sprechen  von  Porsenas  lleberfali)*^^)  so 
sehe  ich  doch  keine  Mögkichkeü  die  Glaubwürdigkeit  eines 
solchen  in  Rom  geschriebenen  klassischen  Zeugnisses  entwe- 
der geradezu  zu  bestreiten  oder  was  schlimmer  ist  zu  um- 
gehen durch  die  Annahme,  zwar  keine  Mauer  aber  doch  ir- 
gend eine  Art  von  Befestigung  habe  die  Stadt  gegen  den 
Fluss  hin  gehabt'").  Wäre  dies  dennoch  möghch,  so  würde 
man  römische  Schriftsteller  der  augusteischen  oder  yoraugu- 
sleischen  Zeit  mit  den  haUucinirenden  Scholiasten  des  5.  und 
6.  Jahrhunderts  auf  eine  Linie  stellen  welche  über  Namen 
die  sie  nicht  verstanden  und  über  Denkmäler  welche  sie  nur 
aus  Büchern  kannten  auf  gut  Gluck  ihre  Einfälle  vQrbringen 
(£inl.  §  %).  Wenn  wir  femer  die  porla  Jr^emi^  richtig 
angesetzt  haben  und  bedenken  dass  dieselbe  den  Weg  ver- 
sperrte nach  einer  stromaufwärts  liegenden  Brücke'^)  so  ist 
damit  gesagt  dass  man  nicht  auf  einem  Streifen  Landes 
längs  des  Flusses  ausserhalb  der  Mauer  nach  dieser  Brücke 
gelangen  konnte.  Allein  es  ist  die  Frage  dne  wie  lange 
Stredu  des  Ufers  n((rdlich  dieses  Thors  unbefestigt  blieb? 
Auf  der  anclern  Seite  steht  es  fest  dass  ein  Hauptthor, 


Heber  die  Gescbiclite  d<"s  Porsena  vpl.  den  Abschnitt  über  die 
Brücken.  I^iv.  2,  10  :  alia  jnuri-'i  alia  Tibcri  ohiecio  videbantur  tuta,  Dionys. 
5,23:  diH/iaTog  ovaa  (;J  noXLg)  ix  roh'  naqa  tov  TJOiafAov  liftuov 
uod  ganz  ebeoso  9,68:  y.iu  rd  fitv  lin  k6<foig  y^i'/ueva  xal  n^igaig 
dnoTOfiotg  vn  Kvi^g  (o/vQiüfitra  Trjg  (fvating  xal  okiytjg  6t6fitva  tpv- 
lajcrjg,  tu       vno  jov  Tvßiqewg  TbittxKSfjL^va  nora^ov. 

^*^)  Becker  S.  143  führt  als  allenfalls  mögliche  Parallele  die  ße- 
festigunp  des  Flusses  durch  Aurelian  an.  Aber  niemand  sagt  oder 
konnte  sagen,  dass  Aurelian  die  Stadt  mit  Mauern  umgab,  dass  aber 
einen  Theil  derselben  der  Fluss  schütze. 

Auch  hierüber  s.  den  Abschnitt  über  die  Brücken. 
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die  parta  Carmmtalts,  unter  dem  Südabhang  des  Kapitols  stand 
wie  unter  dem  I^ordabhang  die  Raiumma  und  dass  das  /o- 
rum  holüariim  yon  jeber  extra  pcrtam  CarmnUtAm^  also 
ausserhalb  der  Stadtmauer,  lag  das  forum  ftoorAim  dagegen 
mtra  portam;  jenes  gehörte  der  9.,  dieses  der  11.  Region 
an^^).  Lage  und  Grenzen  beider  fora  sind  uns  bekannt. 
Das  holüorium  bildete  ein  Rechteck  von  ungefähr  80  X  130  m. 
dessen  (totliche  Langseite  ungeföhr  vom  Arco  de'saponari 
bis  zur  Via  deUa  Gonsolazione  reichte,  derart  dass  ein  Theil 
der  Linie  mit  der  Westseite  des  Vicolo  della  bufala  zusam- 
menfällt. Das  boarivm  reichte  nördlich  von  dem  arcus  Con- 
stantini  (dem  sogenannten  Janus  Quadrifrons),  wo  es  die 
Grenze  der  8.  Region  berührte,  bis  an  ponte  rotto,  und  dehnte 
sich  südlich  bis  an  die  Front  des  Gircos  aus.  Die  Mauer 
muss  demnach  zwischen  den  bezeichneten  Linien  gesucht 
werden").  Die  allen  Zeugnisse  über  die  Lage  der  jpono  Car- 
mentaUs  geben  einen  ziemlichen  Spiekaum  auf  der  Linie  des 
sudlichen  Abhanges  des  Kapitols'^). 

**)  Haaptstelleo  über  die  Gesdiicbte  der  |rofttii  FeoeriliraDst 
von  539  Livins  24,  47  :  40<b  aequaia  omfäa  inUr  SaHna»  (obmi  A.  67) 
«ß  portam  Capenwn  cum  AwpdnuiiUi  iuffmiioqfi»  viof^  i»  imfXu  FwrtWMm 
ae  Matris  MatuU»  M  Spei  ewtra  potiam  laie  ttagatus  ^gni»  Moera  prO' 
fanaque  muUa  absttmptü,  25,7  (III  viri)  refidmdii  medituf  FiiHmmi$9t 
MairU  MahiUte  üUra  portmn  Carm&ntalem  sed  ei  Spei  emtra  por- 
tarn;  dazn  den.  33,  27 :  Jimiikee  in  /wo  hearto  ofäe  FeiHimae  üedem 
et  Matris  Matuiße  und  21,62:  Spei  in  furo  hMorio,  Dt  wir  die  Lage 
des  forum  AoUtorium  kennea,  eo  iel  die  Frage  *eh  die  erhaltenen 
Tempel  unter  S.  Nicola  in  eareere,  bei  ponte  rotte  and  S.  Iftria  in 
Cof  nedin  nit  den  von  Livins  genannten  zan  Theil  identisch  seien  von 
der  hier  bebandelten  gans  nnabbängig. 

'*)  lieber  die  Lage  beider  foro  s.  Th.  II.  Am  genaaesten  ist  die 
Lage  iea  hoHtorium  dorch  die  AofBndnng  der  Umfassnngsmaaer  and 
den  Pflasters  bestimmt,  worüber  ich  einstweilen  anf  Piale  Porte  deU* 
Aventino  S.  21  Nibby  ft.  a.  1, 102  Laaciaai  BolL  man.  3, 173  verweise; 
die  des  boaritm  bis  jetat  aar  dorch  RombinatioBeB.  Die  obea  ge- 
nannten Pvnkte  sind  sicher;  ober  die  Grenxbesehreibong  der  hier  la- 
samaientrefbndea  9.  11.  8.  Kegion  s.  Bd.  2, 98  IT.  oad  was  gleichzeitig 
Lanciani  Ann.  S.  48  bemerkt  (wo  er  indesson  gani  irrig  die  aedee  Ma» 
tri*  dem  der  11.  Reg.  für  den  T.  der  Mater  Matuta  UUt). 

'*)  Dionys.  1,  32:  fimptovs  i^wauftßtpf  td^uftA^ovs  KoQfUm^ 
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Nähme  man  mm  an,  die  fürta  CarmentaÜs  habe  an  dem 
Dordweatikhen  Abhang  des  Bei^,  also  an  der  Nordostsecke 

des  Forum  gestanden,  so  musste  sie  längs  desselben  südlich 
gelaufen  und  dann  irgend  wo  ziemlich  im  rechten  Winkel 
brechend  gegen  den  Fluss  bis  oberhalb  ponte  rotto  gefuhrt 
worden  sein.  Da  für  einen  solchen  Laof  weder  in  der  Ter- 
raingestaltung Dodi  sonst  ein  Grund  zu  finden  sdn  möchte, 
so  werden  wir  das  Thor  an  die  Sddwestedke  des  Berges 
rücken.  Von  hier  aus  lasst  sich  eine  das  Forum  ausschüessende 
grade  Linie  gegen  den  Fluss  ziehen,  welche  etwas  oberhalb 
ponte  rotto  denselben  treflen  würde.  Und  in  der  That  ist 
die  grade  l4nie  an  sich  die  wahrscheinlichste  und  wird  ausser- 
dem noch  dadurch  wahrscheinlicher,  dass  (wie  $  1  geseigt 
wurde)  vom  Kapitol  gegen  den  Fluss  hin  eine  jetzt  nicht 
mehr  deutlich  erkennbare  Terrainerliebuiig  strich,  welche  sich 
zur  Befestigung  eignete.    Nehmen  wir  au  dass  auf  dieser 


«9*6  ttp  jcaXovfiivffi  KuMftmUtfi  naga  taUf  XttQ/iePwkft  itvlms,  SoHb. 
1, 13:  pars  Mm  ii^lmmCapüoiM  mmiiU  hMbünuhm  CarmmOae  fuity 
M  Garmmtig  mmo  fmnm  eHy  a  fua  CarmaiUU  pcrkte  mmm  datum. 
Vom  den  Sftbiam  Livtai*  2,  49,  St  irtfisHei  via  diBXtro  lano  portae  Cor- 
mmital£i'frqfe€Hy  was  also  heiiseB  nus  'so  dass  der  Janastempel  zar 
Reehtea  war'  (also  nidit  damtro  im»),  weaa  bei  Ovid  Fast  2,201  f. 
richtig  getesaa  wird  Canaeatii  portal  dm^ra  ut  via  prawima  tano^  if 
pat  kam  aaO^  quiM^Ut  et.*  osien  kaM  (Heiasias  aad  Beeker  lesen  dem" 
ira  e.  v.  p.  Arne).  Ifommsen  de  eonitlo  (Annali  deU'  J.  1845)  |  16 
vermntliet,  man  habe  die  parta  JanuaUt  mit  dem  demtar  iana»  der  p.  Cat" 
mentaUä  verweehselt  Die  Sf  Steven  haben  sameini,  die  Pabier  seien 
dnroh  diese  gesogen  nnd  es  sei  daher  porta  jesfsmfti  genannt  worden: 
FestQs  S.  334  Ate.:  seolmste  parte  qaaB  at  Canaealalü  diela 
und  S«  aSSi  iw%<oirf  Ott  fuHuidam  p.  CarmmUaU  ßgrmH  at  in  aeda 
Jfinif  quaa  eil  emtra  aam  mnatam  haheri^  quod  aa  egretn  sex  Ot  trvemdi 
FabU  apud  Onauram  anmag  itderfecti  sunt  samt  in  aedejanit,  cfae* 
tum  Mtei  vt  proßeiicermtur.  So  auch  Serv.  za  Aen.  8,  337.  Ueber 
die  gaoze  Geschichte  und  den  Tempel  des  Janns  infofo  holüorio  einst- 
weiieo  Hernes  4, 334.  —  Das  Forum  und  das  Thor  werden  durch  den 
anmittelbar  unter  dem  Kapitol  laufenden  vicu*  iugarius  verbunden: 
Liv.  27,  37;  der  Ausdruck  por/aCamen^aJi»  SM»  jtfafa»me/tb  Li v.  24,47 
deutet  auf  die  unmittelbarste  INtihe  des  letzteren  welches  unterhalb  derSub- 
strnktion  des  Kapitols,  hart  aa  dem  Berge  las  (liv.  38, 28  oben  §  2  A.  72). 
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Lude  ndie  dem  ¥km  ein  zweites  Thor  lig  das  durch  Beinen 
Namen  die  Mhe  dewelben  bekundet,  die  FfmmUma,  «o 
stimmt  mit  dieser  Annahme  alles  Oberem  was  uns  von  der 

Gegend  extra  portam  Flumentanam  berichtet  wird^*).  Ein 
drittes  hier  anzunehmen  verbietet  die  Kürze  der  Entfernung 
^um  200  AI»)  Inr  die  urapröngHcbe  Anlage  unbedingt» 
dass  in  späterer  Zeit  ein  drittes  angele^  sei  ist  an  sich  mög- 
lich, dass  es  aber  die  sogenannte  pma  triumpMü  nicht  ge- 
wesen sei  halten  wir  trotz  wiederholter  entgegengesetzter  Be- 
hauptungen, lür  vollkommen  ausgemacht  '^).   .Noch  unbegreif- 


Festus  Ausz.  89:  Flumentaim  porta  Hoiruie  appellata  quod  Ti' 
beris  partern  ea  (etwa  Tibenm  parte  ea?)  ßuxisse  af firmafit.  Dass  dies 
die  unmittelbare  Nähe  des  Lupercal  bezeicbae,  hat  liecker  mit  vollem 
Hecht  geleugnet:  die  Legeode  liess  die  f&nze  Niederung  bis  cum  La- 
percal  und  Velabrum  überflatbet  seia  (§  1).  Die  Ueberschwemmun- 
Seo  exira  portam  Ftununta$uim  {firumatämiain  nor  ein  cod.  Vott  Liv« 
35,  9.  21)  sind  am  Idchfesteo  Ton  denen  im  «nieren  Manfelde  so  vor- 
stdien (§  ]),  aed  eben  dert  iSaneii  «ehr  '§at  eomm  mi^ßaia,  qui  km^ 
bütmt  9wlm  potUm  FkmmUmum  mA  üt  A^mätioiit  nehadieli  ele- 
gante Villen  Im  Gegensata  so  den  rusiicae  —  felegen  kabea:  Vam 
de  rr.  3,  2  vgl.  Qe.  ad  Att  1,  3, 9:  cum  porUmt  FhtmmtUmtm  Codku 
oempeväf  BUrini  Arv.  254:  aurifex  eatra  port(am)  Fbment{anam), 
Bs  war  daa  Weatende,  wernbor  II.  Reine  Sehwierigkeit  aaebt 
Uvina  6,  20,  11  (Proeeas  dea  Manlint):  proMa  At  in.  FäUknum  Im* 
cum  eutra  portäm  Fhantnimiam  (ßrummdmam  Leid.  1,  fhmutdmkm 
aehlechte),  taufe  eonapfefirf  in  CapMhtm  mm  mmüf  conviUum  popuU  in* 
dictum  uL  Wer  aagt  wie  weit  vor  dem  Tlior  der  aonat  nnbekminte 
Hain  war?  Anf  dem  Marafeld  etwa  bei  faL  di  Venesia  halle  man  dna 
ganae  Kapitel  mimittelbar  vor  aidi,  in  der  Gegend  der  ROMifia  b.  BL 
am  Tiber  vnter  BSomen  nieht.  Daher  die  Altemttivie  Moaunaena  Her- 
mea  5,  262:  entweder  aei  du  Thor  naderwürta  sa  anehea  (i*  der  Niha 
der  IVigeBuna,  wie  er  will,  ist  aie  nicht  nuteiaahringen)  oder  earfrs  p. 
F,  sei  ein  sehlechtof  Znaats  spüterer  AnnaHalen,  »miehiEweiaoB.  AUe 
Erwühnnngen  atimmen  in  der  angigehenen  Lage.  Beekera  Zweifel 
aa  der  Hiehtigkeit  dea  Nameaa  erledigen  aieh  doreh  die  gegehenen 
Varianten. 

M)  S.  §  6  «ad  daa  MarafeU.  Schon  hier  miiasen  wir  nhee  ai»> 
driiddieh  hervorhaben,  daaa  die  oinaige  Stelle,  welehe  nnenfidla  be- 
weisen kinnte,  daaa  dieae  forto  eine  a^ehe  tm  eigentUehe»  Sinn  «■! 
nicht  ein  f^nties  gewesen  aal,  Cieero  in  ff^  88^  geradem  wtlriea  ist 
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lieber  ist  es  wie  hier  ein  Tiertes  gestanden  haben  soll:  alle  Gründe 

mit  denen  man  die  porta  navalis  hier  unterbringen  will  fallen 
mit  der  wie  es  scheint  unvertilgbaren  falschen  Navalientheorie'^). 
Endlich  ist  es  zwar  richtig  dass  die  Expansionskraft  der  Stadt 
gerade  nach  dieser  Seite  hin  sehr  leicht  xnm  Niederreissen 
der  Maner  geführt  haben  kann  nnd  dass  venig  Hoffiinng  ist 
einen  Stein  derselben  wiederzufinden,  halten  aber  daran  fest 
dass  mindestens  die  Thore  zur  Zeit  Ciceros  und  Caesars  noch 
erhalten  waren. 

Ist  an  diesen  Thatsachen  wenn  ich  nicht  irre  nidits  zn 
ändern,  -so  ist  es  fireOich  schwierig  damit  zu  Tereinigen  was 
wir  über  die  Befestigung  des  rechten  Ufors  nnd  die  Verbin- 
dung beider  Ufer  durch  die  ursprünglich  eine  Brücke  wissen. 
Denn  nach  der  §  7  zu  begründenden  wie  uns  scheint  allein 
möglichen  AuiTassung  sind  beide  Ufer  bis  zum  J.  692  d.  St, 
d.  h.  bis  in  die  Zeit,  in  welcher  die  Mauer  zu  ver- 
fenen  begann,  nur  durch  eine  Bröcke,  den  pom  iuUkim 
verbunden  gewesen  nnd  diese  führte  über  die  Insel.  Sie  war 
also  ausser  Zusammenhang  mit  der  Mauer  auf  dem  linken  Ufer. 
Die  Gegner  jener  Brückentheorie  scheinen  diese  Konsequenz 
derselben  für  genügend  zu  halten  um  die  Theorie  zu  besei- 
tigen. Man  braucht  nur  dagegen  zu  fragen:  1)  wiehatnnoi 
denn  in  einer  Zeit  in  welcher  die  Angriffe  streitbarer  Völicer 
noch  immer  zu  erwarten  waren,  die  Kriegswerft,  die  navaliay 
weit  oben  im  Marsfeld  bauen  können?  Oder  sollen  diese 
etwa  mit  der  Stadl  durch  Mauern  Terbunden  gewesen  sein? 
2)  Ist  denn  nicht  die  Befest^ng  des  JMcicbMi  ebenfalls 
Ausser  ?erhindung'  mit  der  Stadt?  3)  Ist  denn  Athen  vor 

weDD  man  die  triumphalig,  Caelimontana  uud  KsquUina  gleichstellt,  ge- 
schweige dass  die  Gleichstellung  iiothweodig  sei,  wie  mit  aadereo 
Laociani  Ann.  S.  49  meint.  Neuerdiags  scheint  er  zu  meinen,  dass  die 
vom  forum  hoUtorium  in  der  Axe  desselben  sädUeh  bis  S.  Galla  fISbr 
rende  alte  Strasse  durch  jenes  Thor  geführt  habe  Ball.  mm.  d,  178.  Da» 
kann  sein:  aber  das  Thor  stand  trotsdem  auf        Mtnfelde  (s.  Th.  Ii). 

")  Nur  bei  Festus  erwähnt  Auas.  179:  lumriCt  poria  a  eMMa 
imvßüum  Udo,  woms  afekt  flblgt,  das»  sie  ei»  Mttbor  wer.  Ueber 
die  navaU&  s.  §  7. 

Jordau,  rOuiiHcbe  Topographie.    I.   1.  16 
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Erbauung  der  langen  Mauern  mit  seinem  Hafen  nicht  in  der* 
aelben  Lage  gewesen  wie  Rom  mit  seiner  Brueke  und  seinem 
Brfickenkopf?  —  Aber  seHist  eugegeben  jene  Theorie  wäre 

falsch  und  die  einzige  vorhandene  Brücke  (denn  daran  kann 
freilich  nicht  gezweifelt  werden)  fährte  in  die  Stadt,  da 
wo  später  der  vermeintliche  pons  Aemilius  (Ponte  rotte)  ge- 
ballt wurde,  so  wird  damit  die  fortifikatorisebe  Frage  nur  un- 
wesentlich verschoben.  Denn  nach  wie  vor  bhnbt  diese 
Brücke  nun  ausser  Zusammenhang  mit  dem  laniculum  auf 
dem  rechten  Ufer.  Ich  komme  mit  diesen  Sätzen  auf  die 
mit  Unrecht  bei  Seite  gelegte  Auflassung  Mebuhrs  zurück '^). 

ruidits  ist  sicherer  als  daes  ganz  im  Gegensata  m  der 
auf  gani  anderen  Voraussetaungen  berahenden  aursKttiiscbcii 
Befestigung  das  rechte  Ufer  bis  auf  die  einer  selbständigen 
Hügelburg  gleichen  arx  laniculeyisis  gar  nicht  befestigt  war. 
Freilich  müssen  wir  hier  scheinbar  in  den  oben  (Einl.  S.  55) 
gerugtoi  Fehler  verfaliea  und  einem  ausdrücklichen  Zeuguisa 
bester  Zeit,  dem  des  Uvius,  widmpreciMi.  Ehe  man  indessen 
dasselbe  billigt  bedenke  man,  dass  die  älteste  Tradition  das 
laniculum  von  der  Geschichte  des  Synökismos  und  des  Mauer- 
baus der  Tarquinier  ausschliesst  (oben  S.  154.  159.  200  f.),  dass 
menak  von  einem  Thor  auf  dem  rechten  Ufer  die  Rede  iat, 
daaa  wenn  wir  eine  ^servianische'  Befestigung  des  Imtnimm 
analog  der  aurdianisdien  annehmen  wollen,  wir  nach  der  Na- 
tur des  Terrains  und  der  durch  die  Mauern  der  Stadt  auf 
dem  linken  Ufer  gegebenen  Technik  nur  an  einen  Quaderbau 
denken  können,  der  mindestens  die  doppelte  Länge  des  esqui- 
hnisdiett  Walls  haben  müsste  (vgl  A.  82),  und  daaa  mit  dieaer 
Annahme  die  Tbatsache  geradezu  un?ereinbar  ist,  dass  sich  auf 
jenem  verhältuissmässig  wenig  durchfurchten  und  überbauten 


«•)  Ifiebihr,  Mm.G.  1,  439:  die  Aartehte  mätm  Amm  aif 
der  in  Teil  iMiprochSAMi  Uviewldle.  Waikirlicha  AvuihMB  wie  4ie 
MlOT  (D«gU  tat  arteMli  S.  21  nel  bhoU»  miito  di  Rmm  S.  17) 
itm  die  poKa  nmmU»  nad  fnmMktf  Stadtthore  aaf  deai  feehtea  Ufer 
geweeen  eeiet^  Marfea  keiser  Wideriefaaf.  IiSBefiaai  ateifiht  das 
reehte  Üfar  mit  StUleehweicen. 
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Botel  k«iii  Stein  dmdben  erhalten  kahe*  sollte»  linm 
um  sagt  folgendes:  ^aneli  das  Juaicnlnni  wurde  hinsnge- 

fugt'  (der  Stadt),  *  nicht  aus  Mangel  an  Platz,  sondern  dass 
es  nicht  einmal  dem  Feinde  als  Burg  dienen  könnte.  Es 
beliebte  dasselbe  nicht  allein  durch  eine'  (oder  'die')  'Mauer 
sondern  aaeh  belmh  bequemer  Kommimikatiott  dorch  die  ein 
damals  (Iber  den  Tiber  gelegte  Holzbrücke  mit  der  Stadt  zu 
verbinden'.  Nach  unserer  Ansicht  über  die  Holzbrücke  frei- 
Ij^h  ist  die  Beweiskraft  der  Stelle  ohnehin  gelähmt:  denn 
auch  die  Brueke  war  mit  der  Stadt  nicht  in  fortifikatorischer 
Y^bindong«  Aber  selbst  bei  der  Annahme,  dass  diese  BrAcke 
in  die  Stadt  führte  zwingt  nichts  jene  'Mauer'  als  eine,  rich- 
tiger zwei  das  weit  enllerntc  Janiculum  mit  dem  Fluss  ver- 
bindende Mauern  aufzufassen.  Vielmehr  ist  es  sprachlich  ge- 
rechtfertigt jene  'Verbindung'  der  ursprunglicb  fremden  Nie* 
derlassnng  mit  Rom  in  der  Befestigung  und  militärischen 
Besetzung  derselben  und  in  der  Anlage  des  Flussüberganges 
zu  sehen  ^^}.  Und  dass  dies  richtig  ist,  das  ganze  Zeugniss  also 
sich  auf  eine  bei  Livius  nicht  ungewohnhche  stilistische 
Sefa wache  reducirt,  beweisen  die  aus  dersdben  Qudle  stam- 
menden Worte  des  Dionys.  Ausser  dem  vermeintiichen 
Zeugniss  des  Livius  aber  giebt  e&  kein  einziges  direktes  oder 
indirektes  för  das  Vorhandensein  einer  Verbindung  des  Jani- 
culum mit  dem  Fluss.  Weder  die  Geschichte  des  AngrifTs  des 
Porsena  noch  die  sehr  breit  aber  wenig  klar  erzählte  Ge- 
schichte der  Einnahme  der  Stadt  durch  Marius  setzen  das- 
selbe voraus '^),  Doch,  muss  ausdrücklich  hervorgehoben  wer- 

Med  m  pmtdo  «0  arm  iMkan  eueii  id  non  .«uro  tolum  tad  ttiätm 
ob  «oaMPPAMm  iUiurü  ptmi§  subUeia  fwit  primum  in  Mari  faeio 

*o)  DSM  der  Berifliit  Appiant  b.  c  1,  61  IT.  fijMr  die  Biniielm»  Rons 
dveh  Marias  Cinaa  Garbo  voriicitig  m  beeetH»  mS,.  nag  fr  tmä 
SM  Uvi«i  .aatMi«6A  sefa»  bal  muk  Bmum  ],  622  bemvU.  CiMa 
lafaii  giiaiMiber  dar  GoUlBa,  llariw  kalt  nm  Btmriea  HUfiitnippee« 
woranf  alle  Ani  itn^ogUäsvc»  inl  traf  Mwofuni  tou  7ißif$üc  Ü 

16* 
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den,  )da88  die  Arx  auf  dem  Kapitol  mit  der  Ärx'  dee  Janieii- 
lum  vielleiclit  edion  vom  atten  Schriftstelleni  etnigenal  ver- 
weehselt  worden  •  ist Dagegen  glaube  ich  iwt»  indirekte 
Zeugnisse  gegen  die  Existenz  einer  Befestigung  des  rechten 

jQ{a  ^latQe^ivTsgf  KCvvaq  fikv  xal  KuQßuiV  avv  avu^  lijf  noXtto^ 
dvTtXQv  (bei  p.  Collina  oder  Irans  Tiberim?),  ^eQTüjgiog  öl  i  tj^q  t^i' 
noXtv  civiü  xal  Mdgiog  nqog  d^aldaatj.  Der  Tiber  wird  über- 
brückt uod  die  Zufuhr  abgeschnitteu,  Ostia  erobert.  Darauf  heisst  es 
c.  68:  KXaviSiov  6€  ^'Anniov  /tltap^ov  Tei/offvXaxovvJa  rfjf  'Ptufiig 
Tov  X6(fov  TOP  xolXov [Äivov  'fttVovxXov  ev  noTS  TTtt&ovra  v(f*  laviov 
irjg  ivhQy'Eütag  avafivriaag  6  Maqiog  fg  ir/v  noXir  ig/jXdiV  innV' 
oij(d^t{aT]g  avi(p  nvXrjg  n^Qi  Iecj  xal  t6v  Kivvav  ttgeSi^ajo.  aXX* 
ovTov  fJtv  avT(xa  l^i0JCf&t]aav  ^Oxiaovfov  xal  iro/jnrjiov  aqtalv 
l7ii,6qa^6\'j(av.  Erst  später  rücken  Marius  und  die  Uebrigen  ohne 
Schwertstreich  ein.  Vgl.  Livius  Epit  80:  Cüma  et  Marius  cum  Car- 
hone  et  Sertorio  laniculum  oppugnaverunt  et  J'ugati  ab  Octavio  co/i- 
sule  recesserunt  u.  s.  w.  Die  Einnahme  des  Janiculum  erwähnea  kurz 
Flor.  2,  9,  13  Plut.  Mar.  42,  2.  Also  zog  Marius  ungehindert  über  die 
Brücke  und  durch  die  Stadt  und  ötfuete  das  collinische  Thor  von  innen? 

**)  Es  ist  die  nur  bei  Die  37,  27.  28  vorkommende  Nachricht,  dass 
von  Alters  her  während  der  Centuriatcomitien  auf  dem  Marsfelde  das 
veseillum  auf  dem  Janiculum  aufgezogeo  and  daselbst  eine  Wache  auf- 
gestellt wordeo  sei:  xal  hi  xai  vvv  6a(ag  tvtxn  noiiirai.  Dies 
wäre  auffällig  und  könnte  für  eine  engere  Verbindung  mit  der  Stadt 
geltend  gemacht  werdeo.  Wenn  nun  Livius  39,  15  sagt:  cum 
vexiüo  in  arce  potito  eomüiorum  causa  exercätts  editdut  estei 
nnd  30  Tage  lang  dai  wtUlum'  ruui  eokrü  in  aret  aufge- 
paaasl  war  (lla«roK  S,  1,  16,  15,  S^rv.  t.  A*  8,  1,  Featiu  Anas.  108 
II,  dwf «  Ün),  fl«  kiaa  ia  diases  Stallea  «antjalieh  nit  dem  Wort»  mm 
etwas  aederea  ala  die  arm  (auf  dem Rapitol)  hezeiehnet  aeu,  wie  diea 
aaeb  Lange  E.  A.  1,  410  riehtfg  erkannt  an  liaben  aebeint:  das  Jaai- 
ealnm  verateben  darnnter  Beeker  S.  654,  Marquardt  2,  3,  90. 9S.  Nock 
weniger  kann  (wie  letzterer  S.  74  meint)  das  Jantealnm  verünadea  wer* 
dea,  bei  Livina  4,  18:  dkUUore  areem  Rumatum  respectanU  ..  ui 
ab  aufuräus,  Hand  aast  Hfo  aimttiitmt^  eae  eoaqNtftfe  UM&ntar 
jiNfm.  Alan  Anapieien  auf  dem  Jaaieainm?  Der  IMetator  atält  am  Z«» 
aammeaflnaa  den  Tiber  and  daa  Anio ,  nagefKhr  bei  Caetel  Giubilee. 
Dort  wird,  aoviel  leb  midk  erinnere,  der  Ifante  Mario  dvrcb  den 
migei  f  on  Antaaume  verdeeirt,  reebta  Toa  dieaem  iai  grade  aocb  der 
Vatiean  aiebtbar.  Ob  frdlidi  eiae  Fabae  naf  dem  Kaiiitoi  aieMbnr  aeia 
konnte,  weiaa  ieb  niebt  ansngeben  (vgL  daa  Rapitol).  Oawahradbda« 
Heb  iat  ea  mir.  Aaeb  rem  aogenannten  moM  umr  beim  poaa  fiomaa* 
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Ufers  anfAhren  zu  ktanen.  £inmal  wird  der  Umfang  der 
Maaem  Roms  dem  Aibens  gleichgesetzt  und  anf  h%  Meilen 

angegeben.  Dies  passt  auf  die  Befestigung  des  linken  Ufers 
und  würde  erheblich  durch  eine  Mauerlinie  auf  dem  rechten 
Ufer  überschritten  werden  ^^).  Zweitens  hat  noch  das  erweiterte 
Pomerium  der  Kaiserzeit  mit  dem  Finss  abgeschnitten  ($5), 
was  schwerlich  gesdiehen  wXre  wenn  eine  Manw  anf  dem 
rechten  Ufer  existirt  hätte. 

Schliesslich  erwähnen  wir  dass  auf  falschen  Lesarten 
beruhen  die  Namen  einer  porta  Ferentina  (oben  A.  50)  und  einer 
anf  einer  (Confosion  die  C€Ua$ma^^%  nnd  dass  die  XU 
fOrtOB  (oben  A.  6,  Th.  II),  die  triumphalis  (oben  A.  76),  die 
naväUs  (A.  77),  die  Minucia  (A.  68),  piaculariSy  catularia, 
fenestella^*)  keine  Sladtthore  waren,  um  anderer  Erfiodungen 
älterer  Topographen  nicht  zu  gedenken. 

tanus  kann  man  von  der  ganzen  Stadt  nur  die  zur  linken  eb«B  über 
die  Hügel  hervorragenden  Figuren  auf  dem  Lateran  sehen. 

Ueber  die  Vergleichung  mit  Athen  A.  7.  IVibby  (Mura  S.  99) 
berechnete  den  Umfang  der  Mauer  auf  dem  linken  Ufer  auf  7845  Schritt 
=  39225  Fuss.  Allein  die  von  uds  beschriebene  Linie  wird  schwerlich 
die  Länge  von  287U0  F.  =»  5*^  r.  Meilen  erheblich  übersteigen.  Die 
Messung  ist  oft  wiederholt  worden.  Nun  beträgt  die  Entfernung  der 
porta  S.  Pancrazio  von  der  loselbrückc  in  der  Luftlinie  rund  1300  M.: 
es  würden  also  schou  zwei  im  geringen  Abstände  von  einander  von  der 
Insel  direkt  nach  der  Höhe  des  Janiculum  geführte  Mauern  das  Maass  des 
Umfangs  um  2600  M.  =  7800  F.  =  0,64  r.  Meile  erhöhen.  Dass  eine 
solche  Führung  der  Maoern  möglich  sei,  wird  Diemaad  aaoehmeB:  eine 
weitere  Ausdehnung  aber,  welche  die  Mtärlielieii  Terrain  Verhältnisse 
zur  Grundlage  haben  mösste,  würde  vikedingt  eioeo  Ueberschuss  von 
geg«n  2  MigUen  ergeben* 

Die  üfoUa  oder  Maeoia  hi  yeo  RitseU  (1842)  Op.  2,  375  be- 
seitigt (falsche  LA  bei  Plaatas  Gee.  2,  e  s.  A.  Psend.  331):  latSrlich 
ekoe  Erfolg  fBr  Parker  o.  i.  (a.  Biill.  d.  f.  1868»  113  Jabreeker.  1875, 
TM).  —  FeslQS  Am.  S.  37:  CMMa  ofpÜum ,..  a  qua  poHa  Jlpmoe 
CWMm/  aker  die  Strane  iMk  C.  fahrt  aas  der  p.  Esqailiaft  keraai 
(Baeker  179). 

^)  Die  fiaemUtrit  porta  (aar  kei  Festes  213)  ofeakar  kein  SUdt- 
tker,  die  Gttularis  nur  bei  dems.  d6  schwerliek  ein  solches  (sekon 
wegen  des  Maneas:  aaders  Mommsen  QIL  1  S.  392).  Ueker  die  Jh- 
neffsOs  s.  Tk.  II. 
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DIE  TARQUINISCHEN  BAUTEN  UND  DIE  SERVUNISGHE 

STADT. 

*Die  Weisheit  der  Könige'  hatte  nach  der  richtigen  An- 
sicht der  Alten  die  Stadtmauer  rings  auf  steil  abfallenden 
Felsen  geführt  und  den  einzigen  von  der  Natur  nicht  be- 
wehrten Theil  der  Stadtgrenze  durch  Wall  und  Graben  ge* 
deckt  (§  3  A.  26).  Diese  natürfiche  Grundlage  der  Befesti- 
gung hatten  die  Quaternarwasser  geschaÜ'en:  steil  abgerissen 
erhoben  sich  im  Norden  und  Süden  die  Hügelburgen  (oben 
S.  124),  aber  gegen  Osten  verlief  wellenförmig,  unberührt 
von  jenem  Anprall,  die  Hochebene.  Nur  an  ihrer  nördlich- 
sten dem  Tiber  zugewandten  Spitze  steigt  sie  jenseits  der 
Linie  des  Walls  von  der  porta  Collina  (etwa  69  M.  über  d. 
M.:  oben  S.  132)  nach  einer  muldenartigen  Senkung  noch 
einmal  bis  zu  gleicher  Höhe  (Monte  Parioli  70),  weiter  süd- 
lich senkt  sie  sich  allenthalben  ziemlich  gleichmässig,  obwohl 
nicht  stark  (50  bis  SO  M.  öber  d.  M.)^  in  einem  Bogen  von 
rund  2000  M.  Radius  bis  zu  dem  nächsten  in  westlicher 
Richtung  dem  Tiber  zueilenden  Wasserlauf,  dem  Anio  und 
seinen  von  Süden  her  kommenden  Zuflüssen.  Wir  werden 
sehen  wie  der  Wallbau  dieser  natürlichen  Terrainbildung  sich 
anschloss.  Dass  der  Plan  zu  einer  solchen  Befestigung  ein 
einheitlicher  war,  wird  schwerlich  geleugnet  werden.  Die 
Analyse  des  Baus  im  einzelnen  hat  nun  zunächst  festzustel- 
len, ob  wir  gezwungen  sind  die  Ausführung  auf  weit  aus 
einander  liegende  Zeiträume  auszudehnen,  ferner  ob  uns  die 
Tirfimmer  - selbst  über  den  Erbauer  und  diA  Zeil  des  Baus 
Aufischluss  geben. 
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Die  über  die  Ebene  im  Norden  und  Süden  Ursprung* 
iieh  bis  sa  swdhimd^  Fuss  deh  ariieb«id«i  Tuflulgel 
sind  m  ihrer  AiiiMii»ette  in  unerrtelg^e  Buiii^  venm- 
delt  worden,  theils  indem  man  sie  bis  auf  halbe  Höhe  und 

mehr  künstlich  zu  senkrechten  Felswanden  schnitt,  theils  in- 
dem man  den  zerrissenen  und  bröckelnden  Abhängen  dersel- 
ben einen  Mantel  von  Quadern  umlegte  und  die  Zwischen- 
räome  swisehen  diesem  und  dem  Berge  mit  Ckisswerk  aus- 
füllte, hm  Weise  ist  an  der  Nordseite  des  Kapitels,  wahr- 
scheinlich auch  an  der  Nordseite  des  Quirinais  diese  am 
Aventin  zu  beiden  Seiten  des  Haupthors  (tu)  bemerkbar. 
£s  bedurfte  keines  Grabens  um  senkrechte  Wände  von  50 
und  mehr  Fuss  ra  sdiAtsen,  aber  ohne  Zweifel  hat  man  das 
Werk  gekrönt  durch  eine  rings  nihlaafende  der  Besatiung 
als  Brustwehr  dienende  Mauer.  Es  sind  die  untern  Quader- 
schichten derselben  welche  wir  hie  und  da  autlagernd  auf 
einem  horizontalen  Einschnitt  in  den  Felsen  finden  (a  d  v). 
Diese  Brustwehr  müssen  wir  uns  durchsdmittlich  auf  dar 
Hdhe  der  Beige  laufend  hinter  dersdben  also  nothwendig 
einen  freien  durch  jenen  Einschnitt  geschaffenen  Raum  den- 
ken ^).  Die  Dicke  der  den  Berg  stutzenden  Futtermauer  be- 
trug gegen  4  M.,  die  der  Brustwehr  bat  an  keiner  Stelle  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  können.  —  Die  passaif tigen  meisi 
sehr  schmaltii  Einsattelungen  zwisdien  den  Hügeln  bildeten 

Vgl.  LweiMi  BvU.  man.  1,  141:  <la  Um  dtUa  forlOMsioBe 
cm  pja^tHa  ra  d'na  visega  artüiciale  delia  nqpe  du  a  teni  eina  doUa 
amä  alteasa  . .  al  disatto  daUa  ritaga  la  rof  e  «ra  Malpellata  varliaal^ 
Mrta*  a.  a.  w.  iril  Baiieliaag  aaf  die  JtefostigaDg  di«  Kapitals.  la 
gaaa  Shnlicher  Weise  siad  z.  B.  die  StadlBUHWra  Toa  Viji  (GaBiaa 
Bir.  JMr.  T.  XXXVl  Text  1,  119)»  voa  GMra  (das.  T.  XLV,  1.  171) 
ui4  van  Ardea  behandelt  Ueber  letstere  s.  anten.  Das  yoa  obea 
aaekstärzende  Terrain  hat  den  freiea  Ranm  freiliek  nMist  vardaekt,  ' 
aber  die  Terrainformation  bei  e  aeheint  ihn  noch  zu  zeigeo.  —  Dia 
Schätsang^  ia  welcher  Höhe  des  Berges  die  Brustwehr  lief,  ist  natürlich 
v/egen  der  Schnttaahäafiiagen  unsicher;  sieher  bei  a.  —  Hiardarch  wird 
die  Ansicht  CaDinas,  walehtr  die  Maner  auf  dem  obersten  Hügelraad 
aufsetzt  (Edifizi  T.  16  a.  saast)  aisdifieirt.  Uariektig  Bergan  PhUoL  a. 
0.  &  S41  aad  26,  »2. 
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die  uatürlicheD  Bettungen  für  die  Anlage  der  Thore.  Wo  sie 
akk  tbaiarüg  erweiterten  und  tief  senkten,  mussten  sie  durch 
Mattem  TeracUoasen  werden.  Bis  jetst  habea  aich  die  Reale 
einer  solchen  Mauer  in  der  Anadehnimg  von  etwa  300  M. 
nur  bei  der  porta  Capena  gefunden.  Die  Beschreibung  der- 
selben —  sie  sind  jetzt  wieder  verschüttet  —  lässt  nicht  er- 
kennen, ob  wie  behauptet  worden  iat  (s.  unten)  die  Kon* 
atruktion  dieser  Mauer  der  des  agger  Shniidi  war,  ob  auch 
hier  Wril  und  Graben  die  Stadt  deckten.  Nur  dass  sie  in 
schnurgrader  iUchtung  vom  Gaeiius  zum  Aveatin  lief  scheint 
aicher  zu  sein  (§  3  S.  228). 

Dass  nicht  der  WaU  allein,  von  dem  es  ausdrücklich  be- 
zeugt ist,  sondern  auch  die  auf  der  Höhe  der  Hägei  laufende 
Mauer  Thflrme  besass,  darf  nach  den  Zeugnissen  über  alt- 
italische Stadtemauern  und  deren  üeberresten  vermuthet  wer- 
den, ja  es  wird  dies  geradezu  durch  das  ausserordentliche 
Amt  der  Fünfmänner  '  zur  Wiederherstellung  der  Mauern  und 
Thürme*  —  doch  schwerlich  allein  des  Walls  —  heseugt 
Indessen  sind  Reste  derselben  ausser  am  WaU  (unten)  bis 
jetzt  nicht  gefunden  worden^.  —  Die  Brustwehr  wie  die 
Wallraauer  besass  unzweifelhaft  Zinnen  und  Scharten.  Es 
scheint  dass  man  ursprünglich  die  Brustwehren  selbst  propu* 
gnacula^  die  Zinnen  pinnae  genannt  hat  Erhalten  haben  sie 
sich  nirgend*).  —  0ie  Thore  waren,  so  weit  wir  sehen k<Mi- 

<)  Uebw  iat  «ruSkate  A«l  s.  §  9  A.  4  —  Uiber  die  Thiirae  alt- 
iuliseher  StSdte  vgl.  Proads  Alba  Foc  186  ff.  Abefcen,  MitlaBtalte 
S.  160ff.  —  ZraguMe  s.  B.  tmrr^mu  jMmmiM  Vbrg.  A.7,  6S1. 16«. 
Serv.  sn  9,  360$  die  lafdunft  voa  Aeelanm:  pariat  larreif  moA^ 
iMTMit^  aeqiuu  fuim  moiro  (CIL  1,  1230).  Wie  die  RSaer  ie 
der  Zeit  des  aweitea  paaischea  Krieses  Thfim«  btnlea  aeigt  w«kl  an 
flieherstea  das  613  d.  St.  gebaiite  FalarU  (S.  Maria  di  Fatteri),  wo  eia 
Tkar  swlsebea  awei  je  11,S0  eaftfaimtaB  viereakigea  la  der  Fraat  6,60 
breltea  Tbünaea  arhaltea  üt  (Caataa  Bir.  aiar.  T.  X.  JU.  1,  69).  VgL 
«ateu. 

*)  DIflsa  Uatenehfiidaag  bebe  iah  fld,  2,  166  vgL  flenaas  2,  66 
Dsahtaweisaa  gesaeht.  Das  Sofiz  tKuhm  daatet  aaf  daa  Ori|  wo 
aaa  propugmd,  Gebiaaeh:  Varro  6^  142.  laWaa  23,  16^  9.  Tm.  Htal. 
2,  19.  3,  64  Veg.  4,  19.  Dam  aoeb  Pkvtas  Baeab.  710s  m  Mttste  #1 
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nen,  auf  den  Pärnn  so  angelegt,  dass  sie  durch  die  zu  bei- 
den Seiten  Tonpringenden  Uägel  flankirt  waren;  der  Auf- 
gang XU  ihnen  musste  von  der  Yorliegenden  Ebene  ans  eine 

ziemlich  starke  Neigung  haben  (vgl.  Carmentalis,  Ratumenay 
Capena,  Caelimotitana).  Dass  sie  ausserdem  durch  Thürme 
gedeckt  wiffen,  beweist  zwar  nicht  die  alte  Abbildung  eines 
Stadithores  (nach  einer  ganz  unsicheren  Vennulhung  -die 
MgmHhM  in  Rom),  folgt  aber  wenigstens  fflr  die  Zdt  etwa 
der  punischen  Kriege  aus  der  seit  jener  Zeit  üblichen  Thor- 
konstruktion der  römischen  Colonien  und  darf  für  die  ur- 
sprüngliche Anlage  aus  der  Analogie  anderer  italischer  Städte 
geschlossen  werden^).  Das  einaif^  Thor  dessen  Reste  bisher 
zum  Vorschein  gekommen  sind,  die  CoüiiM,  war,  so  weit  die 
ungenügende  Darstellung  der  jetzt  verschwundenen  Reste  ein 
Urtheil  zulässt,  von  zwei  im  <irundriss  rechteckigen  Thürmen 
flankirt,  deren  Längsaxen  gc^en  die  Aussenseite  der  Stadt 
um  ein  geringes  divergirten,  Ytfmuthlich  weil  unmittelbar  vor 
dem  Thore  zwei  Strassen  sich  trennten.  Die  Oeffnung  des- 
selben nach  aussen  scheint  15  M.  betragen  zu  haben;  der 
ganze  Bau  aber  trug  die  Spuren  späterer  Restaurationen'^). 


parmUm  harrim  et  propus^nacula,  lUL  334s  ditefM«  imm  ^  Hbm 
4b  pugnaMM»  (so  Ist  fiberttefart;  das  Wort  wird  mit  bot  noeb  tos 
Aaniaa  21,  12, 18  belegt).  —  IMe  jriMM»  muronon:  Serv.  s.  A«b.O, 
168  Asffta.  m  Her.  Bpad.  1,  2  Isid.  Orig.  15,  2.  Später  wbd  pro^ 
pugnamOa  für  füum  gobraiicbt.  Usbar  ibre  nvlinassslidie  tetalt  t  ^* 
Tbar  vaa  Snarita:  Miaia  dar  gau  Garisla  bat  Cabae  T.  Xl, 
16.  17,  YgL  Mafia  T.  XXVI,  4.  Uabar  dk  Tbara  dar  a««vatalaabaB 
Zait  Pronis  Aaita  S.  142  C  Hfibeor  Maaatabar.  d.  AL  1864»  95 
ibar  dia  altitaUacbaB  PronU  aa  dao  A.  2.  a.  Stallao.  ] 

•)  DBMaiBsawSlbla8TbaraaiQiarüialbaiBStadAariit,iat|3A.15 
gaaai^  wardaik  Porta  CMjfms  Graadriis  van  Ctnarari,  das.  A.  36. 
Dam  dar  wlabtaaa  Barkbt  dar  SopfaiBtaBdaaaa,  Salla  aaaparla  arcbao* 
lagiabe  «•  s.  w.  1873  S.  33:  Ua  aoatm.  di  ditoa  . .  aasaistaBo  ia  daa 
fraadi  aTaaaarf  1  la  eai  Agara  s*a]^prauinMi  a  qaalla  dHia  qaadrata  aar» 
gavaaa  Tttaa  dl  riaipaHa  all'  aHroy  par6  bob  aitaati  sn  daa  lisaa  pai^ 
fettamairta  parallala  «a  piBtasta  aaavargaati  fra  loro,  la  qaali  si  vaal- 
vaaa  rastrlBgaado  a  ailaara  aba  awielaavansl  prasao  raBtrata*,  was 
satstralafisahanGrilBdaB  arUürt wird  (Laataa)      raaaataTaaa  aaa 
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—  Aacb  über  die  Art  ito  Deckmig  und  dee  Veraohlosses  der 
Thore  ist  mit  Sicherheit  mcfats  zu  ermittdii*).    Dass  es 

Thore  zu  zwei  und  drei  Durchgängen  gab,  schliesst  man  ohne 
genügende  Sicherheit  aus  dem  Namen  der  Trigemina,  den  an- 
geblichen zwei  iani  der  Carmmtalü  oder  gar  aus  dem  Aus- 
laafen  mehrerer  Strassen  aus  einem  Thor  wie  der  EtfmUiM: 
die  CeUkM  hatte  nur  ein^  Durchgang,  die  beiden  aus  ihr 
herausführenden  Strassen  zweigten  sich  erst  Tor  dem  Thore 
ab.  Es  wird  berichtet,  dass  die  Raudusctdana  mit  einem  ge- 
hörnten Kopf  verziert  war.  Man  wArde  sich  denselben  nach 
der  Analogie  f.  &  der  Thore  yon  Pompeji  und  Volaterrae, 
der  Aricaden  des  Amphitealres  von  Gapua,  ja  nodi  eines 
wenn  auch  späten  kaiseriidien  Thors ,  der  danach  benannten 
Taurina  (Tihnrtinä)  in  Rom,  als  Verzierung  des  Bogenschlusses 
denken  müssen,  wäre  nicht  in  freilich  wenig  glaubwürdiger  Weise 
bezeugt,  dass  derselbe  ehern  war  und  die  Thorildgel  zierte. 
Im  Ganzen  Terfaindert  auch  hier  die  noeh  ungenügende  Unter- 
suchung über  die  ahitalisdien  Befestigungen  ein  sicheres  Ur- 
lheil")  (A.  4). 

costruzione  differente  d eil' aggere  per  essere  i  loro  massi 
di  peperino  assai  piü  piccoli  e  di  forma  piuttosto  paral- 
lelapipeda  rettangolare  ehe  qnadrata',  also  vielleicht  iVeabaa 
^  des  Tarquinios  Svperbas!  —  Lanciani,  der  Bull.  muo.  4,  35  diesea 
Beriaht  luerwähnt  l&sst,  fügt  Um  'idmtieo  sistema  puo  essere  italo 
sesvite  iieUa  mnuidüna  deUa  porCa  PeatiBale  sal  eolmiiie  di  Magaana» 
poli'.  ladesaen  tUmi  Ü»  Rasla  Uer  tu  gering,  um  eia  sieheres  Urthail 
n  fjUlea  (vgl.  §  3  A.  16).  Da  Cintvaris  Plaa  (wiaderlMit  voa  Laa- 
eiaai)  alokt  iiaMal  ^oea  Matasfllab  hat,  so  kaaa  die  obige  Maassangahe 
aar  aDaXharnd  richtig  sein.  Uebrigaaa  atiiBBit  de  weU  tm  der  gewSha» 
Uehea  Breite  der  «te  ptiNitm  Mit  ihres  wemUae, 

*)  Für  die  UeherwSlhBag  dar  Höre  s^eht  achea  das  Material: 
Proada  Alba  130  fl  Data  die  Tkere  hNaeraeB  VersohlaM  hattea  aad 
dasa  die  hSlaeraen  ThSrea  «it  Siisa  oder  Kapfer  basehlagaB  waraa, 
venlalit  aieh;  heaeagt  ist  jeaes  dareh  Dioder  14,  115:  täf  stivlatr  1^ 
iMifttv  (die  Gallier),  «iatas  dareh  Varro  5,  103:  ^arl«  Ihwdtitcuhma 
qmi  mmüa  fuM  (oMg  ana  die  BrUMraag  daa  NaaMaa  riditig  aeia  oder 
aieht).  ladeaaea  liragt  ea  sieh,  oh  dieae  Art  dea  VeraeUaMaa  die  Wif 
taate  war.  9.  Proada  Alha  181  «.  154. 

Uehar  die  ehaa  geaaaataa  aarviaaiaeiaa  Tbora  a.  f  9  AA.  40. 07. 74, 
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Das  Ifaleriil  und  diii  KoBstrnktion  der  urspröiig- 
Hohen  TMle  nd*  dnnbweg  ghiiahartig.  Terwendet  ist  der  Tof 

der  Hügel  selbst  in  reditwinklig  geschnittenen  Blöcken  von 
durchschnittlich  0,592  Höhe  und  Breite  und  einer  zwischen 
etwa  0^0  und  3,00  wechselnden  Länge.  Das  Höhenmaass  ist 
dtsseihe  an  den  TufUödfien  der  ültmn  palaünisclien  Ring^ 
nuMier,  fast  dasselbe  an  denBlanemsfidelmriselierSlIdle,  wie 
Tarquinii,  Nepi,  Stitri,  aber  auch  grösseres  (0,70  Caere)  oder 
geringeres  (0,40  Ardea)  kommt  bei  äimlichen  Mauern  vor. 

es  an  der  Serviusmaner  sich  findet  (0,75  Peperinblöcke 
am  Wi^,  0,25  0,30  am  Quirinal  und  an  der  Rückwand 
des  Walls)»  l^t  wie  wir  «dien  werden,  obnehin  die  Ver- 
muthung  nahe,  dass  die  ^l)etreffenden  Stucke  einer  anderen 
Zeit  angehören.  —  Diese  Blöcke  sind  durchweg  im  sogenann- 
ten Läufer-  und  Bindersystem  lothrecht  (soweit  nicht  die 
eindringende  I^ässe  die  JItossen  aus  den  Fugen  getrieb^  hat) 
gesohiehtet,  ohne  jedes  Bindemittel  (die  eiserne  Yerklamme- 
mng  an  einem  Stflek  des  Walls  wird  sieh  wieder  als  jünger 
erweisen),  fundamentirt  auf  dem  Felsen.  Dieselbe  Konstruk- 
tion finden  wir  an  der  Palatinmauer,  bei  einem  Theil  der 
* 

über  die  Collina  obeu  A.  5.  —  Bildlicher  Schnmck:  Val.  MaA.  5,  G,  3 
erEählt  von  dem  dem  Prätor  Genucius  Cipus  bei  seinem  Ausrücken  aus 
der  Stadt  begegneten  Wunder,  in  capite  eins  subito  veluti  cornua  crep- 
serunt  und  dass  diese  capitis  effigies  aerea  (aereae  B)  poviae  quae 
excesserat  inclusa  est  dictaque  Raudusculana.  nam  {nam  fehlt  B) 
olim  aera  raudera  dicebantur.  Ovid  scheinbar  bestimmter  Met.  15,  620; 
comuaque  aeratis  miram  referentia  formm  pott&m9  intculpimt  üm' 
gum  mantura  per  amm.  Mit  dem  Aelteoa  vergleidit  d«D*CI^  kurz 
Plia.  11,  123.  Keioer  von  diettn  Zeagea  ittt  weU  M  BiU  aoeh  ge- 
sehen nad  es  bleibt  möglich,  diM  nur  die  Btymolosie  des  Tbümimeu 
veraalasile,  danvi  eia  ehernes  m  naehen.  Bekannt  sind  B.  die  (nklS 
aieher  gedeuteten)  RSpfe  des  Nolaaer  Thors  in  Pompeji  und  des  Bogen* 
Ihors  TOS  VoHerra  <vgL  Abefcen  Mitteilt  159).  lieber  die  Taurina 
§  6,  über  diu  An]ildtbeater  tob  Capua  Friedlüader  Dsrst  2*,  547. 
Wtldbsr  Art  -das  BiM  an  der  Rmiäiumkma  gewesen  sei,  lisst  die  of- 
fbabar  deersaealiafle  Devtang  desselben  fy^ß.  Prelkr  Myth.  282)  niebt 
deatUdi  eii«aBea.-^8eUie  etwa  die  trigmkiMt  Ibrea  Hamen  tvb  eiaem 
BUdehabeaT 
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von  FestUDgsthürmen  ausschliessen  ^").  —  Wenn  uns  eigent- 
liche ThAniie,  4eren  •  VtrhandeBdem  beiaugt  kt,  nicht  erfaal-» 
ten  wStcb,  so  wfirde  iies  angesichts  der  That8adie,  'diS8  vMi 
der  Linie  der  äusseren  Mauer  doch  nur  Bruchstücke  gefunden 
worden  sind,  deren  keins  der  Länge  eines  massigen  norma- 
len ZwisohenrauiDS  zweier  Thürme  gleich  kommt,  nicht  zu 
Tmnmdeni  sein«  Und  in  dar  ThaA  ist  his  jetit  tusser  'Am 
noch  dm  wafarsoheinKch  in  spiterar  2eit  «ngefaotttsn 
Thünnen  der  pwiof  ÜBllina  keiner  zum  Vorschein  gekommen. 
Doch  haben  sich  zwei  thurraähnliche  Konstruktionen  erhal- 
ten, welche  wegen  ihrer  sehr  eigenthumhchen  BeschafTenheit 
eine  nähere  üntemchirag  wdieiitei.  Die  Linie  des  Woüs 
l^et  deto  oben  geschilderten  Temin  folgend  von  jder  pmia 
CMiM  ans  lonächst  eine  der  Graden,  dann  weiter  sOdKch 
eine  einer  flachen  nacli  aussen  ausbiegendeu  Kurve  sich 
nähernde  Linie,  deren  öfitUchster  Yoisprung  auf  der  neuen 
piazxa  Fanü  liegt;  gleich  nach  diesem  wendet  sich  der  Wall 
ant  seinem  lotsten  Stfick  in  oineni>  einspria^amieni  Winkel 
sOdimtlieh  gegen  die  f$rla  J^ptäina,  so  dass  die  finke 
Flanke  derselben  durch  jenen  Vorsprung  Deckung  hatte  und 
der  Angreifer  in  seiner  Rechten  bedroht  war  ^^).  Wo 
jener  äusserste  Vorsprung  nach  Osten  im  stumpfen  Winkel 
hncht^  lehnt  sich  an  den  nördyohcii  der  heiden  Schenkel 
▼«a  innen  eine  halhkroisfdmi^e  üntemanernng  mit  dem 

1^  LsBeiani  BulL  onui.  4,  180  Dennt  die  Strtbw  'pperoni  o  toirl' 
nnA  scUiesst  aus  ihrem  Vorkonmea  a«f  die  Glaubwürdigkeit  der  Naci^ 
ridit  des  mofiysfos  ((  3  A.  SS).  Was  die  A.'  3  erwüiBteB,  TielfiMk 
modk  «a|mfaseiideB  Ibltrsiifllnuisea  ttter  die  Hinaa  Bieber  geMelH 
liabaiy  itl  data  aie  aaeli  Auweia  der  Trümer*  itaUacfcer  Maeaiteiiliii 
aehr  sfutnmm  vmd  ia  iiBsleieheB  Abatlndea  aagebraabt  wurden.  WeM 
die  Theoretiker  Bogenscbussweite  vorschreiben,  ao  haben  aie  diese 
Begel  von  der  jängereo  Fortifikation  abstrahirt. 

nies  scheint  der  Zweck  des  einspringenden  Winkele  in  der 
That  7.n  sein,  obwohl  die  Maoer  nördlich  vom  Thor  omSehat'  etWia  100  M* 
in  der  Verlängemng  der  Axe  des  Thors  läuft»  und  erat  dann  in  stonpfea 
Winkel  nach  aassen  bricht.  Anah  andliak  VOB  Tker  ateaa  aie  nach 
4an  Resten  beim  'Anditoriuni'  zu  schlieaaen»  ♦  iH^feermafan  aain.  & 
Uneiaaia  i>lan  B«U.  bm.  2.  T.  V.  Vi. 
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Radius  von  4,10  so  an,  dass  das  Ende  des  Bogens  in  den 
Sebeiti^uttkt  deg  Winkels  trifit  Äashau  ist  indit  spä- 
ter hlneugefOgt,  sondern  gehdrt  zu  der  ursprQngliclien  Kon- 
struktion ^*^).  Ein  älinlicher  aber  kleinerer  halbrunder  Aus- 
bau nach  innen  (Radius  etwa  3  M.)  hat  sich  kürzlich  nord- 
ücti  von  der  parta  \immalis  gefunden  und  zwar  an  einon 
etwa  12  M.  langen  Manerstück^^).  Diese  Ansbantai  mosaten 
in  der  Erdmasse  des  an  die  Maoer  von  innen  sich  anlehnen- 
den Walls  stecken  und  scheinen,  besonders  wenn  sie  sich 
noch  häufiger  wiederholt  haben  die  Widerstandsfähigkeit  der 
FiUtermauer  erhöht  zu  haben:  ob  nur  an  Stellen  wo  die 
Mauer  ausspringende  Winkel  bildete,  ist  aus  den  beschrie- 
ben Beispielen  nicht  su  entscheiden^*);  ebenso  wenig  ob 
sie  sich  über  die  Oberfliche  des  Walls  erhoben  und  thui^m- 
artige  Verstäi^kungen  der  Brustwehr  bildeten. 

Innerhalb  der  Aussenmauer  des  Walls  fanden  sich  auf 
einer  in  einem  Abstand  von  etwas  Aber  25  M.  von  derselben 
kufenden  Linie  von  der  pma  CcUma  bis  in  die  N&he  der 
VimHudis  Reste  einer  zweiten  Mauer,  eben  der  oben  erwähnten 
aus  kleineren  in  der  Länge  geschichteten  Blöcken  von  Cappel- 
laccio.  Es  war  unverkennbar»  dass  diese  Mauer  bestimmt  war 
als  Gontreescarpe  der  Futtermauer  des  Walls  zu  dienen:  wie 
an  der  ähnhchen  Futtermauer  des  Quirinals  lehnte  sie  sich. 


Der  voa  mir  BemsB  10»  461  mitgetheiltea  Beadureibitts  de» 
Stock«  von  Hans  Droyseo  (ier  ich  das  Maasa  antoehina:  genauer  ab 
die  Landanis  BnlL  ann.  3»  201)  habe  Uk  Wiek  aigener  Antchamins 
■iflfal»  Umsaügaa.  An  dar  UrsprfingUdiMt  der  KoastraktiMi  iann 
kein  2Swa&l  sei»  Ueber  üe  Staianiatssaicken  «ataa. 

Lanaiant  Ball.  Bin«  4, 171 ;  das  Maass  aadi  seUem  Plan  T.  XVII. 
Nadi  mainer  Abreise  gcfondan.  Der  Plan  zeigt  das  MaaerstUck  schnür- 
gerada;  aber  im  Text  sagt  er^  dieses  wie  dasA.  12  beschriebene  Stüok 
eatsprächen  beide  ^  nn  angald  atotoo  ettaso  della  cortina'  (?). 

Soest  kommt  es  var,  dass  aasiipringende  Winkel  der  Manar 
Ten  anssen  durch  einen  vorgelegten  runden  oder  polygonalen  Thurm 
gesehützt  werden:  jenes  findet  sich  in  Alba  Focensi^  (Promis  153  f.), 
Ües  in  Ardea  (Abeken  S.  161);  doch  ist  der  Thum  von  Ardaa  Jedea- 
faUs  in  seiner  jetzigen  Gestalt  nicht  nrsprUnglich. 
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rückwärts  m  einem  Winkel  von  5— 6^  gegen  den  Wall,  ihre 
der  Stadt  zogewsndt«  Seite  war  eorgfiUtig  behauen,  die  dem 
WaU  zugewandte  nicht:  ihr  Abstand  Ten  der  Auseenmauer 

stimmt  aunallentl  mit  der  bekannten  Breite  des  Walls  öberein. 
Auch  habe  ich  gegenüber  den  Diocleliansthermen  Spuren  von 
riegelartigen  im  rechten  Winkel  in  den  Wall  hineinragenden Quer- 
manem  aus  grftseeren  Blöcken  des  gewöhnlichen  gelblichen  Tufs 
bemerkt ^'^).  Eine,  nach  der  Stadtselte  sich  öffnende  quadra- 
tische Nische  in  welcher  die  Ära  des  Verminus  gefunden  wor- 
den ist  hat  man  mit  Unrecht  für  einen  *  Thurm'  und  mit 
freilich  immer  mehr  schwindender  Sicherheit  die  ganze  Mauer 
als  eine  verservianische  Befestigung  ausgegeben^).  Die  ge- 
gebene Beschreibung  widerlegt  dies  zur  Gendge  und  es  kann 
nur  gefragt  werden  ob  die  Anlage  der  Mauer,  welche  un- 
zweifelhaft als  Contreescarpe  des  Walls  gedient  bat,  dem  ur- 
sprünglichen Bau  angehört  oder  später  ist  als  derselbe.  Ohne 
nun  einer  sachverständigen  fi^tsi^dung  vorgreifen  zu  wollen 
muss  ich  doch  die  GrAnde  die  mir  für  die  letzte  Annahne 


»}  VsL  das  (  3  Gesagte.  Da«  JiaaM  du  Alittauds  (an  der  Bcka 
der  nioeletiansthermeB)  naeh  dem  Plao  BnlL  nun.  4  T.  Hl  md  XVIII 
(36  Schritt  mein  Haas«;  ukrigeDS  nicht  überaU  gleieh  BnU.  8.  181). 
Die  Ansdehnnng  der  Mauer  Hess  sieh  (4.  Mai  1876)  von  den  Dioele- 
titntthermen  Me  an  den  Plnant^asl  (poria  CoU^a)  verfolgen.  Qoer- 
maver:  damals  sichtbar  gegenüber  den  Thermen  (ich  Inde  sie  bei  Lan- 
eiani  nicht  erwähnt).  Die  BlSehe  derselben  dnrehsehnittlich  0,50  hech; 
die  der  Pronimaner  0,26  (s.  §  3).  Mir  schien  kein  Zweifd  an  der 
Gleichseitigkeit  ddr  Front-  «nd  der  Qoermaoer. 

>•)  Unciani  UnU.  mnn.  4,  24  ff.  (Januar  —  Win),  bes.  S.  28:  <U 
monomento'  (die  Arn,  |3  A.  31)  'At  rinvennto  In  nna  torre  rettangniare 
spettante  a  fortifteasione  ehe  tatto  Indaea  •  eiedere  «ileriore  allo  sU- 
billmento  dell*  aggere  servlano*.  Der  Gmndriss  T.  HI,  2  giebt  ein 
Qoadrnt  von  5  X  5  M.  Ich  hebe  in  jener  Gegend  im  Mai  unter  den 
Tr8mmem  dieses  Stiiek  nicht  g^efunden:  aber  ebend.  S.  121  f.  131  heisst 
es,  die  Maner  sei  als  selbstständige  Vertheidignogslinie  zu  schwteh 
and  die  oben  auch  von  mir  wahrgenommenen  Eigenthümlicbkeiten 
werden  richtig  beschrieben,  S.  172,  sie  sei  gleichieitig  oder  beinahe 
gleichzeitig  mit  der  Aussenmauer:  ohne  dass  ich  zo  eniehan  vsrmüchte, 
ob  der  Verf.  sie  nooh  immer  för  älter  oder  jetst  fiir  JiiBgar  als  dia 
Anssesmnner  hält. 
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Mm  «preehen  BchBmeD»  ingfeiben:  erstens  sind  Moastroklion 
und  Maleriai  völlig  öbereinstinraieiid  mit  denen  einer  AmM 

kurzlich  gefundener  (irabkammern,  welche  man  schwerlich 
über  die  Zeil  der  Gracchen  hinaufrucken  kann^');  zweitens 
entscheidet  zwar  das  Schweigen  des  Diooysios  über  diesen 
wicbtigen  Theii  des  agger  nicht  gegen  dessen  Unpringfieh- 
iiflt,  nniss  aber  doob  dagegen  bedenklieh  maefaeti;  drittens 
stehen  so  viel  mir  bekannt  ist  keine  technischen  Bedenken 
der  Annahme  entgegen «  dass  man  den  Erdwall  gegen  die 
Stadt  hin  auf  diese  Weise  evst  spater  geschützt  tiat  und  die 
KMstraktioii  der  Stedtmantr  man  Fanpejiy  liei  ivalcilier  der 
Abstand  awisohen  den  beiden  das  iWmrk  einscUiessendcn 
ursprünglichen  Mauern  etwa  \^  der  Breite  des  servianischen 
Walls  beträgt,  kann  nicht  als  ein  gleichartiges  Beispiel  zum  , 
Beweis  berangexogen  werden.  Mir  scheint  also  mindestens 
ein  absprechendes  Urtheii  dber  diesen  Punkt  nicht  gerecht- 
fertigt zu  sein.  —  Es  ist  nun  al^r  weiter  behauptet  worden, 
dass  'jedesmal  wenn  die  Befestigung  einen  horizontalen  oder 
nur  gering  geneigten  Boden  überschritt,  sie  jedesmal'  —  im 
Gegensatz  sn  der  oben  beschriebenen  anf  den  Feiswfinden 
aufgesetzten  Brustwehrform  —  *mit  einem  Erdwall  nebst 
innerer  Fnttermauer  verbunden  war;  so  zwischen  der  porta 
Esquiltna  und  SS.  Pietro  e  Marceliino  und  bei  der  poila 
Foitiinnlis'  (am  Quirinal)  *und  CMna\  Der  Al)stand  beider 
Mauern  oder  die  Dicke  des  Walls  sei  freili<^  an  diesen  Stellen 
geringer  gewesen:  bei  der  FtnOMUs  wird  sie  auf  6  —  7  M. 
angegeben.  Allein  die  Beweise  für  diese  Behauptung  sind  so 
unsicher,  die  angeblichen  Beste  der  zweiten  Mauer  bei  der 
Fontinalü  und  sudlich  der  EsquUiyia  (das  Stück  bei  der  Collina 
gehört  ja  zu  dem  eigentlichen  Wall)  so  dürftig,  dass  ich  die 
Richtigkeit  der  ganzen  Annahme  zu  bezweifeln  mich  fQr  be- 


")  Ueber  die  Gräber  ßull.  luun.  2,  4S.  3,  44.  53.  m  f.  Jahresbe- 
richt 1875  S.  7S2.  187(5,  1S2  f.  Die  Kliirke  durchschnittlich  (>,2(>  buch, 
Konstruktion  und  Bearbeitung;  der  der  inneren  Wallniauer  völlig  gleich; 
bei  bäufif^er  Hetrndituni;  beider  uamittelb^ir  hintereinunder  schien  nir 
die  Annahme  eines  grossen  [Jnterschieds  in  der  Zeit  UDmägUch* 
Jordsn»  rOmiaehe  Topographie.  I.  1.  17 
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rsdiligt  halte  —  Naoh  dem  faiaber  geaagtea  darf  also  wohi 
auch  das  Maueralflck  am  QturinBl  wie  die  Contreeaoarpe  dce 
WaUft  vemntbiingsweiae  als  jüngerer  Bau  betinttbtet  werden« 

Für  (lio  Zeit  wclchor  die  besprochenen  KestauratioBS- 
bauten  zuzuschreiben  sind,  iässt  die  Geschichte  der  Mauer 
einea  weiten  Spielraum  offen.  Wemt  wir  auch  die  Verstär* 
kung  des  Wail»  durch  den  lefaten  Tarqmaier  ins  Rfliah  der 
Fabel  verweisen  mnseten  (oben  A.  2),  so  Itat  sieh  doeb  woM 
denken,  dass  jene  Reste  einer  Restauration  desselben  in  sehr 
trüber  Zeit  entstanden  sind.  Die  Verwendung  oder  Nicht- 
verwendung  von  Kalk,  mag  auch  hier  nocb  einmal  zu  siche- 
lea  Aesoltatan  fuhren.  Nibbta  aber  hindert  nm  lioeh  in  der  Zeit 
des  Bundesgeneesenkri^es  Ausbeseeningen  der  -Befestigung 
anzunehmen:  tiefer  hinabzugehen  ist  nicht  möglich,  da  mit 


")  S.  Lauciani  zuletzt  Bull.  mun.  4,  122  vgl.  .3,  45.  4,  37.  Da 
irli  gegen  seine  Beobachtungen  iu  diesem  Punkte  einige  Bedenken 
habe  und  dieselben  die  Grundlage  unserer  Kenntnisse  bilden,  stelle  ich 
sie  hier  vollständig  zusammen.  Hinter  dem  Stüek  bei  pal.  Antooelli 
(r)  waren  es  (so  sagt  er  4,  37)  'poche  pietre  sgretelate',  welche  nach 
ihm  zu  jener  Mauer  gehörten,  'a.  m.  6,75  di  distauza  della  fronte 
terna  del  nmm  di  Servio . . . . ;  a  partire  di  questo  panto  del  Quiri- 
Dale  fino  tlla  interseiionfi  deUe  mnrt  Serviane  com  1a  via  llemlaDa 
fn  prt9M  ehe  tntti  i  Inogb!  ore  quelle  «ara  ferwio  riavwttle  aono 
apparae  tracoe>li  es  redst»  ioteriore . . .  lo  aa  eMBiiiüa  ¥ail%la 
nel  giardiao  AataeaUi  [cj,  aaUa  vIBa  Spithbver  [I  maa]»  aana  pia»a  M 
llieao  (o^),  sotto  il  Hoate  diGiostisia  [o'j,  e  presse  It  via  Ifendaaa' 
(geoamer  3,  45:  'on  altro  fa  demolito.  or  sono  alcnai  mesi  per  dar  loogo 
a!l0  atabfümeiito  della  piazta  triaogolare  salla  via  Meralana',  d.  ti.  p?) 
*e  se  1t  nemoria  ood  m'  iagaana  ae  daUioBo  etsar  apparae  traeee  aeclM 
•el  redint»  del  Mfadslere  delle  Piaeiise  (ohae  Zweifelt  a.  |3  A••3e)^ 
Sieht  man  V4)n  den  sam  Wall  gehSrige«  SHiekeo  ab,  le  blelliee  alae 
nur  swei  denselben  onmittelbar  steh  anaehlletseode  Maoerstacke  übrig: 
deaa  ganz  nasteher  aiad  doch  die  Reste  bei  der  porta  FimtüidUa  (|  3 
A.  15).  Auf  dieser  Grundlage  kann  wahrlteh  die  gedachte  Hypothese 
niekt  Sieker  mken.  Entscheidend  wirde  da«  Stilsk  bei  jiarte  Cgptm  sein, 
wenn  die  BesekreUmng  braoebkar  ^riin  (oben  6.  248).  —  War  das  wlste 
Darebeisander  jener  TrinMier  rnfmerkaan  beebaahtat  httj  wkrd  tagaben, 
dass  man  sieh  über  die  BentianniHig  *wesdger  veraehabeaar  Steina' 
tünschea  kann» 
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der  PrMgebang  des  Pömerinm  dnrdi  Salla  (|.  5)  die  Ge- 
schichte der  Zerstörung  der  Mauer  bef^innt. 

Wir  haben  bij^her  die  S  te  i  ii  m etzz  e  ir  h  en  auf  der 
Stadtmauer  und  auf  dem  Palatin^^)  aus  dem  Spiel  gelassen. 
Eine  aosföhrKdie  Besprechong  derselben  scheint  mir  an  die« 
ser  Stelle  nicht  Termieden  Werdiln  zu  können.  Denn  es  ban- 
delt sich  um  nichts  geringeres,  »Is  um  die  Frage  ob  diese 
Teichen  uns  über  die  Nationalität  und  die  Zeit  der  Erbauer 
der  Befestigung  Ausliunfl  geben  und  ob  wir  in  ihnen  eine 
Sciiriflurkunde  aus  der  römischen  Königszeit  besitzen.  Sie 
finden  sich  fast  regelmässig  auf  den  Kopfseiten  (nur  vereinzelt 
auf  den  Langseiten)  der  grossen  Blöcke  des  gelblichen  ans 
den  romischen  llügehi  stammenden  Tufs  und  zwar,  soweit 
wir  wissen,  an  der  äusseren  Futtermauer  des  Walls  (o*^*^) 
und'  an  der  dieser  auch  sonst  g^eidiartigen  Ringmauer  süd- 
lich Ton  |iorto  Esqutlim  (p)  und  bei  der  FaiUinalis  am  Qui- 
nnal'*'%  ausserdem  auf  den  sieber  aus  den  Brachen  des 


Die  Zeichen  auf  dein  Palatiit  sind  von  Lanelani  Giiida  del 
Pal.  132  erwähnt,  von  mir  zuerst  Hermes  7,  4S2  ff',  nach  eig-ener 
Abschrift  publicirt  worden,  desgl.  die  der  Wallmaoer  das.  10,  120  ir. 
4til  If.  nach  De  Boors  und  Hans  Droysens  Abschriften.  Im  J.  1870 
(4.  Mai  ff.,  (>.  Juni  f.)  habe  ich  sammtliche  damals  noch  erhaltene  selbst 
abgeschrieben.  Vorher  hatte  Bruzza  sie  gesammelt:  diese  Sammlung 
ist  jetzt  in  den  Ann.  d.  inst.  1S76  72  ff.  (tav.  d'agg.  IK)  gedruckt. 
Kinige  der  von  ihm  gesehenen  Zeichen  waren  zur  Zeit  meiner  Ao- 
wesenheit  nicht  mehr  vorhanden,  manche  mögen  durch  Wetter  und 
Luft  gelitten  haben:  indessen  muss  bemerkt  werden,  dass  auf  den 
a.  O.  gegebenen  Abbildungen  mindestens  einige  der  Zeichen  in  einer 
Schürfe  und  Eleganz  erscheinen,  welche  sie  in  der  That  nicht  gehabt 
haben  (vgl.  A.  20 f.)  und  da.ss  die  Abbildung  weniger  Zeichen  im 
Bull.  mun.  2  T.  XII.  XIII  eine  viel  richtigere  Vorstellung  gewahrt.  Die 
von  nur  gesehenen  Mauerstücke  luihc  ich  nach  eigener  Zeichnung  T.  I. 
II  abbilden  lassen,  um  die  \  crthcilung  der  Zeichen  zu  veranschaulichen, 
was  Bruzzas  Tafeln  nicht  ermöglichen :  übrigens  muss  ich  auf  diese 
verweisen.  —  Erst  während  des  Druckes  erfahre  ich  von  Mau  genauer, 
welche  Zeichen  das  Stuck       hatte  (s.  A.  23). 

Von  denen  bei  der  Fontiiuüis  .sagt  BrnKZa  '(S.  76):  *di  quelle 
delle  nrara  ebecingevano  il  Qnirinale  dne  solc  ne  opparvero  (45.  130) 
•oi  tofi  di  opera  quadrata  in  quelia  parte  ove  i  lavori  di  sterro  aprono 
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Pfthitiii  slammeiideD  gelblichen  TufblftckeD  eines  auf  dem 
Palatin  selbst  beßndliclien  soeb  nicht  bestknmten,  gewiss  aber 

Bltrepu!)likanisi'Iien  Gebäudes**).  Sie  haben  sich  sonst  weder 
an  den  übrigen  Kesten  der  Stadtmauer  gefunden  (insbesondere 
nicht  an  dem  grossen  Stuck  am  Aventin),  nickt  an  den  ans 
kleineren  Blöcken  konstrairteii  Xauelm»  d«r  inneren  Fntter- 
maner  des  Walls  und  der  des  Qnirinals,  nicht  (mit  Ausnahme 
eines  einzigen  zweifelhaften  Beispiels'^),  auf  den  Blöcken  der 
Substruktion  des  kapitolinischen  Tempels,  nicht  auf  den 


]a  iiuova  strada,  (jiiasi  di  faccia  alla  ch.  di  S.  (^atcrina:  uia  appena 
vedote  per  ist'aldatura  dei  niassi  disjiarverMr.  hidessen  genau  an  der 
erwähnten  Stelle  befanden  sich  weni^steus  noch  iin  Jani  187(i  deutlich 
sichtbar  zwei  von  den  a.  0.  abgebildeten  verschiedene  Zeicheu: 
diese  also  niiissten,  ubwohl  sie  in  die  Augen  fielen,  dem  Vf.  entgangen 
sein  oder  er  hat  dieselben  nicht  genau  wiedergegeben  und  es  ist 
dann  unrichtig,  dass  sie  gleich  nach  der  Auffindung  verschwunden  sind. 
Ich  gebe  die  /eichen  T.  II,  1 1  nach  meiner  Zeichnung.  —  Die  Zeichea 
südlich  der  Esquilina  waren  sanimt  der  Mauer  (am  'Auditorium')  noch 
!■  demselben  Zustande  erhalten  wie  sie  gefunden  wurden,  von  denea 
der  verscbiedeneo  Stücke  der  Walluiauer  mügeu  einige  verluren  sein, 
besonders  voa  d«iD  Stück  auf  Piazza  del  Maci^o  (Bruzza  S.  1)4,  vgl. 
T.  I,  1.  2). 

lieber  das  Gebäude  selbst  vgl.  Th.  II;  dass  der  gelbliche 
bröckelige  Tuf  der  Werkstücke  dem  Tuf  des  Hügels  vollkommen  gleicht, 
ist  unbestreitbar.  Lauciaoi  Guida  S.  132  sagt  zwar  vorsichtig  wie 
imnier  von  dem  Stein  'seuibra  tratto  dalle  latomie  Stesse  del  coUe': 
ist  es  aber  glaublich,  dass  mau  sich  von  weither  ein  schlechtes  Bau- 
material geholt  haben  wird,  v^ubrend  ganz  dasselbe  zur  Stelle  war  und 
auch  sonst  dort  verbaut  wordea  ist?  Gerade  dieser  üjustaod  ist  aber 
wichtig:  unten  A.  2'\. 

Ein  nicht  tief  eingemeisseltes,  sondern  leicht  eingeritztes  X 
(n.  129)  '  se  ne  vide  sui  massi  di  cappellaccio  che  formarano  la 
costru'/.ione  del  tempio  di  (üove  Capitolino'  Hruzza  (S.  76  vgl.  104). 
Auch  De  Hossi  sah  es  (Ann.  Ih70,  HS):  1S70  konnte  ich  es  nicht 
tiuden.  Dass  gerade  ein  solches  Zeichen  durch  eine  zufällige  Ver- 
letzung des  Steines  entstehen  konnte,  wird  ^iiemaiul  leugnen.  That- 
sache  ist.  dass  auf  den  zahllosen  sowohl  im  Garten  CafTarelli  blos- 
liegenden  als  auch  im  Palast  verbaut  gefundeneu  BlücLen  weder  die 
genannten  Herren  noch  die  deutscheu  Arckitekteo  oocb  ich  eia  zweites 
Zeichea  gefuodeu  haben. 
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Maoe»  dei  PaJatim  CMh»  (&  (ktgono)  und  Vinioal  £9 
ist  also  immaglicli  lu  bebaapleii,  daaa  die  Imdam  auf  dein 
jenigen  Mauern  fehlen,  deren  Material  in  der  Nihe  des  Bant 

gebrochen  wurde  und  dass  sie  Zeichen  der  Arbeiter  ent- 
ferDt  gelegener  Bruche  seien,  heatimmt  den  Ort  des  Bruch» 
zu  bezeichnen.  £8  ist  ferner  zwar  ricbligi  dass  gewisse  Zeiotiea 
Bwar  nidit  anascUiesalich»  doch  Torwiegend  und  massen- 
hafl  auf  gewissen  Stücken  der  Mauer  vorkommen:  aUein  es 
ist  unmöglich  daraus  zu  schliesseii,  dass  man  das  ailmähliche 
Fortschreiten  des  Baus  mit  dem  nach  und  nach  herange- 
aohafften  Material  an  den  Zeichen  selbst  beobachten  könne '^). 
In  gana  Ihnüelier  Weise  finden  sich  die  Zeiohen  auf  der 
Stadtmauer  von  Pompeji:  auch  hier  kehrt  ein  und  dasselbe 
Zeichen  viehnals  an  ein  und  demselben  Stück,  anderwärts 
nicht  oder  doch  vereinzelt  wieder,  auch  hier  linden  sich  ein- 
zelne Blöcke  auf  denen  die  verschiedensten  Zeichen  bunt 
durcbeuiander  stehen.  Nor  einen  Unterschied  in  der  ftusaeren 
Anordnung  wQsste  ich  nach  dem  mir  vorliegenden  Material 
anzugeben:  auf  den  römischen  Blöcken  habe  ich  stets  nur 
je  ein  Zeichen  gefunden,  auf  denen  von  Ponipeji  sind  je 
zwei  nicht  selten,  ja  es  kommen  drei  auch  vier  vor.  Andere 
Stadtmauern  sind  theils  nicht  vollständig  genug  erhalten, 
theils  nicht  genügend  untersucht  um  dasselbe  an  ihnen  kon- 


»)  Beidü  Miaflsl  Braam  $,  78:  jeoei  .widarlafl  slok  äuttk  die 
oImo  gegdiene«  Thatsaekea,  dieits  wird  «o  kesriuidet:  'iaiparacche  1' 
A  cra  ^li  aaieaaenti  in  quallo  spuzio  cht  i  fr«  la  ekiesa  di  S.  Ab* 
ImIo  e  la  atasioM  ed  luita  «ol  V  diatro  aUa  tanaa  Dioelasiaa«  ad 
•■a  tok  Toba  praiso  aUa  vi«  Mavalaaa.  I«a  E  daaiiaava  sojamaota 
Ml  aeolro  fra  S.  Aatoaio  a  la  alaaionai  il  K  sttto  aU'  aatiaa  vlüa  Ca- 
«arta  fir«  la  via  Meralana  •  Tareo  di  Gallieao  «  il  P  ia  qaal  tratfea 
che  era  coperto  dal  moate  dett»  della  Ginatisia'«  Dies  l^ste  Stock 
was»  ({  3  A.  32)  saia:  aber  daueibe  eehreibt  mur  jetat  (•.  A.  J9) 
Ifaai  *^  kaaligy  laraar  Jti  /v,  das  eiae  fiade  jaaachnal  adt  lelaer 
KranBaag}  A  eiaaial,  waaa  ic^  aiekt  irr e,  P  eia  Paar  aial'.  Peraer 
aiad  H  aad  A  aair  aaf  |a  laaaieahaft  vertretea.  —  Wie  konait  ea  aber, 
dasa  aaf  E  aar  aef  dem  Raadbaa,  11/  aar  aaf  der  gradea  Maaer 
vorkeauat?  Broszaa  Hypothese  erklart  dies  aicht. 
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Btatiren  zn  können '^^).  Zu  weichem  Zweck  nun  und  fon 
wem  dieee  Zeiolieii  eingelMuen  worden  sind,  nuig  dalnn  gesteill 
bleiben  ^^):  viel  wichtiger  iet  die  Frage  ob  diese  Zeichen 

einem  Alphabet  und  welcliom  sie  <'ntstanimcn.  Auch  diese 
löst  sich  in  befriegeuder  Weise  wenn  man  die  Zeichen  in 
Rom  und  Pompeji  miteinander  vergleicht. 

Dk  römischen  Zeiefaen  sowohl  anf  der  Stadtmauer  wie 
anf  dem  Palatin  sind  durchgängig  tief  (bis  tn  t  Centim.,  ja 
mehr)  und  regelmässig  in  den  weichen  Tuf  eingeschnitten 
und  zwar  vor  dem  Versetzen  der  Blöcke,  daher  dasselbe 
Zeichen  auf  nebeneinander  liegenden  Stücken  in  Terschiedeaea 
Stellungen  vorkommt;  eine  Terschwindend  kleine  Anmbl  vaa 
Zeichen  ist  leicht  eingeritzt  und  es  kam  nicht  nachdrdcklich 
g(;nug  hervorgehoben  werden,  dass  die  Hcnrtheiluiig  dieser 
fast  den  Graffiti  zuzuzählenden  Zeicheu  manclien  Schwierige 
keiten  unterliegt,  welche  sich  aus  der  weichen  und  bröckeligen 
Natur  des  Gesteins  von  selbst  er§f^en.  £8  ist  mm  unbe* 
streitbar,  dass  nur  unter  den  letetgenannteo  Zeichen  solche 
bemerkt  worden  sind,  welche  gekrümmte  Linien  toü  Buch- 


Da  mit  dem  \on  Zangemeister  (ML  4,  255U  zusaMimenj^estellteo 
Material  für  die  \orIief?eude  Frage  nicht  ausz,ukominen  ist,  si»  wandte 
ich  mich  an  IIa.  Mau,  welcher  im  August  v.  J.  im  Pompeji  sümmtliche 
ihm  erreichbare  Zeichen  abzuschreiben  und  die  Stellen,  wo  sie  sich 
finden,  genau  zu  beschreiben  die  Güte  hatte.  Leider  ist  es  an  dieser 
Stelle  nicht  mö^^lieh  seinen  Bericht  vollständig  abzudrucken.  Ich 
muss  mich  begnügen  T.  II,  13  ein  Mauerstück  (südwestlich  vom  ller- 
culanerthor,  pietra  di  Sarno)  und  14  ein  Paar  als  charakteristisch 
ansgcwählte  Stücke  wiederzugeben,  und  zwar  lediglich  um  die  Ver- 
theilung  der  Zeichen  auf  der  Mauer  zu  veranschaulichen.  —  Zwei 
Zeichen  auf  einem  Block  in  Horn  sah  tiruzza  einmal  n.  118.  —  lieber 
die  Zeichen  auf  der  Mauer  yon  Tanaco  Hühner  Hermes  I,  88  fl".  Allerlei 
von  griechischen  Mauern  bei  Bi  uzzu  S.  71. 

Dass  sie  vor  dem  Versetzen  der  Blöcke  als  Anweisaog  für  die 
Arbeiter  auf  dieselben  geschrieben  \surden  (wie  ich  früher  vcrmuthete) 
wird  schwerlich  anzunehmen  sein;  aber  ich  sehe  auch  nicht  wie  die 
atfallende  Thatsache,  dass  sich  dieselben  Zeichen  gruppenweise  zusani- 
mcntinden,  in  Hi  u//.u  s  Vermuthung,  dass  sie  iin  Steinbruch  eiusehtoen 
wurden^  eine  Lrkiiirung  ßudeo  soll. 
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Stäben  lUKteuaiiaian  scfaieiien^*')  und  ilass  saniintliGiie  tiefein^ 
gesoiiMltene  Ztkbeü  m  KomlitBftlMieii  gradtr  Striche 

bestehen;  dms  unter  diesen  Kembhlsftioiieil  einige  wenige 
vorkommen  welche  mit  Zeichen  des  lateinischen  Alphabets 
zusammenfallen,  andere  weiche  weder  mit  Zeichen  de^iatei- 
niscbm  neoh  eines  der  sonst  in  Betracbt  komntnden  äbei^ 
efnstimmen»  ja  eelobe  bei  denoi  eine  Uebereinstinimiinf  nii 
äknüehen  Zdcbsn  des  Alphabets  f|;eiiissen<ffiflh  vermieden  •  tn 
sein  scheint,  keine  welche  die  Hypothese  rechtfertigen,  dass  wir 
es  mit  einer  ausgedehnten  Anwendung  des  etruskiscben 
Alphal^ets  zu  thun  haben.  Das  äusserste  was  mgcgdbeo  wer- 
den kann  ist  dess  4  Zeieboi  den  Bnehstabeu  des  iatei- 
nisehen  Alphabets  A.EBN  oder  Z'O  (denn  die  Stellung 

,  Ick  katte  Hermes  10«  463  f.  bektvptet,  das»  kein  einziges  Zel- 
eheo  vorkomme,  welches  einem  der  durck  Carven  seiiildeten  Buchstaben 
CDBOPQR  Mlinlick  sehe,  Bmzza  bestreitet  dies  und  meint  C,  P  ausserdem 
•her  gekrihuMle  Unien  an  A  (Mittebtridh  und  Spitsey  und  dem  von 
ihm  IBr  K  maA  jl  (Zahlasiehen)  sckalteaen  Ztiehea  nadiweiaen  au  kS»- 
1MB.  Alleia  wer  seine  AhhUdoBBan  ansieht  wird  die  ohea  geaUlcbte 
UntefseMdenf  der  Art  der  Zeichen  seraehftferlist  finden  und  ick  ge* 
stehe  oSba,  dass  ick  den  wesigen  geritrten  Exemplarea  maes  Zeichens 
mit  knumnea  Linien  gegenüber  den  vielen  gehaeenen  mit  graden  keine 
neweislunaft  beilegen  kann*  GeselMn  habe  ich  aelbst  Übrigens  kein  ei»- 

siges.  Ueber  ACKJL  s.  A.  97. 

Ausser  den  oben  genannten  will  ßruzza  die  Buchstaben  CFIKLP, 
die  Zahlzeichen  I  II  III  V  ?  X  X  (5U)  nachweisen.  Ich  luuss  das  be- 
streiten und  zwar  auf  Grund  seiner  eigenen  Angaben.  leb  verweise 
dabei  auf  das,  was  ich  A.  20  über  die  geritzte^  Zeichen  gesagt  habe. 
Das  gekrümmte  G  iknd  sich  nach  ftm  einmai  anf  dem  Phlatin,  viermal 
am  Wall:  es  sind  simmtlteh  kleine  geritxtb  Zeichen  (n.  1.  38.  34. 
e5.  S.'94),  dfe  Ich  nhht  gesehen  habe.  Den  zweimal  vorkommenden 
stumpfen  Winkel  (57.  58)  für  ein  C  zu  Imlten ,  seke  ich  also  eben  so  we- 
nig fISdriguDg  als  den  zweimal  vorfcommenden  spitzen  (18.  97,  denn  95 
gehört  ja  sicher,  96  wahrscheinlich  zu  dem  sogenanntea  R)  für  ein  V  zu 
Uten.  Von  den  8  Beispielen  des  P  (Palatln)  fSIlt  nach  Brozzas 
eigener  Abbildung  das  einzige  reehtslüttfige  aucb  von  mir  gesehene 
(12)  weg,  es  ist  ja  dentlieh  verstümmeltes  JB;  die  betden  vermeintlich 
Ihikslittflgen  (10. 11)  gleickzeitig  die  einzigen  angeblich  links- 
llufig  geschiriebenen  Buchstaben  unter  den  mindestens  1(K) 
httdistahehühnlidien  Zeichen,  bedürfen  also  aickt  weiterer  Wider- 
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auf  den  Steinen  euLscheidet  darüber  nicht)  so  ähnlich  sehen 
ditfl'  aie  alt  solche  MracfalAt  wef4en  konaen,  keiaeBfaUa 
müMeo.  Daas  ZaUaeichfin  unter  ihnen  ^orhomracn  beruht  avT 

rein  willkürlicher  Annahme.  -  Ganz  zu  demselben  Ergebniss 
führen  die  Zeichen  von  Pompeji  (A.  24).  Unter  den  unge- 
fähr 26  verachiedenen  Zeichen  ist  bei  weitem  die  Mehraahi 
ao  geataltety  dasa  aie  Buchstaban  irgend  eines  der  in  Betracht 
kommenden  Alphabete  nicht  sein  können,  Boebttidben  ähnKeh 
sind  nur  KH  E  FV  B  und  die  Verbindung  A^:  in  der  letzten 
könnte  man  das  dem  oskischen  eigene  d  finden,  die  übri- 
gen würden  aus  dem  oskischen  Alphabet  erklärbar  aein'^). 
Bei  dem  jetzigen  Stande  der  Kenntniss  ist  es  lucht  noiSglicli 
aocb  die  Zeloben  auf  den  Stadtmauern  tob  Tatfaeo,  Cumae 
u.  a.  Städten  heranzuziehen,  unzulässig  mit  den  besprochenen 
Zeichen  die  späteren  und  spätrumischen  SteinmeUzeichen 


leguDg.  —  D«8S  R  DaebgtfvrieaeB  mI,  'btttraite  ioh  eattcUedea 
«ad  varwdse  auf  Bramt  a.  78  ff.  Alle  von  air  aeselMafla  PoraieB 
aliehen  sieh  darhi»  4u»  der  Hnqrtitrieh  dee  aBsebliehea  K  §nM 
kurz  war,  die  beidaa  dtravf  ha  Wiakel  eteikeadea  Qatrttrieke  aie 
sasannieB  trafea  aad  laaa  waren.  —  Für  P  toUea  iwei  feritate  Zeiekea 
(93.  94)  aad  ein  geflcfcaitkeaee  (15)  geltea  (vgl.  23),  fat  T  §tr  eia  ei»- 
nal  vorkemmeader  etampfer  Wiakel  (92)  der  oftebar  iar  deahalb 
aicht  als  C  aagesebeo  wordea  ist,  weil  eia  Scheakel  etwa«  geaeharva- 
gea  iat  Mit  demaelben  Reckt  IStte  eia  spitzer  Wiakel  «it  eiaeai 
korzea  Scheakel  (16,  17)  statt  für  eine  aweite  Form  des  P  für  L 
gebaltea  werden  kSnaen.  —  Ueber  die  Zahlen  lasst  sich  gar  nickt 
streiten:  nur  I  Ulli  V  ?  X  and  für  50  1  oder  >P  sollen  vorkonmen. 
leb  kann  ia  ^  so  wenig  eia  ZaUseichen,  wie  in  S  eia  doppelte«  E 
aekea;  die  drei  Stricke  siad  regelmisstg  so  gestellt,  dass  awei  oder 
alle  drei  convergiren,  —  Das  Vorkonuaeo  voa  Zeidiea,  welehe  adt 
Bucbstabea  aiekts  au  tbun  haben ,  giebt  Brnzza  selbst  an  (S.  95). 
—  Der  einzige  Beweis  für  den  etrnskischen  Ursprang  des  veraieial- 
licken  Alpkabets  liefert  ein  aiehrmals  wiederkebreades  geritztes  ge- 
bogenes A  (39.  40.  41 ;  nickt  29)  aebea  vielen  gradUaigea. 

Griechische,  etrnskisdie  aad  oskisebe  Bacbstabea  wollte  Ma- 
zois  1  T.  XHl  S.  35  erkeaaen.  Die  Ver^iekoag  der  Abbildaagea  bei 
Zangemeister  aad  Mazois  aut  den  Zeicbnaagen  Haii'a  sebeiaea  mir 
kanm  eiaea  aadera  Scklnss  als  dea  oben  fczogenen  zu  gestatten.  la- 
dessen  mag  es  seia,  dass  darüber  aar  die  Antopsie  entscheiden  kann. 
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•hne  weitere«  mi  id«alifi€ii*en.  —  Kennzeichen  für  die  Zeit  das 
Baus  der  Stadtmauer  und  ffir  die  NationiUtit  der  Erbauer  ^elm 
die  SteioneteaeiclieB  alae  mMA  ab:  ist  die  Ueberainstltfinuiig 

einiger  derselben  mit  Buchstaben  des  lateinischen  Alphabets 
(denn  auf  das  etruskisciie  führt  keine  einzige 
aichere.  Spur)  wirklich  mehr  als  eine  euGülige  und  bei 
euMtf  mftglkfaat.  «aiMiigfaiiigep  Kembination  giader  Siriabe 
kaoB»  au  vermeidende ,  se  lernen  wir  leider  daraüa  nidbta 
Weiler  als  was  keines  Beweises  bedai  l,  dass  in  der  ohnehin 
nicht  um  Jahrhunderte  schwankenden  Epoche  der  Erbauung 
der  ü^iavuerA  in. Korn  ein  Alphabet  bekannt  war  und  daas  es 
mü  dem  Senat  nuehweialidlien  altialwnwehen  umdeilena  vier 
«Mier  filnf  Zeidien  gemein  batSe.  Ebense  wM  mm  dm 
Thatsache  dass  Zeichen  auf  dem  grössten  Theil  der  Mauer, 
bisher  nicht,  dagegen  wohl  auf  der  VVallmauer  und  den  ihr 
jaabe  geiogenen  Theilen  der  quirinaliscben  und  esquiliniadieii 
Ringmauer  gefunden  worden  sind,  acbwerlicb  aia  dw  «iehmn 
Beweis  für  die  Ui^obsaitigbeH  dieser  Tbeile  eveben^ 
können.  FreiHeh  in  Pompeji  finden  aie  sieb  m  ganaen  Um- 
fang der  Stadtmauern  und  zwar  ohne  Unterschied  auf  den 
aus  verscbiedeBem  Material  bestehenden  unteren  und  oberen 
Scbichten;  lum  besten  BevMiset  dass  diese  Schichten  nicbt  vor* 
eobiedenen  fipocben  angabfiren.  Auffallend  Ueibl  also  die 
Ungleichmlaaigkeit  -d^r  rftmiadiea  Mcben  und  kann  wie  ge- 
sagt worden  ist  niclit  aus  dem  irrig  behaupteten  Umstände 
bergeleitet  werden,  dass  die  Theile,  auf  denen  sie  sich  linden, 
aus  weithergeholtem,  die,  an  denen  sie  fehlen,  aus  nahe  anr 
Hand  befindlicbem  tiesiein  erbaut  aind.  Wenn  war  indessen 
den  Kfei»  der  Mauor  itoWeken,  aitf  dem  aie  feUen  aoUea, 
so  steht  uns  ja  eigentlich  als  Beobachtungsfeld  einer  sicheren 
Untersuchung  bis  jetzt  nur  die  Untermauerung  desAventin 
nach  dar  Sudseite  au  Gebote.  Ist  es  so  undenkbar,  dass 
dies«  einer  anderen  Zeil  angeben»  wie  die  Ring* 
aaauer?  Man  aoUle  jedenintts  diese  Frage  offen  lassen,  einmal 
deswegen,  weil  dieser  Berg  eine  Sonderstellung  neben  den  übri- 
gen ja  der  Geschichte  einnimmt,  zweitens  weil  die  Bossage  der 
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Bldcke  «0'  viel  mir  bekannt  ist  nur  an  iker  Maner  de»  Ayeotle 
mkoonnt  Vgl.  S.  m 

'Wir  haben  im  §  2  gegeben  dase  das  Pon'erra»  einer 

latinischen  Stadt  der  innerhalb  des  Walls  oder  der  Mauer 
frei  bleibende  bestimmte  Kaum,  die  consecrirte  Grenze  der 
Herrachaft  der  Stadtgötter  ist.  •  Da  sowohl  das  Pomerium 
dikr  pdatniiacben  Stadt  wie  das .  erweücipte  Pemerinni  Ri»ma 
aeft-  Sulla  *  dureh  GrensaleiBe  beaeiebnei  war,  ao  müs- 
sen wir  dasselbe  wohl  für  das  servianische  Pomerium  an- 
nehmen. Was  wir  über  die  äussere,  räumliche  Beschaffenheit 
desselben  erfahren,  ist  die  beHreuMiende  Thatstobe,  daas 
Maler  «nd  Pam«rinm  weidgatens  an  einer  Stelle  sich  nicht 
dedttent  der  in  den  Mauerring  eingesefaloasene  Aventin  lag 
extra  pomerium  bis  zur  Zeit  des  Kaiser  (Claudius  (§  5). 
Da  dies  als  etwas  besonders  Merkwürdiges  erwähnt  wird, 
wilasen  whr  wohl  annehmen,  dass  Maoer  und  Peaenum  iaa 
Obrigen  »üaminenMeii. 

Daes  dies  in  der  That  dar  Frfl  war,  daffir  besitzen  wir 
den  voUgiltigsten  Beweis  in  der  Anlage  der  Gräber  unmittel- 
bar vor  den  Stadtthoren  im  ganzen  Umfange  der  übrigen 
Stadt  vor  der  Ratmmna  (?)  an  dar  Nordeeke  des  Mapitols, 
der  FmdiMaii,  Sabaarii,  CMm,  YMmUb,  Jfo^icMw,  Cmlimm^ 
t<ma,  Capena:  s.  9  S  —  und  wem  auf  der  kurzen  Strecke  vom 
Kapitol  nach  dem  Fluss,  wo  der  Lauf  der  Mauer  noch  nicht  ganz 
sicher  festgestellt  ist,  alte  Gräber  niohl  gefunden  worden  sind, 
so  belveist  die  Thataache,  dasa  'noch  xur  Zeit  des  Attgoatua 
die  Porticaa  der  Octayia  ausserhalb  des  Pomeriiun  lag  — 
awiachian  ihr  und  der  Mauer  aber  lag  nur  das  Forum  holi- 
torium  und  dass  wieder  Kaiser  Claudius  es  war,  welcher 
das  Pomerium  auf  dieser  Seite  innausrückte  (§  5),  ebenfalls 
unwiderleglioh,  dass  anch  auf  diesen  Strecken  das  Pomerium 
niohl  auaserhafi»  der  Mauer  lief.  Dass  die  Bestattmig  der 
Todten  wie  die  Ansiedlung  fremder  Gottheiten  ausserhalb  des 
Pomerium  nicht  allein  durch  uraltes  Herkommen,  sondern 
auch  durch  Gesetze  angeordnet  und  dass  in  der  Zeit  der 
Republik  nur  dureh  Voikssdiluss  das  PriTÜegium-  des  Ehren* 
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begräbnisses  iomhalli  der  Stadt  (am  Markt)  erlbeik  wuirde^ 
iBt-flchM  gemgt/orden  (&  1 2  A.  32.  Neoh  menten  Jahr>* 
hirnddn  der  Kmemit  werdea  bMe  Yondnifl««'  streng  V»* 

folgt  und  die  Reiselzung  der  Asche  Trajans  auf  seinem  Forum 
als  ein  ganz  einzig  dastehendes  Privilegium  bezeichnet'^®). 
Weun  daher  in  der  Zeil  der  Republik  auf  dem  Marsfoldfii 
ungewiss  we^  tili  Beob  oder  Fiuifts»  BatrmM  anmU  die>  Gnenxe 
zimsehen  dem  €Mti  der  tatiHttledien  imd  nilitärisclicai  An«*  > 
spielen  bildete,  so  kanfi' daraus,  mag  dies  erklärt  werden  wie 
es  wolle,  angesichts  so  unzweideutiger  Beweise,  wie  die  bei- 
gebrachten sind,  unter  keinen  Umständen  gefolgert  werden» 
dass  schon  in  jener  Zeit  ein  Theil  des  Marsfddes  innerbaib 
des  Pomerhun  lag'*^).  Wie  swiadben  der  porta  Cap&na 
und  dem  Pluss  das  den'Aventin  amsschliessende  Pomerium 
geführt  war,  ist  ganz  unbekannt  (vgl.  unten).  —  Zur  Zeit 
Yarros  standen  die  Grenzsteine  des  Pomerium:  es  ist  kein 
Wander»  daas  keiner  »ieh  ^bahen  bat ,  da  die  Linie  des 


So  wetiig«te»ff  Batrop.  8,  5:  mIm  mm'tm  vOm  «rtett  npvUut 
€st,  nehmlich  Hilter  der  SKole^'  wie  m  wahrtoheliliek  yai  Ihn  Mlbat 
beaksichtigt  war  (vgl.  jedüeb  Tb.  II).  Wenn  der  Avsinuifc  dea  Butnif 
atreii;  zu  nehmen  ist,  was  ieh  n*dlieh  kaum  ni  babavpten  wage,  ae 
wSr^e  er  auch  f8r  dea  an  *  dfeaer  Stelle  «aiieberea  Lauf  der  Stadl» 
naner  (|  3  A.  16)  eatsdleldeiid  aeta.  Bte  «MOraDg  eSnea  9af fühaiaaea 
■af  dem  Blarsfelde  dmrek  VolksbeaeUmt  (MarqwM  PrivataU.  1,  :36a 
hat  mit  deni  Pemerlam  eben  to  wenig  an  aeiial»»'wie  die  ErriebAnng 
des  Grabes  dSa  Blbnlna  vor  der  poria  Raiunmum  (f  3  A.  14)« 

Festna  250:  Ptirmda  mmnii  est  tät  Tibwim  p&rßuens  qium  «»• 
gistraitts  irunmad  cum  in  eampo  quid  ag-e^e  vaAiiM.  quod  g€$m9  mufM 
peremn»  voeatvr.  Aneh  naeh  Moauasena  ErlSnIerangen  (Staatar.  1',  W 
A.  6  vnd  160  A.  3)  ist  mir  nieht  klar,  was  dieser  Bich  mit  dem  po- 
merkm  In  der  beltannten  Gesdiiehte  bei  Cfeero  (de  n.  d.  2,  4,  11,  de 
dir.  1,  17,  84)  sn  thnn  bat  Graeehns  hatte  wSbrend  der  Oansnlifabl 
nnf  dem  Marsfeld  anf  kurz^  Zeit  sieb  nach  der  Stadl  begeben,  dann 
wieder  naeh  dem  Mafsfeld^,  -ebne,  wie  er  es  nrasste,  von  aenem  bei 
fjeberechreitnng  des  pomtfüm  Aniiiieien  nmnstelleoe  fuetf  inmupkaio 
pcmerium  ffmugmiu*  etsef  (leüer  IM  die  HersteUang  der,  wie  es 
fleheint,  etwas  abweichenden,  von  Mommaen- abergangenen  DsMtellang 
des  Lieinian  p.  10.  11  Bonn,  ganz  vnsleher).  Nack  meiner  AuRassnng 
kann  der  petronisehe  Baeh  hiermit  nichts  an  tbnn  haben. 
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Pomerium  durch  die  Kaiser  seit  Claudiiu  neu  regulirt  worden 
hl  ~  lieber 'die  Breile  des  ser^dMUBtthei^ PoneriiUK  sind 
wir  aicbl  uMmklitet    SchMeMen^kömitti  wut  tnf  die^elM 

aus  dem  Abstände  einer  innerhalb  des  Walls  laufenden  Strasse 
von  diesem.  Eine  ausserhalb  wahrscheinlich  alle  Thore  mit 
einander  verbindende  Hingstrasse,  welche  das  Bestehen  grös- 
serer Vorslädle  voraoMelst,  kielt  mk  wabracbBialich  «uf  der 
Gremdiiiia  des  nilitftrisoh  notbwendigaii  GUmäß*^)»  —  Ss-ar» 
giebt  sieh  akM»,  diss  die  Linie  des  Pooerhiitts  mh  die  Maoer 
eine  Figur  beschrieb,  welche  mit  dem  für  jenes  voraus- 
zusetzende Quadrat  nicht  die  entfernteste  AebAiifibkait  bat 
(tmten). 

Von  den  9  Z  nadigeiriesaDan  Thoren  dar  soffvianischan 
Maaer  kdnnen  wM  einige  erst  in  apilarer  Zdt  angelegt 

sein:  viele  schwerlich.  Wir  müssen  uns  vergegenwärtigen, 
dass  zur  Zeit  der  Anlage  der  Befestigung  Feindesland 
kaam  Ii)  Mühen  von  den  Thoren  begann,  von  Meerftrassen 


M)  Bd  4mm  Uaibtn  des  BeUiaiim  Piasu  AraaeU  nad  Via  Gieli» 
RoaMBO  ifrShw  Padtdda)  Umi  ma  6  M.  tief  das  Paaiter  der  StrasM^ 
welefce  iiefsrto  CammtMUt  ud  Jlatemeaa  verbaai:  woraas  aiit  Sicher* 
keil  aef  die  'aaqdeaa  dell'  aatleo  pomerio'  au  eeUieMea  sei:  Lao- 
daii  ML  aun«  1^  145*  Das  BelAsaa  aiag  aaeh  nagefahrer  SehStsaaa 
VW  4tm  baaiabeaea  Faaa  des  PeJaaa  4011,  eatCural  aela.  Veai  WaU 
data.  ebd.  2,  201:  .Ua0i  dea  &uaaeraa  llaadea  dea  aeeb  erfceaabarea 
0eäbeas  (s.  fiolL  muu  1,  244  aa4  {  3)  aad  iaaarbalb  der  Ifaaer 
Uefea*  Straiaea,  darea  s.  T.  erhalteaea  Pflaster  dar  apatea  Katser- 
aaü  aagehSre:  aber  aie  aeiea  obae  Zweifel  ai^i^^^i^  "i^  dem 
Baa  des  Walles  angeleat  (?)  *aUe  aeepo  forte  di  bea  defiaire  i  liaiiti 
del  foBierie'.  Vea  der  iaaerea  Streue  finde  icb  bei  ibn  our  die  An- 
aabe,  dass  ein  Stück  zwischen  den  a.  0.  T.  V,  VI.  mit  4.  5  beseieh- 
aetea  Gebänden  laufe  —  dies  Stück  wird  etwa  50  M.  von  der  Aoesea- 
amaer  eatfemt  seioi  also,  nach  Abzug  von  etwa  30  M.  Wallbreite, 
20  M.  vom  Wall  —  daaa,  daae  hinter  dem  Wall  längs  der  Ostseite 
der  Diedetiunstbermen  eine  Strasse  lief,  also  wohl  parallel  dtr  dert 
erhaltenen  inneren  Wallmaaery  15  M.  und  mehr  entferot  (Boll.  man.  4 
T.  III).  Von  dieser  aber  muss  sich  eine  dem  Wall  pai'allele  nach 
ferfa  Coiiüia  hin  abgezweigt  babea:  sie  erscheiat  (auf  Gaaevari's  PUui 
oben  A.  5)  mabe  dem  Thore  ia  eiaem  Abstand  voa  30  II.  yea  der  Maaer. 
Ist  dies  die  iaaere? 
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naeli  entfevntenr  spüer  b^fireand^ton  «der  unlerwoifenen 

Landstrichen  und  Städten  nicht  die  Rede  ist,  und  dass 
die  Thore  angelegt  an  den  natürlichen  Mundungen  der  die 
Stadl  dttrchsehneidenden  Thäier  ala  Endpunto  dar  mit 
diaaen  iwamnMDfaMaiidaii  VarJcebnnrage  an  betrachtan  aind 
(a^  nntoR).  Em  teohlenawarthe  BeatSligung  für  dieae  an 
sich  einleuchtende  Beobachtung  und  zugleich  ein  Zeugniss  ITir 
das  hohe  Alter  der  Thore  gehen  die  iNamen:  kein  ein- 
zigea  kt  von  etwaigen  Zielpunkten  ausserhalb  der  Stadt  be- 
nannt (?gL  A.  3^,  tiaimelir  atnil  mü  glficli  fxk  beaprechaaden 
ferhigan  AuanahiiMB  die  Tbora  am  Kapitol  und  der  Nord* 
und  Westseite  des  Quirinal  nach  den  unmittelbar  bei  den- 
selben belegenen  Heiligthömern  (Carmentalis,  FoiUinalii,  Sati' 
^alüf  'SalnUms),  die  ost-  und  sCkiwarts  folgendem  naph  d^n 
«■fi^genden  Hügain  der  SU4i  ((^oHmihi,  FiMmi^ 
Cßdimonkaui,  Quet^wlulwm)  benamat  Anders  geartet  aind 
die  Namen  am  Avontin:  zwei  Thore  führen  iilcbejische 
Familiennamen  (MitmciOy  Naevia)^  ein  drittem  vielleicht  den 
Nanen  eines  man  darf  wohi  sagen  pldifyiaiBbea ,  Heiiigthnma 
(XMnmKij.  £a  bleibt  «na  die  Fteanfona,  dla  onarklMe 
Trigemiha  (vgl.  A.  7.  a.  E.)»  nnd  endlich  die  ibrer  Bildung  naeb 
ebenso  eigenthümlichen  iXamen  Ratummna  und  Capena»  Keins 
von  allen  diesen  Tboran  erregt  den  Verdacbt  ^pätereü  Anlage 
(fielleicfat  mit  Ausnahme  der  ViuawUu)  oder  apäleryir  Um^ 
nennmg  Die  Mktt  faarYongebobane  Thataacbe,  daaa  nur 
die  Gipfel  dea  eolUi  nach  Götternamen,  die  deaEsquilin  und 


Was  Bergao  meiat,  weon  «r  Mft,  die  Anlage  des  Thores  aa 
der  INordedM  des  Kapitols  (das  man  alt  Ratum^mi  in  boieieliiieB 
pflegt)  widerspreche  dem  'Geist  dtr  servianiickte  Bafastf^agskiiast' 
(PhiloU  663.  26,  83),  weiM  ieh  nicht  Uehflr  di«i  «ogeUiclk  sp8te 
laneMung  des  Thom  A.  34.  —  AuffallMdl  ist»  daas  die  HminaHM  m 
■Maerit  selten  genannt  wird  und  das«,  wie  es  soheinty  keine  Haiip^ 
«trasse  ans  ihr  hinausführte.  Es  wäre  wotd  denkbar^  dass  sie  eot* 
wader  eine  Art  kleiner  Ausfallspforte  gewesen  oder  später  febrot^a 
wäre.  —  Die  einzigen  Thore,  derea  Aeste  gefunden  worden  sioA»  die 
Gollma  uod  FontinaUs  (1)  sind  sicl^er  ursprünaliak,  wenn  aveh  jene  wakr- 
aehaiolieh  fdr  das  Anslanfen  sweier  Landstrassan  später  nmgabaat 
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anderer  mmUü  naeh  GeatOiiMnen  bemmnt  waren  (8*  179  &) 

stimmt  in  anffallender  Weise  mit  der  Benennung  der  Thore 
des  Quirinais  nach  Göttern  und  der  piiesterlichen  Benennung 
des  Collis  als  agonius,  Opferbugel,  eine  Spur  des  hohen  Atter« 
tjiner  in  der  apftteren  Volkssprache  festgehaltenen  figcnthilBH 
Kehkdt,  der'  engen  Verhindnng  iren  CMim  moMh  (weder  maus 
Catlius  CaeUm  ist  häufig)  bezeugt  der  Name  d^  porta 
Caeliomontana,  nicht  CaeUana,  Wenn  demnach  kein  Grund 
Torhanden  ist,  für  die  so  sicher  ursprüngliche  Capena  eine  Um* 
nennnng  anzunehmen,  so  itd  damit  auch  coglekh  die 
liehkelt  ansgeschloMenr  sie  als  das  efnaige'hBdi /dem  Ziel« 
]iniikt  einer  ans  tir'*aai(laufen#en'  LeiidaffrasBa  heheMfe  Ther 
zu  hetrachten.  Am  wenigsten  wäre  dabei  an  Capua  zu 
denken,  welches  —  ganz  abgesehen  von  der  grammatischen 
Schwierigkeit  —  doch  erst  fOr  eine  sehr  spile  Zeit  nberfaai^ 
in  Betracht  Itftme.  Aber  aucli  die  sehon  ^n  alten  Unm^ 
matikem  wie  es  schehit  vorgeschlagene  Annahme  eines  nah 
belegenen  lucus  Capenns  ist  offenbar  ohne  jeglichen  Anhalt 
und  zieht  den  Namen  des  grade  auf  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Stadt  belegenen  etruskischen  Capena  willknhrlioh 
hierher^  Sollte  nun  der  flreilioh  etruskisch  klingende  Name 
der  HoliniMMii^  bM  Fingerzeig  sein,  aueb  die  Cnfsmi  fllir  eine 
etruskische,  nicht  mehr  erklärliche  Benennung  zu  halten? 
Dies  würde  eiiii<^e  Aufmerksamkeit  verdienen,  wenn  wir  nicht 
über  jenen  Namen  als  den  eines  Stadtthors  schon  gegründete 


Varros  Erklärung  können  wir  nicht,  vielleicht  hat  er  den  Na- 
men gar  nicht  zu  erklaren  a  ersucht  (wenigstens  fehlt  ein  entsprechen- 
der Artikel  bei  Fcstus,  vgl.  i-^inl.  §  2).  —  Servins  zur  Aen.  10^  r>97: 
lucosque  Capen  os]  hos  dicit  Catn  f  ^rimtnm  coudidisse  au.n'lio  reg'is 
Properiii  qui  eos  Capenam  cum  aäoli  vissent  viiserat:  tindo  et  porta  Ca- 
pena quae  (etwa  quin?)  iii.rta  Cnpeuox  est  ftntnen  accepit  So  Daniel. 
Dass  hinter  reienttnn  etwas  ausgcfnllcn  ist,  sah  Niebuhr.  Die  Rede 
kann  nur  sein  von  dem  mit  Vcji  engverbundenen  Capena;  ebenno 
müssen  wir  annehmen,  das  der  lucus  Capettafis,  den  (lato  im  1.  Buch 
der  Origiaes  erwähnte  (Fr.  1,  20  m.  Ausg.),  der  Hain  der  (wipenaten 
in  Etrnrien  ist  —  Voo  Capva,  Capua  hätte  doch  wühl  Capuena 
werden  mUsseo.  .     .  • 
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Zweifel  bitten  SUB^teni  mflsieD^).  Um  UbnmtytiMs  4^h  die 
Nimett  'der  sliiinitNclwn  Obrigen  Thope  echt  -iMinlsohv  die 

Endung  -enus  in  der  That  zwar  selten  aber  doch  sicher  als 
lateinische  nachweisbar  ist.  Wir  glauben  deshalb  den  Namen 
Capena  zwar  sieht  «dier  erklären,  doch  aber  als  Jateiniech 
iiiid  nidit  von  einem  Stfidtenamen  abgeleitet  belraehten  m 
klonen  ^V'  ^  Wae  wir  Ton  den  Kamen  anderer»  ItaliMsher 
Stadtthore  wissen  —  von  ihrer  Zahl  wird  unten  die  Rede 
sein  —  ist  so  dürftig,  dass  es  zur  Vergleicluing  kaum  zu 
verwertben  ist:  nicht  zu  rechtfertigen  ist  jedesfalls  4m  alK 
gemein  gangbare  VeraleUangy  das»  sie  in  der-  Befei  von  den 
Zielpimblen  der  •  aoabmflBnden  Stnaaen .  heifeneainien  Mr- 
den  sind^*).!        .    •  .  .  ... 


**)  Oben  §  3  A.  17.  Die  d<»rt  belegte  Geschichte  von  dem  vejen- 
tischen  WagCBlenker  Ratumenna  (denn  darauf  führt  die  beste  Ceber- 
lieferung)  ist  ein  Seitenstück  zu  der  Legende  von  der  thnuernen  Qua- 
driga auf  dem  Kapitol  und  als  historisches  Zeugaiss  für  den  Ursprung 
des  Namens  werthlos.  Sie  ist  aber  kaum  erklärlich,  wenn  der  Name 
nicht  wirklich  Ratumenna  lautete  und  so  an  die  etruskischen  Namen 
Porseniia,  f  ibeniia  (vgl.  Corssen  Etr.  2,  142  f.)  erinnerte.  Schon  aus 
diesem  Grunde  halte  ich  die  Vermuthung  von  Curtius  (Comm.  iu  hon. 
Ritsch.  S.  227),  dass  Ratumena,  vgl.  rote,  'Wagouthor',  T^o/T^kaTog 
TivXr}  sei,  für  unwahrscheinlich,  obwohl  sie  für  sicher  richtig  gilt 
(Corssen  Ansspr.  1,  528  Bechstein  in  Curt.  Stad.  S,  391;  er  selbst  er- 
wähnt sie  nicht  Etym.  ^  345):  wie  sollte  aber  ausserdem,  da  die 
Wagenlenkergeschichte  wegfallt,  unter  so  vielen  Thoren  gerade  dieses 
zo  der  Bezeichnung  *  Wagenthor'  gekommen  sein?  Die  wahre  Bedeu- 
ton;  des  freilich  wahrscheinlich  lateinischen  Wortes  (A.  35)  war  und 
Itt  tanb^kamit 

Die  Behandlung  des  lateinischen  SafBxes  >*^Mir#  lel  Carssea 
Aosspr.  Seft.  2,  908  «ad  L.  Meyer  vgL  Gr.  2,  186  genügt  alelrt. 
Es  Mg  hier  nur  an  den  lateiaidelien  BtgeBBanefi'  ihr/M^  und-  daa 
frSaealfBisehen  Twrp-etnu  pofer  (CIL  1,  1541  vgl.  Bnl).  d.  i.  1863, 
i%  IB64,  3b}  eriaaarl;  wei^ea:  Sa  keaataala»  aaehporfa  ilalaiaffna^ 
^iaiiiwewwa  lateiaMi  laia.  Sdltene,  ahir  latateladie  BOdnngen  tted 
wmtä  C^q^dUm,  Aie-ifja  (ahen  §  2).  • 

^  8*  cBi  Proaria  (Tariao  8.  197.  207),  für  Reai-antar  Baiag- 
aabaa  aof  dba  Hagar  baiailigMa  Naam  parte  FemiMä  (f  9  A.  -ftO) 
nad  die  Naaieo  der  aorelianiselieo  Mauer.  Ava  der  varhKllaiaaaiiiiaig  ^ 
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Di«  bisherige 'üntei^ttchuiigp  hat  eigeben,  dass  das  aus 
einem  Gedanken  entsf^Dgene  System  4er- fiefeatigung  der 
Stadt  in  ^eiehmitaiger  Weise  aosgefftfart  worden  ist;-  dass 

die  nachweislich  oder  wahrscheinlich  jüngeren  Theile  den 
Charakter  des  Werks  unangetastet  gelassen  haben,  und  dass 
kein  Grund  vorhanden  ist,  den  Wallbau  für  jünger  2U  kalten 
«Isdie  lArige  Mauer.  *^&eine  eichereSpur  führte  ums 
ferner  auf  etrerskische  fifhauer:  ja  die.  atlan  Tkartianen 
geheinen  einen  solcfaed  geradeea  aoszuschli^sseD.  Wenn  4m 
Steinmetzzeichen  die  Kenntniss  eines  Alphabets  voraussetzen, 
80  ist  wenigstens  nicht  der  geringste  ^Gmnd  vorhanden,  das- 
selbe fiur  das  etruskische  sn  halten;  naa  so  wnigw,  -eis  aie 
ohne  jede  wesentliche  Verschiedenheit  an  onem  alten  Ce* 
bände  anf  dem  Palatin  wiederkehren,  also  anf  einer  StStte, 
welche  selbst  die  römischen  (ielehrten  mit  ihrer  Etruskomanie 
ganz^  zu  verschonen  genöthigt  gewesen  sind.  Dazu  käme 
dann,  wenn  die  bisherigen  Beobachtungen  zuverlässig  wären» 
das  wichtige  Kriterium  des  rdniisohen  oder  vielleicht  eines 
SMcren  itaUsohen  Maasses,  wetehes  beiaa  Sohneiden  der  Werk- 
stöcke zur  Anwendung  gekommen  wäre.  Indessen  sowohl 
hierüber  wie  über  die  Aehnlichkeiten  und  Verschiedenheiten, 
welche  die  Konstruktion  mit  södetrurischen  Bauten  aufzuweisen 
achemtv  ist  es  bei.  dem  jetsigen  Stande  der  Forschung  ge- 
mtheo,  das  Urtheü  ansausetzenw  Wir  Meihen  bei  dem  nega- 
tiven Resultat  stehen  und  fragen  weiter,  ob  die  mit  derselben 
Einstimmigkeit  den  Tarquiniern  zugeschriebenen  Bauten,  der 


tpSteo  Zeil  des  ausgebildeten  Stratflenbaaes  rfihrea  gewiss  die  Beispiele 
der  pmrtm  SeciuiM  (Taria),  y$reeUinä  (Mcilaad»  Mar.  Arv.  772),  üo- 
MM  (Tork;  aker  eia  Zeagaiei  feldt)|  vielleicbt  einer  Rt/mmaa  m 
Padua  {extra  portam  [rojmmmtn  CIL  i,  1>  2856)  ber.  Daeegee  Imbee 
wir  allerdings  in  Iguvium  ein  *  Trebnlaner-',  la  Pearcyi  «ia  ^JVelaaer-* 
aad  SaraeisTlior  (?  Tür  das  Subiaaer  ist  weaigateae  pniaMmm  Mt^tm- 
mam  pmiimn  Stalwmum  jetzt  nicht  mehr  anzefiiferMOf  awder.araalai 
in  Capua  eine  porla  lovis  (Lir.  26,  14,  6)  benannt  naeh  Art  eSaee 
TbeiJs  der  rÖedschen  Thore.  Die  naeb  den  VVe^en  benannten  jinnim 
«ad  Cimina  von  Falertt  4er  iaaebr.  Ur.  1303  Garracej  Wm*  ai^  06 
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Tempel  and  die  Kloake,  sicherere  Sporen  ihres  Ursprungs 

an  sich  tragen  als  die  Stadtmauer 

Der  kapitolinische  Tempel  (s.  Th.  II)  ist  unzweifelhaft 
etruskischen  Ursprungs:  das  etruskische  Schema,  der  Stil, 
die  ursprüngliche  Ausschmückung  heweisen  es.  Das  einzige» 
was  Ton  dem  ursprünglichen  Bau  erhalten  ist  oder  als  ur- 
sprünglich angesehen  werden  kann,  ein  Theil  der  Substruktion, 
lässt  freilich  wegen  der  ganz  verschiedenartigen  Bestimmung, 
eine  Vergleichung  mit  dem  Maucrbau  nicht  zu.  Doch  ist  es 
vielleicht  hemerkenswerth,  dass  sichere  Beispiele  von  Steinmetz- 
zeichen  auf  derselben  nicht  gefbnden  worden  sind  (oben 
A.  22).  In  vier  Worten  und  Einrichtungen  hat  ausserdem 
die  von  etruskischen  Bauleuten  ausgeführte  Arbeit  ihre  Spuren 
deutlich  hinterlassen:  dem  i^cus  Tuscus,  den  favisae,  dem 
trkmipus,  der  pompa.  Dass  die  römischen  Gelehrten  über  den 
Orsprung  des  Namens  vieus  Tvseus  nurYermnthungen  aufgestellt 
haben,  wenn  sie  di  nselbea  bald  mit  der  einen,  bald  mit  der 
anderen  der  beiden  angeblichen  etruskischen  Invasionen,  der 
des  Gaile  Vipina  und  der  des  Porsenna  in  Verbindung  brach- 
ten und  dass  es  uns  freisteht,  eine  wahrscheinlichere  Er- 
Jillrang  zu  suchen,  wird  sdiworliefa  bestritten  werden.  Un- 
wahrscheinlich sind  beide  Ei^kläruugen  in  dem  Maasse^  wie  es 

3'»)  Dass  die  Genauigkeit,  mit  welcher  Laocianis  Durchschnitts- 
maass  der  Höhe  der  BlÜcke  dem  Maass  von  2  römischeo  Fuss  (0,592  es 
2  x  0,296)  entspricht,  nicht  ganz  unbedenklich  ist,  und  dass  meine 
freilich  nicht  gleich  zahlreichen  Messungen  in  der  Regel  (vgl.  z.  B. 
5  2  A.  33,  §  3  A.  60.  61)  weniger  (etwa  0,53—0,56)  ergeben  haben, 
glaube  ich  um  so  mehr  hervorheben  zu  müssen,  als  sich  dasselbe  Re- 
sultat auch  für  die  Messungen  der  ungefähr  ]  F.  hohen  Blöcke  heraus- 
stellte. Man  sieht  leicht,  dass  dies  auf  die  Frage  führt,  ob  der  s[»;itcr 
gangbare  römische  Fuss  oder  ein  kleinerer  zu  Grunde  liegt:  bewähren 
sich  meine  Messungen  bei  genauerer  Nachprüfung,  so  würde  ein  Fuss 
von  0,265 — 0,289,  im  Mittel  von  0,27  augewandt  sein,  und  dies  ist  der 
Fuss,  welcher  dem  von  den  Alten  als  oskisch  und  umbrisch  bezeichuetea 
Vorsus  zu  Grunde  liegt  (llultsch  Metrol.  S.  288  vgL  Nissen  Tempi. 
S.  95).  Ich  muss  mich  auf  diese  Andentungen  beschränken:  die  ganze 
Frage  über  den  Ursprung  und  die  Zeit  der  Finführung  des  römischen 
JNormalfasses  liegt  aosserhalb  des  Kreises  meiner  Untersachuiigea. 
Jordan»  fOniMh«  Topognplii«.  I.  1.  19 
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die  Geschichte  dieser  Invasionen  selbst  ist^'^).  Es  ist  nun 
merkwürdig  geoug,  dass  wie  es  scheint  ein  drittes  Ereigniss, 
welches  «ich  UBgesucht  zur  Erklärung  bietet,  der  Bau  des 
kapitolkiischeii  Tempels,  Terscbmäht  worden  ist  Wir  werden 
sehen  (§  8),  dass  die  Handwerkerzdnfle  in  besonderen  Vier- 
tein und  Gassen  gewoliiit  haben  und  dass  die  Strassennamen 
dies  bezeugen.  Die  {laräteilung  eines  Riesenbaus,  wie  des 
kapilölioischen  Tempels,  musste  viele  Hände  lange  Zeit  be* 
scbSfligen;  dass  tuskische  Bauleute  den  Tempel  gebaut  haben, 
ist  uiizwcirelhaft.  Was  ist  also  natürlicher,  als  dass  diese 
die  in  der  Nahe  ihres  Bauplatzes  gelegene  Gasse  bezogen 
haben  und  dass  nach  ihnen  die  Gasse  benannt  worden  ist? 
—  Diese  Bauleute  brachten  aus  ihrer  Heimath  die  Kunst  mit, 
in  den  Felsboden,  auf  dem  si«  Tempel  errichteten,  höhlen- 
artige  iläume  zur  Bergung  von  Tcm[>elgerälh  oder  Schätzen 
einzugraben.  Solche  fanden  sich  in  Rom  allein  beim  kapi- 
tolinischen Tempel  und  hiessen  mit  einem  in  Born  allein 
hier  vorkommenden  wahrscheinlich  etruskiachen 
Namen  fmn§ae^^).  —  Mit  der  Cbrundung  des  Dreig6tter- 


")  Vgl.  Sc1iW6bI«p  1,  511  f.  2,  92  ft  Edde  BrkKraBfen  «M  rtm 
F«ftu  355  Mi%fmwMie>  wofdfD.  CIab«r  dit  «ntt  wici  56  miBiir 
lieber  gesprocben  werden:  die  zweite  knüpft  an  den  freaadiehaftlichen 
.  Abiva  des.Por8ennt  an  und  ISsst  die  vor  Aricia  a^ddagenen  Elmtker 
in  Rom  bleiben:  his  locu*  od  habita/tdum  datitr,  qumn^  deindß  Tuicum 
vfeum  appeüarunt  Liv.  2^  14^  9.  Ebenso  Dionys.  5,  36»  yerkUnt 
Festos  a.  0.,  veraerrt  der  sog.  Aoron  zu  Hör*  S.  2, 3,  328.  CUeiehea 
Wertb  bat  die  ErklSrang  der  Mueia  prata  tiu  Belobnong  des  C  M«- 
eins  —  Scaevola  oder  Cordns?  —  lir.  2^  13»  5. 

^  Alles  was  ober  die  fauuae  oder  fmUm  aessfl  wird  (Tb*  UJ^  be- 
ziebt  sieb  nur  auf  die  HSblen  nnf  der  Area  des  kapitoUoisebaii  Tempels, 
welebe  mit  den  zwiseben  den  Grundmauern  dieses  wie  anderer  Tempel 
vorbandenen  ReUerriiiimen  nicbls  gemein  baben;  solcbe  Höblen  bat 
f  eben  0.  Müller  Etr.  %  399  als  etroskisefae  erkannt  Das  Wort 
vita^  welebes  die  Alten  mit  flam  zasammenbringei^  Neaere  (PrSlule 
Zs.  I.  vgl  Sprf.  18.  160)  mit  /oir-ei^  j^^cM,  ist  nut  einem  Solliz  ga- 
bildet,  welebes  Corssen  (Krit.  Beitr.  484  Etr.  1,  204.  %  138)  ganz 
vergeblicb  bemUbt  war  als  altlateinisebes  aaebzaweisen:  das  von  ibm 
übergangene  etmskisebe  manf^ta  ist  das  eiazige  genaa  eptspreebende 
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tempels  kam»  wie  ifflgemeio  zugestanden  wird,  dai  Ceremomell 
der  Göttei^mesrionen  an  den  luü  eirmm  und  der  Siegea- 
prozesaion  des  heimkehrenden  Feldherm  naeh  Rom.  Nach 

dem  Circus  gewendet  war  die  Front  des  Tempels.  Die  Wör- 
ter triumpus  und  pompa  haben  griechisches  Gepräge  und  die 
Folgerung  deaa  aie  durch  die  sudetrurischen  mit  griechischer 
Kultur  Yertrauten  Tarquinier  nach  Rom  gekommen  sind,  iat 
nnauaweichlicfa.  —  Mir  ist  es  kein  Zweifel  dass  auch  die 
kapitolinische  Göttertrias  keine  einheimisch  -  lalinische  oder 
gar  eine  allgemein  italische  Göttergruppe  sondern  eine  süd- 
etrurische,  vielleicht  griechische  ist,  welche  erst  mit  der  Aus- 
dehnung der  römischen  Uemchaft  eine  römisch  -  italische 
wurde"). 

Das  hohe  Alter  der  Kloake  wird  mit  Unrecht  angezweifelt: 
das  Material  und  die  Konstruktion  ergeben  durchaus  keine  ^ 
Bedenken;  es  ist  im  Jhöchsten  Grade  unwahrscheinlich,  dass 
wenn  die  Ausführung  dieses  Riesenbaus  in  der  frührepuhli- 
kanisdien  Epoche  erfolgt  wäre  (im  6.  Jahrhundert  war  er 
sicher  vorhanden)  das  Stadthuch  uns  keine  Nachricht  darüber 
bewahrt  haben  sollte.  Der  Eindruck  den  die  Bauten  des 
Appius  Claudius  machten,  zeigt  wie  lange  es  her  war,  dass 
im  Profanbau  Grossartiges  geleistet  worden  war*  Auf  der 
anderen  Seite  ist  es  unmöglich,  den  Bau  für  bedeutend  Alter 
als  die  Uramanecung  der  Siebenhfigelstadt  zu  bähen«    Ver-  * 


ArpeUativuB.  Anek  luerüber  wird  anderwirts  ausführlich  gebandelt 
werden.  In  der  Rone  Ann,  1876  S.  171. 

*^  Die  Ansidkt  des  Varro  6,  68,  dasi  io  Mumpe  (alie  anek  Munp- 
fUt^  apiter  tr&mphitg)  yea  ^qktfißog  entlehnt  aei  {vgL  über  dieeea 
Berahardf  Gr.  L.  G.  2^  1  S.  649),  iat  nnsweifelhaft  richtig  {vgL 
Corasen  2,  166),  daa  Alter  der  Bntlehnnng  awar  nicht  dnr^  dai  Mump» 
dea  Arvalengebets  (der  Scblnsnrnf  kann  aehr  wohl  jnnger  sein  als  iu 
ührige),  aber  dnreh  die  lastitation  des  Triomphsages  verbürgt  Das- 
aelbe  gilt  von  der  pompa.  Es  ist  katfim  glaablich,  dass  der  Götterziig 
je  anders  benannt  worden  sei  als  za  Plautns'  Zeit.  —  Ob  aach  thensa 
Fremdwort  ist  —  dies  die  durch  daa  Militärdiplom  v.  J.  60  n.  C.  n.  2 
hn  CUU  3, 2  verbürgte  Schreibang  —  auig  dahingeatellt  bleiben.  —  GSt- 
tertriaa:  unten  A.  47. 
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•nksst  durch  das  fiedurfnlss  die  dichte  Bevdlkeroiig  in  der 
Niedernng  vor  periodisch  wiederkehrenden  durdi  Regeogflsse 

und  Grundwasser  hervorgerufenen  Ueberfluthungen  zu  schätzen, 
setzt  sie  das  aurblühende  Leben  dieser  neuen  Stadt  unzweifel- 
haft voraus.  Aber  dass  die  Tarquinier  sie  gebaut  haben,  lässi 
sieh  weder  beweisen  noch  widerlegen.  Ktohstens  kann  in 
der  Anwendong  des  Bogens  ein  Wahrschdidichkeitsgrand  fOr 
die  Ausführung  durch  südetruriscbe  Bauleute  gefunden 
werden  ^°). 

Von  den  sogenannten  Bauten  der  Tarquinier  wenden  wir 
uns  zur  seryianischen  Stadt  Die  Ueberiiefemng  schreibt 
dem  Gründer  der  reformirten  Verfassung  wie  die  Einföhruog 
der  Vermögensschätzung  als  Grundlage  für  die  politischen 
Rechte  und  militärische  Gliederung  der  Bürgerschaft  so  die 
Eintheilung  des  Gebietes  der  Stadt,  deren  Ummauerung  er 
vollendet  haben  soll,  in  vi««  Theile,  irtfrus,  z«,  deren  jede  er 
nach  den  darin  belegenen  HCIgefai  benannt  habe^).  IHe 


\^\.  §  7  und  oben  S.  12.  —  Der  lateinische  ^ame  ist  keio 
CDtscheideader  Beweis.  Das  Suffix  von  clo-äc-a  ist  lateinisch  (Corssen 
1,  195.  590),  für  die  Wurzel  führt  mau  Pliuius  15,  119  ao,  welcher 
die  Fcnus  Cluaciiia  von  cluarCf  purgarc  ableitet:  sie  habe  ihr  Heilip- 
thum ,  w  o  die  Htiiuer  und  Sabiner  Frieden  g^eschlossen  hätten.  Man 
vergleicht  xXv-C(ü  u.a.  (Curtius  151).  Der  Beiname  der  Göttin  ist  von 
dem  Ort  hergenummen,  w  o  das  sacelluiu  stand.  VioUeiclit  aber  gehört 
hierher  noch  die  fossa  cluilia. 

Dionys.  4,  14:  tiq  T^rraoag  fMoiqag  ^ulojv  rijv  nokti'  xal 
&^fd.fVos  inl  TtSv  I6{f  <av  Tai<;  uoiQcetg  lag  fnrxXrfa^tq^  rrj  /nh  TTaXa- 
iCvriv^  6k  ZoßoQavr]v,  Jf)  ök  tQi'rrj  KolXivi]V  (die  Hss.  xoXXni[yriv\ 
irj  TfT«(>Tjj  T£u>'  fbtoioüiv  * JoxvXtvrjV,  T6TQ(i(f  vXov  lnoir)as  ii]V  noXiv 
ilyai  TQ((fvkov  ovcTccv  Tt'iag.  Livius  1,  43  nach  der  Receosion  des  Ni- 
comachns:  quadrifariam  mim  urhe  divisa  reg^ionibusque  (quae  M 
von  1.  Hd.)  coUibas  qiii  /utbitabantur  partes  eat  tribtu  appelhvit:  die 
Lesung  anderer  Hss.  i'c^'ionibiis  coUibusque  ist  Konjektur.  Allein  weder 
in  dieser  noch  iu  Mommsens  Fassung  (Tribus  S.  2)  regionibusque  coUi- 
busque qui  h.  ist  der  Relativsatz  verständlich.  Wegen  der  als  sehr 
wabrschciulich  anzunehmenden  Uebereinstimmung  mit  Dionys  schreibe 
ich:  divisa  regionibus,  n  coUibus,  quibus  habitabantur.  u.  s.  w.  Plüss 
(N.  Schweiz.  Mns.  6,  59):  regianibus  quae  coUibus  quinque  A.;  allein 
damit  bürdet  er  Livias  eine  Willküriicbkeit  io  der  ZähUuii;  der  ßerge 
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Feldmark,  über  deren  Umfang  unten  zu  handeln  ist,  theiUe 
derselbe  in  Gme  ,  fogi  ein.  taie  büdeten  fortan  bis  in  die 
spitesten  Zeiten  die  tribut  urbrnwe,  diese  den  Stamm  zu  den 

allmählich  mit  der  Erweiterung  des  Staatsgebiets  an  Zahl 
wachsenden  tribus  msticae^'^).  Dass  die  städtischen  Regionen 
von  Servius  in  viä  eingetheüt  worden  seien  ist  eine  junge 
Erfindung  (unten).  Die  Namen  jener  Tribus  warai  in  der 
in  gesehiGhtiich«^  Zeit  feststehenden  Reihenfolge,  welche  xu- 
gleich  einen  Vorrang  der  beiden  ersten  vor  den  zwei  letzten 
bedingte  (Bd.  2,  247)  Suburana  Palatina  Esquilina  Collina, 
Das  Gebiet,  welches  diese  4.  Tribus  bildete,  stellte  die  Ver- 
einigung des  ursprünglich  gesondert  bewohnten  coUü  mit  den 
allmählidi  an  die  palatinische  Burg  angeschloes^en  nwntes 
(oben  §  2  S.  199)  dar  und  reichte  soweit  wir  sehen  können 
im  ganzen  äusseren  Umkreise  bis  an,  nicht  über  die  Stadt- 
mauer. Die  Namen  der  Tribus,  die  unten  zu  erörternde 
Vertheilung  der  Argeerkapellen  und  ein  ausdrückliches  Zeug- 
niss  (s.  unten)  beweisen,  dass  von  dieser  Yiertelseintheilung 
ausgeschlossen  blieben  das  Kapitel  und  der  Aventin.  Damit 
stimmt  die  Thatsache  überein,  dass  religiöse  Genossenschaften 


auf«  —  IMe  Abweiehang  In  der  AaficSUmig  bei  Dienye  tob  der  obea 
aagigebeaen  offiziellen  iet  werlieblieli,  da  ne  die  Bacb  der  Rta|^ 
ordoue^  saiamiieBgeliSrigeB  Paare  snsaBimeB  ISast.  Dasi  die  Reiliea- 
folse  ia  der  ArseerarkoBde  Suburana  Etquüina  CMaa  PälaHna  bot 
dem  Zweek  der  Prozestioa  dleat  aad  die  hier  vorkomniende  Beseicli- 
Bnag  fßgio  Biebl  eine  Versdiiedenheit  der  regiutm  and  der  trSbuB  be* 
gründet,  wiU  ieh  nielit  abermaU  erörtera.  Uebrigene  nenat  Oioayi 
wie  Varro  nad  Liviaa  die  Tribas  ftoi^ai,  forte»  urbit. 

^  Dionys,  a.  O.  e.  15.  —  Was  nber  diese  pagi  (tob  pag't  Cors- 
sea  1,  383,  die  Alten  iaieeh,  aber  mit  richtigem  GefnU  for  das  Wesea 
der  Saehe,  von  m^y^.  Fest.  p.  221  s  faetf  commmU  fimte  utermiur)  nnd 
ihre  Zahl  seit  Blommsens  Tribu  15  IT.  211  IT.  gesagt  worden  ist  <vgL 
Marqnardt  Staatsverw.  1,  bt)  berobrt  die  Topographie  aieht  niOier. 
Ueber  ihre  Namen  ist  )  2  gehandelt  worden.  IKe'AnOwbnBg  derselbOB 
ia  Italiea  dnreh  die  cäsarischen  Gesetze  roa  49  nnd  45  C.  hat  die 
saeralea  VerbSade  anf  dem  Laade  nad  gewisse  eommBaale  ia  -dar  Stad^ 
letstere  wahrscheinlieh  bis  anf  Aagaftas,  hestehea  lasaea.  Vgl«  Oe^ 
lefsea  BuU.  delV  iast  1861,  48  ff. 
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auf  dem  Kapitol,  Aventin  und  im  Thale  des  Grcos  noch  in 
geschichtlicher  Zeit  diese  innerhalb  der  Ringmauer  befind- 
lichen Gegenden  als  Gaue,  pagi,  bezeichnen,  wie  solche  un- 
mittelbar bei  der  Stadt  ausserhalb  der  Ringmauer,  auf  dem 
Janicuium,  dem  Esquilin  und  sonst  bestanden.  In  dem  Maasse 
wie  die  Orgam'sation  der  Stadt  vorrGckte,  yerwandelte  sie  ur- 
sprüngliche ländliche  Gaue  in  städtisches  Gebiet.  Ein  Bewds 
dafür  aus  vorservianischer  Zeit  ist  der  pagns  Sucmanus,  der 
ursprünglich  ein  Vorwerk  der  palatinischen  Stadt,  nun  eins 
ihrer  4  Viertel  war^').  Der  Sprachgebrauch  bewahrte  nodi 
spät  die  Erinnerung  an  dieses  stets  nach  aussen  sich  ver- 


*3)  Folgende  städtische  poffi  sind  bekannt  (s.  Detiefsen  io  dem  A.  42  a. 
Aufsatz  vgl.  Mommsen  R.  G.  1^,  III  uud  zu  CIL  J,  S05).  1.  Janiculam. 
CIL  1,  80L  802  =  6,  2220.  2190  magiMtri  pagi  lanicolensis  erbauen 
porticu{m)  [ce]llam  culinam  aram  uud  ....  gs.  (?)  astos  et  maQe[riam] 
de  pagi  sentenl{ia):  die  erste  Inschrift  auf  einer  Travertioplatte,  die 
zweite  im  opus  siguinum,  beide  gefunden  in  Trastevere  beim  Bau  der 
Tabacksfabrilc  am  Fuss  von  S.  Pietro  iu  mootorio,  gracchische  Zeit, 
—  2.  Aventin.  Henzcn  6010:  magi^ister)  coü{egii)  lupercorium)  et  Capi- 
tuUnor{um)  et  Mercurial{mm)  et  paganor{iim)  yivmtin{ensium)  XXf^I 
vir  .  .  . ,  unvollstäodige  nicht  mehr  vorhandene  Inschrift  von  Lanuviam 
aus  der  Zeit  des  Augustus,  vgl.  CIL  1  S.  186.  —  3.  Subura,  ülter  So- 
cusa,  von  pagus  Sucusanus.  Varro  de  I.  1.  5,  49  (oben  S.  185  f.)  — 
4.  Esquilini  Stück  eines  Volksschlusscs  (?)  aus  der  Zeit  des  Sulla  BoU. 
munic.  1875  t.  XIX  Z.  7:  ...  quei  haec  loca  ab  paago  Montano  .  .  ., 
Schluss  fehlt  (oben  S.  184).  —  5.  6.  Kapitol  und  Circus.  Cicero  ad 
Quintum  fr.  2,  5,  3:  M.  Furium  Flaccum  .  .  CapitoUni  et  Mcrcuriales 
de  collt'gio  eiecemnt.  Mitglieder  der  CapitoUni  aus  der  Zeit  des  Augustus 
llenz.  liUlO  (s.  N.  2)  uud  der  Republik  CIL  1,  b05  {Clesipus  Gvganius 
mag.  Capi\tol.]  mag.  luperc.  viat.  tr.).  Das  Collegium  augeblich  3Ü4  ge- 
stiftet (Liv.  5,  50  s.  unten  A.  46).  —  An  die  Legeude  über  die  Grün- 
dung des  T.  des  Mercurius  am  Circus  knüpften  die  Annalisten  die 
Stiftung  eines  collegium  mercatorum .  Ob  diese  von  Cicero  und  in  der 
N.  2.  a.  loschr.  genannten  Mercuriales  cbeufalls  zu  einem  pagus  gehör- 
ten, muss  dahingestellt  bleiben.  —  7.  (?)  Ein  inagdstci']  de  duobus  pa- 
geis  et  vicei  Sulpicei  CIL  1,  804  =  6,  2221,  woselbst  Ilitschl  Pr.  Kit. 
Suppl.  V.  t.  \B  fehlt.  Nuove  memorie  dell'  i.  S.  242  habe  ich  >er- 
mnthet,  dass  diese  duo  pagi  unmittelbar  vor  der  porta  Capena  zu 
suchen  seien.  Ich  sehe  jetzt,  dass  waiLrackeiuiieh  Jhio  pagi  wie  Septem 
pagijLum  i^igeaDamea  geworden  ist. 
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^dii^betid«  Yi»rli»Mtliltt  in  den  ^mtia  der  MMüni  pagmi*^. 
FeMAr  miiss     im  Kiiisatiimetibange  'damit  ste^ii  ,  da^s 

der  Aventin,  wie  er  niemals' den  stadtischen  Tribus  einverleibt 
worden  ist,  so  bis  zu  der  die  alte  Ordnung  durchbrechenden 
Neuerung  des  Kaisers  Claudius  ausserhalb  des  Pomerium  ge- 
legen hat  Wenn  die  UntersQchiuig  (a.  ^  5)  ei^ben  tf^ird 
dM  die  Unie  deK^  siervfiiniadien  Pomerranis  bis  Sulla  längs 
der  Stadtbiaüer  lief  oiid  iiwar  nachweislich  Ton  dem  Kapitel 
tis  zur  porta  CapenUy  so  müssen  wir  annehmen,  dass  es  um 
den  Aventin  auszuschliessen ,  vom  Kapitol  südwärts  auf  der 
westlicfaen  Seite  des  Paiatinm  im  Gireusthal  lief.  Auf  diese 
Weise  üetJA  aidi  das  Geb^  der  '4'IVilms  teit  dem  von  iem 
Pömeriüm  ümscMossenen,  nttr  dass  das  Kapitol  vv!e  mi- 
zweifelhaft  innerhalb  des  Pomerium,  so  unzweifelhaft  ausser- 
halb des  Tribusgebiets  lag.  Wenn  man  nun  nicht  annehmen 
Witt,  ^ass  die  Rhiginäiie]^  welche  den  Aventin  einschloss,  jün^ 
gistfet  alB  äSs  fibirlge  (S.  265),  sb  f tilgt  ans  dieseti  Thätsachen  mit 
IffirtKwi^ndigkeit  dass  ^derjenige  König,  desseto  grosser  Aedanke 
und  gewaltige  Macht  die  lose  verbundenen  Niederlassungen 
durch  Umlegung  eines  steinernen  Ringes  für  immer  in  eine 
Ste4ty'dia.Skiebenli4S<ti9'ta4t,  umscbufv  aaglmd»  vion  der 
veligi6seii  und.  bfiigeilicbeii  EiütMhwig  devsdben  den  A?entiii 
mä  das  Kapitel  anssclüdss;  Die^  Grttiide  die  daM  nMhi^en 
sind  unzweideutig  bezeugt  durch  die  fernere  Geschichte 
beider  Berge. 

Zu  den  unzweifelhaftesten  Thatmhen  gehört  es,  daaa 
der  Düuia  -iuf  dem  Aventin  wie  am  Mennlee  ^attniselie  Ge-« 
meinden  l^emeinsam  ein  Heiligihum  weihten.    Aber  es  ist 

eine  irrige  Vorslellung  der  späteren  Zeit  dass  dies  in  einer 


^)  Ifoiiimsefl  Int  mit  Recht  (Mbns  912)  in  den  AnsMckea  der 
Lex  Mlflda  '(b.  Plsstas  ä40)^  mmpmi  pt^amfum  H[ß$  aguam  ÜH- 
AmH^  mä  Qßtroi  de  ävm  28,  14:  ilidhrm  eti  ^  hin  urbe  eoOtgiian. 
mm  pHgiud  M.  nkaniani  a;  s.  w.  die  ^deManatlieit  der  pUbt  urbana 
e^nnts  aar  glaidie  ieh  aicM,  dass  diese  iiioftf«^  init  denen  des  alten 
äi^rtäMaiiMfito  Wim  ttt  rtMRn  aaliett  (oben  S.  199),  neeh  weüij^  adC 
den  ArgeMra  (faten). 
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von  Menschen  nicht  bewohulen  Waldeinsamkeit  auch  auf  dem 
Aventin  geschehen  seL  Vielmehi^  habea  wir  allefli  Grund  an* 
zunebmeo  dass  dieser  seinem  Umfang  nac)i,  grtefte  der 
römischen  Hügel  Ansiedlungen  schutzverwandter  von  dem 
Stadtgründer  nicht  in  den  Organismus  der  Vie/cstadt  auf* 
genommener  Latiner  getragen  habe  *^). 

Eine  Frage  von  weitgreif enderer  Bedeutung  ist  die  der 
Ausschliessung  des  Kapitols  (vgl  Th.  U.).  D^e  Gründung; 
eines  Gollegium^  von  Leuten  welche  'das  Kapitd  und  die 
Burg'  (d.  h.  das  Kapitol  im  weiteren  Sinne)  bewohnen  und 
das  bald  darauf  folgende  Verbot  für  Patricier  ebendaselbst 
nicht  zu  wohnen  ist  mit  der  Geschichte  des  Hetters  und  des 
Hocbverräthers  Marcus  Manlius  und  der  £rkläru|ig  seines  Bei-* 
namens  Coj^toUntis  verwebt»  die  FCthrung  dieses  Beinamens 
in  anderen  patricischen  Familien  des  4.  Jahrhunderts  unter- 
liegt wie  schon  hervorgehoben  wurde  manchen  ernsten  Be- 
denken. Mcht  minder  auffallend  wäre  es  wenn  wirklich  nach 
Erlass  jenes  Verbots  Plebejern  fortan  gestattet  worden,  w&re 
den  Berg  zu  bewohnen.  Ich  kann  viehnehr  das  angeblich  in 


^)  Sie  von  Liviaf  3,  31  knra  erwlilmle  Ikp  IHtta  d0  JtvmtHwo 
pubUeando  v.  J.  293  kian  amSglidk  daUa  venimden  weidm,  daas 

der  Berg  ^anz  oder  zimi  groa«en  Tkeil,  wie  Diooys  Mgt  (10,  31  wx 
anas  tötc  ^ae^o),  anbewohnt  war.  Seine  Erzählnny  entiiiUt  die  deal- 
liebeten  Spuren,  dass  seine  Quelle  spätere  Anschauungen  einmischte 
(ganz  besenders  charakteristisch  ist  der  Bau  der  insulae  c.  32,  vgl.  §  8). 
Sieht  man  aoeli  ganz  ab  von  den  in  der  Königszeit  dahin  übersiedelten 
Gemeinden,  ae  aprechen  der  Gaunaaia  (eben  S.  1 S3)  und  das  Golleginm 
der  Aventincnses  (oben  A.  43),  vor  allem  aber  die  Thatsache,  dass  die 
serviaaischc  Befestigung  ihn  eiDschloss,  deutlich  für,  die  verhaltnisa- 
müssig  späte  Anlegung  einer  gepflasterten  Fabrstrasse,  des  cUvus  Pu- 
bÜduSf  nicht  gegen  die  Annahme  einer  alten  Ansiedelung.  Den  Bei- 
wtmibVi  Aveniinensis  führen  nur  die  Genucii  in  den  CoDsuIaten  389 — 392. 
Da  es  mit  diesen  Ortsbeiaamen  überhaupt  bedenklich  steht  (oben  192  L)^ 
so  dürfte  auch  dieser  Beiname  der  Vorkäni|ifer  der  Pieba  (Memmaea 
Forsch.  1,  III)  als  absichtliche  Iliuatration  an  der,  jüngeren  Version 
anzusehen  sein.  Mir  scheint,  dass  da^  pubUeare  des  Berges  tick  mik 
alten  Ansiedelungen  verträgt,  ohne  dass  .|nan  sich  an  Dionys  aa  n§ 
anzuschiiessen  braucht,  wie  es  Schwegler  2,  598  ff.  gethan  Juit* 
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Felge  4e8.fiodiTerr»tlig  des  Maolius  erjasefine  Verbot  m  Ver- 
bkidHag  iwI  der  nidrtzii  leugnenden- ExistMii  eines  heiligen 

CoIIegiums  von  Kapitolinern  für  nichts  anderes  halten  als  für 
die  FornmÜrung  der  Thatsache  dass  nach  Gründung  der  ser- 
vianischen  Stadt  die  ausschliessliche  Benutzung  der  beiden 
Gipfel  des  Berges  sv  reUgiösen  Zwecken  Ton  sdlbsl  eine  ge- 
'  set^liehe  Regelung  des  Anbaus  des  gansen  Beiges  heiMführtei 
Dam  kommt,  dass  die  mit  der  religiösen  Hand  in  Hand  gehende 
militärische  Bestimmung  desselben  als  Gitadelle  für  den  Anbau 
überhaupt  scbwerlioh  mehr  als  die  Abhänge  unter  der  Burg- 
mauer übrig  Hess  und  dass  die  Bebauung  derselben  so  gut 
wie*  bei  griediisehen  Akropolen  nacli:militärisolien  Rnoksicbten 
eingesehrflnkt  sein  musste.  *  Wir  haben  endtidi  noch  das 
werthvolle  Zeugniss  dass  im  Jahre  666  die  *um  das  KapitoP 
belegenen  der  Staatspriesterschaft  bis  dahin  überwiesenen 
(^entliehen  Grundstücke  vom  Staate  eingesogen  und  an  Pri« 
Täte  für  Rechnung  der  Staatskasse  veränssert  worden  sind 
(vgl.  §  5).  Es  ist  sehr  wahrscheinlich  dass  diese  lieber- 
Weisung  in  den  Beginn  der  Entwickelung  der  servianischen 
Stadt  selbst  fällt,  jedesfalls  sehe  ich  keinen  Grund  sie  erheb- 
lich tief  binabzurücken.  Alles  das  genügt  vollkommen  zur 
firkUmng  der  Thatsaehe,  dass  dasKapitol  ausser  der  Regionen- 
eintheilung  lag  und  in  jenen  Gegensatz  zur  Stadt  trat  den 
noch  die  klassische  Sprache  durch  die  Formel  urbs  et  Caj^- 
tolium  bezeichnete^).  , 


^)  Nach  d«n  galliMbmi  Braade  S64  wird  eii  CqUegiui  ex  Ü9 
qtä  in  Ct^Mio  at^  aree^haUUarmä  gestiftal  and  Isdi^  (k^oUni  ein- 
getetit  (Iav.  S,  50),  nach  der  VemrtJieUiiip^  dcit  Maalin»  Capitolinoa  ein 
yolksaddass  dnrebgebracht  m  fiUt  fotrkiitu  m  ofwe  aut  in  CapUoUo 
hMUtMi  (6,  20  Tf  1.  MoiUMen  Harfies  6,  245).  Jenes  GoUeginm  wird 
nach  der  Zdt  des  Angastas  nidil  mehr  erwähnt  (vgL  A.  43, 5.  6).  Den 
Beinamen  CapiMmu  fuhren  in  den  Fasten  des  4.  Jahrhunderts  anuer  den 
Maaliera  4  altpalrieisehe  Gentes  (ohen  S.  176),  aher  geflUseht  ist  er 
•ffenbar  hei  den  Maelii  (354.  358  vgl.  aegif^mefncm)  nnd  P.  Sestias  (302 
senst  £^d9(^e).  Ich  weiss  nieht,  wie  alt  der  Betname  in  plehiijisGhen 
Famfliea  is^  (e.  B.  PetiUii»  Monsmelster  d.  J.  711;  IhSrieht^  Erklirnuff 
das  feinafa^ns  hai  Paxrii.  ni  Hiw.  Ba|>.  1,  4^  74). .  Bas  Gellegiam  and 
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Dass  der  Nalne  mtm  Tarpeha  der  alte  Name  für  dea 
ganxen  Berg  gewesen  M  ist  «nerwefslielir  alle  Spuren  flilireii 

darauf  dass  er  eine  auf  Deutung  beruhende  Verallgemeinerung 
des  saxum  Tarpehim  ist  (oben  S.  187).  Der  Name  capi* 
ioUim  haftet  an  dem'  südlichen  Gipfel  weidier  ton  dem 
ttOrdlidien  durch  eine  tiefe  fikiBattelong  getrennt  ist,  nnd 
dieser  heissl  mp.  Der  tetelmisehe  Msondm  schiarf  ii^  Keh- 
lender und  den  übrigen  die  heiligen  Orte  angehenden  Ur- 
iLunden  hervortretende  Sprachgebrauch  kennt  nur  diese  Doppel^ 
beseicbnmig^  ade  liegt  den  besprochenen  die  Bewohnersdafl 
betreffenden  Bestinnnvngen  zv  Orande.  Es  ist  natfirtkli 
dass  a  parte  potiore  daraus  und  nebenher  sich  der  allgemeine 
Name  mons  Capüolinvs,  Capüolini  entwickelt  hat.  Wir  haben 
schon  angedeutet  (oben  §  2  S.  180)  dass  der  Name  capitolmm^ 
Hauptberg,  weder  Yon  der*  HAhe  noch  Ton  d^  Ausdehnung 
des  Berges  oder  seines  stMfichen  Tfaeils  berrOhUBU' kann:  es 
ist  der  Berggipfel  der  zu  Hüupten  oder  als  Haupt  der  Stadt 
den  Sitz  der  Stadtgötter  trHgt.  Keineswegs  ist  damit  gesagt 
dass  seine  Entstehung  der  Gründung  des  etruskischen 
Tttmpeto  gleichseitig  ist:  ivohl  d>er  sebefait  ee  unsweifellmfl 
dass  er  einerseits  mit  der  mnnMuerten  Stadt  sfladrer-- 
selts  mit  der  arx  zusanmien  eine  Schöpfung  des  Stadt- 
gründers ist:  das  angeblich  ältere  capitolium  des  Qui- 
rinal  beweist  nidits  dagegen^').  In  Wechselbeziehung  zu  des 


die  CogDomioa  beweisen,  dass  nicht  der  ganze  Berg  in  alter  Zeit 
Tempelgut  war,  das  Verbot  bestätigt,  dass  mindestens  ein  grosser  Theil 
der  Bebauung  entzogen  war.  Ueber  den  Anbau  nach  666  s.  Th.  II. 
—  Orosius  5,  18:  loca  publica  qnnc  in  circuHu  Capüolii  pontificihtu 
nu^mibus  decemviris  et  flaviinibus  tradita  erant,  co^cnte  inopta  ven- 
ditd  sunt,  von  Gnaeus  Pompejus  Proconsul  6<U):  zuerst  richtig  ver- 
werlhet  von  Ambrosch  Studien  u.  Andeutungen  S.  198.  203.  Ober 
den  Zusammenhang  dieser  Maassrcgel  mit  der  Aufhebung  des  alten 
Pomerium  s.  §  5.  —  Urb*  et  CapUoUum:  Caesar  Civ.  1,  6»  7  vgL 
Hermes  8,  88. 

Freilich  sagt  Varro  5,  158:  Capitolium  vctus  quod  ibi  sacel" 
lum  lovis  Iiinonis  Minervae  et  id  antiqiiins  quam  acdis  quac  in  Capi- 
toUo  faxia  est  und  um  dea  f  aralieiiafflos  roiiatäadig  xa  machea^  findet 
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Stadtgöttern  auf  dem  sAdliehen  Gipfel  steht  das  Himmeb- 

Observatorium  der  Siebenliugclstadt  auf  dem  nördlichen. 
Zwischen  beiden  wacht  wie  zwischen  dem  linken  und  rechten 
Ufer  auf  der  heiligen  Brücke  (unten)  der  Rächer  Vater  Ve* 
joTis.  Aber  der  Name  selbst  scheint  anzudeuten  dass  ausser 
dem  Himmelsobstnratorium  der  um  ein  geringes  höhere 
nördliche  Gipfel  die  *Wehr'  der  Stadt  trug.  Dies  kann  nicht 
so  verstanden  werden  als  ob  nur  dieser  Gipfel  befestigt  ge- 
wesen wäre.  Trümmer  und  Geschichte  beweisen  (vgl.  S.  205  f.) 
Sur  Genfige  dass  der  ganze  Berg  mit  seinem  ursprünglich 
einzigen  yertheidigungsfähigen  Aufgang  ton  der  Seite  des 
Forums  die  für  alle  Fälle  sichere  Festung  bildete  auf  dem 


sieh  auch  das  augutactdum  auf  dem  Qairinal  wie  auf  der  arx  (Bd.  2, 
ft04):  aber  ist  denn  mit  Ambroaok  Stadien  172  nnd  denen,  die  ihm 
folgen,  diese  Altersbcstimiimg  ohne  weiteres  zu  glauben?  Sind  denn 
die  Gegenüberstelluog  des  älteren  sacellum  nnd  der  jüngeren  aedes 
(oben  §  2  A.  15),  der  durchgeführte  Gegensatz  der  sabinischen  und  der 
palntinischen  Stadt,  das  Pehlen  eines  Individualnamens  des  Collis  nicht 
ehiensoviele  Gegensrühde  gegen  die  Anthenticität  der  varronischen  Dt- 
tirnng?  Das  ceqritolium  anf  dem  Aventin  ist  eine  Fiction  der  ?Iemeren 
(B|ih.  epigr.  1,  236  ff.).  Ich  bestreite  ferner,  dass  das  Vorkommen  von 
ca^oHa  römiseher  Stüdtc  (vgl.  Braun,  die  Kapitolia,  Bonn  1849)  etwas 
anderes  heweise,  als  dass  mit  der  wachsenden  römischen  [lerrschaft  der 
Name  eapitolimn  wie  die  Namen  anderer  stadtrömischer  Denkmäler,  s.  B. 
der  rostra  (Eph.  epigr.  1877)  oder  Stadtgegenden  nnd  Strassen 
(vgl.  §  8)  in  die  romanisirten  Städte  eindrang;  Ufas  das  Caj^üulum 
Hernicum  {hornetum  die  Hss.)  bei  Plin.  3,  63  dagegen  beweisen  soll 
(Schwegler  1,  794  u.  A.),  verstehe  ich  nicht;  unverdächtige  Zeugnisse 
Tür  ein  capitoUum  einer  nicht  romanisirten  Stadt  sind  mir  unbekannt. 
Endlich  ist  schon  oben  die  jetzt  fast  allgemein  gangbare  Ansicht,  dass 
die  3  kapitolinischen  Gottheiten  eine  altitalische  Trias  seien,  zurück- 
gewiesen worden.  Es  giebt  meines  Wissens  keinen  Beweis  dafür 
(denn  das  §  2  A.  35  angeführte  Zeugniss  über  die  drei  Götter  und 
drei  Thore  der  Ktrnskerstätte  beweist  doch  für  die  in  allen  etrns- 
kischen  Städten  vorhandenen  Tempel  dieser  3  Götter  genau  so  wenig 
wie  für  die  Existenz  von  3  Thoren  in  denselben:  vgl.  A.  49*);  nicht 
gestützt  wird  sie  durch  die  Drcigöttertempel  in  Städten  des  rSmiaehen 
Reichs ;  gegen  dieselbe  scheinen  mir  mythologische  Gründe  u  spreeheai 
welche  freilich  hier  nicht  entwickelt  werden  können. 
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im  Falle  räuberischer  Ueberrumpeluiig  der  Stadt  in  tiefem 
Frieden  wie  im  Falle  der  Darchbrechang  dea  weit  auageddin* 
ten  Mauerrings  im  Kriege  die  Schätze  des  Staats  sicher  ge- 
borgen waren:  unter  dem  Throne  des  Juppiter  auf  dem  ca- 
pitolium  und  später  in  der  Münze  auf  der  arx.  Aber 
die  Geschichte  lehrt  ebenfalls  dasa  der  südliche  Hügel,  auf 
den  der  Bnrgwag  fQhrte*und  der  Ton  der  Seite  des  Fluasea 
und  des  Marsfeldes  her  allenfalls  m  ersteigen  war,  der  schwache 
Punkt  dieser  Burg  war;  nur  gegen  diesen  richten  sich  die 
bekannten  glücklichen  oder  onglückUcben  Angriffs  versuche, 
nicht  gegen  die  anv.  Sollte  man  ihr  nicht  den  Staataschata 
anyertraut  haben  ehe  der  Tempel  des  Saturn  und  die  If  finze 
entstanden?  Als  den  militärischen  llauptplatz  kennzeichnet 
die  arx  auch  die  Kriegsfahne,  welche  hier  weithin  sichtbar 
wehte,  während  die  Hörner  von  den  Mauern  herab  die  Bür* 
ger  au  den  Waffen  riefen  (§  3  AA.  81  n.  4).  Zu  ihren 
Füssen  endlidi  befindet  sich  nach  der  jetzt  gangbaren  Mei- 
nung der  Burgbrunnen,  das  tullianum.  Indessen  muss  ein- 
gestanden werden  dass  diese  namenüicli  auf  der  Analogie  des 
Burgbrunnens  von  Tuaculum  ruhende  Annahme  Schwierig* 
keiten  macht,  ht  es  richtig  dass  die  Konstruktion  dieses 
Gebäudes  dasselbe  in  die  Zeit  nicht  nur  rot  dem  Bau  der 
Kloake  sondern  auch  wahrscheinlich  vor  dem  der  Stadtmauer 
verweist,  so  ist  es  also  auch  älter  als  die  Burg  deren  Schaf- 
fung uns  unzertrennlich  scheint  von  der  der  Stadtmauer. 
Und  wekhe  nachpalatiniache  und  yorservianische  Stadt  sollte 
—  wenn  wir  von  der  hoffentlich  genugsam  zurdckgewiesenen 
Erweiterungsgescliichte  absehen  —  ihre  arx  auf  jenem  Gipfel 
erbaut  haben?  Dazu  kommt  nun  ferner,  dass  in  unmittel- 
barar  Nachbarschaft  aich  daa  alte  Ueiligthum  des  Janua  be* 
Üind,  dessen  Beziehungen  zu  den  Qnellgottheiten  schon  be- 
rührt worden  sind.  Es  darf  wohl  die  Frage  aufgeworfen 
werden,  ob  wir  es  hier  mit  einem  alten  Quellheiligthum  zu 
thun  haben.  Wir  kommen  auf  die  Beurtheilung  dieses  Bau- 
werks (t  7  Theii  II)  zurück.  Doch  mag  es  sieh  damit  ferhalten 
wie  es  wolle:  daa  eine  scheint  uns  keinem  Zweifel  zu  unter- 
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Megen  dass  der  ganze  Barghigel  als  Göttenitz  und  Ge- 
wahrsam des  Schatzes  desselben  Ursprungs  ist  wie  die  Stadt- 
mauer und  die  Regionenstadt,  der  Tempel  der  drei  G&lter, 
der  ihn  Toraossetzt,  also  junger. : 

Das  Pomeriam  welches  die  Stadt  der  vier  Viertel  vm- 
läuft  ist  ideal  als  Templum  gedacht  und  soll  ein  Quadrat  sein, 
dessen  Seiten  nach  den  Himmelsgegenden  gerichtet  sind. 
Diese  Gestalt  hatte  wie  gezeigt  wurde  nach  priesterlicher 
Festsetzung  das  Pomerium  der  *alten  palatinischen  Stadt'; 
ebenso  legten  die  R5mer  ihre  Kolonien  an  nnd  die  AehnKch- 
keit  der  Grundform  des  Lagers  ist  langst  bemerkt  worden. 
Allein  das  Pomerium  der  servianischen  Stadt  hat  weder  mit 
einem  Quadrat  noch  mit  irgend  einer  geometrischen  Figur 
dne  Aehnlidikeit:  gebunden  —  bis  auf  ein  StAck  im  Westen 
—  an  die  wesentiidi  der  Teminfemation  angepasste  Mauer 
beschreibt  es  mit  dieser  eine  ganz  unregelmässige  bald  zungen- 
formig  ausspringende  bald  busenförmig  eingezogene  immer 
unduUrende  Linie.  Diese  Thatsaohe  scheint  das  grubehide 
Gewissen  des  Kaiser  Claudius  beschwert  zu  haben:  denn  die 
Figur,  welche  sein  neues  von  der  Mauer  losgerissenes  Po- 
merium beschrieb,  nähert  sich  auffallend  der  quadratischen 
Form  (§  5).  Fehlt  es  so  an  allen  Kriterien  nach  denen 
man  gewisse  Abschnitte  des  Pomerium  als  die  Nord-  und 
Sfld-9  die  Ost-  und  Westregion  desselben  begrenzen  k5nnte, 
80  sieht  es  audi  mit  der  Lage  der  vier  Viertel  des  zu  den- 
kenden Quadrats  und  ihrer  Theilung  durch  eine  Nord -Süd- 
linie (Gardo)  und  eine  Ost-Westlinie  (Decumanus)  nicht  zum 
besten  aus.  Als  den  Decnmanns  hat  man  die  im*«  via  tu 
erkennen  geglaubt^®).  Und  in  der  That,  wenn  man  der  ans 
den  Priesterschriften  geschöpften  Versicherung  folgt,  dass  die- 
selbe reichte  vom  sacellum  Streniae  in  der  Gegend  südöstlich 
vom  Colosseum  bis  auf  die  arx  (oben  §  2  A.  74),  so  blieben 
auf  jeder  Seite  dieser  Linie  zwei  Regionen ,  auf  der  als  die 
eAdliche  za  betrachtenden  die  Sithnnm  und  PahÜMf  auf 

^  Giltlieg  De  la«  via»  Pmgr.  Jeoa  1837,  aa4Sti«tsTert8b  202; 
aii  ihm  Niüee  Ta«]iL  3.  &^ 
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der  adFdlichieD  die  EsguiUM  und  Coüiim*  Es  rnnsste  dann 
der  Cardo  gesucht  werden.    Die  südliche  Hälfte  schien  sich 

ungezwungen  in  der  Stresse  zwischen  Caelius  und  Palatin  zu 
bieten;  allein  der  nördlichen  Fortsetzung,  welche  in  der  Luft- 
linie zur  porta  Collina  führt  (unten) ,  entspricht  keine  auch 
nur  annihemd  der  Graden  ähnelnde  Hauptstrasse  und  der 
Gedanke  an  den  späteren  Untergang  einer  solchen  ist  durch 
die  Terrainbildung  ausgeschlossen:  crsl  die  gewaltsamen  Um- 
gestaltungen der  Strassenläufe  seit  Sixtus  V.  haben  theilweise 
die  uralten  natürlichen  Verkehrsadern  durchbrochen.  Setzt  man 
sidi  auch  über  diese  Schwierigkeit  hinweg,  so  ist  doch  selbst 
die  aaera  via  als  Decumanus  nicht  ohne  Bedenken.  Denn  es  ist 
nichts  weniger  als  ausgemacht,  dass  der  Name  derselben  in  der 
Ton  den  Priestern  bestimmten  Ausdehnung  jemals  gebraucht 
worden  (s.  Th.  II)  und  sicher,  dass  ihr  Westende  überhaupt  kein 
Thor  erreicht  hat  Femer  fällt  diese  Ost-Westlinie  mit  einer 
der  vier  S^ten  des  palatinischen  Ponerium  zusammen:  sie 
bildet  dessen  Nordseite.  Es  würde  daraus  folgen  dass  für  das 
palatiuisohe  Pomerium  als  die  nach  Osten  gewandte  Front  die 
Seite  gegenüber  dem  Caelius  zu  betrachten  wäre:  diese  Front 
hat  kein  Thor.  —  Bei  der  Tölligen  Unsicherheit  über  die 
schneidenden  Linien  und  der  Abwesenseit  einer  dem  Quadrat 
ähnlichen  Umfangslinie  kann  auch  von  vier  nach  der  Analogie 
des  Lagers  und  der  römischen  Kolonie  anzunehmenden  Haupt- 
thoren unter  den  mindestens  12  ursprünglichen  Stadt- 
thoren**) nicht  die  Rede  sein.  Selbst  zugegeben  die  via  saera 
sei  der  Decumanus  und  endete,  wie  dann  freilich  nothwendig 
anzunehmen  ist,  nicht  auf  der  arx  sondern  an  einem  Thor, 
so  konnte  dies  Thor  doch  nur  das  unmittelbar  an  der  arx 
belegene  (die  sogenannte  Matummina)  sein»  nicht  die  Carmm' 
täU$,  zu  welcher  ron  der  iacra  via  abbiegend  der  t^ctis  w- 
garrus  führte*'*).    Als  das  entsprechende  Ostthor  wäre  eben 

«•)  Die  37  der  Zeit  VetpaiiuiB  (§  3  A.  ft)  tüid  natiiiUok  akkt 
Qrsprüoglich:  auf  12  wird  man  naek  den  {  3  gresagten  kommen.  Als 
Normalzahl  der  Thore  der  'elmtkiiohen'  SUdt  gilt  3:  §  2  A.  35. 

Als  siflher  fceMleliaat  KIm0b  S.  SS  die  Bigeoieball  der  Cor- 
mmkUit  ale  porta  itmmumü^  ala  mögUch  die  der  Capmm  alt  primt- 
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80  nothwendig  das  Thor  am  Caelius  (Caelimo^Uana?)  anzu- 
sehen, fjir  das  ^ordlhor  bliebe  die  Wahl  zwischen  den  drei 
WalUhoreD,  ¥im  eiiieia  Südtlm  kann  bei  der  iDkengrqyein 
4ee.  Pomerium  und  der  Mauer  nicht  ,f  esprocben  werden. 

Von  dem  vorausgesetzten  Sladttemplum  der  servianischen 
Stadt  lässt  sich  also  besten  Falls  behaupten,  dass  unter  gänz- 
Ueher  Aufgabe  der  bei  der  Gründung  von  Kolonien  nadi 
aasdrüeklichen  Zengoissen  und  den  erhaltenen  Reiten  zur 
Anwendung  gekommenen  mathematischen  Grundform,  die 
Idee  des  Pomerium  als  der  Auspiciengrenze  zur  praktischen 
Axi Wendung  gekommeu  ist  und  es  kann  sein  dass  .auch  die 
¥ier  Yiertel  ala  ideale  GrnndboBt^ndtheile  deaaelben  zu  be- 
trachten sind*  JQner  weiteren  DurchfOfarung  der  Aehnliebkeit 
des  der  Kolonie  und  dem  Lager  gemeinsamen  Grundschema 
widerstreiten  die  topographischen  Thatsachen:  die  principielle 
Richtigkeit  der  Forderung,  d^isa  dieses  Grundschema  das  aller 
iteüsdier  Städte  sei,  haben  wir  nicht  zu  untersuchen« 

Do*  Umlauf  um*  das  Pomerium  der  pahtinischen  Stadt 
an  den  Luperealien  galt  nach  priesterlicher  Auffassung  der 
Lustration  derselben.  Keine  Stadt,  keine  Feldflur  entbehrt 
ein  solches  seine  Grenzen  weihendes  und  schützenden^  Fest. 
Hat  auch  die  Vierregionenstadt  ein  aeil^es? 

Die  Inkongruenz  der  vier  Regionen  und  der  Stadtmauer, 
welche  die  sieben  Hügel  umschloss,  haben  die  Alten  nicht  zu 
erklären  vermocht.  Sie  mag  auch  daran  Schuld  sein  dass 
man  als  den  Geburtstag  der  mi4i.  ROma  den-  angeblichen  Tag 
4fir  GrOndnng  der  wrb»  mufpm.üißt  des  q^pidm  Pdlatimm 
durch  Romulus,  die  FaHUa  fnerte.  Dennoch  ist  die  Grdn<- 
dung  jener  wie  dieser  in  religiösen  Formen  gefeiert  worden : 
•wie  das  palatinische  Pomerium  an  den  Luperealien  umlaufen 
wurde,  so  haben  Kestr  und  Dpfenunsflge  das  Pomerimn  der 
servianischen  Stadt  und  die  Grenze  des  servianischen  Staats- 
gebiets gesühnt 

paUs  dextra:  jenes  nur  wegen  <^  hSaiea  mm  and  das, Namens  porte 
scelerata,  worüber  sich  jeder  nach  der.BesdtalTenhflil  ißt  JWaidirWiton 

§  3,  A.  74  ein  UrtheU  bildi^a  ^ou. 


388  ^  TBEIL  I. 

Die  Ton  Yarro  im  pontifidBchen  Archiv  excerpirte  Ur- 
kunde focra  Argeonm  lehrt,  dass  in  jedem  der  4  'Stadtlhale' 

6  sacella,  benannt  argei,  ^aren.  Zu  diesen  saedla  begab  sidi 
am  16.  17.  März  die  Staatspriesterschaft;  man  weiss  nicht 
was  daselbst  geschah:  nur  ist  es  gewiss  dass  die  Flamioica 
Trauer  hatte.  Am  15.  Mai  wiederholte  sich  ihr  Besu«^ 
24  Binsenpuppen  wurden  (ebenMs  or^et  genannt?)  an  die 
Tiberbrucke  gelragen;  im  Zuge  gingen  der  Stadtprätor  und 
von  der  Bürgerschaft  *  die  Berechtigten'.  Die  Puppen  wurden 
nach  vorhergegangenem  Opfer  von  der  Brücke  in  den  Fluss 
geworfen.  Die  Bethefitignng  des  Städtprfltors  in  Gemeinschaft 
mit  der  Staatspriestersohaft  bei  diesem  Feste'  wie  bei  dem 
Opfer  für  Hercules  Victor,  dem  Feste  der  Bona  Dea  und 
wenigen  anderen,  die  Vollziehung  der  Haupthandlung  durch 
die  Yestalischen  Jungfrauen,  denen  Gebet  und  Gelübde  für 
das  HeQ  des  Staates  am  Slaatsfaeerde  suftUen,  bürgen  dafSr 
dass  der  Ausdruck  väii  welchem  das  Hauptlast  am  15;  Mai 
bezeichnet  wird,  *die  grösste  Sühnfeier',  mehr  ist  als  eine 
bedeutungslose  Phrase  und  dass  das  Fest  ein  Sühnfest  für 
die  Stadt  der  Tier  Regionen  ist."  Femer  ist  es  sidier  dass 
an  dem  Hauptfest  die  genatinten  Theiinahmer  die  24  $MUä 
besuchten  und  bei  ihnen  Opferten;  die  vier  Regionen  wurden 
dabei  in  Prozession  umgangen,  die  Prozession  begann  an  der 
Grenze  der  palatinischen  und  suburanisohen  und  endete  da- 
selbst. Man  «Mss  wohl  «inehmeii  liias  ?eii  dm  Endpunkt 
über  die  mtcN^  vi»  sür /Tiberbrilck^  gezogen  wurde  um'  das 
Schluss-  und  Hauptopfer  darzubringen.  Weder  der  Name  der 
argei  noch  die  Zahl  ist  bis  jetzt  erklärt  worden:  die  Bedeu- 
tung des  Festes  tritt  vielleicht  in  ein  helleres  Licht  wenn 
wir  ein  aweitas  gMch  wiihtigas  aber  gleich  d«nkeles  aar 
Vergleiehnng  heraniieheii,  die  'AmbMraKmi*^. 

^)  Vgl.  oben  S.  39.  Es  ist  nützlich,  noch  einmal  die  berühmte 
Stelle  des  Varro  5,  41  ff.  in  ihran  Zusammenhinge  herzusetzen: 
übt  nunc  est  Roma  Septimonütan  norninatum  (sicher,  trotz  einer  Um- 
stellung in  der  Hs.)  ab  tot  montibut  quos  postea  vrht  muris  com- 
yvohmdit.  c  quis  Capitolium  dictum  quod  .  . .  Aventinum  aUquod  ä$ 
causU  dicwU  . . .  reltqua  urbis  laoa  oÜm  diicnia^  cum  Atgmtnm  «#- 
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Der  bekaante  Bericht  des  Strabon  laotet:  ^swiidieii 
dem  5.  und  6.  Meilenstein  von  Rom  giebt  es  eineB  Ort  Feati  (?). 

Diesin  hält  man  für  die  Grenze  des  Stadtgebiets'  (zur  Zeit 
der  Gründung  durch  Romulus  und  Renius).  'Die  Priester 
iroUiiehen  am  isAeD'Tage  dort  und  an  Yielen  anderen 
Gr  enterten  das  Fest  äeit  mibwiria\  Dies  geachah  am 
29.  Mai.  Auf  denselben  Tag  fällt  das  Fest  im  Hain  der  Ika 
Dia  am  6.  Meilenstein  von  Rom  auf  dem  rechten  Ufer  des 
Tibers,  an  welchem  die  Ackerbruder  zum  Mars  beten,  dem- 
selben Gott  zu  welchem  der  Gutsherr  beim  Umzug  um  die 
Feldmark  betet,  jene  wie  dieser  um  Abwehr  alles  Schadens 
von  dem  umgangenen  Gebiet.  Es  müsste  der  wunderlichste 
Zufall  sein,  wenn  jener  räthselbafte  Ort  nicht  eben  der  Hain 
der  Dea  Dia,  eine  der  Opferstätten  auf  der  Grenzlinie  des 
Staatsgebiets  wäre:  dass  uns  die  Nachricht  von  den  fibrigen 
▼erloren  gegangen  ist,  ist  sehr  natörlich,  da  Augustus,  als  er 
aus  dem  Archiv  der  Pontiiices  das  unzweifelhaft  als  sacra 
fratrwn  arvalium  noch  erhaltene  Ritual,  von  dem  uns  die 
ignvinischen  Tafeln  einen  Begriff  maehen  können,  her?orzog 
und  die  nicht  mehr  in  Thätigkeit  befindliche  Genossenschaft 
reaktivirte,  gewiss  einsah  dass  in  der  damals  ringsum  dicht 
bebauten  Campagoa  der  vollständige  Opferunuug  um  die  alten 

eraria  in  septetn  et  viginti  partis  urbis  xint  dispoiita  (so  F:  doch  ist 
Mhou  wegen  des  FolgendeB,  wie  ich  auch  jetzt  noch  überzeugt  bin, 
Bothwendig  zu  lesen  sacraria  KXllU  in  IUI  partis;  nicht  sacraria  in 
XXIJII  partig).  j4rgeos  dictos  .  '.  ,  e  quit  (nehniieh  von  den  ////  par- 
tes,  aber  doch  nicht  von  XX IUI)  prima  scripta  est  regio  Suburaiui 
(folgen  die  4  Regionen  in  der  oben  angegebenen  Ordnung)  .  .  .  in  Su- 
buranae  regioms  parte  princeps  (folgten  in  jeder  Hegiou  die  Argei 
prineeps  bis  sextieeps,  vollständig  erhalten  in  keiner).  Dazo  vgL  6,  24: 
lUet  SepHmontium  nominalm  ab  his  septem  mcntibus  in  quibus  sita  urb» 
esi.  —  Das  Argeerfest  nennt  Plutarch  Q.  R.  S6:  o  /niyiaTog  tmv  xa- 
d^Qfmv.  —  Die  Betkeiligung  des  Stadtprätors  geht  ans  dem  verallge- 
■eineradeB  Sate  des  Dionys  1,  38:  aiqttrriyol  rt  xai  itav  aXlojv  no- 
liTwp  ovs  na^ftvai  tuTg  ttQovQyfaig  &ifÄig  wohl  hervor.  Daher  die  Stelle 
KU  den  vofl  Mommsen  Staatsr.  2',  1,  226  vgl.  CIL  1  S.  540  zasammea- 
f  estellten  nachzntrages  ist.  !■  UakrisM  verweise  ieh  Mf  4ie  Uster^ 
■mrhaag  im  2.  Btmie, 


Grcfeiiocte-  für  die  TpnieluBieii  .Benw  irena  übediaopt .  aus- 
fiOirfanr  bo  ,dodi  aeht  qnl>efHem  wenden  muMteV).  Die  An* 

kimpfung  des  ArvalendieDstes i , an  Roamlus  gehört  zu  dea 
gleich  weiter  zu  erörlcnideu  pontificiscboa  ZurechtmachuogeQ« 
loh  glauhe  also  dass  der  Uaia.  der  Dia  zu  den  altem 
CtrenacdTleii  des-  Gebiets  gebiki  us4  so  g«t  wie  der  der  Furr 
riH&e  attf  dem  reckten  Ufer  ein  oktit  la  beBeitigendee  Zeug-^ 
niss  dafür  ablegt  dass  der  rechte  üferraud  des  Tiber  Staats- 
gebiet, .nicht  Fmde^Uauil  war^^J,  Gaiu  dasselbe  fuigt  au«  der 

Strabo  5,  3,  2  S.  230  sagt,  die  nächsten  Ortschaften  Collntia, 
Antcninae,  Fidenae,  Labicuni  lieg:eu  «776  TfyiuxoiKe  ^  /mxofi)  nXeiörtov 
Ttjg  *Po)urig  araöüov.  uua^v  yovv  jou  nifATiiov  xal  tov  ^xtov  ii&ov 
latv  TU  jAikia  äiuati^anoiTiov  Tis  'PtouTj-;  xakihai  ToTiog  *PrjaTOi, 
TOVTov  tS'oQioi'  anoifailoi  ai  Trjs  Toif  Ihouatojr  yr^Sf  01  J  UQOftvi^juovfS 
O^vafav  innelovOLV  hTavS^a  Tf  xa)  h'  uU.oig  totioiq  nXiioaiv  oyg  oQfotg 
av&r)ju(QOV  TjV  xaXovai  'jfußunoviav.  Freilich  lag  nur  Antenmae  in  der 
angegebenen  Entfernung  von  30  Stadien,  die  übrigen  viel  weiter  (5,  8, 
lö  Millien  ^10,  t>4,  120  Stadien).  Dass  die  5  bis  0  Meiieu  mit  der 
Lage  deift  liaius  der  Ue.i  Dia  stimmen  und  dass  der  Ort  nicht  mit  IVte- 
buhr  laudeinwärta,  sundern  ge>geu  das  Meer  hin,  wo  zur  Zeit  des  Bo- 
mulus  plurimum  a^ri  romani  lag  (Fest.  213  vgl.  Momnisen  Tribus 
S.  15.  215),  zu  suchen  ist,  hat  ausser  anderen  Iluhino  \ Or^esoli.  ft. 
S.  215  richtig  bemerkt  und  die  gegen  die  Identität  der  Ambarvien 
und  des  Maifestes  der  Dea  Dia  immer  wieder  erhobenen  Einwen- 
dungen scheiaen  mir  auch  jetzt  (vgl.  Bd.  2,  236)  gaaz  hinfällig, 
wiewohl  die  letzte  Beweisführung  für  dieselbe  (von  Heazen  Acta  arv. 
S.  40  IF,),  wie  ich  anderwärts  zeigen  werde,  ebenfalls  nicht  durchweg 
stichhaltig  ist    lu  derselben  Richtung  ist  auch  die  Rerooria  des  Dionys 

1,  85)  der  lotfog  ov  niioao)  tov  Tiß^^iog  xu/ueyos  aji€/üjv  i^tf 
^Piour\g  ((f^ff'i  Tovg  T{}i(xx(n'xu  OTtaSiovs  (also  3%  M.),  zu  suchen,  welche 
auch  Festus  270  {Htmiurinus  ager)  kenat.  VVenu  der  Vf.  der  Origo 
g.  Rom.  (23,  1)  sie  auf  eiueo  eoUis  qui  aherat  a  Palatio  itulibus 
quinque  (so  die  Hs.)  verlegt,  so  liegt  es  uach  der  Hermes  3,  3S9  0*. 
nachgewieseucii  OucllcubeiiUtzung  näher  an  ein  Versehen  als  au  eioo 
Be;&iehuüg  auf  dcu  Arvaleuhain  zu  denken,  um  so  mehr,  als  die  Remoria 
uach  der  Vurstellung  der  Alten  auf  dem  linken  Ufer  zu  socheu  ist:  cum 
Mruscuruin  agrum  a  Romano  Tiber is  äücluderet,  Fest.  213  vgl.  A.  32. 

62)  Weder  Irans  Tiberi/n  vendere  ((iell.  20,  1,  47  Becker  llandb, 

2,  l,  107  tlmk;hl^e  ,iNej(utti  6«  !>0).  uoql^  trfiiis  Tilmrm  r^Ug<tre  (Uv.  3^ 
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Rolle  die  das  Janiculum  (oben)  und  die  septem  pagi  auf  dem 
etruskischen  üfer  in  ältester  Zeit  spielten,  dasselbe  tot  allem 
aus  der  von  den  Pontifices  gebauten  und  erhiileaeii  Tiber* 
brikcke.  Sie  fubrl  tnofat  ib  Feindesland,  sendem  biMetr'wie 
ieh  Bchoo  (Xtm  hemrgehoben  habe,  die  Veriiind«iig  'zwieeben' 
den  gleich  alten  sacra  uls  et  eis  Tiberim,  deren  Zusammenhang 
jeden  Augenblick  der  Vater  Tiberinus  zu  zerreissen  droht. 
Nieht  den  schwädisten  Beweis  fdr  die  Riobtigkeifc  der  An** 
nabme  daas  diese  BHteke  über  die  Insel  fährte  sehe  ich  in 
dem  nralleii  HeiligtlKini  des  Yafer  Yejoi'ls',  dessen  Stellung 
hier  eine  ähnliche  ist  wie  zwischen  capttolium  und  arx{S»  283). 

—  Die  Frage  über  die  Ausdehnung  des  servianischen  Slaats<- 
gebiets»  dber  die  Bpoehe  der  Gnindung  -des  Seehafens  und 
über*  dessen  Verbladwag  mit  IUmd  (rgL  §  7)  liegt  ansserhaUi 
der  Grenzen  der  Topographie**). 

Aber  noch  ein  drittes  Fest  gehört  in  diese  Reihe,  das 
SeptimotUium  (S.  199).  Die  älteste  uns  zuglioghcbe  lieber- 
liefemng  fesst  dasselbe  als-  Fest  der  sieben  aerrianischea 
Berge,  eine  etwas  jüngere,  u n gewiss  ob  nach  flHerem  Vorgänge, 
als  das  Fest  der  um  das  Palatium  gruppirten  vorservianischen. 
Es  ist  wohl  möglich  dass  wir  in  dem  Argeerfest,  den 
Ambarrien  und  dem  Sepümontium  einen  ursprünglich  zu- 
sammenhängenden Gyclus  von  Festen  der  servianischen  Stadt 

—  als  der  ummauerten  und  der  Regionenstadt  —  und  ihres 
Gebiets  zu  erkennen  haben.  '  * 

Es  kann  nicht  aulTallen  dass  der  Zusammenhang  und 
die  ursprungliche  Bedeutung  dieser  Feste  sich  verdunkelt  hat. 
Nkht  ohne  Vorgänger  und  Ankat^ungafWinkte  bat  Auguatua 



13.  a,  14.  aa,  34)  lawefet,  4m«  Fetodeilafid  jMBiti  dar  Briick«  ba- 
gaaa  «o4  alroaabwipti  reiehte. 

^  Uefcer  4i»  nfOmm  pagi  Schveglor  2,  739  vgl.  §  4  A.  43  z.  E.; 
Sbefi  die  »atm  eit  ei  ult  TibBfim  Varto  5, 83^*  GeUiua  1^  13.  —  Ueber 
den  Umfang  des  raihiscbeii  Gebietes  oach  Vertreibnaa  der  Kb'oige: 
13  MilHen  (RadiiuT)  Eotrop  1,  8  (aus  ihm  Uiwon.  aa  1505)»  ^: 
Anautia  CD.  3,  15.   Vgl  Scbwesler  2,  684. 

19* 
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die  Romüluslegende  znm  Staatsdogma  gemacht,  indem  er 

dem  vergötterten  Romulus  den  vergötterten  Caesar  anreihte,  das 
lupercal  als  die  Laudungsstätte  der  Zwillinge  und  den  mundus 
der  Romulusstadt  neben  seinem  eigenen  Hause  kennseichnete, 
und  das  Giülegium  der  Arvalen  als  daa  der  Pflegdbrftder  des 
Romuhia  reaktiyirte:  denn  mindestens  in  die  Zeil  der  pu- 
nischen  Kriege  zurück  reicht  sicher  die  Consecration  der  dop- 
pelten aedes  (oder  casa)  Romuli,  die  Einreibung  des  Romuln» 
unter  die  Götter,  yieUeicbt  auch  die  räumliche  Feststellung 
des  palatinisdien  Pomerium  und  ^  Erfindung  der  Hinaos- 
schiebung  desselben  durch  Romulus  nach  der  Ueberwindung 
der  Sahiner  (vgl.  §  5).  Dass  dieses  immer  stärkere  Vor- 
drängen der  liomulusfabel  und  die  Einführung  derselben  in 
den  Staatsgottesdiensl  mit  frulizeitigen  Berathungen  und  Kntr 
Scheidungen  der  höchsten  priesterlichen  Gollegien  im  Zu- 
sammenhang stehen,  und  dass  diese  Gollegien  ebensowohl  bei 
diesen  Entsdieidungen  wie  bei  der  theologischen  Feststellung 
der  Uangklassen  der  Götter  durch  die  immer  tiefer  eindringende 
hellenistische  Aufklarung  beeinflnsst  wurden«  ist  nnsweifel"- 
haft.  In  dieselbe  Reihe  theoretischer  Entsch«dungen  ge- 
hört auch  die  Lehre  von  dem  Geheimnamen  Roms***).  Diese 
Neuerungen  können  nicht  ohne  Einüuss  auf  den  Kalender 


Augustas:  aber  den  divus  Iitiius  Hermes  9,  342  ff.,  über  die 
romuliscben  Krinneraogen  nuf  dem  Palatio  Th.  II,  über  die  Arvulen 
(reorganisirt  zwischen  742  und  752,  also  wahrscheiolich  746,  als  die 
14  Regionen  eingerichtet  wnrdeu)  0.  Hirschfeld  Gött.  gel.  Anz.  1869 
(St.  38)  S.  1500  f.  —  Frühere  Zeit:  aedes  Romuli  und  ftomerium  der 
palatinischen  Stadt  oben  S.  163  if.  Ueber  die  Götterklassen  kann  hier 
nicht  in  der  Köne  gehandelt  werden,  wie  denn  überhaupt  eioe  eingehende 
Darlegung  der  hier  und  A.  55  aogedeiiteten  Ansichten  vorbehalten 
bleibt.  —  Den  Geheimnamen  Roms  erw'ahne  ich  hier  besonders,  weil 
nns  die  Geschichte  vob  der  frevelhaften  Anaplandemiig  desselben  durdk 
Valerius  Soranns  wahrscheinlich  einen  der  wenigen  ehrouologischen 
Anhaltpunkte  in  der  Geschichte  der  AvfkläniDg  giebt  (vgl.  Teuffel  L. 
G.  §  134,  1):  sonst  geht  er  die  Topographie  nichts  an.  Vgl.  Becker 
Handb.  2,  1,  14  f.  Beroayi  im  Hermes  11,  1^2.  134  oad  Riese  dat. 
12,  1431: 
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geblieben  aein  und  längst  ist  beispielsweise  die  Begrü£s- 
bettünming  der  Tage,  welche  die  Note  N  und  fP  tragen  wie 
dieae  Dlfferenzirung  adbat  und  manches  andere  als  ein  Zeichen 

Jüngerer  Redaktion  erkannt  worden.  Allein  es  scheint  mir 
nicht  genügend  erwogen  worden  zu  sein,  dass  die  Grundlage 
dieaea  Kalenders,  welchen  die  alte  Ueberlieferung  wie  die 
neuere  Kritik  als  den  Kalender  dea  Numa  au  beieichnen 
pflegt,  nicht  wohl  elwaa  mderes  sein  konnte  ala  der  Fest- 
cyclus  in  der  Gestalt,  wie  ihn  nach  Gründung  der  serviani- 
schen  Stadt  und  des  servianischen  Staats  das  geistliche 
SachverständigencoUegium  desselben,  die  Erbauer  und  Hüter 
der  heäügen  BrAcke,  die  pori^t^eaa  festgestellt  hatten:  ebenso 
wie  das  örtliche  System  aller  Hauptheiligthumer  —  die  Götter 
auf  der  Burg,  der  Vesta-,  der  Laren-  und  Penaten Leiiipel  an 
der  heiligen  Strasse  —  die  Siebenhugelstadt  voraussetzt«  Dass 
fn  einem  aokhen  Kalender  nichl  Feste  zum  Andenken  an  di^ 
CMndung  ^eaer  neuen  Stadt,  nicht  abwehrende  und  sAhnende 
Opferumzüge  um  die  Stadtgrenze  und  die  Grenze  der  Feld- 
mark einen  hervorragenden  Platz  gehabt  haben  sollten,  ist 
gradezu  undenkbar:  dass  sie  wie  gezeigt  wurde  in  ihrem  Zu- 
sammenhalte nicht  mehr  klar  hervortreten,  weiss  ich  hur 
durch  die  dogmatimte  fintwickelung  der  yoraervianisdiett 
Stadtgründung  zu  erklären**). 

Aus  der  vorstehenden  üotersuchung  glauben  wir  folgen- 
des Ergebnisa  zu  gewinnen.  Der  Bau  der  Bingmau^  und 
die  Emriditung  des  kapitolinischen  Berges  als  Akropolis  sind 
mit  der  fiinthdJung  der  Stadt  in  vier  Regionen  unlöslich  ?er^ 
bunden;  das  Argeeropfer  gilt  der  Gründung  der  Stadt  der 


^  Dass  Feste  md  Crebr&oclie  der  vorservianisehen  Ansiedelaogen 
in  dea  Uer  alt  terriaaSscIi  bezeichDeten  Kalender  aafgenommea  wor- 
dea  iiad,  loU  niM  btitrittea  werden:  -wohl  aber  glaube  ich,  dass  die 
munaHMA  ia  der  KrUamas  des  Systems  der  Hauptfeste  noch  so 
schwankende  oder,  wo  sie  dorcbgreifea  will  (wie  die  Haschkes),  so 
fehlgehende  Metkode  grade  von  dem  oben  behaapteten  Standpunkt  aus 
TO  befHedigeaderaa  Kesultaten  gelangen  mnss.   Vgl.  A.  54. 
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vier  RegioAea.  Nidits  verrath  den  etruskischea  Ursprung 
diAser,  dar  Mrvianischea  Stadt  Atter  WaiirsclM»iilioUi«itnaek 
war  81^  Ungst  gegründet,  als  mit  Hilfe  sAdetruakisciMsr  Bmdeiila 

der  Göttersitz  auf  dein  Kapitol  zu  einem  mächtigen  Dreigötter- 
tempel umgestaltet  und  im  Gefolge  dieser  Umgestaltung  die 
altnationalen  Rennspiele  im  Circustbal  mit  dem  nachmaligcB 
fremdländischen  Pomp  ausgeslatM  vurdea;  auch  dieJErhaaug 
der  die  Entwässeraiig  der  Unteratadt  sidierDden  Kleake  fiUit 
nach  der  Ei'bauuiig  des  Mauerrings  und  mag  eben  jener 
in  der  Kultur  vorschreitenden  Epoche  angehören»  welche  den 
monumentalen  Kunstbau  einführte. 

Die  Tolkath&mlicshe  üeb^liefiBmiig  bat  nicht  aUain  dieaa 
letzfen  Bauten,  sondern  auch  den  Maaerbau  dem  eingewaaf 
derten  köiiigsgeschlecht  der  Tarquinier  zugeschrieben;  erst 
die  mehr  und  mehr  sich  entwickelnde  Theorie  der  Stadt- 
erwälerung  den  fruher^i  Königen  die  unbehoMenflii  An* 
fifange  an  diesem  Werke.  Aber  die  Beate  deeselben  he«- 
lehren  nna,  wenn  es  dessen  beddrfle,  dass  diese  Theorie 
grundlos  ist.  Die  Inkongruenz  der  ummauerten  Sieben- 
hügeistadt  und  der  mit  dem  heimischen  Verfassungsorganismus 
aufe  engste  Terbuodenen  AegioDenatadt  hat  die  alte  Theieffie 
eich  niohl  geiiSgepd  zu  «rklfiren  gewuast  Aber  wie  sie  ein 
ähnliches  Rätbsel,  das  Entstehen  der  aervianischen  aus  der 
palatinischen  Stadt  durch  die  symbolische  Legende  von  der  Ver- 
setzuDg  des  Feigenbaums  lösen  zu  können  glaubte  (S.  200),  so 
bat  sie  das  Wander  der  Gsscbeimmg  des  Servius  Tallioa  inoiitten 
den  TarquiniergescUeGhts  «rdaeht,  um  die  scheinbaren  Gegen* 
Sätze  der  tarquinischen  Bauten  und  der  serrianischen  Stadt 
miteinander  zu  vers(^hnen.  Dieses  Wunder  trat  in  der  volks- 
massigen  Ueberlieferung  mit  naiver  Unbekümmertbeit  um  Syn- 
chronismen und  Namen  auf:  erst  klügere  Zeiten  haben»  wie 
den  Geburtstag  und  den  Geheimnamen  Roms,  so  den  ursprünf^ 
liehen  Namen  des  Servius  Tullius  in  dem  eines  südelruskischen 
Bandenführers  Maxtma  ermittelt  und  ihre  Freude  daran  ge- 
habt, in  dem  Gefährten  desselben  (knU  Vipina  den  Eponymen 
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eines  der  sieben  Berge  und  somit  wieder  ein  Stück  des 
etroskifichen  Drittels  des  römiscben  Volks  zu  entdecken^®). 


Die  vom  Kaiser  Claudius  aus  etruskischer  Lokalsag'e  hervor- 
gczopjene  Geschichte  vom  Mastarna,  dem  nachmalij^en  Servius  Tullius 
und  seiuem  (icrährten  Caelius  Fiveima  (Lyoiicr  Rede,  vgl.  Ritsehl  Rh. 
M.  9,  442)  hat  zwar  scheinbar  durch  die  Eutdeckung  des  mit  Bei- 
schriften versehenen  Gemäldes  in  dem  Grabe  von  Vulci  eine  erhöhte 
Bedeutung  erhalten:  ein  Caüe  Fipinas,  den  einige  Männer  gefangen 
halten  —  darunter  ein  Cneve  Tarchunies  Humach  —  wird  von  einem 
Macstrna  befreit  (Mon.  dell'  iust.  (>.  7  T.  XXXI  vgl.  Corssen  Etr.  1, 
331  f.  416.  1005  f.):  indessen  allermindestens  muss  doch  zuerst  gefragt 
"werden,  was  die  Bearbeiter  der  Königsgeschichte  berechtigte,  mit  Be- 
seitigung der  latinischen  Geschichte  von  dem  gefangenen  Ocriculaner 
FürBtenkÜHle  eine  in  Siidt-trurien  spielende  Fehde  nach  Rom  zu  ver- 
setzen. Dass  der  Beiname  des  TarchMJiies  Ilumach  —  Rcnnanus  (?)  die 
flichtigkeit  der  Identificiiung  nicht  beweist,  scheint  mir  schon  daraus 
fiervorzugehen,  dass  die  Handlung  des  Bildes  weder  mit  der  bei  Clau- 
dius überlieferten  Mastarnafabel  noch  mit  der  aus  dieser  herausgc- 
sponnenen  Geschichte  vom  Ursprunf?  des  vicus  Tuschs  bei  Festus  355: 
[quod  f^ol\cimtes  fratres  Caeles  et  f  ibenn[a,  quos  dicunt  r^an]  Tar^ 
quinium  ^oinam  secum  max[ime  aäduxt^sa,  eu/n  h(ibfta\riut  (s.  Müller, 
Etr.  1*,  III)  auch  nur  leidlich  vereinbar  ist.  Zudem  haben  wir  den 
Caelius  und  vicus  Tuscus  holTentlich  richtig  auf  ganz  andere  Ursprünge 
zoröckgeführt  (S.  186  f.  274).  Ich  stimme  wie  Schwegler  in  der 
Beurtheilung  der  Mastarna-Geschicbte  durehaus  und  nach  Auffindung 
jenes  Bildes  erst  recht  mit  IViebuhrs  Auffassung  in  der  1.  Auflage  2, 
529  überein.  Uebrigeus  macht  es  der  jetzige  Stand  der  Etrusker^ 
forschung  zur  Pflicht,  sich  so  ungläubig  wie  möglich  in  diesen  Dingen 
zu  verhalten:  wenn  beispielsweise  Deecke  mit  scharfer  Kritik  und  in 
der  Hauptsache  wohl  richtig  die  Fremdai  tigkcit  der  Etrusker  gegenüber 
^00  Itilikern  verfleht  und  uns  g'leichzeitig  zu  den  etrnskischen  Luceres 
aocb.  einen  zweiten  etruskischeu  Stamm,  die  Tities,  v  erschaifeu  möchte 
(zu  Müllers  Etr.,  1,  466.  472),  so  haben  wir  allen  Grund  uns  einst- 
weilen an  Thatsachen  zu  halten,  die,  wie  der  nichtetruskische  Charakter 
der  Stadtgrüudung,  abseits  der  sprachwissenschaftlichen  Frage  stehen. 
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Nieht  die  Eintkeilung  ia  vier  AtgioMn  hat  4»  Stadl 

Rom  ihr  Gepräge  gegeben  und  ilire  Wdterentwieldung  be- 
dingt: es  waren  die  Bauten,  welche  der  Volksglaube  der 
Dynastie  der  Tarquinier  zuschrieb,  die  Hiogaiauer  und  die 
grosse  Kloake.  Denn  jene  mit  ihren  Thoren  wies  der  Be* 
▼Werang  die  onTerröokbm  Grenae  ibies  UnrflMi^^  und  die 
nnverrückbaren  Hanptriehtungen  fbres  ▼erkekrs  an,  ^Hese 
sicherte  für  immer  den  Anbau  des  centralen  und  zugleich  des 
einzigen  ebenen  Theils,  der  Tiefe  zwischen  den  sieben  Hügeln 
und  dem  Fluss.  —  ienseiu  der  Mauern  od«  dea  GnbMia 
beginnt  Feindealand:  atunnfirei  äegen  aie  da^  innen  nnd  aoaaen 
Yon  Streifen  nnbebaöten  Landes  begrenzt,  fn  den  Jahr- 
hunderten in  denen  Rom  mühsam  erst  zum  Vororte  Latiums, 
dann  zur  beherrschenden  Stadt  Itahens  sich  aufschwingt» 
konnte  Moh  ansäen  nm  die  Stadtimner  koi»  Gürtel  lon  Vor- 
atidten  bilden.  ¥or  den  Thoren  finden  sieh  wenige  HeWg- 
thQmer  und  die  GrSber  (S.  171);  der  Waffen-  und  Turamelplats 
der  Bürgerschaft;  wohl  erst  später  der  Krautmarkt  und  strom- 
abwärts an  der  Strasse  nach  Ostia  der  Landungsplatz  für  die 
heraufkommenden  Galeeren  und  was  an  bescheidenai  mer- 
kantilen Anlagen  dafür  erforderlieh  ist  Die  *  Landgemeinden* 
oder  *Gaue'  (die  pagi),  welche  jenseits  der  Zone  der  Mauer 
liegen,  müssen  noch  in  dem  letzten  Jahrhundert  der  Re- 
pubhk  gegenüber  den  'Beigen  der  Stadt*  ihren  eigenthüm- 
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Mibea  Gkarakter  bewahrt  lud>ea;  mt  m  den  letzten  Jahr^ 
Mhenden  desadben  wohnt  der  Stidtiff  aanalnnweise  vor  den 

Thoren  (s.  Tb.  II),  ist  der  religiöse  und  rechtliche  Schutz  der 
Ringmauer  gegen  Anhauten  aufgehoben  worden. 

Lange  hat  es  gewährt  bis  innerhalb  dea  gegebenen 
Bahmena  bei  wachaender  BevAlkamng,  gesteigertem  Verkehr 
mit  dw  Anssenwelt  und  erweitertem  Gefliehtakrdur  die  baidiehe 
Entwickelung  der  Stadt  einen  Aufschwung  nahm.  Während 
die  wahrscheinlich  fast  vollständig  erhaltene  Geschichte  des 
Tempelbatta  bis  zum  zweiten  punischen  Kriege  nur  dürftige 
Forteohrifte '  aufwaisty  schweigt  die  Stadtehronik  b^mnrlidi 
öber  Profmbaiiten  bis  «am  pyrrfaisehen  Kriege  uild  das  Fehlen 
aller  Bautrüinmer,  welche  man  ihnen  zuweisen  könnte,  be- 
stätigt dasselbe.  In  der  That  kann  in  dieser  Jahrhunderte 
limftiaaenden  Fenode,-  in  welche  Amn  nadi  ansien  seine  ge- 
bieterische Stettaag  In  Italien,  Im  hmm  die  Klänmg  «einer 
Btindisefaen  Gegensitze  erarbeitete,  kein  einziges  Werk  ge- 
schaffen worden  sein,  das  nur  entfernt  an  die  Grossartigkeit 
der  fimiten  der  Tarquinier  .herangereicht  hätte,  iik'st  zur  Zeit 
4aa  pyrthisebmi  liriigids  begegnen  wir  Wecken  Ton  gleicher 
Ktfaaheit  det*€Manken8  nnd  gldeher  Macht  in  der  Ueto- 
windnng  der  physischen  Schwierigkeiten :  der  Bau  der  ersten 
Heerstrasse  und  der  ersten  Wasserleitung  dürfen  als  epoche- 
floacbend  £uv  die  £ntwickeiung  der  Stadt  bezeichnet  werden, 
«nd  irren  wie  nacht»  so  ist  der  anfigeklMe  fielst  ihres  £r* 
fcanecaydes  Appins  Cäaudioa,  wie  an  aehien  litterarischen  Be- 
strebungen so  auch  zu  diesen  Schöpfungen  durch  griechische 
Vorbilder  augeregt  worden^).  —  Es  kam  dann  die  Zeit,  in 
.wekber  finms  siagreiciie:üeere  in  Steiben»  üelias  und  im  bei- 


•)  Appias  steht  an  der  Spitze  der  römischcD  Litteratur  mit  der 
ersten  geschriebenen  Rede  uud  dem  ersteu  nicht  Kultuszwecken  die- 
nenden Gedicht.  Den  Zusammenhang  in  den  Nachrichten  uber  diese 
versißcirten  VVeisheitssprüche  und  seinen  Versuch  einer  Reform  der 
Orthographie  so  wie  die  Anlehnung  ersterer  an  Fythogaräisches  hat 
Mommsen  in  der  glänzenden  Charakteristik  dieses  Mannes  R.  F.  1,  303 
erkannt j  vgl.  jedoch  Hermes. 6,  'JM'd.   Ueber  die  Wasserleitttog  §  7. 
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leoitchen  (htm  «tanden«  ModbM^  Muster,  mI  es  tttt 
dem  MatterlaBde,  sei  es  ms  deft  KolonieD  Siditalieiis*ii»d 

Siciliens ,  fanden  seit  dem  zweiten  panischen  Kriege  bei 
der  vorwärtsslrebeuden ,  intelligenten,  auch  der  gnechischeit 
GeistesbiUuiig  zugewandten  römischen .  Nebiiital  Talles.  Yer- 
sttndalss,  nmi  die  gefilttten  Staatskaiseiii  «die  plötslieh  an«' 
gescbwelhüeE  PaniiyieiiieMlitliöiBer:  raiooliteB  daiit^  dem 
Staate  wie  dem  Hause  die  bequemeren  und  schöneren  Ein- 
richtungen der  alten  hellenischen  Kultur  zu  Gute  kommen 
■u  lassen.  Se  eatStenden.  seit  4siier  £^che  mchi  alletii  in 
raachesler  AofeiBeBdiNefolge  'iieiie  mtd  reiebere  TempflliMNileii« 
sondern  sueh  —  es  sind  die  ersten  Frofanbauten  fön-  Bb* 
deutung  —  der  Handelshafen  und  die  Kriegsdoggs  (§  7), 
die  Basiliken  am  Markt  und  die  Schlachthalie  {maceliuM)t 
Mü  den  grieäusclieii  Baiaiaeislem-  wanderte^it'fiiBtiiflfiihidBiigtn 
v«U  bisher  aidrt  geselMnen  freHHUbidisehafi  BawnalerialSi 
voll  fertiger  Sünlen  (oben  S.  17)  und  marmorner  wie  metaUner 
Kunstwerke,  die  Beute  aus  Feindesland,  in  die  noch  schmuck- 
arme Banern-  und  Soldatenstadt.. Rom  hpruber.  Baa  Fremd* 
wMer  mt^^trimn,  toöwa,  thalm^  tieUeielitieaaiara  and  Imh 
mmMS  haben  in  dieser  Zeit  das  Bfirgeriredrt  ^erllalteir  (ffink 
§  1  A.  49  f.).  —  Allein  es  bheb  immer  das  alte  Korn  in  engen 
Thälern  und  auf  steil  zugängüchen  Bergen,  mit  schiechten 
und  winkligen  Strassen öbervölkert  in  Jener'fibwte  liarliriia« 
den  Higeln  vod  dem  Finss»  aacb  allen  Sehen  je  Unger  je 
mehr  in  seiner  Expansion  gehemmt  dafoh  dto  doppelten 
Hing  des  Pomerium  und  der  bewehrten  Mauer,  besonders 
empfindhdi  eingeschnürt»  wo  die  Bewegung  immer  voller  und 
breiter  liimiusdrängta»  Tom  Förom  nach  den  Bkmfelde,  dam 
Westende  der  Stadt.   Man  TergegenwSrtige  sich  die  Varbin- 


*)  Dass  die  mit  griechischer  Kultur  langest  bekaoDteii  campaniscliei 
Städte  vielfach  die  Muster  abgabeo,  kaua  wohl  keiu  Zweifel  seia.  Bei- 
spielsweise sind  wahrscheialich  die  IJalleu  am  Forum,  vielleicht  die 
Basiliken  dorther,  nicht  aas  Hellas  nach  Born  verpQaoxl  worden  (§  8). 
lieber  den  iiltereo  Tempelbau  S.  24  f. 

>•)  Lno,  de  lege  asr.  2,  35,      ygl  §  8. 
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ihiagfii  der  Stadt  mk  <ler  £beae  am  FJmai  dki  üb«r  die 
WdiBaki  ftapilola  kkttetndan  engeo  StvMiea  zu  beuhui 
Mtcii  dfi  nach  Nord^oiteii  mit  aenikr^cfaleii  Wladen  ohm 

Zugaug  sich  erhebenden  Kapitols:  es  war  das  in  der  Tbat 
langst  ein  unertrag^ücher  Zustand. 

.  Dia  ankttSi  m  meittt  SulU  doa  Verauek  maehMi» 
liteiiigstMia..  «ni  bedaulaiidas  BaoMrat»  iMertMib  der  Sladt 
iD  gewinneb  duroh  die  Freigebung  der  Vko^fi  der  Haaer  dureli 
das  Pomeriuai  geschützteo  Zone  (s.  unten).  Allein  das  Durch- 
brechen diese»  inneren  Ringes  konnte»,  nur  vorübergehenden 
NttUen  hahea^  Aiurdisreifeiidef  wlvma.  die  Plaue  Caeaara» 
,wetalMr.  wenilsataDa  naeb  der  Seite»  wo  es- ein  «letaten  Netk 
ihat,  gegen  das  Martfeld,  auch  den-  äusseren  Ring,  die  Stadt* 
mauer,  zu  sprengen  unternahm.  Es  ist  klar  dass  er  diesen 
Gedanken  gehabt  hat,  als  er  damit  umging,  das  Forum  mit 
dem  JUarafeld«  aiif  der  Nordaeilei^eB  Kaj^tele  ia. direkte'  uod 
kequeme  Yerkinduaf  «i  setBe&^  aplitwr  segar  das  ^oBe  liare« 
feid  zu  bebauen  und  den  alten  Spiel-  und  Lebungsplatz  des 
römischen  Volks,  das  'Feld\  weiter  hinaus  auf  die  vaticaui- 
aoken  Wiesen  zu  verlegen^).  Allein  nur  wenig  ist  davon 
m^QMti  wecden:  die  Aofaige  dee  julieokea  Fqiwi  bkeb  wie 
ifpUter  die  Anlage  des  augusüseheii  auf  kalbern  Wege  stekoa 
und  erst  Trajan  hat  durch  die  Niederlegung  des  Höhenzuges 
;swisdieu  Kapitol  und  Quirinal  und  den  Bau  seines  Forums 
daUi  €4esarischen  Gedanken  spr  Wakiikeit  gemacht.  Es  ist 
kaum  9«  glaubea»  daas  Caesar  die  entapreckende  Feesei.  au 
der  Södwestseite  des  Herges,  weleke  die  Haii|^t?erkekrBader 
unterband,  nicht  ebenfalls  sollte  haben  lösen  wollen.  Und 


*)  Sehon  tm  X.  700  sollten  grosse  Btaten  svf  dett  Msrsfelde  Ia 
AnsrUr  ^efioaniem  wsrdea^  (Gio.  ad.  Att  4,  10,  4);  in  J.  109  ilS  wie- 
Dörholt  ins«  dm  PlSnea  Cisssfs  ät  mugmda  urb$  die  Rede  (ad  Alt.  t9i, 
20.  d&.  35;  Memaisea  Stastsr.  V,  717),  aaA  swar  (33,  4):  a  pwi$ 
Muhiki  TUmrim  duei'  Meeundum  mcwtfef  yatieanogf  can^^um  Meui&m 
eooBÜfearif  dkim  miiem  FaHBommk  eampum  fieri  quati  MarHum  com' 
pum.  Vgl.  Hermes  7,  276  «ad  die  AMnitls  über  das  Fafo«  aad 
die  RsiserforSi  Th.  II. 
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in  der  That  ündea  wir  ihn  ja  beschäftigt  mit  der  Nieder- 
reissung  Ton  Htoem,  ja  von  Tenpeln  am  earmeataüaehett 
Thor.  Em  großartiger  Bau^tz  soHte  hier  für  daa  ra  er- 
bauende Theater  gewonnen  werden^):  man  kann  sich  denken 
—  genauere  Nachrichten  fehlen  —  dass  die  Freilegung  des- 
selben nicht  vor  sieh  gehen  konnte»  ohne  gleichzeitig  die  Zu- 
gänge aar  Stadt  au  erweitem  od«r  m  termeluwiL  —  Wohl 
konnte  man  im  Sinne  späterer  Vorgänge  dieae  Pttne  als  eine 
abermalige  Erweiterung  des  Pomerium  bezeichnen,  wenn  eine 
solche  auch  in  der  That  von  Caesar  nicht  ausgeführt  worden 
ist  (unten).  Dass  damit  weitere  organisatorische  Maaaa- 
regeln  zur  Umgestsltung  dar  Stadt  in  Verbtaduiig  standen, 
wird  nicht  berichtifl;  aber  die  tieieindringende  Sorge  fftr  das 
städtische  Leben  Itaüens,  welche  uns  sein  Municipalgesetz 
vergegenwärtigt,  macht  es  wahrscheinlich.  So  werden  wir 
denn  auch  auf  diesem  Gebiet  Aogustus  als  den  glAdüiehen 
£rben  und  TestamentSTollstreeher  Gaeaara  mid  die  nene 
augustische  Ordnung  wesentlich  als  eine  caesarische « zu  be- 
trachten haben.  Auch  darin  erkennen  wir  den  caesarischen 
Gedanken,  dass  diese  Ordnung  mit  unverkennbarer  Tendenz 
die  altrepubükanische  Phyttognomie  der  Stadt  verwischte, 
fiatte  sehen  Caesar  in  diesem  Sinne  dem  alten  Forum  eine 
neue  Gestalt  gegeben  und  das  Auge  von  dem  Schauplatz  der 
republikanischen  Freiheit  auf  das  neue  Forum  abgelenkt, 
dessen  Centrum  der  Tempel  seinor  Ahnfrau  Venus  bildete, 
hatte  in  demselben  Gedanlien  Avgustus  das  alte  Forum  ge- 
wissermaassen  in  einen  ¥orptotz  des  Tempeis  des  vergMterten 
Caesar  umgeschafl'en  und  sein  eigenes  Haus  auf  dem  Palatin 
zur  Seite  der  Hütte  des  Stadtgründers  zu  einem  öffentlichen 
und  heiligen  Geb&ude  gemacht,  so  darf  wohl  angenommen 
werden,  dass  es  neben  dem  pniktaaehen  Bedörfisiaa  der  po- 
fitisehe  Gedanke  war,  welcher  dazu  Mhrte,  an  die  Stelle  der 
repubükanisclien  Uiugmauerstadt  die  neue  grössere  der  14 


^  Die  taidrlehUcb  besMgle  Beieltiguiis  Tenpels  te  Hetit 
sagt  SMMig:  gMtaerM  Th.  IL 
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Begianeo  zu  setoeuy  in  dmo  unter  einer  einbettJicben;Pei|izei- 
Tenraltung  eentralieirtem  System  di»  Namen  und  Grenzen  der 

alten  Gaue  keine  Aufnahme  fanden,  die  unverwischbaren  Ge- 
nossenschaften ihrer  vici  aber  zu  eben  so  vielen  Xrägei'n  der 
Idee  des  Kaiserknitus  umgeecheffen  wurden. 

Marcue  Agrippa  unternahm  ea  in  seiner  AediUtäl  im 
Jahre  721  für  die  Gesundheit  nnd  Wehnliehheit  der  Stadt 
wichtige  Einrichtungen,  die  Wasserabfuhr  und  die  VVasser- 
zufuhr  zu  regeln,  die  vorhandenen  Uicscnbauten  der  liönigs- 
zeit  (die  Kleaken)  und  der  Republik  (die  Wasaerleitungen) 
anazubeaeem,  zu  ▼ermehren  und  die  Verwaltung  deraelben 
anf  diejenige  Höhe  zu  heben,  welche  den  Vorgeschrittenen 
Anforderungen  der  Zeit  entsprach  (Bd.  2,  58  ff.  und  §  7). 
Da  nun  derselbe  Agrippa  die  Vermessung  ihs  römischen 
Reiches  und  die  schriftliche  und  bildliche  Darstellong  der- 
adben  auafi&hrte,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  die 
i&r  jene  ädilicischen  Unternehmungen  unerlässhchen  Ver- 
messungen und  Erhebungen  eben  nur  einen  Theil  einer  mit 
der  Reichsvermessung  üand  in  Hand  gehenden  Stadt  Vermes- 
sung bildeten,  welche  anthwendig  zu  einem  Stadtplan  wie 
jene  zn  einer  Reichakarte  fitote  (Binl.  §  2,  S.  44  ff.).  Wir 
wissen  ferner,  dass  nach  dem  Scheitern  der  lleform  der 
Gensur  im  J.  732  Augustus  allmählich  die  Verwaltung  der 
Stadt  auf  anderem  Wege  umgestaltete  und  unter  fieschrän- 
kung,  zum  Theil  Beseitigiing  dea  von  jeher  mangelhaften, 
jetzt  vollends  ungenügenden  TerwaHnngsapparats  der  jftbr» 
lieh  wechselnden  Beamten,  die  Pflege  der  polizeilichen  Sicher- 
heit, der  Gesundheit  und  Reinlichkeit  der  Stadt  mehr  und 
in  die  e%ene  Hand  nahm  und  beaondecen  kaiserlicheil 
Terwallangsbeanrten  (kbertrug.  So  entstanden  daa  besondere 
Amt  der  Aufsicht  über  die  Wasserlmtnngen  743  und  fie 
Reorganisation  des  Feuerlöschdienstes  759;  es  ist  nicht  sicher 
bekannt  ob  dazu  schon  unter  Augustus  daa  Amt  der  Aufsicht 
Aber  die  öfiientächen  Bauten  kam,  sicher  erü  unter  Tiberins 
ist  die  Aufriebt  Aber  die  Stromregolinmg  zu  einem  gesos«' 


icbt ,^ nochjpAter  mit 
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selben  ^ie  Aufsicht  Ober  die  Kloliken  vi^reinigt  worden*). 
Mitten  zwischen  diesen  grossen  Neubildungen  tritt  im  J.  746 
plötzlich,  ohne  dass  unsere  Quellen  diesem  Ereigniss  irgend 
eine  Bedeutung  beilegten,  die  Sdidpfting  der  Eintheilting 
der  Stadt  in  14  Regioitei%  In  Knrft.  Wir  erftbren  bei 
dieser  Gelegenheit  nur  noch  dass  zu  den  regiones  die  vidf 
als  Unterbezirke,  in  ein  bestimmtes  Verhältniss  gesetzt  wur- 
den, und  dass  der  Anfsichtsdienst  in  jenen  alljährlich  durchs 
Loos  unter  die  gewflhllen  repnMtkanisehen  Magistrale  verlbMit, 
in  diesen  jäbrlich  wechselnden  magistri  ans  der  Mitte  4er  in 
denselben  wohnhaften  Leuten  niederen  Standes  (wie  wir 
sonst  wissen  den  Freigelassenen,  und  zwar  je  vieren  in  jedem 
vicm)  übertragen  wurde  und  dass  diese  Einrichtung  noch  im 
3.  Jahrhundert  fortbestand,  faidessen  ist  diese  letzte  Nacb** 
riebt  nicht  genau,  denn  wir  finden  sdidn  hn  1.  136  in  jedef 
Region  einen  dem  Freigelassenenstande  angehörigen  cnrator 
mit  einem  denuntiaJtor  zur  Seite.  Wir  wissen  ferner,  dass 
nach  mehrfachen  wie  es  scheint  niebt  zur  Auafühning 
kommenen  Reorganisationsversuciien  m  Zeit  Gonstantnis'  des 
Grossen  in  jed^  Blsgion  ^  curolei'es  nnd  48'  vkomagistti 
thätig  waren.  Unklar  ist  die  Bestimmung  der  im  eitlen 
Jahrhundert  vorkommenden  kaiserlichen  Freigelassenen  a  re- 
S^mi&m  und  ihres  proemtfor'^).  — Dass  die  erwähnten  Aemler' 

^  AUfis  4lN  ist  so  TOlMEMllg¥M  MomiMeB  Staatirefilit  2, 96Sfr. 
entwiekelt  woHwi,  dtss  iok  die  Belege  für  die  oben  aa.  Daten  bier 
oieht  .sii  wiederhelea  brauche.  Pai  Biieh  voo  0.  Hirschfeld  Unters, 
anf  dem  Gebiete  der  rSndsehea  VerwaltmigsgeBchichte  1,  1877,  hat  auch 
für  nnsereo  Geg^eastaad' eiatelae  NaelrtrSge  geliefert.  Auf  die  Biswe»*' 
dangen,  welche  der  Vf.  SC  Wt  gegda  ntiae  Anffiisaiiag  der  m*mm 
in  dem  Bericht  Uber  die  Aeditttit  des  Agr^pa  Bd»  2,  63  £  ^Qiaaeht- 
hal^  liemme  ich  §  7  znriielc. 

*)  Saat.  Aug.  30:  tpaHiitm  utbU  in  regiones  vieosque  divifä  insH" 
tuitque  ut  illas  anmä  magütratus  sortüo  tuercntur,  hos  magiriri  e 
j^be  cuiusque  vieiniM  heH.  Die  55,  8  a.  J.  748:  ol  ^  Sil  ammutvl 
{Uftß]^)  iatftdkftä^  ttvtav  ix  lav  äi^fiov,  oüi  fwl  &riv<ünixQx^vg  xa- 
Xovfuw,  TnU  Wpiat  xnl      ia-^^  tj  d^x"^       ^«ßöoi'xots  Svo  iv 

Sovliftt  ^  toti  myo^arofiotg  ttSv  ifimftnQafiiiwv  Mvtxa  awov^fa  im* 
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der  neue»  (kämtng  wmn  wuA  nchl  lediglkh  so  inth  iWr* 
wiegeDd  cineii  ^sarraJen  Charakter'  and  mit  den  aUgemeineii 

städtischen  Ang^lpffpnheiten  wenig  lu  thun  gehabt  haben,  ist 
zwar  richtig  daraus  geschlossen  worden,  da&s  wir  von  ihrem 
AetcbÜtokreis  kann  enm  anderes  eififarea  ab  dase  sie  den 
fia«  md  die  loüaiiieiWlmif  der  Lareolnpelieii  and  keturks« 

weite  vorzunehmenden  Opferhandiungen  besorgt  haben:  allein 
die  Bezirke  >elbst .  in  denen  sie  funktionirten,  sind  doshalb 
nicht  derselben  ^'eringfügi^en  Zwecke  wegen  gescbaflen  worden 
QifjL  i  8).  Eine  fiintheilang,  welehe  aof  einer  Vermessnag  der 
smnrianischeB  Ahstadt  beroht  und  tu  derselben  eine  heslinrafle 
AmaM  ron  Vorstädten  hinzuschlägt,  weiche  die  Grenven  der 
Bezirke  nach  den  Strassenfluchten  der  vici  re^^uiirl  und  die- 
seihen  mit  der  üessstange  bis  auf  den  halben  Fuss  bestimmt« 
ist  .  weder  von  bent  auf  Moiigen  bcnnslellen  «d  wir  hallen 
mia. daher  Idr  berecbtigl  ia»  in  J.  746  ins.  Leben  getretene 
Ordnung  als  das  Resultat  langwieriger  Vorarbeiten  zu  be- 
trachten, noph  kann  sie  etwas  anderes  bezwecken  als  für  die 
gkkbzeitig  nnternommene  Reform  der  Verweltnogszweige  die 
mieBlbebitiche-  topographische  Grundlage  henuslellen.  fie 
iMgt  sieh  ob  der  Nachweis  <daftr  geführt  werden  kann*). 

Sicher  ist  es,  dass  die  neue  Eintheilung  das  lokale  (inind- 
schama  für  den  neuen  Sicherheitsdienst  abgab,  welcher  ohne 
ein  solcbes  ger  nidit:!nKt  Genauigkeit  arbeiten  kennte.  Die 

■ 

Iii    .1  'Ii  II  ■    >  I    .         .      .  ' 

TQanr],  xctiioi  xul  Ixeitojv  x(d  tcüv  drjuuQX^V  aTQatrjyiör  rithwy 

TTjv  Tiültv,  ig  Jixar^aoifta  f4i()r)  Vffitj&HOccv,  xXriQ(p7tQogtnx^^yi('yv'  o  xul 
vvv  yiyvtitti.  Vgl.  CIL  6,  1,  826  Z.  17.  Aus  den  Inschriften  iler  lun^istri 
vicorum  wissen  wir  (Marini  bei  Visconti  Mus.  Piocl.  4,  343  y^\.  Anu.  dcll'^ 
inst.  1862,  321  f.),  dass  diese,  je  vier  in  der  Region,  jiihrlich  wechsül- 
ten  und  das  erste  Amtsjahr  mit  dem  1.  August  746  begonnen  hat.  — 
Uebcr  die  spJitereu  Umgestaltungen  Bd.  2,  77  f.  und  jetzt  Mommsen  Stoatsr. 
2,  982;  über  die  Sklaven  und  Freigelassenen  aregionihus  yad  ibreo  />ro- 
curator  Hirscbfcld  Verwaltung5geschichte  1,  151. 

"f)  Mir  scheint  bei  Mommsen  Staatsr.  2»,  1,  151  (auf  den  ich  übri- 
gens auch  für  die  folgenden  allgemeinen  liemerkuugcn  verweise)  und 
bei  Hirschfeld  die  Bedeutung  der  Regioneneintheilang  für  deu  Verwal- 
tOBgsdi^BQt  nicht  io  das  richtige  Licht  gesetzt  zu  sein. 
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13  Jahr  n$eb  den  IiikrafIMeii  der  neaeii  (Mviin^  faorbei« 

geführte  Reform  des  Feuerlöschwesens  ruht,  wie  sich  zeigeu 
wird,  auf  der  Regioneiieiiitheilung.  Dass  die  7  Cohorteii  der 
*  Wächter',  eine  Truppe  von  maht  weniger  al»  IGOO  Mann, 
niebt  Jbloe  eine  Fenerwilir  waren,  aondem  den.  cigeiiUiobes 
poliainUchen  Sielierfaeilsdtefist  der  Stadl  hattea  «OBd  daas  ihr 
KomniaDdaiit  sogar  eine  beschrankte  Krimi  na  ljustiz  ausübte, 
steht  fest.  Das  YerhäUniss  des  Chefs  der  Vigiles  zu  dem 
Siadipräfeklen  k  Poliaetsaehien  iat  in. späterer  ImI  daa  einer 
niederen  in  elniisr.  Mieren  InstMia«  Daa  Amt  dee  letzterBB 
ala  Centraidirektor  der*  'städtiaehen  Poliset  iat  walmnd  der 
Regierung  des  Augustus  wie  bekannt  noch  nicht  zu  einem 
ständigen  geworden:  mau  darf  daher  freilich  die  Stellung 
die  der  Sladtpräüakt  in  apiterer  Zeit.  nnaweifeUMiCt  ala  Poliiei^ 
diraktor  der  wrbä  rigimmm  XUU  hatte  und  die  eich  fwaen* 
ders  dentlieh  darin  zeigt,  dass  sein  Ämtsiokal  wahrscheinliek 
mit  dem  templum  Urbis  zusammenföllt  in  welchem  der  Ka- 
tasterplan lag  und  an  dessen  Ausaenseite  eine  Kopie  desselben 
für  daa  Pttbliknai  an^ehäie^it  war  (elien  S.  44  fk)^  nidil 
elme  weilerea  in  die  Zeit  der  fintatelrang  der  RdgioneB* 
eintheilung  zurückverlegen.  Allein  da  der  Kaiser  selbst  in 
dieser  Zeit  die  oberste  Instanz  bildet,  so  wird  man  noth wen- 
diger Weise  annehmen  muaaen/  daaa  sewohl  der  Präfekt  der 
Vigüea  .ala  aneh.die  Jabreabdantaii,  -deaen  die  RegiDnen  dnreba 
Loos  zufallen,  an  «den  Kaiser  wie  spater  an  den  Präfekten 
über  die  polizeilichen  Zustände  der  Stadt  nach  den  Bezirken 
berichtet  haben  und  es  ial  wohl  zu  bedenken,  dass  die  ai|f 
der  £intheUtnig  der  Regionen  and  Quartiere  beruhende  neue 
KuUnsordnung  zi^ar  dem  Namen  nacli  eben  nur  eine  solche 
war,  der  Sache  nach  aber  eine  politische  Ueberwachung  des 
in  diese  neue  Formen  eingezwängten  genossenschaftlichen 
Lebens  der  gewerbtreihenden  Yolksklassen,  für  welciies  wäh- 
rend der  Zeit  der  Revolution  grade  die  Quartiere  und  die 
i^iederltelirenden  Feste  derselben  die  immer  ferUge  lokale 
Organisation  abgegeben  hatten.  Erhellt  so  die  Wichtigkeit 
der  nach  Regionen  und  Quaiüereu  geordueien  cmj^ia  wii 
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den  Büdera  der  kuserlidien  Hauslaren  und  des  Genius  des 
CMsar,  so-  mrden  aiicli  die  seheinfaar  iose  n^n  dan  fromn 
Aemtern  bergeliendeD  Vonteher  der  Regiraen  und  Quar* 

tierc  nicht  mehr  in  dem  Lichte  harmloser  Festordner  und 
[iultu3beamten  erscheinen.  —  £&  mag  endlich  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dass  die  vid  m  ihtet  neuen  Abgrenzung 
ffir  die  Bcgnliraog  der  Wssaervertkeibing  (fgl-  Bd«  2,  51  f.)i 
die  Reinigung  und  Erhaltung  der  Strassen,  för  die  mit 
der  Leitung  dieser  Verwaltungszweige  betrauten  Beamten 
gewisscrmaassen  die  topographischen  Grundeinheiten,  für  die 
Geschäftswelt  aber  die  durch  JNamcii  and  bildliche  Merk-* 
leiehen  kenntüchen  festen  Gliederungen  bildeten,  nscb  denen 
man  sich  in  der  immer  wachsenden  St^dt  orientirte.  —  6^ 
nögen  diese  allgemeinen  Bemerkungen,  um  zunächst  die  Wich- 
tigkeit der  neuen  Ordnung  zu  beweisen  und  sie  im  wesentr 
licheD  als  eine  fiezirkseintheüung  zu  p<di8eilioben  Zwecken 
lu  ehsrakterisiren,  so  habcB  wir  nun  ihr  topograpUsobes 
System  zu  erörtern^*). 

Wir  wissen,  dass  in  der  Zeit  der  Republik  eine  Mann- 
schaft aus  publici  bestehend  unter  dem  Befehl  der  tres  viri 
noeiumi  'tun  die  Mauer  und  die  Thore  bcmm'  ihre  Wacht* 
bfiuser  hatten.  Dass  an  Ihre  SteUe  aoeh  räamliob  die  a«g»ti** 
sehen  7  Wächtercoh orten  traten,  hat  bereits  De  Rossi  durch 
Kumbiniruug  der  Ortsangaben  der  Notitia  über  die  cohortes 
vigilum  mit  den  Fundorten  von  DedicationsinschViften  dieser 
Truppenkörper  glänzend  erwiesen  und  spätere  Entdeckungen 
haben  seine  Ansiebt  lediglich  bestätigt.  Es  bestätigte  sich  dftT 
durch  zugleich  die  Vermuthang  anderer,  dass  je  eine  WäcbteN 
ahtheiluDg  den  Dienst  in  Je  zwei  Regionen  versehen  haben 


M  dea  Jnristea  spMt  die  Fragte,  was  nnlar  urbmiu*  (pfsadfuni, 
MupeUeXf  wAttU/Ma  a.  s.  w.)  za  verit«]iea  sei,  dne  JloUe  mul  es  kwomt 
4iM  der  B4.  2,  94  f.  erSrterte  «ad  aataii  veikr  sn  bebtadohide  6e- 
seniats  xwisdieii  ufh»  oad  Hmna^  dem  Raum  ionerlialb  ditr  Maaer  mid 
bü  m  dea  oontöwiiAt'a  €»dificia,  zar  Spraefce.  Man  sollla  erwarteo, 
das»  aaab  der  tn^  f^pimm  JUF  gedaeht  wivda:  dies  fpesdiieht  ahat 
nicht,  wofKr  kb  keioe  genügend«  Brklfiroos  wein. 

Jordan,  lOmiscbe  Topographie.  I.   1.  20 
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iniiss^).  Hierdurch  war  es  nun  aber  sehr  nahe  gelegt,  an- 
sonebiBen,  dass  auch  für  die  Re^oaen  aelbet  die  Mauer 
das  Grundschema  gewesen  ist  und  ein  Thefl  derselben  die 

nunmehrige  Altstadt,  ein  anderer  die  aus  den  Vorstädten 
entstehende  Neustadt  gebildet  hat;  dass  mithin,  wie  richtig 
von  Lanciani  hervorgehoben  ist^),  schwerlich  eine  und  die- 
selbe Region  Theile  beider  umfasst  hat.  In  der  That  fallen 
denn  afuch  ganz  in  den  Mauerring  die  2.  3»  4.  6.  8,  10.  11.^ 
ganz  ausser  denselben,  wie  schon  längst  allgemein  angenom- 
men wurde,  die  1.  7.  d.  14.  Region  und  es  muss  daher  ver- 
muthet  werden  9  dass  auch  die  5.  nicht  bkw  zum  grössten 
TheO,  sondern  gioiz  ausserhdb  der  Mauer  gelegen  hat  £nie 
Ausnahme  bilden  vieHrieht  (unten)  die  12.  nnd  13.  Region, 
von  denen  diese  sicher,  jene  vielleicht  in  späterer  Zeit  über 
die  Mauer  hinausgrill:  denn  diese  Ausdehnung  ist  offenbar 
erst  durch  eine  der  späteren  Grenzregulirungen  herbeigeführt 
vrorden«  tU»er  weiche  unten  genaoer  zu  handeln  ist  FOr  die 
spezielle  Bestimmung  der  Grenzlinie  dieser  Region  ergeben 
sich  dadurch  freilich  Schwierigkeiten,  welche  zu  lösen  noch 
nicht  gelungen  ist^*^).  Die  folgende  Tabelle  veranschaulicht 
die  Lage  der  Kasernen  der  Wächtereohorten  in  den  Re- 
gionen und  an  den  Thoren  und  giebt  in  der  zweiten  Columne 
die  mutbmaassliche  Vertheilung  des  Dienstes  derselben.  Die 
besternten  Regionen  liegen  ausserhalb  der  Mauer. 

^  Uelier  die  frvliere  Ordnuog  Maaintei  Stattir.  1*,  319.  —  Paa- 
Iqs  Bigs*  1)  1:  op*^  vetuHioret  ineendiii  arcendü  trütmutri  prae-^ 
«rani  . . .  «ruf  mitmn  fmniHa  pubUea  eitern  p  et  tat  (periam  die  His.) 
et  mutes  OtpeeStm  qme  Htde  si  epue  e$mt  «noe^aater.  De  ttoMi, 
he  tlaxiwii  delle  letto  eeoiü  dti  vif^Ui  aelU  eEtU  di  Reat,  Aaaali 
1858,  265  ff.  391  f.  Auf  Uia  besiehe  iek  mieh  im  folgeaden  uod  tnge 
die  tettdem  gemaditeii  Botdeeknoges  stell.  Die  hiseliiiften  jetzt  CIL 
6,  1, 2959  ff.  Ueber  die  Aoaebne  des  Diesstes  je  eioer  Coliorte  is  twei 
Regieaen  tfL  A.  11. 

*)  AueU  1871,  48  aad  später  tffter  beieaders  mit  Bezug  tof  die 
5le  Ragios  (A.  10). 

.  Ueber  die  18te  Bd.  2,  104,  über  die  12te  oed  13te  eatea 
beim  Pdaerin.  üeber  die  5le  iMxMi  a.  O.  S.  70  ud  BeU. 
■u.  2,  42  f.  8  ,  200.    El  ist  riebtig,  dais  vos  den  10  Nomb, 
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Raaejrnen  der  Goiiorten 

Regionen 

Cohorten- 
dieust 

nacli  der 
Nostitia, 
iveg. 

nncli  den  In- 

attotcnore 

eehriften 

I 

*  Porta  Gapena 

II 

Caelimootiam 

V 

bei  S.  Stefano  ro- 
tondo 

porta  Caeii- 
moutana? 

III 

Isis  et  Serapis 

IV 

TempIumPacis 

V 

*  Esquiliae 

}  1 

m 

TT 
il 

oei     ü^uscDio  ooer 

porta  £squi- 

S.  Bibiana? 

lina 

VI 

Alta  Semita 

UI 

SüdosteckederDio- 
cletiansthermea 

porta  Vimi- 
nalis 

VII 

*Via  Uta 

I 

bei  pal.Muti,  Nord- 

porta  Saa^ 

seice  voQ  piazza 

qaalis 

>  1 

SS.  Apostoli 

vin 

Forum  roma- 
nom 

VI 

keinclnsrnrift: 
nach  der  INotitia, 
zwischen  dem 
Trajans-  und 
grossen  Forum 

porta  RatQ- 
meua? 

• 

IX 

*  Campus  Mar- 
tins 

X 

Palatium 

■ 

"VI 

AI 

(^ircu9  MaAi- 
mus 

VI 

VII 

• 

XII 

Piscina  Pu- 
blica 

IV 

bei  S.  Saba 

porta  Naevia? 

XIII 

Aventinus 

XIV 

*TraosTiberiiii 

1 

VII 

keinelnschrift: 
exeubiiorium  auf 
dem  Janicainm 

welche  die  Notitia  nennt,  jetzt  8  (eder  doch  7,  denn  vom  Heretdes 
SuUmnts  wissen  wir  nichts)  sicher  ausserhalb  der  Mauer  fallen  und 
dass  demnach  vermathlich  auch  der  erste  nnd  lotste,  locus  Orfei  und 
ImU  pairieia  nicht  innerhalb  der  Mauer  sn  suchen  sind.  Allein  ieh 
sehe  noch  nicht ,  wie  man  den  sicher  verbürgten  alten  Namen  der 
Kirchen  S.  Lucia  und  S.  Martino  in  Orfea  oder  in  Orfeo  (es  ist  unzn- 
l'dssigy  in  dem  wtheo  des  Eins.  Itin.  etwas  anderes  als  einen  Schreib- 
fehler sn  gehen:  Bd.  %  495  vgl.  127  f.)  damit  vereinigen  will  on4 

20* 
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Es  ergiebt  sich  dus  den  Pundorten  der  fnschrifteD,  dass 
die  Kasernen  1 — G  in  der  >älie  der  Thorc  lagen,  am  wei- 
testen von  dem  Thor  die  Ite,  und  zwar  im  ganzen  Umkreis 
der  Mauer;  dass  die  7te  in  Trastevere  liegen  musste,  ist  ein- 
leuchtend« Nimmt  man  an,  was  schon  durch  die  Zahl  7  und 
durch  die  vielleicht  erst  späteren  14  exmibitoria  bedingt  war, 
dass  der  Dienst  lokal  geordnet  war,  so  können  natürlich  nur 
die  2  einer  Kaserne  nächst  gelegenen  Hegionen  für  dieselbe 
in  Betracht  kommen.  Die  Annahmen  sind  demnach  für  die 
1. — 6.  Region  wohl  unzweifelhaft  sicher.  Für  die  übrigen 
ist  uns  jetzt  durch  das  einzige  direkte  Zeugniss  über  den 
Dienst,  welches  lehrt,  dass  die  7.  Cohorte  mit  der  9.  U(?gion 
zu  thun  hatte,  ein  Anhalt  gegeben.  Die  Verbindung  der  7. 
und  9.  statt  der  7.  und  13.' Reigion  erscheint  noch  natär- 
licher,  wenn  man  unsere  Ansicht  fiber  die  Brücken  adoptirt: 
es  gab  unterhalb  der  Insol  bis  auf  Kaiser  Probus  keine  Brücke. 
Schwerlich  ist  gegen  die  Ordnung  der  übrigen  viel  einzu- 
wenden und  man  sieht,  dass  man,  soviel  als  es  die  Korn- 
munikationsverhäitnisse  gestatteten,  die  Hegionen  nach  der 
laufenden  Nummer  paarweise  zusammen  liess.  Dagegen 
vermag  ich  für  die  Numerirung  der  (loliortcn  kein  i'rinzip 
zu  entdecken:  ihre  Nummern  laufen  weder  mit  den  Zahlen 
der  Regionen  noch  fügen  sie  sich  sonst,  wie  man  es  erwar- 
ten sollte,  einer  räumlichen  Ordnung").  —  Da  Übrigens 

Itis  patricia  von  dem  nahen  vicu»  poff^^sMf  üeslmlb  loszureissen,  weil 
es  anek  eine  Pudicitia  patricia  ganz  yiQ  anders  g;icbt  und  weil  eine 
ganz  vage  Nachricht  bei  ßartoli  von  der  Entdcckong'  eines  *teinpio 
egizio'  bei  SS.  Pictro  e  Marccilino  spricht  (Fea  Mise.  1,  222)  scJieiiit 
mir  ebenfalls  sehr  kühn,  wie  schon  Jahresberichte  1S75,  7b6  hervor- 
gehoben worden  ist.    Wir  kommen  im  II.  Th.  auf  die  Frage  zaräck. 

In  der  Hauptsache  folge  ich  natürlich  De  Hossi.  Der  Fundort 
einer  atiiatla  der  Cohui^e  oder  Centurie  (Coh.  4)  oder  einer  VVeihoa^ 
A»  den  ffenius  cohortis  (Coh.  4)  beweist  sicher,  der  einer  Dedicatioo 
der  Cohorte  an  den  Kaiser  mit  gröaster  Wahrscheinlichkeit  für  die 
Lage.  Die  inscbriftiichcn  Hanptbeweise  (z.  Th.  nach  De  Rossis  Arbeit 
gefunden)  sind  folgende  1.  Coborte:  Denkmäler  von  pal.  Muti  CIL  1^ 
233  (genio  coh.  primae)  1092  (Ded.  v.  241)  1056  (Dcd.  v.  205  a.  D« 
BdMai     271).  —  2.  Coh.s  n.  1059  (Ued.  v.  210),  hei  &  Bihim^a 
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flImiBlIiebe  erhakeie  loschnfttn  der  Vigtle»  wohl  ftiter  sind, 
ab  der  AnfMig  des  8.  Mirkundeits,  die  Notitioi  aber  den  Za^ 

stand  der  ronstantinischen  Zeit  vergegenwärtigt,  so  kann  es 
sein,  dass  wir  die  ursprüngliche  augustische  Vertheiiung  nicht 
mehr  YoUsUndig  kennen  ^^). 

Eosebio?  Nicht  ganz  sicher:  vgl.  Visconti  BuU.  muo.  3,  214  Uenzen 
das.  4,  63.  —  3.  Coh.:  u.  37G1  (D.  eines  praef.  vi\gihnn]  v.  11)3), 
innerhalb  der  Diocletiaiislhennen  an  der  Ecke  dem  Bahnhof  gegenüber 
gefonden  (Ball.  mun.  1,  241)),  also,  wie  ich  Bd.  2,  122  vcrmothete,  bei 
^ttf.p'  Fiminalis.  Unsichere  Vermuthung,  dass  die  Kaserne  selbst 
am  Thor  iunerbulb  des  Walls  gefunden  sei:  Lauciani  Bull.  mun.  4,  174. 
—  4.  Coh.:  lange  verinisste  Inschrift  n.  210  bei  S.  Saba  (Bd.  2,  107 
Lanciaui  Ann.  1871,  80)  zwischen  Via  S.  Paolo  und  Via  S.  Saba,  also 
wahrscheinlich  nnmittelbar  neben  p.  Naevia  (Inschrift  der  Acdiciila 
V.  J.  IJiO:  1,  eine  Genturie  der  Coh.  aedieulam  mannoreain  cum  valvis 
aeteUm . .  fecil^  2,  der  Centurio  ceniuriae  paimentum  strauit).  —  Cuh.  5: 
Q.  1057.  105b  Denkni.  vom  Caelius,  Villa  Mattel  (Ded.  v.  210)  vgl« 
Th,  U.  —  ('oh.  6:  keine  Steine;  in  der  Notitia  zwischen  templum 
Traiani  et  coUnnna  cochlis  und  hasüica  anic/dan'ay  der  vasculan'a  des 
Anhangs  (Bd.  2,  216).  Das  führt,  wie  immer  die  hdsilica  zu  erklären 
sein  mag,  mit  Nothwendigkeit  zur  porta  Ratumma  auf  der  liiihc  der 
Via  di  Marforio  (oben  §  3).  —  Coh.  7:  über  das  im  J.  1867  in  Traste- 
vcre  entdeckte  cxcubiturium  der  7.  Cohorte  s.  die  f.  A.  Unter  den 
Graffiti  in  diesem  Gebäude  findet  sieh  einer  (n.  55  Henz.),  in  welchem 
die  Worte  cfr'uvs)  P^II  vii;;[ilum)y  centuria  Faustini,  tvnnis  Ner{onianis)j 
wie  Henzen  S.  llütT.  richtig  bemerkt,  in  Verbindung  mit  den  vorauf- 
gehendeu  c]ohor{s)  I  II  vi[^i]l{um)  JSeron  \  (?)  keine  andere  Deutung 
als  auf  den  Dienst  bei  jenen  Thermen  zulassen.  Hcuzcn  hat  deshalb 
richtig  Ii.  7.  0  —  13.  14  zuMiameJij^eie^t.  Da»  Uiirig«  erj^ieM  aich 
danach  von  selbst. 

Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  die  Dedicationcn  der  Cohorten  mit 
Severus  und  .ic  alla  beginnen  (HJ3.  210.  2-1'J:  A.  11),  deren  Heorgani- 
sation  der  Garnison  bekannt  ist  (vgl.  Bd.  2,  70  f.).  Ihiter  denselben 
Kaisern  ist  das  1^06  ff.  i\n\  Monte  di  Finrc  Lei  S.  ('risoguno  in  Trastcvero 
ausgegrabene  excubitoriutn  der  7.  Cohorte  gebaut  und  die  (iraffiti  auf  den 
Wänden  des  GebKudes  enthalten  Daten  v.  215—239:  Henzen  Ann.  1874, 
121.  Tebfr  den  Fund  s.  Bull.  d.  i.  1^<)7,  S  If .  C.  L.  Visconti  La  sta- 
zione  (irrig)  deila  coorte  7.  dei  vigili  im  Giorn.  arc.  1S65  Bd.  195  = 
50  NS.  (2.  Ausg.  H.  1^H7,  ungenügend:  es  ist  noch  nicht  einmal  ein 
Grundriss  publicirt;  über  den  Brunnen  Ann.  1S07,  399).  Die  Graffiti 
jetzt  CIL  n.  1,  299S  ff.  vgl.  Uenzen  Ann.  1^71.  11  Hf.  —  Auffallend  bleibt 
6i,  dass  die  Metitia  aicht  die  ixaseraea,  die  soact  reselmässig  eatlra 
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Jeder  weitere  Schritt,  den  wir  in  der  Beurtheilung  der 
14  neuen  Bezirke  than,  wird  erschwert  durch  die  äch  att£- 
drängende  Frage«  in  wie  weit  die  GrendMAobreibong  der 
constantinischen  Notitia  und  die  Statistik  dieses  Buchs  Rück- 
schlüsse auf  die  augustische  Organisation  zulassen.  Es  steht 
'  fest  und  ist  im  2.  Bande  ausführlich  nachgewiesen*  dass  die- 
ses Buch  durchweg  den  Zustand  der  Stadt  aur  Zeit  der 
Herausgabe  desselben  darstellt.  Es  steht  fest,  dass  die  Namen, 
welche  die  Regionen  hier  führen,  nicht  der  augustischen 
Ordnung  angehören  und  dass  schon  unter  Vespasian  eine 
Vermessung  der  Stadt  vorgenommen  worden  ist,  welche  un- 
zweifelhaft mit  Veränderungen  der  Regionengrenzen  und  einer 
thedweise  neuen  Zutheüang  von  Quartieren  zusammenhängt 
(unten).  Man  wird  also  Veränderungen  nothwendig  annehmen 
müssen  und  es  gilt,  die  Grdsse  derselben  zu  schätzen.  — 
Was  aber  zunächst  die  Namen  anlangt,  so  ist  das  späte 
Aufkommen  derselben  indu'ekt  bezeugt  durch  das  Fehlen  aller 
urkundlichen  Zeugnisse  Yor  der  Zeit  Gonstantins  und  durch 
die  Beschaffenheit  einiger  Namen  selbst:  des  der  3.  Isis  et 
Serapis  —  die  Errichtung  von  Ileiligthümern  dieser  Gott- 
heiten in  der  Altstadt  ist  sicher  jünger  als  Augustus,  vielleicht 
nicht  älter  als  das  dritte  Jahrhundert  — ,  der  4,  Templum 
Bueis  —  denn  derselbe  ist  75  n.  C.  gegründet  — ,  der  6. 
AUa  semita  —  denn  das  ist  ein  durchaus  un technischer,  wie 
es  scheint,  der  Volkssprache  angehöriger  nur  hier  vorkom- 
mender Ausdruck,  an  dessen  Stelle  man  zur  Zeit  des  Augustus 
sicher  coUma  oder  qutrmaUs  gesetzt  hätte  — ^  der  7.  Via  laia 

heissen  (Bd.  2  a.  0.),  sondern  9ohors  I  o.  t.  w.  und  im  Anliang  cohorUs 
vigiUm  Fl!  quorum  exeubäoria  X//// nennt.  Es  scheint,  dass  diese  e;r- 
eubUoria  nur  von  kleinen  Mannschaften,  die  den  Dienst  hatten,  bezogen 
worden  und  allerdings  ist  es  nicht  denkbar,  dass  das  kleine  excubäorium 
in  der  14.  Region  der  ganzen  7.  Cohorte  als  Kaserne  gedient  hat.  — 
Bine  Kaserne  {castra)  glaubte  man  irrig  auf  dem  Caelius  gefunden  zu 
haben  (s.  Th.  II).   Wo  stecken  sie  aber? 

Richtig  urtheilte  Preller,  Regionen  S.  69.  Was  über  semita 
Bd.  2,  121  gesagt  ist,  ist  falsch:  s.  das.  482.  635.  Das  Wort  muss  aber 
in  den  voraoszosetzenden  Sinne  der  Vulgärsprache  entlehnt  sein.  Leber 
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—  dBer  ▼olkiUlülilichen  BmenBiuig  der  bnit  neben  dar 
via  Flamlnia  lierlaiifbnden  Porticiuaiitage  der  Sehrts,  welche 

sich  vor  der  Zeit  Constantins  nicht  fiodet.  Die  übrigen  Namen 
(unter  ihnen  der  einer  servianischen  Tribus  Esquiliae)  sind 
die  altherkömmlichen  der  natürlichen  Gliederungen  der  Stadt. 

—  Augenscheinlich  haben  aSmmtliche  Namen  niemals  amt- 
liche Giltigkeit  gehabt,  sondern  sind  von  dem  Herausgeber 
der  aus  amtlichen  Materialien  für  das  Publikum  zusammen- 
gestellten IVotitia  grösserer  Anschaulichkeit  halber  den  im  Volke 
zu  verschiedenen  Zeiten  aufgekommenen  Sprachgebräuchen 
entlehnt  worden.  Auch  die  den  römischen  nadigebildeten 
Regionen  Constantinopels  werden  nnr  nach  den  Nurnmem 
benannt. 

Wie  der  Grundriss  der  neuen  Bczirkseintheilung  die 
servianische  Mauer,  so  ist  die  Zahl  der  Regionen  eine  Ver- 
ddppelong  der  Zahl  der  servlanisdien  sieben  Berge,  so  jedoch, 
dass  weder  die  Berge  in  ihrer  rSumfichen  Ausdehnung  noch 
sonst  eine  frühere  Eintheilung  der  Stadt  als  bedingend  für 
den  Lauf  der  Grenzen  angenommen  >vurden.  Ist  die  Fest- 
stellung der  Zahl  der  Wächtercohorten  jünger  als  die  der 
Regionen,  so  hat  sich  jene  nach  dieser  gerichtet'^).  —  Die 
Errichtung  von  14  Bezirken,  welche  zunächst  als  Grundlage 
des  Sicherheitsdienstes  dienen  sollen,  setzt  eine  annähernd 
gleiche  Grösse  der  einzelnen  Bezirke  voraus:  doch  können 
natürlich  besondere  Rücksichten  in  einzelnen  Fällen  auch  Un- 
gleichmSssigkeiten  bedingt  haben.  Die  constantinisdie  Notitia 
bestätigt  diese  Voraussetzung  durch  die  im  ganzen  richtig 

die  via  lata  s.  Forma  S.  35  §  5.  —  Bis  jetzt  ist  keine  unverdächtige  In- 
schrift bekannt,  welche  den  INamcu  einer  Region  enthielte.  Aber 
auch  die  Bezeichnung  mit  den  INummern  ist  in  die  Volkssprache  nicht 
eio|^edrungen,  wie  die  Eiul,  §  2  A.  28  f.  angeführten  Inschriften  beweisen. 

")  SVngusts  I\egionen,  eine  ganze  praktisch  gedachte  Eintheilung, 
haben  ihre  Zahl  von  der  Verdoppelung  der  ältesten  Eintheilung  der 
Stadt'.  iViebuhr  l\.  G.  1-,  4Ü1:  vielmehr  von  dem  servianischen  Septi- 
montium  (§4),  Wie  die  Zahl  der  7  Berge  stets  als  ideale  festgehalten 
worden  ist,  ist  bei  der  Analyse  der  verschiedenen  Kataloge  der  septen 
montes  im  2.  Bde.  gezeigt  worden. 
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uberlieferien  UmfangszilTera  der  H^giooen.  Icii  setze  deo- 
seUa»  gkick  die  Zabim  der  «kt*  bei«  über  welche  nnlea  lu 
sprechen  sela  wird: . 


IUI    12211V»  (12219  Xlf). 

..10 

R.Vin  14067. 

..34 

IX  32500. 

..35 

X  11500. 

..20 

XI  11500. 

. .  21  (19  C, 

18  Cb) 

XII  12000. 

..IT 

Xm  18000. 

. .  10  (17  C, 

35  Cb) 

XIV  333S8. 

..70 

Die  Analyse  der  Notitia  führte  uns  zu  dem  Resultat, 

dass  das  ganze  Buch  uns  den  Zustand  Roms  in  der  Zeit 
Constantias  des  Grossen  darstellt,  dann,  dass  die  Be- 
schreibttng  der  Grenzen  von  dem  auf  dem  laufenden  erhal- 
tenen amtUeben  Pian  in  der  Kanzlei  des  Stad^räfekten  ab- 
gelesen sei  und  wir  mfissen  annehmen,  dass  auf  diesem  Plan, 
wie  auf  Croquis  und  Grundrissen  auch  sonst,  die  Umfangs- 
jüü'tira  eingetragen  waren  ^^).  Haben  wir  demnach  die  Gren- 
:(en  und  Umfange  der  Regionen  in  der  Zeit  Constantins  Tor 
uns,  so  ist  die  Möglichkeit  einer  theilweisen  Veränderung 
derselben  seit  Augustus  an  sich  denkbar,  ja  streng  genommen, 
das  Gegentheil  nicht  denkbar.  Man  erwäge  nur,  dass  die 
Anlage  der  Fora  des  Augustus,  dos  Nerva  und  Trajan  und 
des  Bezirks  de$  vespasianißchen  Friedenstempels,  wie  bezeugt 
ist  und  sich  Ton  selbst  verstebt,  ganze  Stadttheile,  d.  h.  grosse 
Gruppen  von  vici  beseitigten:  und  zwar,  uhue  dass  dabei  die 
Regionengrenze  berücksichtigt  werden  konnte.  Es  ist  kaum 
anders  möglich,  als  dass  die  Grenzen  nach  solchen  Verän- 
derungen neu  bestimmt  worden  sind.  £in  direkter  Reweis 
fOr  eine  Veränderung  im  Innern  der  Stadt  lässl  sich 
meines  Wissens  nicht  beibringen;  auch  für  eine  Veränderung 
in  der  l.  Region  hisst  sich  nicht  anführen,  dass  es  zur  Zeit 
Constantins  in  der  2.  Kegioii  ein  antrum  {fltrnwi?)  Cj^di^ 
gab,  während  in  einer  offenbar  älteren  Insdirift  ein  nfcus  eä 
(so)  Cydapü  in  der  1.  genannt  wird  (Bd.  2,  294):  denn  be- 
gr<^iflicher  Weise  kann  bei  zwei  aneinander  grenzenden  Be- 

»)  S»  jetzt  Forma  arbis  S.  10  f.  |  5»  ff. 
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zirkcn  ein  Denkmal  in  der  einen  an  der  Grenze  der  andern 
den  ^amea  einer  in  dieser  lautenden  Strasse  veranlasst  haben. 
Dagegen  scheint  die  VermehniDg  der  t»io  mit  den  oben  kon- 
gtatirten  UngUichB^ssigkeiten  der  Regionengrenien  ia  Zu- 
sammenhang zu  stehen,  und  wir  müssen  diese  Vermehrang 
liier  zunächst  näher  ins  Auge  fassen.  Üie.s  ist  aber  wiederum 
nicht  möglich,  olme  schon  hier  eine  kritisfshe  Prüfung  der 
Ueberlieferung  der  Zahlen  «n  der  Netitia  vorzunehmen  j  so- 
mit dieselben  durch  die  Yergleichting  der  SUrnmi  der  4her- 
lieferten  KinzcLuisäi/c  niii  (h'r  ühei  licil'rlen  Summe  zu  kon- 
trollircu  sind,   d.  h.  mit  Ausschluss  der  nichl  suunnirlcn 


ümfangszahien.  Folgendermaassen 
überliefert: 
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Abgesehen  von  einigen  firischen  Wiederholungen  (idi  habe 

dieselben  mit  dem  Stern  bezeichnet)  erscheint  die  Ueber- 
lieferung  der  Einzelansatze,  einmal  wegen  der  weit  überwie- 
genden üebereinstinmiung  beider  Recensionen,  dann  wegen 
der  dir  eine  solohe  Art  der  (JeberMefemng  nicht  übermässigen 
Abweichung  der  wirklichen  Ton  den  fiberlieferlen  Summen 
im  Ganzen  glaubwürdig  und  wir  werden  daher  die  Schreib- 
felilcr  eher  in  den  überlieferten  Summen  als  in  den  Einzel- 
ansatzen  suchen  müssen.  Die  grösste  Differenz  zwischen  den 
fiberlieOerten  und  den  berechneten  Summen  trifft  nun  grade 
die  pki;  sie  wflrde  auch  nicht  erheblich  gemindert,  wenn 
wir  annähmen,  dass  die  einzige  Hs.  b  (von  A  ),  die  noch  dazu 
nicht  die  maassgebende  ist,  das  richtige  erhalten  hätte.  Wohl 
aber  haben  wir  Gründe,  welche  gegen  die  Richtigkeit  der 
tibeflieferten  und  für  die  Richtigkeit  der  berechneten  Sum- 
men sprecten.  Diese  liegen  in  der  Yergleichung  der  Summe 
der  zur  Zeit  Vespasians  gezählten  vici  (compila  Lamm  in  dem 
unten  A.  33  a.  Bericht  des  Phnius  sind  die  aediculae  der  No- 
tiüa,  in  jedem  oteus  eine:  §  S)  einerseits  und  der  Ver- 
hütiiisszahlen  der  md  von  5  Regionen  im  J.  136  (kapit  Basis) 
mit  den  entsprechenden  der  Zelt  (Konstantins  andrerseits.  In 
diesen  Regionen  belauden  sich  (Bd.  2,  294): 

im  J.  136      zur  Zeit  Constantins 
R.    1  9  10 

10  6  20 

12  12  17 

13  17  18  (so  C,  17  IN) 

14  _22^  _J78^ 

60  143 
Man  vergleiche  nun  die  Summe  der  ft'et  in  den  14  Re- 
gionen : 

Durchschnittszahl 
zur  Zeit  Vespasians  265  18,9 

cur  Zeit  Ck>n8tantins 

Summe  der  Emzelansätze  307  (304)  21,9  (21,7) 

Ueberliererte  Summe       423  30,2 
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in  den  Regionen  1.  10.  12.  1^  14: 
in  J.  m  66  la^ 

zur  Zeh  GonttaaCins         142  28,2 

In  den  5  Regionen  1.  10.  12.  13.  14  ist  also  in  200 
Jahren  eine  durchgängige  Vermehrung,  in  der  14.  Region  auf 
das  3 — 4  fache  eingetreten,  falls  die  Zahlen  dar  Notitia  rich- 
tig aind.  Zugkaeb  ist  die  Zahl  78  dcfpilt  so  groaa  als  die 
der  demnadist  höchaten  Zahlen  (in  der  8.  und  9*  K)  man 
sieht  also,  dass  die  Durchschnittszahl  28,2  von  nur  5  Re- 
gionen durchaus  nicht  für  die  Richtigkeit  der  Durchachniits-* 
9ahl  3ü,2  in  14  Regionen  spricht,  die  Geaanuntannime  dar 
atct  ZOT  Zeit  Gonstantins  vielmehr,  aller  WabiBohamlicbkeit 
niher  bei  307  (304)  als  bei  der  überlieferten  Zahl  423  zu  suchen 
ist.  Weim  diese  Annahmen,  wie  ich  hoffe,  so  wahrscheinlich 
sind,  wie  es  bei  solchen  unvollständigen  Daten  zu  erwarten 
ist»  80  ivird  ea  schwerlieh  2ofsdi  sein,  daaa  wäbread  die  (,1m* 
SingBziffern  von  2  Regjonen  (9.  14)  daa  Doppelte  der  Dureh- 
scbnittszifler  von  16236  erreichen  (9:32500,  14:33388) 
alle  ührigen  nur  eine  massige  Schwankung  (11500 — 15700, 
nur  13  :  18000)  zeigen.  Eiue  allgemeine  Erwägung  der  Eut- 
Wickelung  der  Siadt  aber  (vgL  Th.  JU>. zeigt»  daaa  grade  daa 
Westende  (die  Regionen  9.  14,  deren  natlUrliGfae  Zuaam* 
mengehürigkeit  ausserlich  die  Ordnung  des  Sicherheitsdienstes 
bezeugt:  S.  308)  in  stetigem  und  rapidem  Wachsthuni  hegrilTen 
gewesen  ist:  und  zwar  haben  sich  diesseits  und  jenseits  des 
Stroms  die  Grenzen  von  Prachtbauten  (R.  9)  und  gewerb- 
lichen Anlagen  (I{.  14)  immer  weiter  hinausgesdioben,  was 
das  Wachsen  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  wenigstens  jen- 
seits hedin^'t  hat. 

Glauben  wir  für  diese  Vorstädte  also  ein  Vorschieben 
der  Regionengrenze  nach  Augustus,  also  die  Annahme  he- 
gröndet  au  haben,  die  ja  an  sich  die  nädistliegende  ist,  dass 
die  äussere  Grenze  der  Polizt»idistrikte  von  Anfang  au  nur 
bewohnte  Stadttbeile  einschliessen  sollte ^^),  so  stehen  uns 

^  Das  Gegcntheil  sebeint  Rodbertos  anraaelnnea  in  der  nicht 
voUendetan  Arbelt  'Bedenken  gegoa  den  von  daa  Topographen  enge- 
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für  die  dbrigen  peripherischen  Stadttheile  Beweiräiittel  gleieheA 

Werthes  nicht  zu  Gebote.  Wohl  wissen  wir,  dass  die  13. 
und  vielieicht  die  12.  Region,  wenn  man  der  constantinischen 
GrenibescbreibuDg  folgt,  über  die  Mauern  hinausgriffen  und 
dies  scheint  dem  nirspröng^chen  £mtheilai^;8|Nrincip  im  wider* 
sprechen.  Allein  einen  sicheren  Bewds  für  eine  spätere  Ver- 
schiebung giebt  das  um  so  weniger,  als  es  aulfalicn  miisste, 
wenn  die  alte  Vorstadt  vor  porta  Trigemina  ausser  der  Polizei- 
grenze gelegen  hätte  (vgl.  oben).  Anders  steht  es  mit  der 
5.  Region.  Es  ist  nicht  ohne  Bedeutung,  dass  das  Umfangs- 
maass  derselben  sich  nicht  yon  dem  Durchschnitssmaass  der 
übrigen  entfernt,  dass  nachweislich  (s.  Th.  II)  die  Vorstadt 
vor  dem  esquilinischen  Thor  zur  Zeit  des  Augustus  ein  be- 
deutendes Leben  gehabt  hat;  und  dass  die  Unmöglichkeit, 
das  Umfangsmaass  mit  den  in  der  Grenzbeschreibung  ge- 
nannten Grenzpunkten  in  Einklang  zu  setzen  jedesfalls,  wenn 
sie  nicht  überhaupt  blos  eine  scheinbare  und  durch  unsere 
lückenhafte  Kenntniss  yeranlasste  ist,  eine  andere  Erklärung 
zulässt,  als  die  Annahme  einer  späteren  Ausdehnung  .der 
Grenze.  — >  Doch  wir  mAssen  die  Frage  Übet  den  Umfang 
der  augustischen  Regionenstadt  hier  fallen  lassen,  um  zu  dem 
Eiütheilungsprincip  zurückzukehren. 

Den  festen  Grundriss  gab  die  servianische  Stadtmauer 
ab,  die  ausserhalb  derselben  hegenden  Begionen  1.  5.  7.  9: 
14  sind  im  wesentlichen  die  Polizeidistrikte  der  Vorstildte« 
Innerhall)  der  Mauer  lagen  die  4  servianischen  Regionen,  das 

nommeneo  Trakt  der  aureliaDischcn  Mauer'  (in  Hildebrands  Jahrb.  f. 
Nalionalökouomie  23  (1S74),  1  ff.),  wo  als  Aoalogien  für  die  erst 
später  zu  begründende  Hypothese  S.  22  ein  'polizeilich  abgegrenz- 
ter mit  Argeerkapelle  versehener  virus'  (in  einer  der  servianischen 
Regionen)  'in  dem  nur  ein  einziges  Hans  steht'  (es  ist  das  acdificium 
solum  est  der  Argeerurkuode  Bd.  2,  288  f.)  und  der  Bebauungsplan 
von  Berlin  aufgeführt  werden.  Eine  Widerlegung  im  Einzelnen  ist 
schon  wegen  des  fragmentarischen  Charakters  der  Arbeit  nicht  mÜglich, 
sehr  zu  bedauern,  dass  der  Vf.  sein  eigentliches  Ziel,  die  Beurtheilung 
der  Hypothesen  Uber  die  Bevöikeruogsstatiatiky  nicht  mehr  hat  errei- 
cheii  kSonen  <vgl.  §  6.  7). 
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Kapitol  und  der  Aventin,  jenes  als  Akropolis,  dieser  als  ple- 
bejischer paguif  uraprungiich  nicht  io  diese  eingeschlosBen. 
Weder  die  Reihenfolge  noch  das  Gebiet  jener  THbns  doefct 
sich  mit  den  inneren  Distrikten  der  augustischen  Ordnung, 
wie  schon  £d.  2,  248  ff.  gezeigt  worden  ist. 

Die  servianischen  nach  der  richtigen  und  der 
falschen  Ordnung   den   augustischen  Regionen 

gegenüber 


Daxu  kämen  die  augustischen  Regionen  10 — 13«  Hierdurch 
kann  die  aus  anderen  Gründen  aurückgewiesene  fiehauptung, 
ab  sei  die  in  der  Argeerurkunde  befolgte  Rdfaenfolge  die 

ursprüngliche,  nicht  bewiesen  werden.  Dass  eine  neue  Ord- 
nung gar  nicht  umhin  konnte,  im  Ganzen  und  Grossen  die 
der  servianischen  £intheilttng  sdbst  zu  Grunde  liegende 
wesentlich  durch  die  Tenraingeetaltung  bedmgte  Gfiederung 
auch  ihrerseits  zu  Grunde  zu  legen,  ist  an  sich  klar.  Bass 
aber  die  scheinbar  zusammenfallenden  Haupttheile  nicht  g:nnz 
zusammenfallen,  zeigt  das  Beispiel  der  3.  augustischen  l\e- 
gion,  welche  theilweise  der  alten  esquiliniadien,  theilwcise 
der  alten  suburanischen  zugehört  (Bd.  2,  253),  und  mgt  die 
über  die  Mauerlinie  hin  und  her  springende,  die  Vorstädte 
und  die  innere  Stadt  durcheinander  verwerfende  Niimerirung 
1.  2,  5.  6,  7.  8.  9.  10.  Da  sich  endlich  auch  ihrer  Be- 
stimmung nach  die  trtbus  urboM»  und  die  14  Polizeidistrikte 
gar  nichts  angehen,  so  ist  in  der  That  ein  längeres  Verweilen 
bei  der  unnöthiger  Weise  viel  besprochenen  Frage  des  Zu- 
sammenbangs  der  servianischen  und  augustiscben  Regionen 
überflüssig. 

Es  Tersteht  sich  yon  selbst,  dass  die  Re?iereintheilnng 
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auf  das  servianische  Stadttemf^uni  und  sein  Pomerium 

keine  Rücksicht  nahm:  niemals  sind  unseres  Wissens  die  Re- 
gionen 1.  14,  erst  nach  Augustus  R.  12.  13  und  der  nörd- 
liche Theil  von  7.  9  in  das  Pomerium  aufgenommen  worden. 
Dennoch  sind  die  Erweiterungen  des  Pomerium,  welche  die 
schriftstellerische  Deberilefenmg  dem  Sulla,  Caesar,  Augustus, 
Claudius,  Nero,  Trajan,  Aurelian  zuschreibt,  als  Symptome  des 
Wachsens  der  Stadt  von  Wichtigkeit,  und  der  Umstand,  dass 
Augustus  mtßf  4ea  Erweitmm  erscheint,  macht  es  wfin- 
schenswertfa,  die  Frage  an  dieser  Stelle  su  behandeln^'). 
Freilich  die  üeberlieferung  selbst  erregt  schon  deshalb  Be- 
denken, weil  sie  Vespasians  gar  nicht  gedenkt,  weil  Augustus 
selbst  von  der  Ausübung  dieses  doch  anscheinend  wichtigen 

Die  schriftstellerischeD  Nachrichten  über  die  Erweiterung  des 
Pomeriam  seit  Sulla  sind  folgende:  Messalla  der  Augur,  Consul  701 
(oben  §  2  A.  21),  sprach  nach  Gellius  13,  14  von  omnes  qui  pomerium  pro- 
tulerunt,  worauf  Gellius,  vermuthlich  nach  ihm,  Servius  Tullius  und 
den  divus  luUus  nennt.  Mittelbar  auf  Messalla  beruht  (s.  A.  24)  die 
Darstellung  des  Tacitus  Ann.  12,  24:  et  pomerium  urhis  auxit  Caesar 
(d.  h.  Claudius  im  J.  50)  more  prisco,  quo  iis  qui  protulere  imperium 
etiarn  tcnninos  urbis  propagare  datur.  nec  tamen  duces  romani  (die 
Feldlieri'en  der  Republik)  quamquam  magnis  nationibus  mbactis  usur- 
paverant  nisi  L.  Sulla  et  divus  Augustus.  regum  in  eo  ambitio 
vel  gloria  varie  vulgata:  sed  initium  condendi  et  quod  pomerium  Ro- 
mulus  posuerit  noscere  haud  absurdum  reor  .  .  .  ,  nun  folgt  die  §  2 
A.  15  erörterte  Beschreibung  des  palatinischen  Pomerium  bis  zu  den 
nicht  zum  Folgenden  zu  ziehenden  Worten  ad  sacellum  Larum  forum- 
(jue  romanum.  et  Capitolium  non  a  Romulo  sed  a  Tito  Titio  addi- 
ttim  nrhi  credidere:  mox  pro  fortuna  pomerium  auctum  (nehmlich 
von  den  übrigen  Königen  bis  auf  Servius  Tollins,  wie  deutlich 
Dionys  4,  13  sagt:  oben  S.  202  A.  1).  et  quos  tum  Claudius  terminos 
posuerit  facile  cognitu  et  publicis  actibus  perscriptum.  Hiermit  steht 
nicht  im  Widerspruch,  dass  man  zu  Senecas  Zeit  (de  brev.  vit.  13,  8) 
meinte  Sullam  ultimum  protulisse  imperium  (s.  unten).  Die  43, 
50  von  Caesar:  t6  tkoui^qiov  Inl  nXsTov  ijte^^ays  vgl.  44,  40, 
von  lAugustus  (z.  J.  746)  55,  6:  lor  tov  n.  oQia  inrjv^ae.  JNur  die 
Kaiser  nennt  Vopiscns  Aurel.  21:  addidit  (ponierio)  Augustus,  addidit 
TraianuSy  addidit  Nero  sub  quo  Pontus  Polemomacus  et  Alpes  Cottiae 
romano  nomini  sunt  tributae.  Von  Vespasiaa  (and  Hadrian)  wissen 
wir  nur  durch  die  Steine. 
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Rechtes  schweigt,  1^0  er  darilher  hitte  spreeheu  ktaneo,  wefl 

Vespasian  als  seinen  Vorgänger  in  derselben  nicht  Augiistus, 
sondern  Claudius  bezeichnet^®),  und  eine  urkundliche  Bestä- 
tigODg  für  die  Betheiligung  des  Augustus  an  der  £rweiteriiiig 
Bieht  vorhandea  ist.  Doch  sehen  wir  zunächst,  was  jeaes 
Recht  fiherhaopt  bedeutet  und  wie  es  entstanden  ist 

Das  Pomerium  der  palatinischen  Stadt  war  zum  Behuf 
der  jährlich  vorzunehmenden  uralten  Lustration  derselben 
durch  das  Auguren koilegium  in  einer  nicht  bestimmbaren  Zeit 
termiiiirt  werdea:  nach  dem  Tode  SnUas  beseogt  Varro,  dass 
auch  *iiin  Rom*  berom  Steine  das  Pomeritiin  bezeichneten» 
d.  h.  das  den  Aventin  ausschliessende  servianische.  Zwisdien 
der  Gründung  des  palatinischen  und  des  servianischen  Roms 
liegen  nach  der  Vorstellung  der  römischen  Annalisten  stuf«^- 
weise  fortschreitende  Erweiterungen  der  ersten  Niederlassung, 
welche  durch  Berechnung,  ohne  jede  Grundlage  fiberlieferter 
Thatsachen,  lange  vor  Sulla  in  ein  System  gebracht  waren. 
Die  notbwendige  Folge  dieser  Anschauung  war,  dass  mit  jeder 
Erweiterung  der  Stadt  und  ihrer  Befestigung  bis  auf  den 
Tollender  derselben,  Servius  Tullius  (oben  A*  17),  auch  dus 
Pomerium,  ohne  welches  ja  ideell  keine  Stadt  denkbar  ist, 
vorgerückt  werden  musste.  Wenn  nun  Sulla  seit  Servius 
Tullius  der  erste  sein  soll,  weicher  das  l^omerium  abermals 
▼orschob  und  zwar,  weil  es  ein  Recht  desjenigen,  welaber 
die  Grenzsteine  des  rdmischen  Staatsgebiets  vorgeschoben 
hatte,  war,  die  Grenzsteine  des  städtischen  Pomerium  vorzu- 
schieben, so  hegt  es  aut  der  Hand,  dass  ein  solches  angeb- 
liches Hecht,  das  von  Servius  Tullius  bis  Sulla  kein  einziger 
von  jenen  unzähligen  siegreichen  Imperatoren  geäbt  hat, 
während  doch  ihre  Triumphe  in  den  Stäatsurkunden  ver- 
zeichnet standen  und  von  manchem  die  öirentlichen  Ehren- 


Augustus  schweigt  im  lodex  rerum  gestarum;  Vcspasiao  in  der 
sogcnanntcu  Lex  regia  CIL  6,  1,  930,  wo  es  heisst  (Z.  14  f.):  uiique 
ei  fincs  pomer ii  proferre  proinovere^  cum  ex  repttblica  censehit  essf^ 
Hceai  ita  uti  licuit  Ti.  Cltiudio  (m'sari  Gcrmanivo.  ■—  Richtig  hebt 
dies  Schoo  ileozeu  ia  der  A.  24  citirteo  Abhaodiuag  hervor. 
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deakmäier  stolz  Yerkündeten:  fim  ^nperU  pvpagavü  ^^),  in 
der  Tbat  mcht  existirt  hat.  —  Als  eB  sich  aber  fOr  Sulla 
darum  handeKe,  dem  Volke  eine  der  kdniglicben  ihnliefae 

Machtstellung  annehmbar  zu  machen,  'suchte  er',  wie  der 
Augur  Messalla  es  aus  den  Akten  wusste  (A.  20),  'einen 
Rechtsgrund,  das  Pomerium  ▼orzuschieben*  und  sich  damit 
als  den  Nachfolger  des  Senrius  Tnllius  und  der  KOirige  dar- 
zustellen. Er  wird  sich  also  an  das  Augurencollegium  ge* 
wendet  haben  und  da  sich  in  deren  Archiv  feststellen  Hess, 
dass  'die  Könige'  die  Stadler  Weiterungen,  d.  h.  damals  Ge- 
bietserweiterungen, durch  PomerienerweiterugP'^  bezeicbneten, 
die  Siebenhdgelstadt  aber  durch  die  Stadtmauer  geschlossen 
war,  so  glaubte  man,  das  angebliche  Königsreclit  wieder  auf- 
leben lassen  zu  können  in  der  neuen  Formulirung,  dass  das 
Pomerium  der  Stadt  erweitern  dürfe,  wer  das  Gebiet  der* 
»etten  in  Italien  erweitert  habe:  me  Permidirniig,  in  weN 
eher  die  suUanische  Trennung  Italiens  und  der  Proviazen 
zum  Ausdruck  kommt  und  welche  in  späterer  Zeit  einer 
weiteren  Fassung  weichen  musste,  wenn  nicht  der  Rechts- 
titel verloren  gehen  sollte  ^'^).  Nor  so  erklärt  sichs,  dass  in 
der  That  sttt  der  Königszeit  zuerst  Sulla  das  Pomerium  er- 
weiterte und  die  oj^ortune  Wiederentdeckong  dieses  könig- 

Cicero  de  rep.  2,  15  nach  Detlefseos  sicherer  Herstellaog:  Htä 
tau*  in  summorum  imperaiorum  incisa  monimentis  ^finis  imperii  propa- 
g^avÜ'  (v^l.  das  auetis  p.  R,  finibus  pomerium  ampliavü  der  kaiserlicbea 
PoaierieDsteino  A.  30),  wo  doch  Dar  an  Grabdeokmalar  «af  StaaU- 
kosten  mit  iBSchriffeo ,  welche  für  die  Elogien  der  aogostisdieB  Zeit 
die  Ifoster  ahgegebea  hibeo  werden,  so  denken  sein  dürfte.  £in  Bei- 
spiel ist  meines  Wissens  sieht  erhalten. 

»)  Bei  GeUlns  a.  0.  (nicht  wörtlich)  profetmü  imporü  HhAm 
quauML  Dsss  er  es  fl^than,  sagt  such  Dio  43,  60.  Die  Tliaorie  Uber 
das  Reeht  entwickelt  aaeh  Solln  der  Aogor  Messalla  a«  O.  (nieftt 
wSrtlieb):  AoMol  mtsm  iut  proferendi  imfern  qui  popuhm  remmnm 
ngro  de  MaMue  eapio  mmmi\  gensw Senaea  a.  O.:  MIans  mUimwm 
preMite  pom&rim  qitoi  mtnqtum  pfOtfinekM  ted  ItaUae  ngtu  aequMto 
proferre  morit  ojpud  antiquos  faä.  Also  Uess  man  Caesars  Brwelte- 
nuf  aiflhi  als  reektsgütig  geHen.  Zu  AareUaaa  Zflü  ksanir  das  Recht 
4m  Üben  qui  agri  barbariei  aUqua  parte  rem  p.  heuftelaoerit  (Vop.  a.  0.). 
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liehen  Rechts  steht  unzweifelhaft  im  Zusammenhang  mit  jenen 
früher  3  A.  35)  besprochenen  aus  dem  Kreise  und  den 
Beratbnngea  der  Prie»tersqbaft  h^rrorgegabgeDi^n  Eutechei- 
4Qngeii,  welclieii  smn  Theil  die  Romulusfabel  ibre  feste  Ge- 
stalt und  gewiss  auch  manches  königliche  Recht  ihren  Ur- 
sprung verdanken  ^^).  Auch  das  ist  ausser  Zweifel,  dass  sich 
SuUa  jeuea  Kechtstitel  nicht  etwa  bat  herstellen  lassen»  um 
dkyeBigen  gesetdipben  Bestimmungen,  welche  an  die  Grense 
des  Poimerium  gebunden .  waren^  zu  ▼erändera.  Denn  gerade 
wo  das  Pomerium  allein  noch  von  praktischer  Bedeutung 
war,  am  Marsfelde,  bat  er  dasselbe  so  wenig  verändert  wie 
seine  Nachfolger  bis  auf  Claudius.  Es  ist  ausdrucklich  be- 
zeugt, dass  das  Theater  des  Ponpejos  bei  seiner  Einweihung 
wid  die  Portieus  der  Odayia  zur  Zeit  des  Augustus  ausserhalb 
des  Pomerium  lagen ^^).  Wenn  daher  Yarro  (§  2  A.  25)  sagt,  dass 
A'Qmeriensteiüe  ^um  Rom'  standen  und  dies  die  sullaniscben 
(von  Caesar  wbrd  gleich  die  Rede  sein)  waren,  so  bleibt  nur 
Ährig  anzunehment  dass  SuUa  ni^  Uebereinkunft  mit  dem 
AugureneoNegium  die  längst  verschwundenen  alten  Pomerien- 
steine  wiederherstellte  und  sie,  wenn  überhaupt,  inner- 
halb der  Ringmauer  —  soweit  das  Pomerium  überhaupt 
mit  ihr  lief  —  vorruckte.  Erinnert  man  sich  nun,  dass  das 
Pomerium  nrsprfinglich  einen  breiten  unbebauten  consecrirten 
Streifen  zwischen  der  Stadt  und  der  Mauer  frei  liess,  so 
wird  man  es  hei  dem  Zustande  der  Stadt  zur  Zeit  des  Sulla 
sehr  begrciilich  finden,  wenn  er  die  gewiss  schon  vielfach 
Toigekemmenen  Beeinträchtigungen  dieser  Ordnung  durch  die 
Buständige  geistliche  Behörde  unter  dem  willkommenen  Vor- 

Mousen  Stsstsr,  2>,  1,  716  Mflt  'dM  Bedit,  den  Lauf  der 
Riagniiaer  sb^mSodm  oder  wis  se.«0cteiidi  teiMt,  deBMai|«nrtf  vor- 
MfcUebao,  i«i  tUm  RSai^ireekl'.  AUeia  m  dU  Maiw  handelt  m 
•Ifik  ia  AoBi  aioht  aad  wie  kaaa  das  Be«ht,  daa  'Manarvag'  yoraa* 
asbiabaa,  arlaaehea  seia?  Ich  kano  das  gaaze  'Raehl'  aar  als  aiaa 
Abilraktlaa  aa«  daa  aagaUidiaa  UtalgUchaa  Stadtarwaitarnagen  ba- 
traehtea. 

Vom  Tbaater  Dia  40»  (M).  .41, 3;  vaa  dar  Curia  ia  dar  Parliaa 
dar  Oclavif  dartalbe      8«  , 
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wand  des  königUchen  Vonrechts  legaliairen  Uess,  d.  h.  das 
Pomeriam  bis  hart  an  die  Mauer  Torrüiekte  nnd  so 

die  Bebauung  der  früher  freigehaltenen  Zone  frei- 
gab. TriiTt  diese  CrkläruDg  das  richtige,  so  darf  wohl  an- 
genommen werden,  dass  die  im  J.  666  erfolgte  Einziehung 
der  Priesterländereien  am  das  Kapitel  (oben  S.  282)  ein 
Vorläufer  dieser  zugleich  staatsrechtlichen  und  finanndlen 
Maassregel  gewesen  ist.  Ausgeführt  kann  sie  aber  wohl 
schwerlich  vor  der  Dictatur  sein  und  mag  durch  ein  mit  den 
übrigen  organisatorischen  Maassregeln  zusammenhängendes 
besonderes  Gesetz  zur  Ausfuhrung  gelangt  sein*'"^). 

Nach  den  oben  hervorgehobenen  schwerwiegenden  That- 
sacben,  dem  Schweigfen  des  Augustus  und  des  Vespasian, 
wird  es  nun  vollends  mehr  als  wahrscheinlich  genannt  wer* 
den  dflrfen,  dass  die  NachrichteUi  welche  uns  von  den  Kaiser- 
biographen Ober  die  Pomerienerwelterungen  des  Caesar  und 
des  Augustus  überkommen  sind,  auf  einer  Verwechselung  be- 
ruhen. Für  Augustus.  ist  dies  um  so  wahrscheinlicher,  als 
seine  Pomerienerweiterung  in  das  J.  746  gesetzt  wird  (A.  17), 
in  welchem  die  neue  Regioneneintheilung  in  Kraft  trat  (A.  6)« 
und  auch  Caesars  Stadterweiterungspline  (A.  3)  werden  als 
Pomerienerweiterung  gegolten  haben.  Vidmehr  reihte  sich 
wohl  unmittelbar  an  den  Akt  des  Sulla,  der  das  alte 
Pomerium  aufhob,  der  des  Claudius  an,  der  in  der 
That  es  zuerst  erweiterte,  d.  h«  jenseits  der  Mauer 
verlegte**).  Die  erhaltenen  Grenzsteine  (s.  unten)  bezeugen 

Mommseo  (Staatsr.  2-,  1,  71 G)  neiat,  es  mSge  bei  Gegclcgen- 
heit  des  kapitolioisclwii  Tempelbtus  gcschehea  sein:  eineo  Grund  dafiir 
finde  ich  niekt. 

*^  Von  Caesar  spriclit  nur  GeUios  —  es  ist  nicht  wabrsdielnlieb, 
dass  er  neben  Messalla  noch  eine  andere  QaeUe  benntote  — ,  von 
Augnstos  und  nieht  von  Caesar  Taeitas  und  Vopiseos.  Taehos  ent- 
lehnt, was  er  über  das  Pomeriom  vor  Qandios  sagt^  mittelbar  gewiss 
ans  MessaUa,  aber  seine  nnmitteU»are  QnoUe  konnte  die  Notiz  über 
Angnstns  bioznfnsen.  Die  vermeintlichen  Terminalcippen  des  Angnstns 
sind,  wie  Bensen  Hermes  2,  141  nachgewiesen  hat,  Fälschungea  des 
Ligorios  anf  Gmnd  der  Terminalcippen  des  Tibemfers. 
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dass  er  rnteHt  p6pM  tümmii  fMhvi  pamerhm  ompfiMt  ter^ 
mhuwitqtte.   Dasselbe  beseogen  von  Yespasian  und  Titos  die 

Steine,  wahrend  die  hadrianischen  nur  von  einer  auf  Ver- 
anlassung dieses  Kaisers  durch  die  AugurD  yorgenommeoen 
Wiederherstellung  sprechen:  eoüegnm  au^ifnmi  mietm  ÜHp .  •  • 
terminos  pamerii  resUHundoi  enramt.  Die  Schriftsteller  allein 
nennen  ausserdem  als  Erweiterer  Nero  und  Trajan,  worauf 
wir  unten  zurückkommen.  Da  wir  nun  für  die  Pomerien- 
erweiterung  des  Claudius  schwerlich  anders  geartete  Gründe 
ztt  suchen  hahen,  als  für  seine  VervoUstindigung  des  latei- 
nischen Alphabets  und  seine  sonstigen,  halb  den  Stuben- 
gelehrten, halh  den  Pfaffen  verrathenden  Lucuhrationo n,  .so 
hat  es  eine  gewisse  Walirscheinlichkeit,  dass  er,  eingedenk 
des  nuguralen  Satzes  von  der  Untrennbarkeit  der  Stadtmauer 
und  des  Pomerium  in  Ermangelung  einer  neuen  Mauer  we- 
nigstens die  Grenze  der  Stadt  der  14  Regionen  wieder  mit 
dem  Pomerium  vereinigen  und,  wenn  möglich,  die  Gestalt 
desselben  der  vorgeschriebenen  Quadratform  nähern  wollte. 
Damit  stimmt*  was  wir  über  die  Ausdehnung  semes  Pome- 
rinms  wissen,  überein.  Allein  es  ist  nicht  mög^ch,  die  Daten 
über  die  kaiserlichen  Pomerienerweiterungen  des  Ghtudius, 
des  Vespasian  und  Titus  und  über  die  Wiederherstellung  der 
Steine  durch  Hadrian,  welche  uns  die  erhaltenen  Grenzsteine 
selbst  geben,  von  einander  zu  trennen  und  wird  sich  schliess- 
lich herausstellen,  dass  wenigstens  die  daudische  Erweiterung 
und  die  hadrianische  Wiederherstellung  einer  früheren  Er- 
weiterung, soweit  wir  sehen  können,  nicht  erheblich  (lin'erireu. 
Wir  erörtern  daher  die  claudische  Erweiterung  mit  liilfe  der 
Fundorte  aller  erhaltenen  Grenzsteine^^). 

Die  Schriftsteller  bericfaton  als  das  widitigate  dieser  Er- 


**)  Ueber  diose  s.  im  All^emPincn  ITonzcii  im  Bull.  1S57,  S  ff.  und 
jetzt  CIL  (),  1,  1231  — 1233,  wo  indessen  die  Provenienzen  nicht  ganz 
vollständig  gegeben  sind.  Ich  ergänze  im  folgenden  aus  den  von  mir 
früher  eingesehenen  und  schon  Hermes  4,  407  If.  verwertheten  Scheden. 
Von  meiner  dortigen  Auffassuag  finde  ich  nur  in  unwesentlichen  Dingen 
abzuMeichen  Veranlassung. 
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wt'itftruDg  nur  die  Hineinzieliung  des  Aventiii  in  das  Po- 
merium^^).  Sie  sagen  nicht,  ob  damit  die  13.  augiistische 
Region  allein  gemeint  ist  oder  andi  die  12,  Wir  iLdnnen 
es  nicht  entseheiden,  müssen  aber  annehmen,  dass  letateres 
der  Fall  ist  und  dass  die  Pomeriengrenzc  auf  dieser  Seite 
fortan  mit  der  llegionengrenze  und  der  Linie  der  alten  Mauer 
zusammenfielen.  Wir  besitzen  auf  dieser  Seite  der  Stadt 
keinen  Grenzstein  des  Glaudiost  woU  aber  einen  des  Vespa- 
sian  nnd  Titus,  der  swisoben  porta  S.  Paolo  und  Monte 
testaccio  gerade  gegenüber  dem  alten  servianischen  Stadtthor 
stand  (a)^^).  Es  kann  sein,  dass  Titus  und  Vespasian,  welche 
ad  sxlrema  tectmm  die  Stadt  vermessen  haben  und  wahrscbein«- 
llcb  die  Regionengrme  demgemto  erweitem  Hessen  (unten), 
auf  dieser  Seite  die  Vorstädte  in  das  Pomerium  und  die  Re- 
gionen aufnahmen.  Jedesfalls  wird  dies  nach  dem  oben  Be- 
merkten nicht  unter  Augustus  geschehen  sein.  Es  mag  also 
hierauf  zuruekzuCuhren  sein,  dass  die  Notitia  die  Grenze  der 
13.  Region  Ober  die  Mauer  ausdehnt.  Dass  dieser  Stein  der 
47 te  in  der  vespadanischen  Linie  war,  beweist,  wie  gezeigt 
werden  soll,  dass  er  einer  der  letzten  der  Linie  war  und  dass 
die  Termination  im  Marsfeld  begann.  —  Wir  besitzen  ferner 

Ifor  ÜM  wird  ^eriditet  voa  (veUins  mil  ntrofons  aaf  einen 
GfttWMliker  (fvetf  non  pridem  ego  in  f  elydis  grammatici  veteris 
commaiiaria  offmdii  [LaeUi]  Fdicii  Mercklin  Jahrb.  f.  Phil.  Sappl. 
1860,  691,  [Erm\MiM  HerU  Rh.  M.  1862,  578  fl  )  uad  von  Seneca  in 
4er  nach  WMMiU  BeweisfSliwf  PUiel.  29,  95  f.  im  J.  49  oder  50 
Yerfiusloa  Sebrift  dB  brwüßU  «te.  AUfeneia  Vespasian.  in  der  Lex 
ragia,  oben  A.  16. 

•<)  H  «  CIL  n.  1232,  niebt  nebr  za  aeben;  nach  Heazen  Bull.  a.  0. 
.und  bei  Moianisen  Hemei  10,  60  stand  der  Stein  innerhalb  der 
Malier  unweit  des  6.  Tbnnna  von  p.  S.  Paolo  nach  dem  Fluss.  Die 
Inschrift  befand  sieh  anf  der  Ostsaite,  'sah  also  weder  nach  der  Sudt 
Aoeh  naeh  aossen'.  AUein  diese  Utate  Angabe  iiisst  sich  weder  mit 
den  Censasplaa  aoeh  mit  dar  Skiiae  vereinigen,  welche  mir  dareh 
lloimsens  Gute  Torgelegon  bat.  Nanh  dieser  stand  der  Stein  in  einem 
modernen  der  Maoer  paraUolsn  Gvabea  derartig  im  reehten  Winkel 
gegen  die  Maner  geriefatel;^  dass  die  Haaptseite  der  Via  di  porU  S.  Paolo, 
also  der  fwia  iVMn  svgewendet  gewesen  sein  moss  (s.  A.  30  s.  JL\. 
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drei  claiulischo  Steine,  welche  schwerlich  von  ihren  urspriing- 
licben  Standurten  entfernt  gefunden  worden  sind:  einer  ist 
im  Marsfeld,  waiirscheinlich  in  den  Fundamenten  der  lürche 
S.  Blagio  (b),  ein  zweiter  vor  porta  Salara  (c),  ein  dritter  in 
der  Nähe  der  porta  Metrovia,  südlich  von  S.  Stefano  auf  dem 
Caelius  gefunden  (d)-').  Die  Unislände  des  Fundes,  wenigstens 
des  ersten  und  dritten,  vergüchea  mit  der  Thatsache,  dass  der 
zweite  und  dritte  von  der  servianischen  Mauer  in  ühnlicher 
massiger  Distanz  gefunden  worden  sind,  wie  der  vespasianlsebe, 
zwingen  fast  zu  der  Annahme,  dass  das  claudische  Pomerium 
in  dem  Ahscbnitt  der  Stadt  von  porta  Collina  bis  CaeHmon- 
taiM  und  das  Tespasianisdie  Tor  pwta  Naevia  Ton  dnander 
nicht  verschieden  sind.  —  Es  bleiben  zwei  (oder  drei)  Steine 
der  hadrianischen  Linie  übrig,  von  denen  der  eine  ungewissen 
Fundorts  ist  (e),  der  andere  noch  jetzt  in  dem  Keller  eines 
Hauses  bei  Chiesa  nuova  im  Marsfelde  steht  und  der  5te  seiner 
Termination  ist  (f)^^)*         Fundort  des  dritten  (g)  bei 

'Ol»"» CIL  B.  1231*  Bteb  BnuelleccU  <ne  fonteieoti  di  sco 
Blagio'  (della  Pagnotta),  freilidi  aaeh  Podager  bei  Fea  Faiti  S.  41 
(vgl.  P.  B.  Visconti  Bull.  moB.  2,  4)  *diia  cloaea  qoae  est  prope  aedem 
d.  Lneiae  iostattraretvr  aote  os  ipsius  cloacae  eF.  lapis  bic  qoadratas 
ex  marmore  Tibnrtino  ab  imo  io  solum  defixns  olim  erat'.  Jetzt  eioge- 
maaert  Via  di  S.  Laeia  N.  145  nabe  der  Via  del  PeUcgriBO.  Dass 
BraneHesehi  Recht  bat,  wird  imteB  die  Reehnaag  ergebea.  —  e  m  CIL 
B.  1231«  'oelk  Salaria  vecehia  aU'  estreaüti  della  vigaa  de'  Mari 
rigoardaate  la  porta  Salara'  Fea  Fast!  S.  40  and  Übnlieb  liarangoai.  — 
al  -=  CIL  n.  1231^»  *presso  le  mara  di  Roma  alle  radiei  del  Oeliolo  . . 
10  palmi  iacirea  sotto  U  terreao  faagoso'  nnd  swar  bei  der  <aeqaa 
Crabra  che  vi  passa'  (Fieoroai  bei  Fea  Mise.  2,  180),  was  also  la  dSe 
Nahe  der  porta  Metrovla  fBbrt. 

>^  e  — CIL  1233»  giebt  LIgorio  eiaaial  (Neap.)  an:  <tolta  daUa 
chiesa  traspoatina'  (im  Borgo  aovo  Bd.  2, 869),  eiamal  (TaoHa.  15)  vor 
Port«  del  popolo,  wo  nehmlleb  ein  Stein  der  Tenntaatioa  der  Itbemfor 
gefundea  ist,  mit  Hilfe  dessen  er  die  aognatisehea  Pomerienatelne  fälschte 
(A.  23).  Alle  ttbrigea  heanea  iha  aar  im  pal.  Cesi  im  Borgo  (Aid.  Jaa., 
Wingh.,  Boiss.),  was  iiber  die  Profonieas  niehts  besagt  —  f  «-*  CIL  a. 
1232  steht  noch  im  KeUer  des  Haases  Piassa  Sfona  Cesarini  15  (so 
1S76)  mit  der  Sehriflseite  gegen  Chiesn  anova,  also  das  Martfeld  ga- 
weudet:  s.  Hermes  2,  407  aad  genaoer  iahresberichte  1575  S.  158 1 
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S.  Stefimo  del  Caoco  ist  nach  dem  aDten  Gesagten  mit  der 

Linie  des  l*omerium  im  Marsfeld  nicht  zu  vereinigen  und 
muss  wohl,  wenn  es  anders  mit  dem  Stein  seine  Iliclitigkeit 
hat,  eine  Verschleppung  dahin  aus  dem  nördlichen  Theü  des 
Marsfeldes  —  wie  solche  Versehkppttngen  ja  mehrfach  t»r^ 
kommen:  oben  S.  56  —  angenomnieii  werden'*).  AusdrOcfc« 
lieh  bezeichnen  diese  Steine  sich  als  einer  Wiedürhersteliuog, 
nicht  Erweiterung  des  Pomerium  angehörig. 

Die  Grenzsteine  (ßermim)  eines  au  schätzenden  oder  in 
koanzeichnenden  Gebiets  sind,  wie  schon  Bd.  %  81  geMigt 
wurde,  bald  in  ▼erschiedenen,  bald  in  gleichen  Abständen 
aufgestellt  worden;  das  angewandte  Maass  ist  stets  der  Fuss, 
nicht  der  Schritt.  In  beiden  Fällen  pflegen  die  Abstände  so<» 
wohl  wie  auch  die  Ordnungszahl  der  Steine  auf  den  Steinen 
selbst  vermeikt  zu  werden.  Ungleidie  Abstinde  hahra  z.  B. 
die  Steine  der  Tennination  des  Tibemfers,  gleiebe  und  zwar 
240  F.  oder  2  actus  die  der  Wasserleitungen.  Wenn  daher 
der  hadrianische  Stein  e^^)  den  Abstand  zu  480  h\  angiebt, 

Schlechte  Abbildung  hei  Parker  Archeul.  Snppl.  to  vol.  I  jil,  XX. 
Üjugeben  war  der  Stein,  wie  es  scheint,  von  Travertiogetiifel. 

2»)  Ficoroni  bei  Fea  Mise.  1,  133:  'nell'  anno  1735  [soj  accauto 
al  inonastero  di  s.  Stefano  del  Cacco  oei  fondamenti  di  certe  case  fü 
trovato  una  iscrizione  di  Trajano,  dalla  quäle  si  rilevava  che  quest' 
imperatorc  avessc  dilatulu  il  pomerio  osia  il  circondario  della  cittu'. 
jNeuerdiogs  theilt  mir  Boruiann  mit,  dass  ia  den  Papieren  Aurelio 
Garnieri's  sich  die  iNotiz  finde:  *ad  S.  Stephanum  vulgo  di  Cacco 
ett'ossa  1732  [so]  ex  s.  c.  culle^iuvi  auctore —  curaviV die  Inschrift 
ist  ein  zweites  Exemplar  des  hadrianischen  Steins  f.  —  Die  Notis 
bei  Ficoroni  hatte  ich  Hermes  2,  412  übersehen.  Aber  es  wird  dadurch 
nichts  an  dem  dort  und  hier  behaupteten  geändert.  In  wie  weit  ein 
Zweifel  an  der  Genauigkeit  der  Angabe  berechtigt  ist  —  dass  dies 
Exemplar  ex  s.  c.  haben  soll,  während  das  vollständig  erhaltene  zweite 
und  das  gut  überlieferte  dritte  e  es  nicht  habeOy  ut  doch  Jiöclut  Aeit* 
san  —  mögen  die  Epigraphiker  ausmachen. 

^*^)  Ich  stelle  hier  zusammen,  was  das  äussere  der  Steine  anlangt. 
INur  a  Ii  d  f  (Travertiu)  sind  erhalten,  die  erhaltenen  z.  T.  unvoll- 
ständig: wenigstens  fehlt  die  oberste  Deckplatte,  auf  welcher  wahr- 
scheinlich regelmässig  das  nur  noch  auf  b  gelesene  pomeriinn  stasd. 
Daau  folgte  die  üezeicJuiaog  der  Xenninatioo,  also  entweder  imp  
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80  ist  daraus  mit  Sieharhait  zn  sehfiessen,  dass  dies  Blaasa 

4  actus  bedeutet  und  eben  deshalb  anzunehmen,  dass  die 
Steine  der  hadrianischen  Termination  des  Poinerium  wie  die 
der  Termmaiion  der  Wasserleitung  gleiche  Distanzen  iiatten« 
Wenn  wm  dieser  selbe  Stein  die  Ordnungsnummttr  5  Mgl 
und  an  der  Nordseite  der  Stadt  dem  Tiber  nahe  steht «  der 
Stein  a  an  der  Südseite  der  Stadt  nahe  dem  Tiber  die  i\um- 
mer  47,  zwischen  beiden  aber  ein  dritter  d  auf  derselben 
Seite  die  Kummer  35  (nicht  15:  s.  A.  30),  so  sollte  man 
meinen,  dass  diese  3  beaiebungsweise  4  Zahlen  verthvQlle 
Daten  fir  die  Feststellung  des  Laufs  des  Pomerinm  sein 
mussten.  Lassen  wir  deshalb  zunächst  den  Einwand,  dass 
ja  alle  3  Steine  verschiedenen  Terminationen  angehören,  bei 
Seite  und  sehen,  was  die  Rechnung  ergiebt 

Debatten  wir  an,  dass  der  Stein  N.  35  (d)  an  der  Spitse 
des  anspringenden  Winkels  der  aordianischen  Mauer  auf 
Piazza  della  FeiTatella  gestanden  hat,  wozu  die  Fundnotizen 
berechtigen  (A.  27),  so  stimmt  die  kürzeste  Entfernung  dem- 
selben von  dem  Stein  N.  47  (a),  gemessen  auf  dem  Gensus- 
plan (wie  alles  folgende),  derart^  mit  dem  geforderten  Maass 
von  12  Distanzen  zu  480  F.  öberein,  dass  Niemand  leugnen 


(Claudias,  Vespasiaü)  .  .  eensor  auctis  p.  r.  fxnibus  pomerinm  ampUavit 
termiiiavitque  (im  Plural  Titus  und  Vespasiaii)  oder  collegium  aug-urum 
auciore  imp  .  .  .  (Hadriaa)  ierminos  pomerii  restituendos  curavü  (e  f  jff: 
uur  1^  setzt  eT  s.  c.  vor,  A.  29).  Gewiss  trugen  die  SeiteoUüchen 
aller  Steine,  wie  es  auch  sonst  üblich  ist,  die  Ordnungsnuinmer  und  das 
Maass  des  Abstandes  von  Stein  zu  Stein  {certis  spaiiis  interiecti  lapidesj 
Viie  Tacitus,  §  2  A.  20,  vom  palatioischen  Pomerium  sagt).  Aber  erhalten 
sind  beide  nur  au  I*;  links  p{edes)  CCCCLXXX  rechts  nur  die 
Ordnungsuummer  an  a:  links  XLf  II  und  d:  links  XXXf^  nach 
Como,  Xf^  nach  Ficoroni.  Jenes  ergiebt  sich  aus  der  Rechnung  als 
das  richtige.  —  Der  Abstand  von  480  F.  ist  schon  von  Mommsea 
CIL  ß  S.  250  als  das  4fache  des  actus  erkannt  worden.  —  Endlich 
X  steht  es  fest,  dass  die  beiden  einzigen  an  ihrem  ursprünglichen  Platz 
gefundenen  Steine  (l%e)  mit  der  Hauptinschrift  gegen  die 
Stadt  gewendet  standen:  ein  Umstand,  der  zu  >\ eiterer  Bestäti- 
gung der  oben  vertretenen  Ansicht  über  die  Lage  dei  Pomeriimi  iüEer- 
iuüb  der  Maaer  hätte  verwendet  werden  soiiea. 
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wird,  dass  N.  47  derselben  Nonierirang  wie  N.  35  angehört 

(wie  immer  rechne  ich  den  altr.  Fuss  zu  0,296  M.): 
Kürzeste  OntfemuDg  von  d  und  a  1764  5221,4  F* 
12  Distanzen  zwischen  N.  35  und  iS*  47  .  .  5760 
Man  ersieht  hieraus  also,  dass  zwischen  baden  Punliten  die 
Linie  des  Pomerium  der  Graden  sehr  nahe  kam,  —  kleine 
Brechungen  sind  selbstverständlich  überall  nöthig  gewesen 
—  und  dass  das  Pomerium  hier  den  grösseren  Theil  der 
1«  Region,  wie  ihn  wenigstods  die  constantinische  Notilia  nn- 
gtebt»  ansscidoss  (^L  unten).  Stehen  nun  85  und  47  trotz 
des  verschiedenen  Ursprungs  der  Termination  in  Beziehung 
zu  einander,  so  wird  dasselbe  von  N.  5  und  N.  37  gelten 
und  anzunehmen  sein,  dass  die  Steine  im  Norden  beim  Fluss 
beginnend  und  bei  ihm  im  Süden  anihörond  durcbzahUen. 
Eine  ebenso  genaue  Kontrolle  wie  für  35  und  47  ist  natür- 
lich für  5  und  37  nnmöglich.  Nehme  ich  aber  dazu,  dass 
ein  Stein  c  unweit  porta  Salara  gefunden  ist,  d.  h.  annäliernd 
soweit  vor  porta  Collim  wie  d  vor  porta  Caelimontana  und 
m  vor  porta  Naema,  so  ist  es  möglich,  dass  das  kaiserliche 
Pomerium  wenigstens  von  poria  CoUkM  bis  p.  Na/toia  sich 
in  einer  und  derselben  Distanz  von  der  Stadtmauer  bewegte. 
Unter  dieser  Voraussetzung  darf  die  Kirche  S.  £usebio  vor 
jKMta  J&gutUna  als  etn  wahrscheinUi^er  Punkt  in  der  Linie 
angenommen  werden  und  wir  erhalten: 

M.       r.  F. 

30  Abstände  zwischen  N.  5  und  N.  35    14400 

Kurzeste  Entfeiiiungen 
zwischen     5  und  Porta  Salara .  •  •  2860 
zwischen  Porta  Salara  und  S«  Eusebio  1480 
zwischen  S.  Eusebio  und  N.  35  .  .  .  _1650 

"ö99ü~  ^2j;9^ 

  Differenz :  5839 

Dies  konnte  nicht  verkannt  werden  und  ist  von  Mommscn 
CIL  6,  1  zu  1233  erkannt  worden;  weitere  Konsequenzen  hat  er  nicht 
gezogen  nnd  Uenzen  lügt  hinsu:  ^milii  uon  vid«tur  de  ea  re  qaidquam 
probabiliter  «tttoi  po«8e'. 
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AH^in  augenseheinüob  wdst  der  Umstand,  dasa  wir  so 
über  5000  F.  nicht,  wie  bei  dieser  Art  Messung  zu  erwarten 
wäre,  weniger,  sondern  mehr  als  das  geforderte  Maass  er- 
halten auf  die  Unrichtigkeit  des  Ansatzes  hin.  Niemand  sagt 
uns  ja  audi»  daaa  das  Pomeriiim  wie  im  Sdden  und  im 
Norden  auch  im  Osten  weit  Aber  die  Mauer  ausgedehnt  war 
und  wir  dürfen  auch  aus  andern  Gründen  daran  zweirein, 
dass  CS  der  Fall  war.  iNelunen  wir  an,  dass  das  Pomerium 
ysr  die  Mauer  nicht  ,  oder  um  eme  für  die  Messung  gieich- 
giltige  Distanz  flhersefaritt  und  ändern  danacii  den  Anaatz»  so 
erhalten  wir: 

M.        r.  F. 

30  Abstände  zwischen  JN.  5  und  N.  35    14400 

Kürzeste  Entfernungen 
zwischen     5  und  por(a  CoUma  •  .  2740 
zwischen     CfXÜM  und  J^fguttdia  .  1300 
zwischen  Esqtälim  ujid  N.  35  .  .  .  .    1 500 

5540  1871Ö 
DÜBr^z:  4316 
Hat  sich  so  die  IHflTerenz  auch  um  rund  1600  F.  es  500  M. 
reducirt,  so  ist  sie  trotzdem  noch  so  bedeutend,  dass  sie 
nicht  durch  die  blosse  Annahme  von  mässi  gen  Abweichun- 
gen Tofl  der  Graden  erklärt  werden  kann.  Ist  es  nun  anoh 
roisslich,  hei  einem  Abstand,  der  ja  ftot  ^  der  ganzen  Linie 
betraft,  ohne  weitere  Anhaltspunkte  Vermuthungen  aufzu- 
stellen, so  möge  man  doch  folgende  Thatsachen  in  Erwägung 
ziehen:  wenige  Schritt  südlich  von  der  Ecke  der  Via  in  Lu- 
eina  stand  bis  zum  J«  1662  über  der  ma  UUa  der  Bogen  des 
Kaiser  Marcus,  welcher  nach  wahrscheinlicher  Yermuthung 
die  Regionengrenze  bezeichnete  (s.  S.  336).  Nur  höchstens 
100  M.  südlich  schneidet  die  Linie  der  kürzesten  Entfernung 
des  Steins  N.  5  von  porta  Collina  die  Strasse.  Nördlich  die- 
ser oder  der  durch  den  Bogen  bezeichneten  Grenze  finden 
wir  kein  in  der  Notitia  erwähntes  Gebäude:  sollte  hier  nicht 
die  Grenze  der  Regionen  (7.  9)  mit  der  Linie  des  Pomcrium 
zusamnieugefaileu  sein?  Es  scheint  also  nichts  anderes  übrig 
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zu  Meiben,  als  anzunehmen,  dass  durch  die  ausgedehnten 
i>is  an  und  vielleicht  hier  und  da  über  die  Pomeriengrenze 
reichenden  Prachtanlagen  (die  Linie  N.  5  —  Bogen  des  Marcus 
schneidet  z.  fi.  das  Stadium)  auf  dieser  Seite  die  Aufolellung 
der  Steine  in  regelrechten  ^ständen  eine  Unterbrechung  ei^ 
litten  hat.  Dagegen  lässt  sich  einwenden,  dass  in  der  Nähe 
von  S.  Stefano  del  Cacco  ein  hadrianischer  Stein  gefunden 
worden  sein  soll  (g)  und  dass  die  Kaiser  Vespasian  und  Titus 
wenig  nördlich  von  ^toem  Punkt  die  Nadit  vor  dem  IVinmph 
zubrachten,*  was,  wenn  die  alten  Formen  beobachtet  worden 
sind,  exlra  pomerium  geschehen  ist.  Indessen  bei  der  An- 
nahme eines  Ausbiegens  der  Linie  nach  Süden  wird  jene 
unbequeme  Differenz  noch  grösser;  ob  die  alten  Formen 
beobachtet  worden  sind  oder  ob  nicht  viehnefar,  obwohl  das 
Pomerium  durch  Claudius  liinausgerückt  worden  war,  doch 
wegen  der  nicht  verrückbaren  porta  triumphalis  (§  3  A.  76) 
jener  nun  in  der  That  innerhalb  des  Pomerium  belegene  Ort 
doch  in  irgend  einor  Form  als  Aastort  des  Heeres  vor  dem 
Einzug  beibehalten  worden  ist,  ist  nicht  zu  entscheiden;  über 
den  Stein  selbst  ist  sogar  ein  Zweifel  erlaubt  ^-).  —  Musste 
auch  auf  die  Lücke  des  Beweis  Verfahrens  hingewiesen  wer- 
den, so  scheint  dasselbe  doch  nicht  aliein  durch  das  bisher 
Gesagte  genögend  begründet  zu  sein,  sondern  audb  in  der 
noch  übrigen  Betrachtung  des  Anfangs  und  des  Endes  der 
Linie  volle  Bestätigung  zu  erhalten. 

Mit  Sicherheit  können  wir  über  den  Anfang  urtheilen: 
Kürzeste  Entfernungen  des  Steins  N.  5 


von  der  Front  von  S.  Biagib  ...  .1  150  M.   506,7  F. 


Uieiaus  folgt  also  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit,  dass  der 


^)  Ich  halte  also  an  dev  HenBes  2,  41 11  ma^mjpntimmm  Aniidyt 
fest:  die  auf  den  Staio  0  gofrliadieta  Bahaajitiiair  von  Urlidi^  daas  dar 
flaminische  Gircus  erst  doreh  Trajaa  in  das  Pomeriam  hineiDgezoseD 
sei,  ist  durch  die  Aaffioduos  des  elaodischeii  Steias  bei  Chiesa  naova 
eadgUtig  beseitigt 


von  der  Front  von  S.  Lucia 
vom  Tiberufer  


574,3 

844,5 


250 
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Stein  b  in  der  That  aus  nSchster  NAhe  von  S.  Biagio  stammt, 

dass  er  (bei  einer  Differenz  von  20  F.)  als  N.  4  zu  bezeich- 
nen ist  und  dass  die  Steine  N.  1 — 3  nicht  auf  der  kürzesten 
Linie  nach  dem  Fluss  gestanden  haben  können:  der  näcliat 
yorhergebende  Stein  N.  3  würde  in  die  Mitte  dee  Flusses 
zu  stehen  kommen.    Für  diese  Steine  und  ihre  Distansen 
bleibt  uns  noch  ein  Maass,  entweder  von  3  Distanzen  = 
1440  F.  =  426,24  M.,  oder,  nimmt  man  an,  was  wahrschein- 
licher ist,  dass  der  erste  Stein  den  ersten  Abstand  ?on  einem 
bekannten  oder  anderweitig  bezeichneten  An&ngspuxikt  an- 
zeigte, von  4  Distanzen  =  1920  F.  =  572,32  M.  übrig,  fet 
es  in  vieler  Beziehung  unglaublich,  dass  die  Linie  des  Pome- 
rium  sich  auf  das  rechte  Ufer  erstreckte,  so  müssen  wir  mit 
diesem  Maass  stromabwärts  gehen.    Halten  wir  uns  an  den 
Lauf  der  dem  Ufer  parallelen  Via  Giulia,  so  gelangen  wir  mit 
N.  i  fast  200  M.  oberhalb  von  dem  Punkt,  an  welchem  die 
aurclianische  Mauer  auf  dem  rechten  Lfer  ansetzt,  mit  der 
näclisten  Distanz  aber  in  unmittelbare  Nähe  desselben  (55  M). 
—  Ueberschritt  die  Linie  auch  unterhalb  der  Stadt  den  Fluss 
nicht,  so  wdrde  sie  nadi  N.  47  mit  weiteren  3  Abständen 
denselben  nicht  erreicht  haben,  wohl  aber  mit  weiteren  4  In 
gerader  Linie  längs   der  Westseite   des  *Emporium*,  und 
zwar  genau  an  dem  Punkt,  an  welchem  die  aurelianische 
Nauer  auf  dem  rechten  Ufer  ansetzt,  in  einer  Linie,  welche 
auch  Yon  der  Regionengrenae  der  fraglichen  Zeit  nicht 
überschritten  zu  sein  scheint:  es  würde  dann  die  Zahl  der 
Steine  gerade  50  betragen  haben.  —  Ich  weiss  sehr  wohl, 
dass  diese  letzten  Ansätze  keinen  Anspruch  auf  Sicherheit 
haben.     Was  aber  diese  Erwägungen  über  Anfang  und 
Ende  der  Linie  doch  unterstQtzt,  Ist  Folgendes:  war  das 
Pomerinm  ursprünglich  an  die  Mauer  gebunden,  so  ist 
es  aulFallend,  dass  das  kaiserliche  Pomerium  seit  Claudius  in 
geringer  Entfernung  nördlich  des  Punktes  zu  zählen  anfangt, 
wo  nach  unserer  Meinung  die  dte  Mauer  den  Fluss  erreichte: 
wir  möditen  also  glauben,  dass  jenes  wie  das  ältere  längs 
der  unbefestigten  Strecke  des  Flusses  nicht  ter- 
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minirt  war.  —  Verfolgen  wir  aber  endHeli  die  Figur  der  be- 
schriebenen Pomerienlinie,  so  finden  wir,  dass  dieselbe  zwar 

kein  Quadrat,  wolil  aber  ein  iinregelmilssiges  Viereck  bildet, 
dessen  eine  Seite  durch  die  ideelle  Linie  des  Flusses  gebil- 
det wird.  Dass  also  die  Wiederhersteliung  des  Stadltemplum 
der  Zweck  der  Termination  gewesen  ist»  leuchtet  ein  und 
dass  dieses  Stadttemplum  sich  möglichst  an  die  weltliche 
Stadtgrenze  halten  sollte,  ist  schon  oben  gesagt  worden:  ein 
Zusammenfallen  beider  war  nicht  erreichbar,  da  die  Regionen- 
grenze so  wenig  wie  die  Stadtmauer  nach  den  Gesichtspunkten 
der  Auguralwissenschaft  norniurt  war. 

Hat  sich  uns  also  durch  Rechnung  bestätigt,  was  wir 
bei  unhefangener  Betrachtung  erwarten  mussten,  dass  die  lau- 
fenden Nummern  5  35  47  der  erhaltenen  Steine  derselben 
Zählung  angehören,  so  werden  wir  genöthigt,  anzunehmen, 
.  dass  die  vespasianische  ^Erweiterung'  Ton  der  claudischen, 
Yon  jener  die  trajanische  oder  deren  hadrianische  Restitution 
räumlich  sehr  wenig  abweichen;  auf  der  Strecke  im  Süden 
N.  37 — 47  die  claudische  von  der  vespasianischen  garnicht, 
Tjelleicht  auf  der  Strecke-  von  N.  5—37  die  hadrianische  von 
den  firdheren  auf  kleine  Distanzen;  dass  mithin  Claudius  der 
Schöpfer  des  kaiserlichen  Pomerium  ist,  an  welchem  in  der 
Folgezeit  nichts  Wesentliches  geändert  worden  ist.  —  Wenn 
noch  Aurelian  nach  Vollendung  des  Mauerbaus  dasselbe  er- 
weitert haben  soll  (Bd.  2,  1 72  u.  §  6),  so  kann  füglich  nur 
angenommen  werden,  dass  er  es  im  ganzen  Um&ng  der 
Stadt  mit  der  Mauerlinie  in  Einklang  setzte. 

Wir  haben  bisher  die  vcspnsianischc  Vermev^^sung  der  Stadt 
nur  in  einem  Punkte  in  Betracht  «gezogen :  wir  fanden,  dass  die 
Zahl  der  vtct  Roms  zur  ZeitGonstantins  nicht  unbedeutend  höher 
war  als  war  Zeit  Vespasians.  Wir  haben  jetA  die  Abrigen  Daten 
der  Vermessung  mit  den  Angaben  über  die  Grösse  Roms  zu  ver- 
gleichen und  stützen  uns  dabei  auf  die  Untersuchung  Bd.  2, 
86  II.  170  IL  Die  Vermessung  des  Jahres  74  ergab  also^^): 

«8)  Plinius  3,  66.  67  (Bd.  2,  86):  (1)  momia  eins  collegere  amhitu 
wipemntibus  censoribusque  Fcs^asianis  anno  condiiae  DCCCXX/'J  m* 

I 
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1.  Umfang  der  momia   •   .   •  • 

2.  iitohi  der  vid  

8.  SommederkfirzestenEntfeniuiH 


13200  Schritt 
2d5 


gen  der  sernanischen  Tiiore  Tom 


miliarium  aureutn 


20500  Schritt 


4.  Länge  der  Strassen  aller  vici  bis 
zur  Grenze  der  bewabnteo  Stadt 

einsSbliesdich  der  caOra  prattoria  20000  Schritt  (falsch).  I 

Die  aiirelianische  Mauer  misst  (s.  §  6  A.  9)  auf  dem 
linken  Ufer  10,58  (Beniardini )  oder  11,13  (Nolli)  iMiglien. 
Wir  wissen  bestimmt,  dass  die  14.  Region  zur  Zeit  Coa- 
stantkis  im  Norden  das  vaticaniache  Gebiet  umfosste;  dass 
sie  auch  im  Süden,  vielleicht  im  Westen  Qber  die  aurelianiscfae 
Mauer  hinausgriff,  ergiebt  sich  mit  Sicherheit  aus  dem,  wie 
schon  ol>cn  gezeigt  wurde,  auflallend  grossen  Umfangsmaass 
von  33000  F.  ass  6,6  Millien,  verglichen  mit  dem  Maass  der 
das  heutige  Trastevere  umqiannenden  z.  Th.  mitteiaitertichen, 
s.  Th.  modernen  Befestigung  a  5,5  Miglien  ohne  die  Befesti- 
gung der  Engelsburg.  Der  Umfang  der  von  der  aurelianischen 
Vauer  eingeschlossenen  Stadt  mit  den  von  derselben  ausgeschlos- 
senen Abschnitten  Trasteveres  der  constantinischen  Zeit  über- 


stdgt  also  mit  10«8  (oder  11,13)  +  ^  »  16,64  (oder  17,19) 
HiJKen  den  Umfang  der  im  1.  71  zu  13,2  M.  gemess^en  um 


.  p.  XIIL  CC,  ecnplexa  montet  HpUm  ipta  dioidäur  in  regionet  XIIU 
(2)  eompäa  Lamm  (d.  h.  viä,  oben  8.  315)  CCLXß''.  (8)  ehud&m  spa- 
Htm  mentura  ourrmU  a  mäimio  itt  eapäe  Rommd  fori  mUMo  ad  jw- 
ffutas  potiaSf  quaa  swit  kodi»  nunuro  XXXF/l,  üa  ut  XJI  portae  aemd 
mmuTwiar  praeiareanturquo  ex  wteribua  FI!  ^at  «f  j«  iMennrf 
(so  F'R*:  duodedm  parte  reanturque  am  die  ubiigea;  s.  §  3  A*  6]^ 
af/teit  passuum  per  direeHm  XX  m.  DCCLXF  (nur  F  von  1.  Hd. 
JLXX  m.;  dus  CCtXF  «iee  olfenlMire  Wiederholiins  der  ZoU  der 
aampiki  Larum  ist,  bitte  Bd.  2,  96 •  noeh  beüinunter  hetoat  werden 
seilen);  (4)  ad  eaBirama  aara  ieeUtrum  eam  emtri»  pmHUtrUi  ab  aodm 
miliario  per  tieo»  omnUm  viarum  menutra  eott^paulo  ampUa»  XX  p, 
(onmSgliche  Zabl,  wiederholt  ans  der  vorigen:  gewShrlos  die  Vulgate 
XLi  s.  vnten).  Die  versehiedenartigen  Ansl^ngen  der  Neueren  (be- 
•enders  s.  Pitle  Deila  grandesia  di  Roma  al  tenpo  di  Plinio»  1833) 
prüfe  tob  hier  niebt  nocbmals. 
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rund  3^  bis  4.  Dass  dieser  ümfaiif^  (1)  die  städtisch  bewohn- 
ten änssersten  Vorstädte  umspannte,  also  denselben  Umkrd«, 
bis  in  welchem  die  Strassen  jenseits  der  servianischen  Tbore 
gemessen  wnrden  (4),  scheint  mir  unleug!)ai ;  unsicher  dage- 
gen und  im  Grunde  unerheblich,  ob  auf  Grund  dieser  Messung 
die  liegionengrenze  von  jenen  Kaisern  vorgeruckt  worden  ist 
wie  die  Pomeriengrenze.  Die  Messung  4  ist  ferner  offenbar 
behu&  der  Hertsellung  der  Strasllen  innerhalb  des  Stadtgebiets 
▼orgenommen  worden.  Die  Zählung  der  Mmlen  der*  »ias  fu* 
hlicae  begann  von  den  Thoren  der  servianischen  Stadt:  eine 
andere  Zählung  ist  nie  eingeführt  worden  noch  hätte  eine  andere 
ohne  die  grdssten  Verwirrungen  eingeführt  werden  können  (Bd. 
2, 89  unten  {  6  A.  54).  Die  Instanderhaltung  der  niae  bildete  das 
Amt  eigener  enratores.  Von  Rechtswegen  müssen  diese  ihre 
Thätigkeit  an  den  Thoren  der  Altstadt  begonnen  haben.  Es 
ist  aber  die  Frage,  ob  dies  bei  der  Ausdehnung  der  Polizei- 
Tcrwaltung  Aber  den  Maoerriiig  nicht  Schwierigkeitea  gemacht 
hat  und  nicht  auf  Grund  der  vespasianischen  Vermessung  die 
innerhalb  des  Stadtbezirks  liegenden  Abschnitte  der  Heer- 
Strassen  unter  die  Verwaltung  der  städtischen  Bauten  gestellt 
worden  sind^^}.  —  £ndiich:  so  sonderbar  auch  die  Mes- 
sung 3  sich  ausnimmt  und  so  wenig  ihr  Zweck  klar  ist, 
so  ergiebt  sich  doch  die  Richtigkeit  unserer  Auffassung  durch 
Rechnung  unzweifelhaft''). 

**)  Ich  hake  Bd.  2,  90  ff.  wM  mit  Uoreeht  coostmirt  mmtura  cqI- 
ligä  per  irieai  omnnm  viarum ;  es  ntiiste  das  doeli  per  vitu  otrmium  vi&h 
tum  fceissan.  Der  Sioa  der  Messaa^  isl  naab  desi  oben  gesagten  klar. 
Die  lasidirifl  CIL  6,  1,  981:  Hnp,  Caesari  Fetpanano  /fug, . . .  (v.  J.  71) 
«.  e.,  fiiotf  vioM  urii»  negUgmUa  Muperior(vm)  Uuipor(um)  eotruptae  I»- 
pmta  mta  ruUtuU,  hat  sehoo  Preller  herbeigesogeo  (Reg.  76),  aber  aielit 
in  dem  angedeatetea  Sinne  verwerthet  Eiae  zweite.  Yon  ihm  vengUcbeai^ 
welahe  dem  Vespasiaa  die  eodale*  Täi  im  J«  78  eonnreatori  caerimo- 
niarmn  pubUeanm  tt  rutüvimi  iudium  eaeranm  widmen  (n.  934:  Prel- 
ler liihrl  a.  0.  statt  dieser  die  ligeriaaiaohe  Doubletta  an),  bat  weder  der 
Zeit  Doeh  der  Sache  naek  mit  der  StadCveraMssnog  eSwas  eh  thoo« 
Ueber  die  wenigen  vespasianiaehea  Bavte»  Tgl.  Forma  «rbis  &  8  (  2. 

**)  Die  Rechoang  ßd.  2,  89  Ist  nach  eneoten  Meas—gen  an  b«* 
riehtigea  and  sm  verroUsUiiidigen.  Oenngead  messbar  sind  die  Ab* 
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Noch  manche  Frage  knüpft  sich  an  die  SUdtverroessung 
des  J.  74.  Wir  kennen  drei  Gremsteine  einer  um  die  Stadt 
Rom  gezogenen  Octroilinie  Ton  Kaiser  Harens  und  seinem 

Sohn:  einer  ist  vor  Porta  dei  popolo,  einer  an  der  via  Salan'a, 
der  dritte  bei  S.  Maria  maggiore  gefunden.  Hat  diese  Grenze 
mit  der  Regionengrenze  jener  Zeit  etwas  gemein?  —  Vor 
den  Thoren  der  servianischen  Mauer  sind  seil  Aiigustus  in 
grtaeren  und  icleineren  Abständen  über  den  Strassen  Triumph- 
bögen erbaut  worden  (§  6  A.  20*).  Sind  diese  oder  einige 
von  ihnen  auf  der  Hegionengrenze  errichtet  worden?  Eine 
sichere  Antwort  weiss  icii  weder  auf  die  eine  noch  die  an- 
dere Frage  zu  geben**). 

Dass  Aber  den  Umfang  der  aurelianiscben  Maoer  hinaus 
die  Stadt,  abgesehen  von  Trastevere,  nie  erheblich  gewachsen 
ist,  wird  im  Einzelnen  eine  Betrachtung  der  Vorstädte  (Th.  II) 
ergeben.  Eine  Stadt  oder  gar  Stadtmauer  von  40  oder  50 
Miilien  im  Um&ng  ist  also  ein  Unding:  der  Radius  dieser 
Kreise  würde  uns  bis  zum  6.  oder  8.  Meilenstein  der  Land- 
strasse n  führen.    Aber  auch  die  in  verschiedenen  Gestal- 

ttSiide  voa  10  Thoren  vom  mtUarüm  an  Sevenubogen :  Capena  1100  M., 
EsquiUna  1430,  ^Pfaeoia'  (Thor  Ewitcheo  der  12.  mnd  13.  R.)  1200, 
CoUina  2000,  yintinäUi  1700,  'Bßhumna'  (Th.  ao  der  Nordecke  des 
Rapitols)  180,  FmUmOk  450,  SanquaU»  750,  SOutart»  1200,  «Mf- 
montana*  (Th;  unter  SS.  Qoattro  eoronati)  1150,  wuummm  11160 
norehichnittMhstand  1116  M.  =  767,8  Sehritt:  DnrehiehnittiabBtand 
■teh  Plinios  naeh  der  nntweifelhaft  in  dem  lettlea  Theil  mrichtigen 
oder  doeh  vasieheren  Zahl  20766:  561,2;  fallt  man  20500  für  eeht: 
554,3.  Dürfte  maa  die  aar  ia  P  tiberUeferte  Zahl  30000  IVr  richtig 
haltea,  no  kfime  maa  mit  810,8  dem  Oorehsehaitt  der  10  semoiteaea 
Ahetlade  gans  nahe,  darf  maa  diee  aieht,  io  ist  doeh  die  DUTereaa  voa 
200  aieht  genügend,  um  die  Samme  der  per  amfradum  laafBadea  Straaaea 
ab  das  Objeet  der  Messnag  aaiaaduaea. 

**)  Zoilfrease:  CIL  6,  1,  1016:  (Mareet  nad  Gemmodas)  /Ist  la- 
pidet  eonttOui  ütuerunt  propter  dmtfmtrHas,  qua»  dutor  memlom  el 
atme^Mt  ortaa  eroirf,  ut  fintm  dmum&trarmä  vectigaU  forkitlarti  H 
muarU  promßfcaUum  nnmdum  vetarmn  Itgm  mmi  dmmUtwat  exifpmi^ 
Weaa  ieh  aieht  Irre,  hat  De  Reaal  mieh  eimaal  gespriehtweiie  aal  die 
Besiehaas  der  Oetr^amaa  tv  Stadtgrease  aaftaerksam  gemaaht:  oh 
er  sieh  soaat  darfiher  gelassert  hat,  kaaa  ieh  aogeoUiefcUeh  aieht  aagea. 
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ten  auftauchende  Nachricht,  dass  Rom  einen  Umfang  von  21 
oder  22  Millien  gehabt  habe,  ist  unglaublich  und  muss  auf  Irr- 
thucn  beruhen  ^').  Man  braucht  sich  nur  zu  Tergegenwärtigen, 
dass  ein  Radius  yon  d%  M.  uns  auf  der  via  Appia  bis  tarn  Circos 
des  Maxentius,  auf  der  Flammia  bis  nach  dem  Ponte  niolle, 
auf  der  Salaria  und  Nomentana  über  den  Änio  hinausfuhren 
würde:  Annahmen,  welche  mit  dem,  was  wir  über  die  Vor- 
städte wissen,  in  grellem  Widerspruch  stehen.  Denn  naturlich 
kann  es  sich  nicht  darum  handeln,  ob  dieser  oder  jener 
Vornehme  am  5ten  oder  am  lOten  Heflenstein  einen  Land- 


Nar  der  Uinfaog  der  Stadtmauer,  nicht  der  Sudt,  wird  von 
Vopiscus  Aar.  39  sa  quinquaginta  prope  miUa  angegeben.  Da  eine 
solche  Mauer  nicht  existirt  hat  (§  6),  so  ist  die  Stelle  verdorben  oder 
beruht  aof  Missveratändniat:  laat  acheint  es  doch  noch  das  leichteste 
anzQoehmeD,  dass  Yopiacua  die  geoaae  Zahl  deaManemmfaags  nach  der 
den  Architekten  allein  geläoflgen  Zäblang  in  Fussen  zu  55000  F.  vor- 
fand und  diese  sich  falsch  in  Schritt  übersetzte  (v§rl.  Bd.  2,  172  ff.). 

Die  Nachricht  bei  Olympiodor  (PhoL  63,  23;  Bd.  2,  577):  to 
rtlxog  (jL^iQU^kv  na^a  ZifXfiwog  yttofiii^ov  .  . .  Mbcoci  xttl  M(  fiiUov 
6iaaii^fia  l/or  anfdtlxd^,  und  damit  auffallend  übereinstimmend  die 
Angabe  der  ältesten  Redaktion  der  Mirabilien  (c.  3  ßd.  2,  608) :  in  dr- 
cuüu  vero  eius  sunt  miliaria  XXII  excepto  Transtiberim  et  civitate 
Leoriina,  wogegen  weder  die  Zahl  XLII  (nicht  XIII)  der  firaphia  noch 
die  Zahl  XXVII  s.  XXIF  (so)  des  Anonymus  in  Betracht  kommt.  Dass 
Olympiodor  nicht  die  Mauer  (t6  rfi/o?),  sondern  moenia^  die  St.-idt, 
meine  oder  moenin  falsch  übersetzt  habe,  ist  ganz  unglaublich.  In  jener 
Zeit  konnte  an  der  Vermessung  des  Umlangs  der  Vorstädte  ein  Geo- 
ineter  oder  richtiger  der  Staat  (denn  zum  Vergnügen  that  das  nie- 
mand) gar  kein  Interesse  haben;  dagegcu  fallt  die,  wie  ich  denke,  mit 
grösster  Wahrscheinlichkeit  ermittelte  Zeit  dieser  Messung  (Bd.  2,  173  f.) 
mit  der  Zeit  der  Dedieation  der  restaurirten  Mauer  zusammen  und  so 
kann  denn  kein  Zweifel  sein,  dass  diese  gemeint  ist.  Da  aber  die 
Notiz  in  den  Mirabilien  auf  den  Umfang  der  mittelalterlirhen  Stadt 
aaf  dem  linken  Ufer  gar  nicht  passt  und  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
aus  derselben  (Quelle  gcflosseD  ist  wie  die  des  Olympiodor,  nehmlich 
aus  dem  von  mir  nachgewiesenen  nicht  mehr  erhaltenen  Anhang  der 
letzten  Ausgabe  der  Notitia,  so  werden  die  21  und  die  22  Millieo  auf 
nichts  anderem  als  auf  einem  Schreibfehler  der  (Quelle  AA7,  dann  X\II 
statt  XI  beruhen  und  der  Zusatz  der  Mirahilien  eweepto  u.  s.  w.  ist  eine 
nnrichtige  Erklärung  des  Hedactors. 

Joffdai^  rOmiaehe  Tofognphi«.  Li«  22 
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flits  gehabt  hat:  l^fitte  man  auf  Weise  ^en  Umfang 
der  Stadt  bestimmen  wollen,  so'  hätten  die  Berge  von  Tivoli 

und  Frascali  und  die  Seebäder  von  IVettuno  und  Fitimicino 
passend  den  uusserstea  iireis  der  Grossstadt  gebildet.  Es 
handelt  eich  vielmehr  immer  um  die  ^äiissersten  Hänser' 
des  ninittSy  d.  h.  für  Rom  wie  Ar  jede  andere  Stadt  nm 
die  Grenze  zusammenhängender  städtischer  Bebauung,  und 
diese  Grenze  lässt  sich  über  den  bezeichneten  Umkreis  von 
höchstens  16  M.  nicht  erweitern. 

Soweit  also  die  Hypothesen  über  die  waehsende  Volksaieiige 
Roms  auf  jene  grossen  Umfange  fassen  oder  sie  bestätigen 
sollen,  lassen  wir  sie  ganz  aus  dem  Spiel.  Aber  so  wun- 
scbenswerth  es  auch  sonst  wäre,  den  topographischen  l^aliinen 
durch  eine  einiger  maasseu  sichere  Bevölkerungsstatistik^) 
ZU  fttllen,  so  gänzlich  missglAckt  sind  doch  alle  bisherigen 
Yersudie,  eine  solche  aufzustellen.  Wir  verzichten  daher 
darauf,  die  verschiedenen  Hypothesen  zu  erörtern.  Auf  die 
einzige  annäbernd  sichere  Grundlage,  auf  der  zu  wahrschein- 
lichen Resultaten  zu  kommen  ist,  die  Zahlen  der  Häuser  und 
Strassen,  niössen  wir  im  §  8  näher  eingehen. 

Die  topographische  Entwickelungsgeschichte  der  Stadt 
seit  Augustus  lehrt  uns  dasselbe  wie  die  politische  Geschichte: 
die  neuen  Fornieu,  welche,  vorbereitet  duich  Sulla  und  Gae- 

**)  S.  die  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Hypothesen  bei  Fried- 
Iiiuder  Darstell.  1*,  54  If.  Sie  scheitern  alle  an  der  völligeo  Unsicher- 
heit des  einen  Faktors,  der  Zahl  der  Sklaven.  Von  dem  Flächeninhalt 
der  anfjcblichen  50  Millicnstudt  wollte  Rodbertus  in  der  A.  IG  a.  Ab- 
handlung' ausgehen.  Dass  auch  abgesehen  von  diesem  falschen  Aus- 
gangspunkt —  soweit  sich  über  die  nicht  vollendete  Arbeit  urthei- 
len  lässt  —  sein  Verfahren  irrig  ist,  wird  §  8  gezeigt  weiden.  — 
Auch  eine  verwandte  Frn^^e,  die  nach  der  Zahl  der  wehrfähigen 
römischen  Bürger,  welche  dücli  uui  viel  sichereren  \Oraussctzungeu  be- 
ruht, hat  bis  jetzt  nicht  befriedigend  gelöst  werden  können  (s.  Mouim- 
sen  Hermes  11,  49).  —  Diiekte  Zeugnisse  über  die  Volkszahi  der  Stadt 
fehlen  ganz;  nach  aligenieincu  Erwägungen  kann  man  annehmen,  dass 
die  Zeit  der  Klavier  so  zieroli(;h  den  Höhepunkt  gebildet  hat,  der 
rasche  JNiedergaug  wird  uiit  dem  Anfang  dos  3.  Jahrhunderts  begooMo 
haben. 
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sar,  praktisch  angewendet  Ton  ÄngOBtus,  die  alte  Ringmaner- 
stadt  zur  frei  nach  aussen  sich  entwickelnden  Vierzehn- 

regionenstadt  umgeschalTen  haben,  sind  ohne  jede  wesentliche 
Veränderung  bis  zu  Anfang  des  3.  Jahrhundert  maassgebend 
geblieben.  Der  um  diese  Zeit  eingetretene  Abfall  von  dem 
in  den  Formen  des  Principats  fortlebenden  Geist  des  alten 
römischen  Staatswesens  kennzeichnet  sich  für  die  Stadt  Rom 
wenigstens  äusserlich  dadurch,  dass  die  Keichshauptstadt, 
stolz  bis  dahin  in  dem  Gefühl,  das  Haupt  und  der  Mittelpunkt 
des  römischen  Reichs,  das  goldene  und  ewige  Rom  zu  seüit 
ncfa  nun  ofifidell  darstellt  oder  dargestellt  wird  als  dit;  grosse 
Hofburg  des  Kaisers,  die  urhs  sacra  regionum  XIIII^^). 


Der  mnbilicus  auf  dem  Markt  neben  dem  miUatiuvi  aureum 
beseiduiet  gewiss  das  Ceotrum  der  Welt:  Bd.  2,  454,  wo  des  ofnpaXoq 
Ka  Athen  und  besonders  desjenigen  zu  Antiochia  hätte  gedacht  werden 
moMen  (0.  Müller  De  foro  Atb.  2  §  5  Aat  Ant.  1  §  22).  —  lieber 
Roma  aurea  (dichterisch:  doch  vgl«  Auson.  Ordo  nob.  urb.  S.  95  Seal, 
und  Bd.  2,  374.  425)  und  aeterno  (seit  Hadrian  fast  techaiach)  Fried- 
liinder  Darateil.  IS  68;  über  taera  m.  Forma  S.  8  $  2. 
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§  6. 

BESCHREIBUNG  DER  AURELIANISCHEN  MAUER  UND 

mRER  THORE. 

Es  ist  bezeugt,  dass  die  servianische  Mauer,  deren  ver- 
theidjgangsföhigeii  Zustand  wir  bis  auf  Sulla  verfolgt  haben, 
erst  durch  AnreUan  durch  eine  neue  umfangreichere  ersetzt 

worden  ist^).  Der  Bau,  welchen  die  drohenden  Einfälle  der 
Barbaren  herbeiführten,  wird  vor  das  Jahr  272  gesetzt*).  Er 
wurde  nicht  vollendet:  erst  Kaiser  Probus,  der  Erbauer  der 
8ten  Steinemen  Brficke,  soll  ihn  vollendet  haben*).  Die 
Mauer  erlitt  im  Lauf  der  Zeit,  wie  es  scheint,  starke  Be- 
schädigungen. Der  Versuch  des  Maxentius,  einen  Graben  zur 
Vertheidigung  der  Stadt  im  J.  354  zu  ziehen,  mag  damit  zu- 
sammenhängen^). Vor  allem  aber  lehrt  die  Inschrift  an  drei 

^)  Zosimas  1,  49:  ir&xlo^  dk  toji  (voo  Aurelian)  i  'At)/«i9 

*)  Vopiscus  Aurel.  21  (nach  dem  Markomannenkriege  und  vor  dem 
Kriege  gegen  Zenobia  272,  vgl.  Clinton  z.  d,  J,  und  Tillemoot  Aurt'l. 
Art.  8) :  inuros  urhis  düatavU  nec  tarnen  pomerio  addidit  ea  tempore  sed 
postea  und  31):  inuros  urbis  sie  ampliavit  ut  •]-  quinquaginta  miUa  vm- 
rorum  eins  ambitus  teneavt.  Victor  Caes.  35:  muri»  quatn  validissimis 
UuKiore  ainbitu  circumvallat.  Die  Stadtchronik  (Bd.  2,  33:  Chronogr. 
S.  648,  8  Mo.,  Eutr.  9,  15,  Oros.  7,  23)  nennt  den  Mauerbau  und  den 
Bau  des  Sounenteinpels  zusammen:  daher  Euseb.  Hieron.  S.  180  z.  J.  275 
(aus  ihm  Cassiodor):  templum  SoUs  aedificat  et  Romam  firmiorünu  muris 
vallat    Vgl.  A.  65. 

^)  So  allein  Zosimas  1,  49:  awoikm^fa^  ßaCiXivovtog  Ilqoßov 
Tii/oq,    lieber  die  Brücke  §  7. 

Chronograph  von  354  S.  648,  36:  fossaiinn  aperuü  sed  non  pcr- 
fecit.  Dass  in  dieser  Zeit  aber  die  Stadtmauern  überhaupt  vorhanden 
waren,  habe  ich  zum  IJeberfluss  Bd.  2,  153  f.  aus  den  gleichzeitigen 
Schrifteo  De  mort.  pers.  27, 1  uud  PaDegyr.Coiiat.Ang.  d.  18  aachgewieaen. 
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erhaltenen  Stadtthoren,  daas  der  Senat  auf  Antrag  dea  Sti- 

Hcho  den  Kaisem  Arcadius  nnd  Honorins  an  denselben  Bild- 
nisse aufgestellt  hat,  weil  sie  *der  ewigen  Stadt  die  Mauern, 
Thore  und  Thürme  wiederhergestellt  und  ungeheure 
Trümmer  heseltigt  haben'  und  dass  dies  auageführt  worden 
ist  durch  den  StadtprSfekten  Flavioa  Macrobius  Longinianua 
(t  408)  im  Jahre  403*).  Rom  konnte  nun,  wie  es  der 
Dichter  mit  etwas  stark  aufgetragenem  Lobe  seines  Herrn 
ausdrückt,  mit  seinen  'neuen  Mauern'  und  seinen  'schnell 
errichteten  Thurmen'  dem  Anprall  der  Geten  ruhig  entgegen- 
sehen*).  Wahrscheinlich  besitzen  wir  noch  die  bei  der  Ab- 

*)  Gleichlautende  Inschriften  der  Tiburtina^  Praenestina,  Portiiensis 
(vielleicht  auch  der  Ostiensis,  unten)  CIL  6,  1,  11S8 — 1190:  s.  p, 
q,  r.  impp,  Caess.  dd.  nn.  inviciissiviis  priucipibus  j^rcadio  et  Honorio 
victorib.  ac  triumfatorib,  Semper  ^ugg.  \oIj  inst  auratos  urhi  aetcrnae 
muros  portas  ac  turres  egestis  (^inmensis}  ruderib.  (ex  svggestione  v.  c.  J  et 
inlustn's  com.  et  mag.  utriusq.  militiae  Stilichonis)  ad  perpetuitaiem. 
nominis  eormn  \  simulacra  constituit  \  curante  Fl.  Macrobio  Longiniano 
V.  c.  praef.  urb.  d.  n.  m.  q.  eorum  (die  Zeilenabtheilung  ist  die  der 
erhaltenen  Exemplare:  das  in  <>  gesetzte  fehlt  jetzt  auf  der  Tibur- 
tina\  Z.  3  ruderibus  steht  auf  der  Tiburtina,  Z.  2  victoribus  ac  trium-  ' 
fatoribus  geben  die  Abschriften  von  der  Portuensis). ,  Dass  diese  Thore 
selbst  nicht  von  Honorius  erbaut,  sondern  nur  umgebaut  sind,  zeigt 
die  Inschrift.  Sie  sagt  ferner  nicht  ausdrücklich,  dass  alle  Thore  wieder- 
hergestellt worden  sind,  und  es  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  an 
sämmtlichen  (auch  den  nicht  umgebauten)  Thoren  die  Bilder  und  mit 
ihnen  die  Inschrift  angebracht  und  spater  zerstört  worden  sind.  Die 
simulacra  der  Kaiser  trug  auch  der  im  J.  405  errichtete  Bogen  im  Mars- 
feld: A.  64.  —  Das  egestis  immensis  ruderibus  bezieht  sich  auf  die 
starke  in  Folge  des  Zusammensturzes  vieler  Theile  der  ursprünglichen 
Mauer,  aber  auch  schon  durch  frühere  Bauten  verursachte  Schuttanhäu- 
fung und  Aufhöhung  hdes  Bodens,  welche  ganz  zu  beseitigen  unmnglic 
war.  Bei  Porta  S.  Lorenzo  liegt  das  Niveau  des  neuen  Thors  1,930 
M.  über  dem  alten  (Promis  Alba  Fuc.  S.  15);  ähnlich  bei  P.  S.  Paolo. 

^)  Claudian  de  sexto  cons.  Hon.  529:  addebant  pulcrum  nova  moe- 
ftia  vultum  audito  perfecta  recens  rumore  Getarum  .  .  .  erexit  subüas 
innres  cinctosque  coegit  Septem  continuo  montes  tuvenescere  murOy  nach 
der  Schlacht  bei  Pollentia  403:  Clinton  S.  559,  3.  Auf  dieselbe  Zeit 
habe  ich  Bd.  2,  173  Olympiodors  Zeugniss  über  die  Vermessung  der 
rst/ji  der  Stadt  xa&^  ov  xkiqov  Fot&oc  irpf  nQoiiqav  xai'  avtrs  Iwi- 
öqofAiiv  inoiiaavjo  zu  beziehen  verdacht  (s.  unten). 
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nähme  des  Baas  vorgelegte  Beschreiboog  desselben  (S.  346  £). 
Auch  diese  Wiederherstellung,  deren  Umfang  die  ebenfalls 

ruhmredige  Inschrift  olFenbar  überschätzt,  hat  nicht  lange 
vorgehalten.  Ein  Drittheil  soll  sammt  den  Thoren  durch 
die  £rstärmung  Roms  durch  Totilas  (546)  zu  Grunde  ge- 
gangen und  das  Zerstörte  durch  Belisar  ersetzt  worden 
sem').  Theile  dieser  wiederhergestellten  Mauer  sind  immer 
aufs  neue  zerstört  und  wieder  aufgebaut  worden,  beson- 
ders durch  die  Päpste  Hadrian  I  und  Leo  IV,  welcher  die 
civitas  Leonina  hinzufügte;  dann  öfters  durch  den  römischen 
Senat,  seit  dem  15.  Jahrhundert  wieder  durch  die  Pdjiste, 
besonders  Paul  III  —  welcher  zuerst  Sangallo,  dann  Michel- 
angelo die  Leitung  der  Arbeiten  ubertrug  — ,  Gregor  Xfll  und 
Urban  VIII.  Diesen  Restaurationen  fielen  zwei  Thore  ganz 
zum  Opfer ^  die  Portnensis  und  die  porta  S.  Bancratn^  zwei 
andere  war4en  geschlossen,  die  NwMnUima  und  Asmaria. 
Zahlreiche  Inschriften  und  Wappen  bezeugen  an  Ort  nnd 
Stelle  diese  Umwälzungen^).  Aber  noch  steht  auch  von  deo 
ältesten  Theilen  genug,  um  (wie  unten  geschehen)  die  Kon- 
struktion des  ursprünglichen  Baus  zu  erkennen.  Die  letzte 
Veränderung  führte  der  20.  September  1870  hei^:  die 


Prokop.  Goth.  3,  82  8.  370:  toi;  fikv  ovv  m(ftß6lov  fotfovfo» 
MttMXsp  8ffw  is  TQiirifjLOQiov  Tov  navTos  fidUaw  lud  24  S.  378; 
ntioas  yuQ  {läs  nvXas)  diatp&tiQag  hvx&n  iMides  Mioh  Amweit  dtr 
TrSauner  eiae  Uebertreibiiiis. 

HauptrestaiiratioQeo  Hudriaas  I,  Läber  pomt  e.  6  (2  S.  201  Vign.: 
nmrot  «Ig»«  iurrw  Rumanm  wrbu,  qua»  iituim$  enrnt  oC  mtqu»  ai 
fttndmnmtm  dktraetßBy  muSt&r  rwkmrw^^  hooA  1V>  o.  38  (3  S.  00s  «Mf* 
ro«,  qui  longo  iam  teiäo  aiqu»  vttiulate  nimia  fruOti  ktm  fkmdMut  vid$» 
hanhtr  . . .  XF  ab  ipso  toh  iutrt  . .  reMtattrari  proMtfäy  i.  A.  55), 
Nühores  in  dor  Haaptsdtrift:  Ii«  mnn  di  Roim  disogiiate  da  Sir  W. 
Gell  iU.  da  A.  Nibby  Rom  1820  (der  Tejit  niebt  volUtäadig  wiederbolt 
Roipa  aatica  1»  IH  C),  Nacbträgc  bit  min  Ende  des  15.  Jabrb.  bei 
RavioU  im  Giern,  ara.  1868  Bd,  112  -«  67  NS,  S.  20  ff.  —  Piale  Delle 
mura  Aureliane  (1822)  1833  nad  im  Veauti  Bd.  1,  Bmaen  Beaebr.  Bd.  1 
(vgL  A.  14).  Uobranebbar  der  2.  Absebnitt  in  Pnrfcers  ArebeoL  VeL  1 
(Text).  Ceber  die  Abbildnafen  A.  14. 
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Bresche  bei  Porta  Pia  zerstörte  ein  grosses  Stück  der  alten 
Mauer:  dieses  hat  man  wieder  ersetst;  dagegen  ist  die  baa** 
fdllige  pwia  Sakuia  beseitigt  worden  (s.  unten). 

'  -  Elf  ist  sdiwer  begrsiflich,  wie  man  Angesichts  dMser 
Thatsachen,  vor  allem  dem  ausdrucklichen  Zeugniss  an  drei 
der  erhaltenen  Thore  zum  Trotz,  jemals  hat  bestreiten  kön- 
nen, dass  die  heutige  Mauer,  mit  Ausnahme  weniger  leicbt 
erikennbarer  kleiner^  StAcke,  auf  den  Fnndamenten  ur- 
sfMTöngliohen  Von  Aurelian  und  Pmbus  gebauten,  Ten  Hch 
norius  und  Arcadius  wiederhergestellten  steht.  Diese  Ansicht 
stützt  sich  darauf,  dass  das  Maass  der  erhaltenen  Mauer  12 
Millien  kaum  erreicht,  während  alte •  ^leagnisse  dasselbe  auf 
21,  30,  40  ja  50'MiUien  angeben,  und  sucht  itNe  überlieferten 
Maasse  Ausserdctm  dureh  die  rein  aus  der  Luft  gegriffene 
Behauptung,  dass  sie  durch  die  Ausdehnung  der  bewohnten 
Stadt  gerechtfertigt  werden,  als  die  allein  möglichen  nach- 
zuweisen. Natürlich  muss  grade  im  Gegentbttl  die  KritÜL 
jenur  theils  «of  MissTerst&ndniss  beruhenden,  theils  msehiich 
benen  Zeugnisse  ven  der  sicheren  Thatsac^  des-  Maasses  der 
einzigen  seit  der  Königszeit  gebauten  Stadtmauer  ausgehen 
(s.  §  5)     —  Dazu  kommt  dass  die  Annahme,  ein  Mauerbau 


jNiliby  MvM  c  6.  stitst  aeiae  B^baoptsnsy  dass  die  ainU»- 
wa»ehe  Mauer  ▼aiwskWoiden  sei,  auf  die  im  Text  mröeksflwieseiieD 
Grnnd«  Md.  neiat  das  ZaBgnias  der  TheriMehriftev^  ob  instaü- 
rat09  urbi  aeitTMoe  muroß,  mit  folgendem  gradezu  uoglaublielieo 
bleiqpratallonskaDststSck  za  beseitigen:  ^stava  beoe  U  dire  instau- 
rare  muros  il  cingerla  di  navo'  (S.  230).  Trotz  der  fmdlieben 
Widerlegaag  PialSS  nad  BaueBa  (a.  A.  S)  kehrt  daa  Phantom  der  50 
Meilen  langea  Manar  immer  wieder,  svletst  noch  in  der  §  5  A. 
Id.  38.  beaproehenen  Arbeit  ¥<»■  Rodbertas  'öber  den  Trakt  der 
anrelianischeii  Maaer*.  —  Die  .llessang  der  erhaltenen  Hamr  (über 
die  Zeigniaae  a.  1 5)  atellt  aieb  naeh  daai  Bd.  2,  171  Geaagten  ao:  die 
Länge  der  Mauer  tnf  den  linken  Ufer  betrügt  eioschiiesslieb  der 
Maner  längs  des  Plnaaea^  aber  ohne  Binreehnvng  der  Vorspräage  der 
251  qnadratisehen  Thüme  (251  x  S  Meter  —  1,29  Miglie)  naeb  Ber- 
nardiDi  10,25--1,29  «  8,96  MigUen;  nach  NoUi,  wenn  derselbe  eben- 
falls die  Vorspränge  nicht  mitrechnete,  10^0—1,29  =  9,51  Miglien. 
Anf  d«B  Cenauaidnn  niiat  aieh  die  Läage  der  Maaer  dea  reehten 
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von  50,  ja  selbst  20  Millien  Umfang,  sei  spurlos  yersdiwun- 
den,  schon  bei  der  Festigkeit,  ja  beinahe  Unzerstörbarkeit 
des  Materials  geradezu  widersinnig  ist,  uod  dass  die  Behaup- 
tUDg.,  selbst  die  ältesten  Theile  d«r  Mauer .  TenietheD  durch 
die  Technik  des  Ziegelhaus  und  des  Baustils  das  5te,  nicht 
das  3te  Jahrhundert,  grundlos  ist.  —  Es  ist  endiicii  unrich- 
tig, dass  die  barbarische  Zerstörung  und  Entweihung  von 
Grabdenkmalern  zum  Besten  dieses  Mauerbaus  die  Zeit  des 
Uebei^ngs  ins  fiiittelalter  bekunde.  Vielmehr  seig^  uns 
einzelne  sichere  Beispiele  deutlich,  dass  man  Grabdenkmäler, 
welche  in  die  tracirte  Befestigungslinie  tielen,  um  sie  zu 
schonen,  in  Thürme  und  iMauer  eingeschlossen  hat,  d.  h. 
mit  ihnen  gerade  so  verfahren  ist,  wie  Aagustus  und  seine 
Beamten  mit  den  Gräberstätten  vor  dem  ei^piüini«ehen  Thor. 
Dass  einzelne  Ausnahmen  von  dieser  Schonung  schon  bei  dem 
ursprünglichen  Bau  vorgekommen  sein  mögen,  kann  kein  Ein- 
wurf sein:  zumal  mit  dem  Beginn  des  3.  Jahrhunderts  die 
Zerstörung  öffentlicher  Denkmäler  zur  Gewinnung  hrauch- 
baren  Materials  fOr  Neubauten  nachweislich  ihren  Antrag 
nimmt  ^''). 


Ufers  XU  2350  M.  =  1,C^2  Migliea,  für  den  ganzea  Umfang  erhalten  wir 
also  nach  fierjMurdini  10,58,  nach  NolU  11,13,  oder  wenn  die  Vorsprüng« 
der  Thürme  mitznreehnen  sind  11,87  bezw.  12,42  Miglien.  Sehr  wahr- 
flcheinlich  ist  es  alrer,  dass  die  alte  Berechniug  die  Verspröiift  nieht 

rechnete. 

Was  den  Stil  anlangt,  so  ist  man  allerdings  einem  Kenner  wie 
Promis  gegenäber,  welcher  (Aosta  S.  145)  die  Thore  Hntte  deU'  epoct 
Onoriana  o  posteriore'  nennt,  in  Verlegenheit.  Allein  was  wird  — - 
das  ist  dach  nicht  wegzudisputiren  —  ans  dem  instauratos  muros  pof' 
tas  turres  der  Inschrift?  DaM  aber  scheiot  seiae  stilistische  Analyse 
der  Thurc  (A.  18)  keineswegs  jene  BehaoplODg  za  reehtfertigen,  ja  der 
Zustand  beispielsweise  der  Ostiensü  sie  zu  widerlegen.  —  Die  Grab- 
deoJuMler  des  Sulpicius  Quiriaios  in  einem  Thurm  der  Solana y  des 
Eurysaces  in  einem  der  Labicana^Praenestina,  des  Cestius  und  Hadrian 
in  der  Enceinte  sind  wohlerhalten ,  wie  die  Gräber  des  £squi]in  zur 
Zeit  des  Augustus  überdeckt,  nicht  zerstört  (Boll.  mun.  2,  8 
T.  XX  Th.  II).  Wahrscheinlich  also  ist  man  bei  der  ersten 
Asklsse  (der  porUi  NommUma  mit  dem  Grebe  des     Hateriae  aickt 
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Der  Plan,  die  Stadt  Rom  mit  einer  neuen  Mauer  zu 
mgdien,  konnte,  gefasst  unter  dem  Eindruck  der  beranf- 
«chenden  Wetterwolken  der  fiarbwrenangriffe,  kekiMi  anderen 

Zweck  haben,  als  der  hauptstädtischen  Bevölkerung  einen  mög- 
lichst vollständigen  Schutz  zu  geben,  d.  h.  soviel  als  möglich 
ilie  tir^  te^iimum  XIV  zu  sichern.  Allein  dieser  Zweck 
konnte  nur  anndhernd  enreidit  werden:  denn  eineraeits  be- 
dingte die  Bodengeetritong  AbweiehUngen  von  der  yorgezeidir 
neten  Linie,  andererseits  maditen  die  riesenhaften  Verhält- 
nisse des  Werks  es  wunschenswerth,  etwa  geeignete  Ge- 
bäude der  Befestigung  als  Theiie  einzuverleiben.  Wir  können 
nacbweiien,  daaa  diea  der  Man  und  die  Auafabrung  dea 
Werka  gewesen  igt'  Sicher  auagteaebloaaen  Ten  der  Mauer 
blieben  nur  wenige  Abschnitte  der  durch  die  constantinische 
Notitia  als  zur  Regionenstadt  gehörig  bezeichneten  bewohnten 
Theiie  der  Stadt:  von  der  14.  Region  das  vaticanische  Ge- 
biet, ?Dn  der  1.  it  die  Strecke  bis  aum  Almo^^);  eingeaobkieaen 
wurden  in  die  Mauer  von  dem  nacb  deraelben  Urkunde  ausser- 
halb der  Regionengrenze  liegenden  Theiie  die  nördlich  der  7. 
und  9.  R.  gelegene  Zone,  vielleicht  die  westhch  vor  der 
13.  und  14.  gelegene,  die  £bene  des  Monte  testacoio  ^')* 
Wif  haben  {  5  gesehen,  daaa  die  Differenz  awiaohen  dw  con- 
ntantinisehen  Regionengrenze  und  der  Ausaenlinie  der  Vor- 


anders  yerfahrea,  wiewoU  das  Gegeatbeil  von  Cardinnli  (s.  CIL  6,  I, 
t43ff)  bfllianptel  wb^:  *in  qoasta  tito  eome  altrove  le  ainra  attaali 
wban«,  che  attrilmif aonsi  per  vaeohia  traiiibuie  ad  Aardfana,  «oao  cot- 
tnilte  sopra  awanxl  di  pia  «ntiea  data»  irai  f aali  dao  porsi  aarfaviaate 
il  nominato  sepokro  ehe  da  bell*  oraamento  della  via  Nomantana  (a  con- 
danoato  a  servire'  di  fondamento  (?)  die  nna  delle  torri  ehe  difendevano 
la  perta'.  Man  fand  daielbst  aneb  Reste  der  Bekleidnng  des  Grabes 
and  die  der  Insehrift  0.  Baterüu  «...  o  ... .  |  $arHL  fr,  pL  pr.  FIl 
[uir.  tfvium\m  «... 

^)  Ueber  die  1.  R^oa  (Plarateaipel  and  die  In  der  Netitta  naa 
folgenden  Monnaiente  bis  sam  Alaio)  Bd.  2,  109  IT.;  über  die  der  Id. 
und  das  vaticaoische  Gebiet  oben  S.  316  f.;  die  5.  Region  nacht  noch 
Schwierigkeiten  in  ihrer  Grenzbestininiang  (§  5  A.  10). 
Ueber  7.  9.  a.  obea  S.  330,  Iber  13.  14.  S.  317. 
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Städte  keine  sehr  bedeutende  sein  kann.  So  viel  wie  möglich 
also  schJoss  die  Mauer  die  Stadt  ein.  Aber  im  Einzelnen 
besUmmte  den  Lauf  die  Aueiuacht  auf  die  forlifik8toi3aciM& 
Schwierigkeiten.  Aus  keiaem  anderen  Grunde  ist  die  parla 
Flamima  über  die  Stadlgrenze  hinaus  nach  Norden  vor- 
geschoben worden,  als  weil  sich  in  der  treOlichea  Substruk- 
tion  der  Gärten  des  Piacio  (Muro  torto)  ein  fertiges  unmittel- 
bar ansehliessendes  Stück  der  Befestignng  darM.  Von  da 
ans  ostwärts  war  die  Riehtung  nach  den  Mtorianeriager, 
einer  ebenfalls  fertigen  Bastion,  gegeben,  und  wieder  von 
hier  aus  boten  sich  als  bequeme  und,  feste  Stutze  des  Werks 
die  Pfeüerreiben  und  Strassenibaigfinge  der  Wasserleitungen 
bis  binab  zum  oimfhähMnmeaHremc»  Die.  sAdticlie  Linie  ist 
wesentlioh  durch  die  Terraingestaltung  bedingt.  Die  Mauer  atefat 
grossen  Theils  auf  dem  llöhenrande,  in  starker  Steigung  führen 
die  alten  Landstrassen  bis  zu  den  neuen  Thoren  (besonders  der 
Äppia  und  Aämria)  binauf.  Die  Anlage  grade  der  Haii|Bl- 
tbore  in  weit  ausspringenden  Winkdn  (FlamMo»  FramimMaa, 
Appia)  erscheint  demnach  als  ^ein  Nothbehelf ,  niöht  minder 
die  oUenbar  nur  zur  Sicherung  des  Janiculum  gebaute,  um 
die  Ausdehnung  der  bewohnten  Stadt  sich  nicht  kümmernde 
Befestigung  des  reebten  Ufers.  Die  ?erlnilerten  Mittel  ^der 
Kriegführung  und  die  Menge  der  Stromäbergänge  endfi^ 
zwangen  im  graden  Gegensatz  zu  der  servianischen  Befesti- 
gung, den  Strom  nicht  als  Deckung  für  die  Stadt  auf  dem 
Unken  Ufer  zu  betrachten,  sondern  durcb .  eine  Mauer  zu 
sehutaen»  welche  einen  Ireilieh  ungenügenden  Ansehlusa  an 
die  Befestigung  des  reebten  Ufers  hatte  (unteil). 

Wir  besitzen  eine  Beschreibung  der  Mauer  und  ihrer 
Thore  (Bd.  2,  578  IT.),  welche  verbunden  mit  einer  von  einem 
Stadtplan  abgelesenen  Itinerar  und  einer  Sammlung  stadt- 
römischer Inschriften  das  berühmte  Reisehandbuch  der  Ein- 
siedler Handschrift  bildet  Dass  diese  Beschreibung  nicht  im 
9.  Jahrhundert  entworfen  sein  kann  und  dass  sie,  wenn 
dies  nicht  der  Fall  ist,  nothw endig  als  von  dem  den  Bau 
leitenden  Architekten  im  J.  40ii  entworfen,  den  Akten 
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der  Stadtpiifoklur  eiavertoibt,  aus  diesen  in  die  Reisdwid- 
böoher  fibergegangen  m  betraehten  ist,  glauben  wir  ioi  Bd.  2, 

156  ff.  nachgewiesen  zu  haben.  Aus  derselben  Quelle 
stammt  das  in  mehren  Exemplaren  auf  uns  gekommene  Ver- 
zeichniss  der  Thore  (das.  580  ff.  vgl.  165  f.)  ^'),  Die  Be- 
acbreibuBg  beatätigt  das  oben  über  die  Identität  der  beatigen 
nnd  der  anrelianiach-bonorianiachen  Mauer  Gesagte  und  ist 
für  diejenigen  Theile,  welche  heut  entweder  fast  ganz  ver- 
-  schwunden  oder  wesentlich  verändert  sind,  ein  sichrerer  Weg- 
weiser als  der  zwar  ortskundige,  aber  nicht  selten  im  Aus- 
druck unklare  Prokop»  Aueh  für  einige  jetzt  nicht  mebr 
^haltene  baulidie  Einrichtungen  ist  sie  die  einzige  Quelle: 
sie  giebt  von  Thor  zu  Thor  die  Anzahl  der  Thurme,  Zinnen, 
grossen  und  kleinen  Fenster,  der  Aborte  und  Pförtchen.  Wir 
beschäftigen  uns  mit  dem  baulichen  Detail  nur  soweit,  als 
es  nöüMg  ist,  um  die  erhaltenen  Ruinen  und  die  Beschreibung 
zu  vergleichen.  Eine  detaillirte  technische  Analyse  der  Mauer 
und  eine  sichere  Unterscheidung  der  verschiedenen  Bauperioden 
wird  ohne  Zweifel  von  berufener  Seite  gegeben  werden  ^^). 
Der  ursprüngliche  aureUanisch  *  probianische  Bau,  auf 


1')  Ich  fiode  an  der  a.  0.  gegebeaeA  Bewaisfohraog  »kirtt  s« 
lüidem  und  brauche  die  ohoe  Beweit  wieder  vorgebraebten  altei 
Behaaptangen  Raviolis  (in  der  A.  8  a.  Sehrift  S.  20.  25  f.)  u.  A. 
nicht  abermals  zu  widerlegen.  Nor  zweifle  ieh  j^t,  ob  die  an  der 
Maaer  schleehterdinga  aiclit  oaekweiabaren  and  mir  noch  inner  tath- 
selhaften  coiMla  des  fienediet  und  der  Mirabilien,  welche  in  der  Bin- 
aiedier  Hs.  fehlen»  zu  der  nrgprünglieken  Beaehreibong  geboren  (vgl. 
Bd.  2y  Itö)  und  glanbe,  dass  sich  die  frSher  «nbeantwertet  §ebliabe* 
neo  Fragen  über  die  Bedentang  der  fene^trae  mtnOTM  (A.  16)  tnd  die 
BeaehalFenbeit  der  propugnaeuh  (A.  17)  in  einer  für  meine  Ansicht 
yänaliffen  Weise  erledigen.  Qeber  einige  filawendnogen  gegen  dieselbe 
a,  unten  A.  49.  55. 

Branchbar  ist  neben  Nibbys  Beschreibung  alieio  die  des  Arebi- 
tekten  Stier  bei  Bunsen  1,  651.  Dana  die  gelegeutlichen  Bemerkungen 
in  den  Schriften  von  G.  Promis  (Alba*  Focense»  Antichilii  dl  Aosta, 
Antichita  dl  Torino).  Ravioli  (A.  8)  giebt  wenig  mehr  «Is  wifl  mit 
Hilfe  von  Pilbby  and  den  Stadtplänen  jeder  ohoe  Antopsie  lerst  Ab- 
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dessen  Fundamenten  also  die  Restaurationen  sich  erhoben, 
sollte,  den  Höhenlinien  folgend  and  vorhandene  Bauten  he- 
nntiend,  eine  Eneeinte  bilden,  deren  Vertheidigung  nicht 

etwa  von  der  regelmässigen  hauptstadtischen  Garnison,  son- 
dern von  einer  grossen  Armee,  die  sich  in  die  Stadt  gewor- 
fen hätte,  zu  führen  wäre.  Diesem  Zweck  entspricht  die 
Einrichtung  der  Mauer  yoUkommen.  Aufgesetsl  auf  die  fiögel- 
ränder  prSsentirte  sie  sich  nach  aussen  doppelt  so  hoch  wie 
nach  innen,  in  einer  Höhe  von  52  F.,  ohne  Graben.  In 
regelmässigen  Abständen  wird  sie  von  quadratischen  Thürmen 
unterbrochen,  welche  über  die  Hauer  sich  bedeutend  erheben 
und  swei  StodLwerfce  oithalten;  ein  mit  Tonnengewölben  ge- 
deckter Gang  dient  längs  der  ganzen  Innenseite  der  Be- 
satzung zu  sicherer  Aufstellung  und  freier  Bewegung  und  bil- 
det zugleich  den  Fussboden  für  die  hinter  den  Zinnen  auf- 
zuatmenden Vertheidiger.  Die  Vertheidigung  wird  nach  dem 
System  jener  Zeit  bewirkt»  theils  durch  den  PfeOschuss,  theite 
durch  Schleudern  oder  Herabstörzen  von  Steinen  ^'^).  Jenem 
dienten  die  von  dem  gedeckten  Gange  aus  nach  aussen  sich 
öffnenden  Schiessscharten  (femMrae),  diesem  die  nicht  mehr 
erhaltenen  Zinnen  (fropugiuuida)»  Die  Scharten  sind»  wie 
die  Beschreibung  öbereinstimmend  mit  der  Mauer  zeigt»  zu  je 
6 — 7  zwischen  je  2  die  Wölbung  des  Ganges  tragenden 
Pfeilern  angebracht.  Die  Thurme  scheinen  nach  aussen  ur- 
sprünglich je  5  kleinere  Scharten  gehabt  zu  haben  (vielleicht 
die  fenesirae  minom  der  Beschreibung),  nach  innen  in  der 


bUdvngvB  uDgeoügead:  Ovwbeke,  Pimeti  Aat  1.  T.  VUI,  OeU,  Ugc^eri 
2  T.  27,  Caniu  EM  T.  XIX  IT.  UeW  die  Thore  A.  18. 

Prok.  Goth.  1»  14  S.  76;  (Beliiar)  ratf^ov  a/4(fi  ro  tfixoe 
(Ui&itav  u  mA  X6yov  i^ov  nolko&  üqvüaf,  'della  qnale  oiiin  vestigio 
limuie*  Nibby  S.  244.  VgL  A.  4.  —  Die  Bittans  der  ThSme,  «of 
das  PfeilsdiiiM  beraehoet  (rgl.  Proats  Alba  Fae.  S.  185  f.),  betrügt 
in  der  Regel  25^30  M.,  steigt  aber  Dach  UnstiBdeB  bis  ISO  (vgl. 
Trattavare,  FlassbefestiguDg).  Uebrigesa  ist  eioe  WSrdiguDg  des  aüli- 
tlMsehea  Cbarakters  des  Bavwerks  bei  deo  ganz  angenügendeB  Verai^ 
beiten  Mir  wenjgsteis  «anQgUeh. 
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Regel  swei  iuB  drei  groBse  Überwölbte  Fenster^*).  Die  nidit 
erhaltallen  propugnamla  bestanden  ans  je  einer  Brüstungs* 
mauer,  jnnna^  mit  dem  dazu  gehörigen  zum  Herabwerfen  von 
Steinen  u.  s.  w.  geeigneten  Kioschnitt  Beide  zusammen 
baben,  wie  die  Zäblong  der  prüpugfmidm  mit  Sieherheii  er^ 
giebt,  eine  Breite  Yon  2i  H.  oder  über  8  Fuss  gehabt^O*  — 


Die  technische  Beschreibuog  im  Gaozen  nach  Stier  bei  Bansen 
Bd.  1.  —  Auf  der  Strecke  voo  porta  Praenestina  bis  yisinaria  giebt 
die  Beschreibung:  fenestrae  maiores  forinsecus  CLXXX  viinores  CL. 
Auf  der  wohl  erhaltenen  Strecke  von  der  u'/sinaria  bis  zum  ajnphühea- 
trum  CMtrense  ergab  meine  Zählung  (1876)  79  Scharten  der  Mauer; 
nach  demselben  Verbältniss  würde  die  ganze  Strecke  etwa  200  gehabt 
baben,  was  zu  deu  maiores  stimmt,  da  das  amphitheatrum  selbst  ab- 
zuziehen ist.  Jeder  Thurm  hat  ursprünglich,  wie  es  scheint,  drei  Schar- 
ten vorn,  je  eine  auf  jeder  Seite  gehabt.  Dies  wären  auf  der  gedach- 
ten ganzen  Strecke  20  x  5  =  130,  also  bei  Berücksichtigung  von  allerlei 
unkontrollirbaren  Abweichungen,  eine  für  die  minores  mögliche  Zahl. 
Und  wo  wären  sie  anders  zu  suchen?  Denn  an  die  je  2 — 3  gewölbten 
Fenster  der  Thürme  nach  innen  kann  wegen  der  Grösse  und  wegen 
der  Zahl  gar  nicht  gedacht  werden.  Unklar  bleibt  es  mir,  ob  die 
gleich  grossen  Fenster  der  Thorgallerien  und  der  die  Thore  flankiren- 
renden  Thürme  mitgezählt  wurden.  Die  porta  Asinaria  allein  hat 
(nach  meiner  Zählung)  von  diesen  in  den  zwei  Gallerien  über  dem 
Thor  unten  5,  oben  6  etwas  kleinere,  und  ursprünglich  scheinen  in 
den  beiden  vorspringenden  Mauerwinkeln  neben  jedem  der  beiden 
Thürme  nach  vorn  2,  seitlich  eins  gesessen  zu  haben  (erhalteu  neben 
dem  Ostthurm):  zusammen  17  grosse  Fenster  nach  aussen,  wozu  dann 
noch  je  vier  kleine  au  jedem  Thurm  kommen.  Die  zu  erwartende 
detaillirte  Analyse  der  ganzen  Mauer  wird  auch  diese  Fragen  zu  lösen 
haben. 

^)  Ueber  pinnae  und  propugnactUa  oben  §  4  A.  3.  Es  kaon  Qu* 
möglich  Zufall  sein,  dass  von  den  14  Abschnitten  der  Mauer  in  9  Ab- 
schnitten die  Verhältuisszahl  zwischen  der  Zahl  der  propugnaeula  und 
der  Mauerlänge  im  Mittel  2,51  beträgt  (Schwankung  zwischen  2,32 
und  2,61,  ond  zwar  nur  zweimal  2,32.  2,37,  sonst  2,51 — Bl),  d.  h.  für 
das  propugnaculum  {pinna  und  Einschnitt),  selbst  bei  einer  so  unge* 
DÜgenden  Messung,  wie  ich  sie  am  Censusplan  vornehmen  konnte,  die 
constante  Breite  von  rund  2,50  M.  oder  8  F.  ergiebt.  Die  Abweichun- 
gen der  übrigen  Abschnitte  erklären  sich  jedesmal  aus  der  Unsicher- 
heit des  Laufs  der  ganz  zerstörten  oder  durch  neue  Werke  ersetzten 
Mauer:  7,5  Ostimsis  —  (Fiussl  — )  Aurelian  1,62  Fiuss  —  Cornelia,  3,10 
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Die  Thore,  nur  sam  Thdl  dturdi  späteren  ümbau  veranstal- 
tet, waren  ursprünglich  in  dem  reinen  Stil  der  augusteiseben 

Zeit  lionstruirt.  Gewölbt,  mit  Ausnahme  von  dreien  einbogig, 
und  mit  Fallgattern  versehen,  waren  sie  von  je  zwei  nach 
aussen  halbkreisförmigen  Tbftrmen  flankirt^^).  Ueber  deoi 
Thore  lief»  die  Thfirme  terbindend,  ein  Steekwerk,  weidies 

nach  aussen  in  der  Regel  4 — 6  grosse  uberwölbte  Fenster 
hatte.  —  Auf  eine  dauernde  Aufstellung  und  Kasernirung  von 
Wachtkommandos  (wahrscheinlich  in  den  mit  grossen  Fenstern 
versehenen  Thürmen  und  Thoräberbauten)  deuten  die  nee»- 


j4ppfa  -  Ostiensis  (Bastion  Saogallo).  IXicht  erklärlich  aas  diesn 
Gründen  sind  mir  nur:  Ü,1T  Piuciana  -  Nomentanaj  2,01  Novieniana  - 
SaUiriay  wo  ja  aber  auch  die  Möglichkeit  der  Verderbniss  der  über- 
lieferten Zahlen  nicht  ausgeschlossen  ist.  Diese  Betrachtung  scheint 
mir,  wie  oben  A.  13  gesagt,  wieder  für  den  alten  Ursprung  der  Be- 
schreibung zu  sprechen:  das  Maass  von  8  F.  passt  schwerlich  auf 
mittelalterliche  Zinnen,  kommt  dagegen  dem  der  Mauer  von  Pompeji 
wenigstens  nach  dem  restaurirten  Aut'riss  bei  Mazois  1  T.  XII,  1  (mao 
misst  die  Breite  zu  8^  Pieds  =  9J-  r.  F.)  nahe.  Die  gefundene  Nor- 
inalzahl  ist  wichtig  für  die  Bestimmaog  uosicherer  Thore  (Metrovid) 
und  Mauerstrecken  (z.  B.  am  Fluss). 

Thore:  die  Abbildungen  aller  erhaltenen  (einzaloe  8.  unten) 
bei  Overbeke,  Gell  (zu  Nibby)  und  Canina  ungenügend:  auch  Photo- 
graphien genügen  nicht,  noch  weniger  nach  solchen  gemachte  Zeich- 
nungen wie  bei  Keber  oder  gar  bei  Parker  Vol.  1.  Was  geleistet 
werden  sollte,  hat  C.  Promis  gezeigt.  —  Noch  immer  werden  mit 
alleiniger  Rücksicht  auf  das  Zeugniss  des  Prokop  (A.  7)  alle  Thore 
für  barbiir Ischen  Ursprungs  erklärt  Promis  zeigt  (Torino  S.  210  ff.), 
dass  eine  oder  zwei  Galierien  über  dem  einen  oder  mehreren  Thor- 
bögen charukteristisch  seien  für  die  Konstruktion  des  1.  Jahrhunderts. 
Diese  Galierien  sind  von  Pilasteru  tlaukirt:  so  noch  die  porta  Borsari 
in  Verona  (doch  vgl.  Einl.  §  1  A.  55):  Hralascio  quelle  a  Koma  di 
Arcadiu  c  Onorio,  dove  la  sola  Asinaria  ha  uoa  meschiua  gallcria  con 
fenestrelle,  cssendo  tutte  ud  una  pnssata  sola'  (8.  213).  Allein  das 
ist  unrichtig:  die  y/sinaria  und  nicht  sie  allein  hat  eine  doppelte,  die 
meisten  übrigen  i  liore  eine  einfache  Gailerie;  zwei  Durchgänge  die 
ursprüngliche  Ostir/isis,  die  Portuertsis  und  die  als  ein  Thor  zu  be- 
trachtende Pi'aeneslina- Labicana  (freilich  wohl  sämmtlich  wefpea  der 
Ooppeistrasseu).  —  Thorver^cblusit:  [Sibby      245  f. 


Digitized  by  GoogI< 


I  6.]  DIE  AURBUANiaCfiDS  MAUER.  351 

«OfiNi  (ilk  8|iAter  Spradie  .memmarüiB)  «der  Abofte,  woIoIm  di« 

Beschreibung  aufführt  INachgewiesen  sind  sie  nocli  niclit 
(Ba,  2,  168  f.).: 

Die  Beoeonung  d«f  Tbore,  wekhe  vom  h-  403  datiren 
mag  (die  Bmhreiholig  der  fiinsi'  Hs^  nennt  ein  erhalteneB 
aber  geeddOBseiM  Thw*,  di0  '*€lihiia\  gar  nielit  und  neüiit 
die  Pinciana  schon  clamti)  weicht  ab  von  dem  bei  der  ser- 
vianischen  Mauer  befolgten  System  (S.  269  ff.)*  ^^e  heissen 
nach  den  aus  ihnen  binatisfiliurenden  Strassen,  sind  aber 
scbon  .im  6.  Jatarhnnden.  daneben  aacb  den  nabsn  Kircben 
benannt  werden  (A.  6$).  Es  sind  folgende  yierzehn:  1.  Fla- 
Wimm  {S.  Valentm{)j  2.  Salaria  {S.  Silvestrt),  3.  Pinciana^ 
4.  J^amentana,  b.  Tiburtina  {S.  Laurmtii)  y  6.  Praemstina- La-- 
Uema^  1.  Ammia  (ß.  Johamw),  8.  Latma,  10.  Äppia  (S.  Se^ 
ÖMfjsftt),  M.  OitmäB  (£  Aull),  \2.  Fortuinä^  id.  AtareUa 
{S.  hm^ßtii),  14.  Ccmdia  (S,  iVrt);  um  so  auffallender 
ist  der  noch  unerklärte  Name  9.  Melrovia.  Volksthumliche 
B«^ichnungen  des  frühen  Mittelalters  sind  die  Doppelnamen; 
Tmiirii^iXTikinim)fM§i  Verweebs^ 
langen  mit  den  neben  sarnanuachen  Thornamto  ans  derselben 
Zeit.  (vgl.  S.  71):  Capena  (Ostiensis),  Collina  (ComeKo) 

Es  kann  wulil  sein,  dass  schon  Aurelian  den  14  Kegionen 
zu  Liebe  die  iiersteliung  von  14  Thoren,  welche  die  ßeschrei-« 
bong  Ton  403  aufzäblt  und  Prokop  kennt,  beabsiebtigte.  Sieber 
gebftrte  2U  den  ursprüngticben  Tborra,  wie  die  Trefflicbkeit  des 


Ich  habe  bd.  2,  105  f.  gezeigt,  dass  die  Listen  der  Thore  iu 
dem  von  Wilhelm  von  IMalineshnry  benutzten  PilgerTiihrer  aus  dem 
7.  Jahrhundert  und  in  den  Mirubilieu  mit  der  Einsiedler  Mauerbeschrei- 
buug  genau  übereinstimmen,  was  weiteihiu  für  die  Bestimmung  einiger 
Thore  (besonders  Praenestina  ~  Labicana^  Tiburtina,  Corndid)  von  ent- 
scheidender Wichtigkeit  ist.  Leber  die  einzelnen  iSamea  s.  die  be- 
treffeudeu  Abschnitte.  —  Die  siit  dem  Beginn  der  topographischen  Stu- 
dien (vgl.  z.  ß.  Torteiiis  Artikel  Roma  in  den  Commentarii  grammatici 
Ven.  1471)  auftietende  Cont'usion  der  Namen  der  königlichen  und  der 
kaiserlichen  Sttdtnauer  iitt  jetit  ohne  lateresse  and  wird  hier  über- 
gangen. 
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Baas  vDd  das  BotapredheD  der  aervianiaelMi  TMMiini  beweist, 

das  Ten  der  BeschreibuDg  von  403  übergangene  naroenlese 
*Chiusa'  (A.  26),  und  so  möchte  man  denn  die  wegen  ihres 
Namens  aufTalleude  Metrovia  als  ein  erst  spater  in  die  Reihe 
dafür  eiogetreteoee  Thor  betraebten.  —  Auaaer  den  14  Tborea 
batle  die  Mauer  eine  Aniabl  'PfSrtehen\  deren  Beattminung 
Scbwierigkeiten  maeht'*^). 

Die  Aufgahe,  welche  wir  zu  lösen  haben,  ist  die  Be- 
schreibung des  Mauerzuges  auf  Grund  einer  durchgängigen 
Vergleiebung  der  eriialtMien  Reste  mit  der  Beschreibung  des 
J.  403  und  der  mit  derselben  zusammenbfingenden  in  dop- 
pelter Ueberlieferung  vorliegenden  Liste  der  Thore  und  Stras- 
sen, deren  kritischen  Werth  wir  bereits  eingehend  geprüft 
haben.  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  durch  die  Umgestaltungen 
der  spfiteren  Zeit«  über  deren  Ausdehnung  und  Details  nodi 
kein  abschliessendes  Urtbeil  möglich  ist,  der  Gang  dar  Mauor 
oder  die  Lage  der  ursprunglichen  Thore  unsicher.  Für  diese 
Stellen  kommt  namentlich  der  spatere  Zustand  der  viae  pii- 
hlicae  in  ßetracht,  wie  wir  ihn  an  der  fland  der  Notitia  früher 
(Bd.  %  230  ff,)  dargelegt  haben:  ausserdem  aber  ein  Umstand, 
dessen  Wichtigkeit  zwar  nie  verkannt,  neuerdings  aber  erst 
ins  rechte  Licht  gesetzt  worden  ist.  Seit  der  Zeit  des 
Augustus  sind  in  immer  zunehmendem  Maasse  bald  in  näherem, 
bald  in  fernerem  Abstand  von  den  servianischen  Thoren  über 
den  aus  denselben  hinausführenden  Strassen  Triumphbügen 
erriditet  worden.  Diese  (z.  Tb.  'schon  im  §  3  berücksichtigt) 
zeigen  uns  in  zweifelhaften  Fällen  die  Richtung  der  Strassen 
nach  den  neuen  Thoren'^*). 

«0)  Prokop  Goth.  1,  19  S.  93,  18:  6/61  filv  rrjs  noUus  6  ntQfßokog 
cfl?  ?7rT«  TtvXas  xal  nvU^ng  itvag.  Der  Ausdrnck  nvlfg  aber  wird  aus- 
Dahmsweise  auch  der  von  ihm  sonst  nvlr]  genannten  Pinciana  (s.  unten) 
beigelegt.  Daher  die  nvXidfg  nicht  zusammenfallen  mit  den  posternae  V 
des  Einsiedler  Itiaerars,  den  posterulae  V  der  Mirabilieo,  über  weiche 
aotea  A.  56. 

S.  besonders  Lanciani  Bull.  mun.  4,  169  f.  Ueber  eioielae 
derselben  wie  über  die  von  der  Mauer  berührten  Oerilichkeitei  mi 
benutzten  Denkmäler  ist  Th.  II  zu  vergleichen. 
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Die  Porta  del  Popolo  {porta  populi),  von  Pius  IV  1561 
neu  erbaut,  führt  diesen  Psamen  schon  im  15.  Jahrhundert 
von  ider  benachbarten  Kirche  S.  Maria  del  Popiilou  £s  ist 
flicher,  dass  die  aAte  parte  Fkumma^  (im  JMittflIaHar  anob  p.  8, 
Vakniimi  weiter  Q&üich^m  AMbang  des  Moste  Pioeio  ge-  ^ 
standen  hat.  Wann  sie  von  dort  in  die  Tiefe  vorsetzt  wor- 
den ist,  bleibt  unsicher.  Die  via  Flaminia^  weiche  aus  der 
^portü  Ratummna'  auslief  (§  3  S«  207),  iwfisate  demnacb| 
während  sie  in  ihrem  efidiiehen  Abechnitt  (sicher  awisohen 
piana  Sciarra  und  der  Via  dl  R.  Larento  in  Looina,  wo  die 
Triumphbögen  des  Claudius  und  Marcus  die  Richtung  an- 
zeigen) dem  heutigen  Corso  entsprach,  in  ihrem  nördlichen 
Lauf  um  tinea  Winkei  von  ungefähr  5*^  tetlioh  von  der  heu* 
tigen  Strasse  abgewichen  sein.  Doch  ist  meines  Wissens  bis 
jetst  diese  Frage  nicht  endgiltig  gdöst^^).  ^  Die  Befestigung 
bis  zur  porta  Pindana  besteht  aus  der  fast  unmittelbar  an 
das  Thor  sich  anschliessenden  aus  dem  1.  Jahrhundert  her- 
rdhratden  und  schon  vor  dem  6w  Jahrhundert  geborstenen 
Snbstral^tion  des  Monte  Pincio,  dem  'muro  torlo'**)  und  der 
sich  anschliessenden  gewöhnhchen  Mauer.  Nur  geringe  Stücke 


'*)  Porta  Flaminia  {Flamrhinea  die  gewöhcliche  mittelalterliche 
Form):  porta  S.  Faleniitti  z.  B.  Urk.  von  1071  bei  Galletti  Primic.  371, 
ebenso  noch  die  jiingereo  Blinbiheii.  Porta  popuU  z.  £.  Si^orili. 
Die  Kirche  des  Namens  erbaut  1099.  —  lieber  die  Triumphbögen  einst- 
weileo  Bd.  2,  415.  417f.  Grab  auf  Piazza  del  Popolo:  Vacca  Memoria 
113.  VsL  TJi.  II.  —  Procop.  1,  23  &  109:  ov  /uijir  o^cfi  nCkf}S 
4>Xafuplas  imtnu^tuiteyro,  Iml  iv  X^'^ifV  ^(}^f^vio6u  HHfUmi  ov  Uav 
Imlv  tvn^osoioS',  was  auf  die  Lage  ia  der  Ebene  aicbt  passt  Dass 
die  VerlegDBg  vor  dem  Jahre  716  geschehen  sei,  schliesst  ^ibby  S.  304 
ganz  mit  Unrecht  aus  der  Beschreibung  der  Ueberschwemmang  dieses 
Jahres,  welche  'durch  das  Thor  eintrat'  (Lib.  pont.  Gregor  II  c.  6). 
Dass  die  FlutJi  damals  wie  unter  Hadrian  I  (das.  Hadr.  I  c.  94),  wo 
sie  das  Thor  a  fundamentis  abriss,  bis  an  die  Wurzeln  des  Pineio 
dringen  konnte,  ist  zweifellos  (vgl.  HenMs  2,  77  f.).  Ob  aaderweitige 
Zeugnisse  vorliegen,  weiss  iek  nicht. 

**)  Des  m^ßolog  zwiidieB  der  Ttvlrj  4»lafiivCa  und  der  nvXXq 
Iltyy.itti'ri  nannten  die  Horner  jov  ntgißoXov  äu^fgnyova  (Procof.  l^  2S 
S.  110).   VgL  EuO.  §  1  A.  42  o.  Tk.  IL 

Jorda%  fOmiaclia  Topogfapble.  L  1*  23 
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im  mpritagiidm  Bast  ^erMÜm  «ind  «rhaileB,  von  den  24 

(29?)  Tburmen  fsviten  7  für  honoriaDisch,  zwei  für  beiisa l  isch. 

Die  j>ar(a  Pinciam  (gesclilossen  seit  ISOS)  beoannt  von 
der  vim  Fmemm^  aioer  Deviauoo  der  Salaria  (Bd.  2,  234), 
Mde  t»n  d«r  doMs  Pfwotowa  vad  ihres  GMn  aif  dm 
wk  Imt  0D  beaaimleB  fterge  (Bd«  2,  40S)i»  ist  tob  iw« 
runden  Tlifirmeii  flankiiL  Da^  griechische  Kreuz  iui  ßogen- 
schlü&sel  und  die  wie  man  meint  auf  dieses  Thor  zu  bezie- 
liende  fttnennung  ^beiisariftches  Thor\  gelten  als  Beweise, 
dits  «B  fm  Beliur  geinAl  ist:  Ims  stidiludtigeie  bcigehmsht 
wsrdea,  IMett  fär  nriidi  die  Binsiedler  BeBehreOiiiiig  den  Gegen- 
beweis^^). —  Von  da  bis  zur  Salaria  ist  der  boDoriaiüäche 
Baa  (22  Thärme)  im  Ganzen  wohl  erhalten. 

Bie  partm  Salaria^  benannt  von  der  aus  dar  Coüma 
binansMirendMi  imi  Saimkk  (f  3  A.  39X  war  vnn  2  mndcit 
Tbfirmen  AtBkirt  Eine  Gallerie  von  3  Fenstern  lief  Ober 
dem  Thorbogen.  Seit  der  Erstüimuug  durch  Alarich  (409) 
war  sie  mehrfach  restaurirt  worden.  Bei  der  iNiederreissung 
der  Tbürme  im  1871  fand  man,  dass  der  OsUiche  über  dem 
soi^gfiltig  oonaervirten  CtnMnaikniid  eiBos  änaben  mm  der  Zeit 
des  Domitian  erbaut  war'^).  —  Von  dieser  alten  llaner  bis 
zur  Nomtntmia  (10  Tbürme?)  ibt  durch  die  Sdiliessung  dieses 

Prokop  nennt  das  Thor  (s.  Buchner  in  der  A.  49  a.  Abh.  S.  206) 
7mal  nvUg  (Goth.  1,  19  S.  9ß.  23,  109.  24,  131.  2,  2,  150.  9,  ISl  f.), 
5 mal  nvXr]  oder  nvlat  (1,  29,  1  lü.  2,  1,  149.  5,  105 f.  10,  ISO)  und 
übergeht  es  1,  19,  93  (A.  26).  Die  Eins,  ßeschr.  v.  J.  403  nennt  es 
riaujsa,  die  noch  altere  Notitia  lässt  die  via  Pinciana  aus;  aber  das 
Thor  war  zu  Prokops  Zeit  wieder  passirbar,  die  Strasse  {via  Pinciana 
Eins.  It.  11,  7;  cum  pervenit  ad  Salariatny  nomen  peräit  Wilhelm),  eine 
Seitenstrasse  de i' Salaria  idus  oder  nova  (De  Rossi  R.  s.  1,  155.  177), 
noch  später,  das  Thor  noch  bis  1808.  —  Ob  die  nvXr)  ^  Bü.taaoia 
wyöfiuaTai  v^rv  (Pi  ok.  1,  IS  S.  89.  22,  106)  ein  Doppelname  der  Pinciana 
oder  der  Sala?'ia  ist  (so  Büchner  S.  201  IT.,  vgl.  Th.  II,  Pincius),  scheint 
mir  nicht  auszuniuchen.  —  Abb.  d.  IHnciana  Overbeke  f.  a  2  Gell  T.  V. 

")  Vgl.  Procop.  Vandal.  1,  2  S.  315.  AbbUdung  Gell  T.  VIII. 
Grab:  Visconti  II  sepolcro  di  Q.  Sulpicio  Massimo  R.  1S72.  Nibby  be- 
zeugt S.  321,  die  beiden  Thürme  hatten  auf  den  Fiindameuten  zweier 
quadratincher  mit  Marmor  bekleideter  älterer  Thüime  |(e«tajideii. 
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Tbors  und  Anlage  der  Porta  Pia  (1564),  besonders  aber 

durch  die  Restauration  nach  der  ßeschiessung  von  1871  nur 
wenig  übrig  geblieben. 

Die  fma  iVmenMno,  benannt  ?on  der  ebenfalls  ans  der 
CoUina  berauafQhrenden  via  Nammtam  (a.  0.),  war  von 
%  runden  ThArnoen  flankirt,  deren  eüdticher,  wie  scbon  oben 
A.  10  beschrieben  worden  ist,  auf  oder  über  dem  Grabe  eines 
Q.  Haterius  —  vielleicht  des  berühmten  lledners  —  erbaut 
war.  Es  folgt  als  Tbeii  der  Mauer  das  Prätorianerlager^^).  — 
Wenig  mebr  als  100  Meter  sfidlich  von  demsdben  befindet 
sich  ein  beut  Porta  cbiusa  genanntes  Thor  ohne  Thörme, 
mit  einer  Gallerie  von  4  (?)  Fenstern  über  dem  lk)gen:  die 
Mauerbesebrei bung  und  die  Tborverzeichnisse  nennen  weder 
daa  Tbor  noch  die  in  bedeutenden  Resten  erhaltene  Strasse; 
welche  durch  dasselbe  aus  der  ViminaU$  kommend  hinaus- 
führte und  fiber  welcher  wahrscheinlich  bis  zum  15.  Jalir- 
hundert  der  Bogen  des  Gordian  stand.  Dies  ist  sehr  auf- 
fallend (vgl.  S.  352)  und  muss  wohl,  da  wir  namentlich  die 
niae  pubUeae  alle  kennen,  mit  einer  Verlegung  eines  Strassen- 
laufs  (der  CnUaima?)  zusammenhingen  (vgl.  unten) ^^).  ~  Ke 

^)  Eine  Abbildang  kenne  ich  nieht. 

Abbildung  Gell  T.  AI  (Aassenseite),  Parker  Archeologia  or  misc. 
traetB  of  «ntiq.  18S9  T.  II  (lunenseite;  brailckbar).  —  ProL  Goth.  1, 
19  S.  9S  aiUilt  5  Thore  {nvhu)  von  der  Fkamtda  bis  sor  FraeaetHna, 
mnu  all«  die  (äinaa  and  die  PMtmm  {fh  nvUst)  nkht  mitnfthlen 
(vgl.  A.  23).  —  Anch  Landnu  Bnll.  mnn.  4,  17i  findet  keine  ErklSrang: 
über  die  Meinnngi  dase  die  v.  Tiburüna  hier  gelaufen  sei,  unten  A.  32. 
WerkatHeke  des  Bogens  des  Gordian,  welchen  Albertini  'non  longo  a 
pörta  Vhnioali'  sah  (vgl.  Bd.  2, 420),  sind  ea.  200  M.  weit  nördlich  von 
der  allen  Strasse  gefunden  worden  (Vespignani  Bnll.  man.  1,  103  C 
T.  n),  aber  nieht  in  s&u:  sie  sind  dahin  verschleppt  (Lanciani  S.  23$  f.) 
^  In  der  Notitia  fehlt  die  via  CöUaHna  als  ausser  Gebranch  befiodlieh 
(Bd.  2,  234).  Ist  diese  statt  wie  später  eine  Abzweigung  der  v.  .IVtor- 
tüia  ursprünglich  eine  von  der  p,  Fimümlis  ausgehende  selbständige 
Strasse  gewesen?  Fabretti  (A.  32)  liess  sie  doreh  Porta  S.  Lorenzo  aus- 
laufen, ffibby  S.  344  zwischen  dem  7.  und  8.  Thurm  südlich  der  p,  Ttbuf' 
Una  dureh  ein  jetzt  vermauertes  Thor,  welches  schoo  Sigoorili  inira  p» 
S.  LaurtnUieip*  Ihmvmß  (eanaggiore)  erwähnt:  er  fügt  eine  kindliche 
ErklSmng  hinsn  (Bd.  2  ,  582  s.  E.).  —  Der  Anfang  des  Laufes  der 

23* 
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Mauer  Yon  der  Chiusa  bis  zur  Tiburüna  (die  Zahl  der  ur- 
sprünglichen Thürme  von  der  Nomentana  bis  zu  dieser  giebt 
das  Einsiedler  Itinerar  auf  57  an,  Reste  von  36  oder  39  sind 
erhalten)  sehr  atark  lerstört  und  in  den  Tenchiedansten 
Epochen  reataurirt 

Schwierigkeiten  macht  der  Lauf  der  Strassen,  welche 
aus  der  alten  porta  Esquilina,  an  deren  Stelle  der  Bogen  des 
Gaiiienus  getreten  war,  ausliefen  und  die  Lage  der  &ie  auf- 
nehmenden neuen  Thore^'). 

Die  fdftß  TAurtma  eder  S.  Lmtrentö^  benannt  you  der 
wie  sich  ergeben  wird  aus  der  Esq^iilina  herausführenden 
(s.  unten)  bei  der  alten  Basilika  des  h.  Laurentius  m  agro 
VeroHO  vorbeiführenden  Strasse  nach  Tibur,  im  Mittelalter 
auch  nach  dem  Siierkopf  in  Bogenschluasel  des  Waaaer- 
leitungsbogena  an  der  Innenseite  TamrnM  benannt,  trägt  noch 
jetzt  die  den  Kaisern  Honorius  und  Arcadius  gewidmete 
Ehreninschrift  (oben  A.  5).  Innerbalb  des  Thors  steht  über 
der  Strasse  der  von  Vespasian  und  Severus  restaurirte  Bogen 
des  AugustuSt  welcher  die  drei  Wasserleitungen  ImUa^  Japuto» 
Marda  Aber  die  Strasse  führte  (v.  J.  749).  Beide  Thünne 
sind  im  15.  Jahrhundert  neu  gebaut,  die  Travertinsubstruklion  i 
des  ursprüngüchen  nördlichen  hat  sich  zum  Theil  erhalten. 
Bis  zur  ihraenestma  ist  die  Mauer,  wie  schon  oben  bemerkt 
wurde,  zum  grossen  Theil  in  die  Bogenreibe  jener  Leitungen 
hineingebaut,  aber  wie  gew^nlich  mit  Thörnrai  (19?  9  ho- 
norianisch?)  versehen^*). 

CoUatina  ist  soviel  ich  weiss  nicht  genau  hckannt  (Nibby  Vie  S.  98 
Westphal  Kampagne  S.  99). 

S.  Lanciaiü  in  der  §  3  A.  40  angeführten  Abliaudlung.  —  Der 
schmucklose  Bogen  (arco  di  S.  Vito)  tragt  die  Inschrift  CIL  0,  1,  1100: 
Gallicno  clrmentissmio  pn'ncipi,  cuius  invicta  virius  sola  pictate  superata 
esty  et  Saloninae  sanctissimae  Aug.  AurcUus  futor  v.  e.  dhatissiinus 
numini  maieatalique  cormn.  Abbild,  (dreibogig!) :  Sangallo  cod.  IJarb. 
f.  25;  in  einem  E\.  des  Spcculum  r.  magn.  ohne  J;ihr  und  Autor;  leblt 
in  den  meisten  Publikationen  des  IG.  Jhdts.;  auch  sonst  Seiten.  Canint 
Ed.  CCLVI.    Die  beste  mir  bekannte:  Kossini  (1S20). 

^)  Ueber  die  Beuenuuus  des  Thors  Taurina  (so  die  Mirabilien)  s. 
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Die  zwei  neben  einander  stelH  iiden  und  architektonisch 
mit  einander  verbundeneu  Thore  porta  Praen^stina  (nördl.) 
und  foria  Labkana  (sddL),  daher  aucli  als  ein  Thor  hetradi- 
tet  und  als  solche»  im  Mittelalter  'das  grosse*  (porta  maier^ 
daher  noch  jetit  Maggiore),  aueh  von  der  Nfthe  des  rithsel- 
haften  Sessorium  (vS.  Ooce)  Sessoriana,  oder  bald  mit  dem 
einen,  bald  mit  dem  anderen  Namen  bezeichnet,  hatten  ihre 
Namen  yon  den  beiden  ans  der  EsqmUna  hinansfubrenden 
vioBf  der  FraeneMina  und  der  LMtana  (oben  B.  22f^.  Die 
Lahieana  trägt  noch  jetzt  die  Ehreninschrift  des  Honorius  und 
Arcadius  (oben  A.  5):  sie  ist  jetzt  offen,  die  Praenestina  ge- 
schlossen, früher  war  es  umgekehrt.  —  Die  beiden  äusseren 
Thürme  (quadratisch)  gdten  Cur  mittelalterlich,  der  swischen 
beiden  Thoren  stehende  halbrunde  stand,  wie  schon  gesagt 
(A.  10),  als  Hfille  über  dem  wohl  erhaltenen  Grabe  des 
Bäckers  M.  Vergilius  Eurysaces  (7.  Jahrhundert),  welches  mit 
seinen  auf  das  Handwerk  bezüglichen  ileliefs  und  seiner  in 
saturnischen  Versen  abgefassten  Inschrift  neuerdings  wieder 
zum  Vörschein  gekömmen  ist.  Sein  trapesförmiger  Grund* 
riss  ist  durch  die  von  hier  (also  schon  zu  Ende  der  Republik) 
divergirenden  Strassenläufe  bedingt  —  Innerbalb  des  Thors 
steht  über  denselben  Strassen  errichtet  der  die  Leitungen  der 
«fiMi  CUmdia  und  Amio  itotma  nadi  dem  Gaelius  führende 
Doppelbogen,  erbaut  von  Claudius  (Im  J.  52),  hergestellt  von 
Vcspasian  (71)  und  Titus  (81)«^). 


Bfl.  2,  319.  328.  Abbild.:  Sangallo  cod.  Barb.  f.  27';  seit  Lafrerius  (1566) 
häufig.  BesoQders  Piraoesi  Ges.  WW.  Bd.  9  Fig.  V— VIII  und  Rossini 
(1820).  Schlechte  Front-  nnd  RäckoDansicbt  bei  Gell  T.  XH.  XIII.  — 
lieber  den  Wasserleitungsbogen,  seiae  iDschrifteo  uud  die  Ueberreste  der 
Leitungen  s.  §  7.  Schon  ISibhy  hat  genau  S.  34311  die  in  der  Mauer 
steckenden  Reate  der  iilteren  Banten  beacbriebee,  nraerAini^  vgL  Lan- 
einni  Bull.  muo.  2,  204. 

^)  Prokop  Goth.  1,  18  f.  und  die  Einsiedler  Beschreibung  nennen 
nur  die  jmrta  Praenestina',  Wilhelm:  porta  maSoTf  olim  Sircurana 
dißebaUtr  (aehleehtere  Hss.  siracusana:  verdorben  aus  Sosoriana  d.  b. 
MestorianOf  von  dem  nnhca  SatMorium,  vgL  A.  32  und  Bd.  2,  410)  et 
vki  Lamtma^  die  Mirabilien:  p,  JLavieoMa  tguoB  dmtur  maior,  Alio 
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Die  Id^nlität  der  Tbore  S.  LoreiiEo  as  T4bmfma,  Mag- 

giore  =  Praenestina  -  Lahicana  für  die  Zeit  seit  403  ist 
also  über  jeden  Zweifel  erhaben.  Aber  es  ist  auch  sicher, 
das»  in  den  letaUeu  Decenniea  der  Republik,  als  das  Denkmai 
des  Eiirysaees  errichtet  worde,  .die  via  PraemsUnn  und  die 
Lahkam  sieh  erst  unnaitli^ar  bei  demselben  abtweigten  und 
dass  Augiistiis  den  mächtigen  Strassenbogen  der  drei  Wasser- 
leitungen nicht  über  einer  unbedeutenden  Seitenstrasse,  son- 
dern Aber  einer  Hauptsirasse  errichtet  hat,  deren  Breite 
ibrigens  genau  die  Breite  der  die  via  Tibwütia  fertsetsenden 
F«Ieria  ist  Dass  nun  diese  Hanptstrasse  keine  andere  als 
die  Tibnrlina  gewesen  sei  und  dass  dieselbe  zur  Zeit  des 
Augustus  ebenfalls  von  dem  esquilinischen  Thor  ausging, 
acheint  durch  die  £ruUiiiing  des  Eintritts  der  Tiburtiner 
Fldtensineler  in  die  Stadt  *dnrdi  die*  Esquflieii*  ebenfalls  be- 
wiesen zu  sein^").  Wenn  fimer  zur  selben  Zeit  gesagt  wird. 


war  Praenestina,  später  mmor,  die  gewöhnliche  Bezeichnang  £ar  da» 
ganze  Thor,  wahrscheiulich  wail  die  porta  wie  die  via  Labitama  wegen 
ihres  Zieles  mehr  und  mehr  ansser  Gebrauch  kam,  daher  nach  später 
(wann?)  geschlossen  wurde.  Das  mittelalterliche  mator  heisst  hier 
wie  sonst  {pons,  arcus,  via  maior:  Bd.  2,  166)  'gross'  und  ist  wohl 
nicht  mit  IVibby  S.  351  von  S.  Maria  maggiore  (S.  Maria  maior  sehoB 
in  Eins.  Itin. :  Bd.  2,  374)  herzuleiten,  wohl  aher  vielleicht  der  ver- 
ein;telt  im  15.  Jahrh.  vorkommende  Name  porta  Doniinae  oder  della 
Donna  (A.  27).  —  Denkmal  des  Eurysaces  mit  der  Inschrift  (CIL  1| 
1014.  1015  ==  6,  1,  1958):  est  hoc  monimentum  Marcei  Fergihi  Furff- 
sacis  II  pistoris  redeinptoris:  apparet  (ganz  steht  dieselbe  auf  beiden 
den  beiden  Strassen  zugewandten  Fronten,  die  erste  Hälfte  bis  ||  mit 
der  Variante  Marci  Ferg^üi  auf  der  der  Stadt  zuget^andten  Seite) 
Ann.  deir  inst.  1838,  202  If.  (mit  T.  J  if.)  Canina  Edif.  T.  CCXXV 
(Grandriss)  und  CCLXXVllI.  —  Abb.  des  Thors:  Sangallo  cod.  Barb. 
f.  5*^;  seit  Lafrerius  (1549  vortrefflich)  in  sSnuntlichen  Sammlongeo 
römischer  Bauwerke,  interessant  nur  die  noch  vor  Schliessung  der 
Praenestina  und  Zerstörung  des  mittleren  Thurmes  (1838)  gezeichne- 
ten, z.  B.  Dosi  T.  69  Du  Perac  25  Overbeke  Bd.  1  f.  a7  Gell  T.  XIV. 
XV.  —  Jetziger  Zustand  Canina  mi  CGXXVI.  —  Die  Inschriften 
des  Wasserleitungsbogens  s.  §  7. 

Auf  die  der  via  Valeria  gleiche  Breite  des  augnstischen  ßogens 
(5y  320  iL)  hat  Promis  Alba  Fnc.  S.  14  L  anfinerksam  gemacht  Die 
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die  trau  Labidana  gebe  wie  die  JVnisiiesrMa  von  4er  fmtta  Ei" 

quilma  aus  und  lasse  diese  und  das  esquiiinisclie  Feld  links, 
so  widerspricht  dies  durchaus  Dicht  der  Annahme ,  dass  sie 
beides  nocb  kara  vor,  d.  h.  westlich  von  dem  Denkmal  des 
Eoryeaoes  gethaa  liebe,  dass  nutluD  der  Lauf  der  später  als 
die  fN^neslimclie  erbebten  labieenlsdieii  Stiasse  mit  dem 
Lauf  jener  his  zu  jenem  Denkmal  zusammenHer^^).  Damit 
steht  im  besten  Einklang,  dass  unzweifelhaft  in  alter  Zeit  aus 
der  forta  VimmalU  keine  Hauptstraese,  also  auch  nicht  die 
Tibwt&ia  Mnausfabite,  und  dass  der  aus  ihr  hinansfilurenden 
Strasse  (CüUa$ina?  oben  A.  26)  auch  in  der  anrelianischeil 
Mauer  nur  ein  später  geschlossenes  kleines  Thor  entsprach. 
—  Es  bedarf  also  schwerlich  noch  einer  Widerlegung  der 
Yor  Entdeckangf  des  EurfBaoesdenkmals  und  einer  riehllgen 
Wardigung  der  IW-  und  Strassenteraeiehiiiflse  idlenfiiUs  ent«* 


Geschichte  bei  Livios  9,  30  ohne  Anpabe  des  Orts,  bei  Ov.  F.  6,  677: 
iamque  per  EsqiiUias  Homanam  intraverat  iirbeni  (turba).  Es  ist  na- 
türlich nur  eine  Ausflucht,  wenn  gesagt  worden  ist,  sie  hatten  einen 
Linweg  gemacht.  Für  die  Zeit  des  Ovid  ist  das  Zeu^aUs  ^edeofaULs 
beweiskräftig. 

Das  schon  im  §  3  angezogene  Zeugniss  des  Strabo  5,  3,  9  S. 
237:  in  die  vüj  Laiina  av^iTTlniii  xal  77  Actßixavri  aq/ofAh^r]  juh  und 
jijg^JIaxvKvr^g  nvlTjg  utf  '  17?  xal  17  IlQaivfcfTivr)^  §v  aoiffrfQa  cctfilaa 
xat  juv'[i]v  x(u  TO  TTiSCov  TO  'Haxv)Xvov  TiQÖnaiv  inl  TiXeiovg  töjv 
exaTÖv  xul  tixooi  aiadiiov  xal  nlr](Siaactaa  rep  Aaßixu)  ü.  s.  w.  Lan- 
ciaui  meint  (Bull.  mun.  2,  44),  Strabo  miisste,  wenn  die  Abzweigung 
nicht  unmittelbar  am  Thore  stattgefunden  hiitte,  gesagt  haben  cw/ouivT) 
fjihv  anb  tfg  JlaxvXivrjg  ttvXtjs  nkrialov  'J-^yjurjg  wie  er  es  bei  der 
Abzweigung  der  Latitia  von  der  /ippia  thue:  das  *  links  lassen'  der 
Praenestina  und  des  campus  Ksquilinits  müsse  vor  dem  Denkmal  des 
Eurysaces  geschehen  sein.  Für  Beides  sehe  ich  nicht  die  mindeste 
Nötbigung.  Es  muss  angenommen  werden,  dass  die  Meilenzählung  der 
Praenestina  wie  der  Labicojia  vom  Thor  begann:  dann  aber  konnte 
auch,  mag  nun  die  Doppelstrasse  bis  zur  Trennung  als  solche  erkenn- 
bar gewesen  sein  oder  nicht,  sehr  gut  gesagt  werden  was  Strabo  sagt. 
Die  Ausdehnung  des  campus  ist  ungewiss:  ich  sehe  aber  gar  keinen 
Grund,  ihn  so  einzuengen,  dass  nicht  gesagt  werden  konnte,  die  Labt- 
cana  habe  ihn  und  die  Praenestina  links  gelassen,  lieber  die  Sehwierig- 
keiteoi  welche  Xiancianis  Ansicht  macht,  unten. 
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sehuldfMHreii  Annahmen:  das«  die  Porta  Ghiuea  die  TtbrniHui, 
die  P.  S.  Lorenzo  die  ^€€UaHim\  die  swiedien  dieem  Thor 

und  Porta  Maggiore  befindliche  kleine  Pforte  (oben  A.  26) 
die  Praenestina  sei,  oder  dass  eine  Verlegung  der  Strassen 
in  der  Weiee  stattgefunden  halte,  dass  die  ma  liburimB  ur- 
q>rfingii€h  von  der  ji.  Vimhudis  nach  der  Gbinsa  geianfen, 
dann  nach  P.  S.  Lorenzo  verlegt  worden,  die  tna  ^ramettina 
ursprünglich  nach  P.  S.  Lorenzo  gelaufen,  später  vor  Porta 
Maggiore  von  der  Labicana  abgezweigt  worden  sei,  womit 
denn  eis  Wechsel  der  Thornamen  Terhanden  gewesen  sein 
müsse'').  Aber  auch  die  neueste  Ansicht  (A.  31),  dass  die 
via  Praenestina  und  Labicana  unmittelbar  vor  der  porla 
quilina,  wie  die  Salaria  und  Nomentana  vor  der  p.  CollinOf 
aber  in  einem  gaju  unbedeutenden  Winkel  auseinander  ge- 
laufen seien,  um  naeh  einem  fast  paraUelen  Lauf  ?on  etwa 
1200  M.  sich  wieder  zu  vereinigen  und  dann  jenseits  jenes 
Denkmals  sich  abermals  zu  trennen,  geht  wenigstens  aus  von 
einer  falschen  Auslegung  der  oben  erwähnten  ßeschreibung, 
nach  welcher  die  Labicana  die  Framestina  und  das  esquili- 
nische  Feld  links  liess,  und  hat  an  sich  wenig  Wahrschein- 
lichkeit**),   indessen  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  sowohl  die 


Ersteres  ist  Fabrettis  Ansicht  (De  aquis  3,  4),  letzteres  Fiales 
(zu  Venuti  1,  228  vgl.  218)  und  Aiebuhrs  Beschr.  U.  1,  658  If.  3,  1, 
571  ff.  Im  ganzea  richtig  urtheilt  darüber  Becker  S.  201  ff.  —  Alle 
vermeiatlicheo  Zeugnisse  für  diese  Ansichten  fallen  weg.  Im  Liber 
poDtificalis  (Silvester  c.  27  Bd.  1,  102  Vign.)  haben  die  Hss.  (voran 
der  Neap.)  omncm  agrum  a  porta  Sosoriana  (d*  i.  Sessoriana,  vgl.  A.  29) 
viam  eiinei'ariam  usque  ad  viam  Laiitiam\  statt  etinerariam  ist  Prae- 
nestinam  geschrieben  worden  (s.  Becker  de  rauris  122).  Ein  blosses 
Verseben  enthalt  eine  ürk.  v.  1286  (Galletti  Primic.  S.  346):  extra 
portam  maiorein  sive  portani  bcaii  Laurentii.  Das  von  Urlichs  (Top. 
in  Leipz  2,  2)  angezogene  Zeugniss  Gregor  des  Gr.  über  die  Lage 
der  Kirche  des  H.  Januarius  auf  der  via  Praenestina  (an  p.  S.  Lau- 
rentii der  Liber  pont.)  wird  jetzt  durch  das  von  De  Rossi  herausge- 
gebene Verzeichniss  der  Heiligengräber,  welches  ganz  richtig  jene  Kirche 
an  der  via  Tiburtina  nennt  [Ii.  sott.  1,  1423.  9.  152),  beseitigt. 

•*)  Lanciani  a.  ().  44,  welcher  selbst  eingesteht,  dass  ein  von  der 
Labicana  getrennter  Lauf  der  Praenestina  diesseits  von  Porta  maggiore 
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leider  früher  sehr  schlecht  beobachtetm  und  ungenau  be- 
schriebenen Funde  von  Ptlasterstrassen  auf  dem  estiuilinischen 
Felde  als  auch  die  Ohentirung  der  innerhalb  der  aureliani* 
sobea  Mauer  w  der  forta  BtqHÜim  gefundenen  Griher,  so«* 
w  d«6  offBBbar  an  enem  bmkm  stelMiden  Bfonnmentee 
'trofei  di  Mario'  mancherlei  Schwierigkeiten  machen  und  dass 
eine  theilweise  Umlegung  der  Strassenläufe,  wie  die  neuesten 
Entdeckungen  gelehrt  haben,  sicher  durch  die  Anlagen  der 
auguatiadien  Zeit,  die  maecenatisdien  Gärten  nad  das  iimi- 
cMm  länae,  vitfanlaBst  worden  ist.  Wir  wissen  jetzt  so  Tie!, 
dass  in  republikanischer  Zeit  eine  grosse  Strasse  aus  der 
£iquüina  etwa  in  der  Mitte  der  jetzt  verschwundenen  Strassen 
porta  S.  Lorenzo  und  S.  Bibiana  lief.  Ob  dies  die  alte  21h- 
htrtiM  war,  ist  bis  jetat  noch  gani  nngewlss  und  mdssen 
M^tere  Funde  abgewartet  werden.  Aber  weder  die  Benennung  / 
der  honorianischen  Thoic,  noch  die  Thatsache,  dass  durch 
die  p.  Yiminalis  nie  eine  Uauptstrasse  gelaufen  ist,  wird  da- 
dnrdi  geändert  werden  ^^).  —  Der  Jtfauerlaiif  bis  za  den 

jetzt  weoisstens  nicht  nachweisbar  sei.  Doch  führt  er  aus  Severtno 
Seite  chiese  1,  639  (mir  jetzt  unzagänglich)  die  Beschreibung  einer 
•Iten  Strasse  ao,  welche  die  Ricbtuog  GaUieaasbogen  (p.  Esquäina)  — • 
tTOÜBi  di  Mario  —  biiaUie«  di  Gaio  e  Lucio  (d.  h.  'Minerva  medica  ) 
hatte  'e  torciendo  se  ne  vioae  a  la  porta  (Ifaggiore)'.  Welchen  Zweck 
ein  solcher  flacher  Bogen  feliabt  haben  sollte,  ist  nicht  eiaznathaB« 
Wenn  dies  aber  dieselbe  Strasse  ist,  wie  Laseiani  anniflimt,  von  der 
•in  Stüok  nach  Vaeca  (Mem.  16)  in  der  Vigna  von  Franceseo  d'Aspra 
gefonden  wurde,  d.  Ii.  naali  Bufaliaia  Plan  swiachen  'Minerva  medica' 
and  Porta  S.  Lorenzo,  aber  näher  an  diaaer,  aa  ist  ein  solcher  dem 
Uaibkreia  aich  nälMrader  Bogen  einer  graaMB  Landstrasse  auf  die 
kurze  Diatanz  von  ca.  ^  röm,  Meilen  (zwischen  porta  Esqailioa  uod  dem 
Earysacesgrabe)  ■  dach  ganz  uaglaoblich  und  gegen  die  Analogie  aller 
bakaBBte*  Strassen  auslaufe  Roms  und  wir  müssen  ainatwcileQ  bestrei- 
tea,  dass  eine  nördüdi  vob  des  Trofei  laafeade  Straise  dia  Praemutitta  * 
aei.  Vgl.  A. 

^)  Gräber:  noch  steht  das  'Casa  tonda'  genannte  Grab  vngewisaer 
Benennung,  dessen  kürzUch  aufgedeckter  Unterbau  eia  uaregelmKasigaa 
Viereck  darstellt,  dessen  Nordseite  nach  einer  Strasse  geriditet  zu 
seifl  acheiat;  dann  nahe  der  P.  Maggiore  in  der  ebemaligeo  Villa 
MagBBBi  (jetzt  Gruadatäck  der  Societa  foBdiaria  ItaliaBa)  aa  der  I^ord- 
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SeheitelpmikA  des  statk  au8springeiiden  spHsen  Winkels  war 

wieder  bedingt  durch  die  Pfeilerreihe  der  claudischen  Wasser- 
leitung, weiterhin  durch  das  amphitheatrum  castrense,  von  dem 
die  südliche  Hälfte  der  aus  einem  doppelten  Stockwerk  offieser 
Arkaden  bestehenden  Umfassungsmaner  dnrch  Vermaaeni  dcr- 
aellien  bequem  m  ein  Stäek  der  VertbddiguDgslinfe  Terwan- 
delt  werden  konnte  und  man  hatte  sich  aus  diesem  Grunde 
die  Vortheile  des  Terrains,  welches  erst  hinter  der  Mauer 
stark  ansteigt,  entgehen  lassen,  ja  auch  die  Bewehrung  der 
so  hergesteiiten  Maner  mit  Zinnra  und  TbArmen  ni^lassen. 
So  bot  diese  Streeke  mil  dem  aussen  angebauten  Thier- 
zwinger (vivarium)  dem  Feinde  ein  gunstiges  Angriffsobjekt 
dar.  Erst  westlich  von  dem  Amphitheater  beginnt  wieder 
die  regelmässige  Konstruktion  vsd  raiehte  Us  zum  J.  1574 
nnnnterbrocben'  bis  sur  porta  A»inmia:  in  diesem  lahre  wurde 
sie  etwa  30  M.  östlich  von  derselben  durchbrochen,  um  durch 
die  neue  porta  S.  Giovanni  die  Via  Appia  nuova  zu  legen 
und  die  Asinaria  zu  schliessen.  Die  Strecke  zwischen  Porta 
S.  GioYanni  und  dem  Amphitheater  ist  eine  der  wenigen  in 


Seite  der  \'ia  di  P.  Maggiore  das  Columbariuin  der  lihert.  et  favnliae 
L.  Armnti  L.  f.,  entdeckt  1736,  und  ein  namenloses  (Firanesi  Aut.  2 
T.  VII — XIX  vgri.  Bull.  mun.  2,  55);  weiterhin  das  der  Freigelasseneo 
der  Statilii  Tauri,  entdeckt  1872  (s.  ßrizio,  Pitture  e  sepolcri  scop. 
suir  Esquiliuo  dalla  suc.  fondiaria  Itaiiaua,  R.  1S76,  vgl.  Bull.  muo. 
3,  153  Jahresberichte  1S7(>,  186):  vgl.  über  diese  Graber  A.  10.  —  Die 
Benennung  und  das  Alter  der  Trofei  di  Mario  ist  noch  unsicher  {s. 
§  7).  —  Entdeckung  der  Strasse  aus  p.  Esquüma  etwa  3  M.  unter  dem 
i^iveau  der  kaiserlichen  Anlagen  {zur  Seite  republikanische  Gräber): 
Lanciani  Bull.  mun.  3,  193  T.  XX.  Wenn  derselbe  aber  sagt,  diese 
Strasse  trelfi?  die  aurclianische  Mauer  'in  un  punto  distante  di  circa 
m.  250  dair  arco  di  Augusto  (p.  S.  Lorenzo)'  —  in  diesem  Fall  würde 
sie  die  ISordecke  der  Trofei  berühren  —  so  kann  ich  dies  nicht  ver- 
stehen. Die  Axe  der  Strasse  weicht  nach  seinem  Plan  ca.  6*^  nördlich 
von  der  Axe  der  Via  (und  Kirche)  S.  Vito  ab;  verlief  sie  nun  weiter 
in  grader  Richtung,  so  ergiebt  dies  die  oben  angegebene  Lage:  sie 
berührt  dann  nicht  die  Trofei  und  triü\  nicht  250,  sondern  170  M. 
sü<ilich  von  Porta  S.  Lorenzo  die  Mauer  (GensiuijilAa).  Die  If^rtsetzuBg 
i«t  oictit  sefuadeA  worden. 
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ikrar  ursprünglicheD  Gesttlt  MliaUeMii.    Von  f.  FratMuUna 

Ih$  Asinaria  standen  26  Thürme*'). 

Die  sehr  wohl  erhaltene ,  gana  aus  Backsteinen  gebaute 
parta  AäHoria  —  von  iwei  runden  ThünneD  flankirt,  über 
dem  Thorbogen  2  Gallerien  —  hat  fliren  Namen  tob  der  zur 
Zeit  der  Erbauung  des  Thors  unzweifelhaft  noeh  gangbaren 
via  Asiyiaria^  welche  aus  der  p.  CaeJimöntana  der  scrvianischen 
Mauer  hinausführte  und  die  Latim  und  Appia  schneidend  in 
die  ArdMdM  mAndete^  IHe  Rkhtang  der  Strasse  ianerbalb 
de»  Thors  bezeichnet  der  ehemals  Ter  dem  Hospüal  des 
Laterans  stellende  Strassenbogen  der  claudischen  Wasser- 
leitung (§  3  Ä.  48).  Wie  die  Wasserleitung  und  die  Strasse 
mnerhalb  des  Thon  im  Mittdalter  vom  Lateran  benannt 
worden  aiad  {nia^  f%rma  lolenmaMä),  so  auch  da§  Thor 
(p.  laUraimiMh,  S,  Jtihamk).  Oesehlosse»  wurde  es  1408.  — 
Die  Mauer  zieht  sich  von  da  bis  zum  nächsten  Thor  in  Zick- 
zack- und  Bogenlinien  hin:  ihr  Lauf  miiss  also  auch  hier 
durch  ältere  ihr  als  Fundamente  dienende  Bauten  bedingt  sein«  • 
Und  in  der  That  erkennt  man  noch  jetzt  die  Snbatruktionen 
des  Caehus  vor  dem  Lateran  (über  deren  Benennung  Th.  II) 
als  solche.  Die  ganze  Strecke  ist  bis  ins  12.  Jahrhundert  stark 
restaurirt,  von  den  20  ursprünglichen  Thürmen  kaum  die 
Hälfte  erhalten*«). 

•»)  S.  Prokop  Goth.  1,  22.  23,  wo  das  vivarium  (s.  Tb.  II)  geoaDDl 
wird.  Ausdrücklich  wird  Uer  (c.  23  S.  IH)  die  VernachlHssi^ng  des 
Bans  von  Zinnen  und  Thünnen  genannt.  Ob  dies  jedoch  aaf  die  im  J«  403 
eingeweihte  Maoer  Bezug  hat,  ist  fraglich,  da  die  Zahl  der  propu^nacula 
(604)  auf  die  Strecke  von  1300  M.  fast  genau  die  A.  17  ermittelte 
Normalbreite  derselben  (2,57)  ergiebt.  Die  alte  Angabe  über  die  Zahl 
der  Thärme  lässt  aich  als  richtig  nachweisen  (Bd.  2,  164).  Die  Strecke 
real  Amphitheater  bis  P.S.  Giovanni  habe  ich  achon  A.  16  erörtert. 

**)  Fia  Asinaria  (der  Ursprung  ihres  Namens  nnbekannt)  in  der 
Notitia  an  Schlnss  des  VenEeicbaisses:  Bd.  %  284.  Festus  2S2:  rctri- 
e(bu9  emn  aä  Cato  in  es  quam  teribsU  cum  editmrtaoU  Fubd  Nobiliorig 
eeruuram,  sfgn^hat  aquam  eo  nomine  quae  est  svpra  viam  Ardealinam 
inter  lapiäem  seeundum  et  iertbtm,  qua  inrignntur  hnrti  infra  viam 
Ardealinam  et  AHnariam  utque  ad  Latinam.  Vgl.  iNibby  Vie  S.  110  f. 
«ad  A.  37  a.  E.  Das  Thor  auch  hei  Prokop  Goth.  1,  14  8.  16.  3, 20 


Digitized  by  Google 


864 


TIBIL  I. 


Die  UebeNsiastiinniting  dar  Thorven^ohatsse  beweist, 

dass  das  nächste  Thor  niclit  niittelalterhchen  Ursprungs  ist, 
sondern  mindestens  zu  dem  bonorianischen  Bau  gehurt:  dass 
es»  wenn  auch  nicht  in  seiner  jetzigen  Gestalt,  zu  dem  ur- 
s]irflnglichen  Bau  gvhört,  ist  deshalb  vahrsdieiBticb,  weil  eine 
alte  vom  Bofen  des  Dobbelfci  (A.  40)  aof  dem  Caelius  herab- 
iiommende  Strasse  darauf  st»\sst.  Ferner  stimmt  die  aus  dem 
13.  Jahrhundert  stammende  Ortsangabe  ubi  rivus  infinit  civir 
tatem  genau  zu  der  Stelle  t  wo  noch  ^elst  ein  Ideines  Thor 
in  dem  einspringendMi  WmhA  bei  Piazsa  deOa  FerrateUa 
(ohne  ThQrme  und  Gafierie)  in  der  Mauer  sich  befindet  und 
die  Marrana  in  die  Stadt  fliesst  (S.  138  f.)»  endlich  die 
Normabahl  der  Zinnen  zu  der  Strecke  von  porta  Asinaria  bis 
au  diesem  Thore.  Trotidem  bleibt  der  rathseUialle  nieht 
einmal  sicher  iflberlieferte  Name  fXHrta  MUroma  (oder  Mtttnmim^ 
der  einzige,  der  nicht  von  einer  auslaufenden  Strasse  her- 
genommen ist,  sehr  auffallend  und  eine  grosse  Strasse  scheint 
überhaupt  aus  diesem  Thore  nicht  ausgelaufen  zu  sein.  — 
Die  sich  ansohheasende  Mauer  bis  snrjMit«  IdOma  (20  Thirme) 
isl  stark  reatauHrt:  sie  fet  süm  Theü  ans  Werkatfloken  älterer 
Gebäude  aufgeführt*^). 

S.  360,  362.  Baulicher  Zustand:  oben  AA.  16.  18.  —  Benennung  nach 
dem  Lateran  seit  dein  7.  Jahrliuudert:  S.  lohannis  bei  Wilüelin  i^aber 
im  Eins.  Itinerar  Jsinaria)^  Laleranensis  die  Mirabiiieo  (vgl.  Wibby 
S.  361).  Leber  die  gleichuamigc  forma  und  via  Bd.  2^  229.  352,  — 
Mauer  am  Lateran  :  Gell  T.  XX. 

Die  Einsiedler  Beschreibung  und  die  Thorverzeichnisse  nennen 
übereinstimmend  z\\ischen  der  .Asinaria  und  Latina  die  Metiwia:  die 
Schreibung  mit  v  findet  sich  in  der  Eins.  Hs.  (Mauerbeschreibuug  und 
Itinerar  S  wiederholt),  einer  Urkunde  vou  885  {Mitrobi  =^  Märovii 
GalloUi  Piimic.  S,  1)6,  den  ich  aber  jetzt  nicht  wieder  einsehen  kann), 
der  Vita  Johanns  XMII  {de  regione  Metrovi  nach  Watterichs  Text  Vitac 
pont.  1,  60  vgl.  Gregorovius  4,  S),  der  Beceusion  der  Mirabiiien  bei 
Albiiius  {porla  Mitrovi)^  guten  Ilss.  der  Biiefe  Gregors  des  Gr.  11,  43 
nach  den  Benedictineru  (Paris  1705  Bd.  2);  dagegen  haben  /*  die  Mira- 
biiien bei  Romuald  {microni)^  die  Graphia  {metronii)  und  Hss.  der 
Briefe  Gregors  a.  0.,  \ereinzclt  ist  bei  Wilhelm  die  Vcrschreibuug 
uwtroii,  meli'osa  (wie  bei  dejoselbeu  siicuranä)»     Hiernach  soheint 


Digitized  by  GoogI< 


DI£  AURELIANISCHE  MAUER. 


365 


Aus  der  porta  Capena  der  Königsmaner'lief  die  via  Äppia, 
von  der  sich  östlich  etwa  700  M.  vor  dem  Thor  die  Latina 
(peius  oder  nwa?  A.  37  a.  £.)  abzweigte.  Von  den  Gräbern 
▼ar  und  nach  der  Trennung  der  Strassen  md  Th.  U  die 
Rede  Sein  (vgl.  Bd.  2,  114).  Hier  ist  noeh  m  erwfthneii, 
dass  von  den  drei  Bögen  des  Vcrus,  Trajan  und  Drusus, 
welcbe  die  iNotitia  am  Scbluss  der  1 .  Region  nennt,  der  letzt- 
genannte TieUeicbt.der  innerhalb  des  Thors  stehende  ^Ik^usus- 
bogen*  Ist,  der  Standort  derbdden  andern  ist  unbekannt'*). 


Sißiroviaf  MetroH  die  bessere  Ueberlieferao^  zu  seio.  Aber  die  Her- 
leitoDf  des  Namens  ist  nosicber:  'da  qmilcbe  Santo'  Nibby  S.  365 
(aber  ynn  vddiedif)$  Mtjt^uiu  von  der  Mßgfna  mater  am  Alino«  forefaf 
haniier  Gcüadaq^  Roau  S.  d9  (aber  die  Marranf  ist  aiobt  der  Also, 
S  1  A.  29).  Der  ZnaaU  Martins  zu  den  Mbrabilien  ubi  rmu  ü^u^ 
dinkdem  will  niebt  den  nocb  jetnt  vorhandenen  niedrisen  Boaeo,  dnrcb 
-welcben  die  Marrana  fliesst,  sondern  das  daneben  befindlicbe  vermanerte 
Thor  (Abbildmia  Overbeke  fol.  a  9  Gell  T.  XXI)  beteidmion.  Vgl. 
Biiosen  1,  665.  —  Der  Stadtplan  ans  dem  13.  Jahrb.  (Bd.  2,  336)  ver- 
wirrt die  Tbornameo  der  Nordseite  so,  dass  von  W.  naeh  0.  p.  Tau- 
fina,  PinetanOf  Mttnuäa,  NrnmenUma  folgen.  Zwischen  Pbieiana  und 
JMwiäi  messt  der  Tiber  in  die  Stadt  1  —  Gregor  sagt  a.  O.,  man 
gelange  dveh  das  Thor  anf  die  via  LaHna  vel  jfppia,  das  £.  hinerar 
fahrt'  la  dem  Thor  vom  Septizoninm  ans  Über  den  Gaelins  (verwirrt). 
—  Maeer:  Gell  T.  XXIl  f.  —  SoUte  die  im  8.  Jahrhundert  vorfcom- 
fliende  via  LaUna  vetus  ei  nm»  (Bph.  epigr»  1,  138  f.)  mit  diesem  Thor 
etwas  tm  tiian  haben,  die  nova  durch  dasselbe  ansgelaufen  sein? 

Die  Notitia  sdiliesst  R.  1:  fmun  Jbnonü,  arettm  divi  Feri 
fmfikki  H  4M  TMtoH  ai  DruH  (Bd.  2,  114)  ond  £e  kapit  Basis  hat 
in  der  1.  Region  einen  vimu  Druiiamu.  Dem  Andenken  des  Dmsos 
werden  aneh  TWiMs  A.  4,  9  im  J.  28  muhm  quae  6i  Oemumieum 
bewiUigt,  n.  A.  arau  Rmae  (ders.  2,  88  vgL  Dio  56, 2^  genauer  (von 
Dresns):  mamwrmm  «nmai  cum  Ifopaeit  Bomai  in  via  jippkL  (Snet 
€land.  1).  Darstdlnng  anf  Minzen  :  Eehhet  6, 176f.  Cohen  Bd.  1  S.  184 
MorelK  Ums.  Germ.  14.  15.  ünn  sind,  wie  mir  De  Hossl  mitlidite 
(s.  Jahrasb.  1875, 778),  die  Bmehstieke  der  beiden  SenatsbesehUisae  m 
Ehren  d^  Drosos  and  Germaniena  (CIL  6,  1,  911.  912)  in  der  J«lha  des 
<  Dmsosbogena'  gefiindeft  worden.  Ob  diese  Mittbeilang  aar  aaf  BiaaeUnl 
sieh  stfitst,  naeh  welchem  nie  ans  dem  Familieagrabe  den  Draatos  nnd 
Germaniens  bei  jenem  Bogen  staauaen,  Ist  aas  dea  Add.  des  CIL  S*  841 
(welche  mir  an  EinL  §  1  A.  65  aoeh  nicht  voriagea),  nicht  eraichtUch 
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Die  via  Latina  fährte  in  der  aurolianischen  Mauer  durch  die 
von  zwei  runden  Thurmen  ilankirten  mit  einer  Galierie  ver- 
seheneD  forta  Latma^  die  Aj^a  durch  die  mächtige  von  zwei 
bn  zar  halben  flöhe  quadrätlechen  obeo  nach  aussen  halh- 
randen  ThQrmea  flankirten  mit  einer  doppelten  Gallerte  ver- 
sehenen porta  Appia  (im  Mittelalter  Daccia,  wohl  erst  seit 
dem  15.  Jahrhundert  S,  Sebastiani),  Die  schwierige  Frage, 
ob  yg  zu  diesem  Thore  oder  aus  demselben  zum  Marstempel 
eine  vk^  teeta  ffthrte,  ist  später  (Tb.  II)  wieder  aufzunehmen. 
Das  Material  zu  dem  Quaderunterbau  der  Thurme  ist  weisser 
Marmor  und  slammt  jedesfalls  von  alleren  Gebäuden,  vielleicht 
von  den  damals  schon  verlassenen  Pracht villcn  ausserhalb 
des  Tbores.  —  Die  griechischen  ohnsthchea  Inschriften  an 
beiden  Thmn  werden  bald  für  byzantinische  Restaurationen, 
bald  für  den  byzantinischen  Ursprung  der  beiden  Gebäude, 
wie  sie  jetzt  erhallen  sind,  geltend  gemacht.  —  Die  Mauer 
zwischen  beiden  Thoren  (12  Thurme)  ist  verhaitnissmässig 
gut  erhalten*^). 

(De  Rossi  wird  nicht  erwäbat):  ist  deia.SO»  so  hat  natürlich  derFuodort 
weaig  Beweiskraft;  aber  meiner  Erionermis  nach  berief  sich  De  Rossi 
nicht  auf  Biunchiai.  Stilistische  Gründe  sprechen  fdr,  mindestens  nicht 
ge^en  die  Richtigheit  der  0eMnAiuis  (vgl.  fiial.  S.  29,  ebenso  die  a.  Münz- 
biider):  die  UmfomvDg  zu  eiaeoi  Strasseobogen  einer  Wasserleitung  durch 
Caracalla  (§  7)  mag  an  seiner  araprüngliehea  Dekoration,  wie  schon  JNibby 
Mura  S.  371  £!'.  verständig  auseiDuderSSeetzt  het,  Manches  geändert 
haben.  —  Abbildungen  zahlreich:  gut  Rossini  (1820,  sweimel);  Ganint 
Edif.  CCXLIV.  —  Von  dem  Bogen  des  Trajan  auf  der  Appia  stammen  naek 
Prellers  Vermathuns  (Reg.  S.  62)  die  Reliefs  «n  dem  Constantinsbogen. 
Der  Xnu^isbogen  wäre  itee  kars  Tor  316  xeittSrt  eder  deeh  iMfaubl 
worden  (Bd.  2,  8  ff.). 

Die  -p.  Caüna  (jetzt  geschlossen)  hat  im  Bogenschlüasel  des 
ehristUehe  Monogramm  zwieohen  A  nnd  (0  (aussen),  die  Appia  des- 

gkleken  e60Y  XAPIC,  darunter  AFIC  KGJNON  ATIS  r6(i)Pri 
<en  Nibby  S67.  S70).  £in  elgenee  Urtbei]  Sber  die  Ronstraktion  dieser 
Tbore  habe  ieh  nfebt,  bezweifle  faideseei  stark,  dass  der  qnadratische 
Dnterban  der  Tbih>me  der  aas  dem  e.  eder  7.  Jahrb.  berrSbrt. 

^  Ueber  den  Namen  porta  d*Aek^  (seit  den  12.  Jabrb.t)  Corvisieri 
hn  Bnenarolti  18T0  8. 46.  —  Abbildaagen  der  Appia  seit  den  16.  Jabrb. 
(alte  ErwÜbnnngen  beider  Tbere  nasser  den  Verzaiebniisen  feUen)  niebt 
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Zviacken  iar  porta  Cafwa  niid  dem  FIobs  lagen, 
S.  ^8dff.  geiefgt  wurde,  ^er  servianisehe  Thore,  dki  NamHa^ 

Raudusculana,  Lavernalis  und  Trigemina;  vier  Strassen  liefen 
auf  dieser  Strecke  aus  und  zwar  in  der  Richtung  von  der 
€apma  nach  dem  Fluss  die  ArdMtmaf  LanmatiB,  Laureniina, 
OfftbMt^  aber  die  vorletzte  rm  der  letsten  sieh  alizweigeiid: 
aäeher  ist  nun,  dass  die  Osüensis  aus  der  Trigenma  —  vor 
welcher  der  Bogen  des  Lentulus  und  Oispinus  vom  J.  2 
n.  C.  bis  zur  Zeit  des  Poggius  stand  —  auslief  und  zwar 
wahrscheinlich  ljuags  des  Flusses  westlich  von  Monte  testaecio 
(das.  A.  67),  wafarseheinlich  sMm  uns,  dass  die  Naeoüt  das 
nddbstwichtige  Thor  war  und  am  Eingang  der  Piscina  publica 
lag,  wahrscheinlich  d»?r  Ausgangspunkt  der  Lavinatis.  Andrer- 
seits stimmten  die  auf  die  Urkunde  von  403  zurückgehenden 
Veneielmisse  der  honorknischen  Thore  und  das  Verzeiehniss 
der  viae  der  constsntimsoben  Notitia  darin  fiberein,  dass  sie 
anf  der  Strecke  zwischen  porta  Capena  (Ajppia)  und  dem  Fluss 
nur  noch  zwei  Strassen,  die  Ostiensis  und  Ardeatina  kennen, 
so  dass  also  über  die  in  Folge  der  Verödung  der  Gegend 
eingetretene  £ntbelHrlichkait  der  ota  LmnnatU  kein  ZwdM 
sein  kann.  Die  Frage  bleibt  nur,  ob  das  gänzliche  Schweigen 
nicht  bloss  der  Thorverzeichnisse,  sondern  aller  Quellen  üher 
eine  zu  der  via  gehörige  porta  Ardeatina  beweist,  dass  nie 
eine  solche  in  der  kaiserlichen  Mauer  existirt  hat  —  und  es 
wäre  ja  sehr  wohl  denkbar,  dass  man  auf  die  Strasse  ausser^ 


selten  (156G  Speculum?),  aber  da  seitdem  fast  keine  Veränderungen  vor- 
genommen sind,  ohne  Interesse:  keine  genügend.  Z.  ß.  Overbeke  1  f . 
all  Gell.  T.  XXV.  —  Seiteoer  von  der  Latina,  z.  h.  Overbeke  das. 
lü  Gell  XXIV. 

*^)  Poggius  las  *in  arcu  iuxta  Tiberim  ultra  scholam  Graccam' 
(S.  Maria  in  Cosmedin)  die  Inschrift  P.  Lentidus  Cn.  f.  Sdpio  T.  Quinc^ 
tat*  Crispinus  Falerianus  cos.  ex  s.  c.  faciundmn  curaverunt  idemque 
probaveru/it  (CIL  6,  1,  1385).  Die  Form  der  Inschrift  ist  genau  die 
der  Inschrift  des  Bogens  des  Dolabellu  und  Silnnus  vom  J.  10,  über 
welchen  §  7  (das.  1384):  P.  Cornelius  P.  f.  DolaheUa  C.  lunius  C. 
Süanus  flamm  Martial{is)  ex  ä.  c.  famindum  curaverunt  idemque  prO' 
baverutU, 
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halb  der  Mauer  auf  einer  ZwelgstrasBe  der  Affna  oder  OHiemig 

gelangt  wäre  —  oder  ob  ein  jetzt  vermauertes  angebliches 
Thor  an  dem  ösüichen  £ade  der  BasUon  des  S.  Gallo  die 
ArdeaHm  iat  kh  weiss  swar  diese  Frage  nicht  zu  eatachei- 
den»  mufis  aber  jedeefalb  als  erwiesen  anaebeii,  dass  daa  Thor 
seit  403  als  solches  nicht  mehr  gerechnet  wurde  ^^).  —  Eine 
zweite  Frage  betrifft  den  Lauf  der  via  Ostietisis.  Man  nimmt 
neuerdings  eine  Verlegung  derselben  von  der  Westseite  des 
Monte  testaocio  auf  die  Ostaeite  desselban  an.  Auch  diese  ' 
Annahme  ist  nicht  ^inz  sicher.  —  Des  Thor  sdhst  ist  das 
einzige  unter  allen  Stadtthoren,  welches  vor  dem  J.  403  und 
zwar  an  seiner  heutigen  Stelle  erwähnt  wird.  Wenig  später 
tritt  der  r^ame  S.  F<»Ui  auf:  nach  der  Basiiica  4e8  Apostels 
fährte  vom  Thore  aus  eine  Poriicua.  —  £s  ist  nraprftnglkh 
wie  die  p.  PMuenm  aweibogig  gewesen;  beide  Bögen  stehen, 
der  östliche  ist  vermauert.  Da  von  den  3  zweibogigen  Thoren 
der  Stadlmauer  aus  zweien  sicher  je  2  Strassen  führten 
(Portuen^i»^  JAbkana-^P/miuttiMi)^  so  ist  dasselbe  auch  von 
dem  3ten  au  vernMitben  (unten):  ca  fShrte  nrsprönglieh  wie 
aus  der  Pmtmms  die  via  Campana  und  Pmmmi^  so  aus 


Die  Thorverzeichnisse  Dennea  onr  die  Ostiensig,  auch  Wilheln, 
aber  er  schiebt  {11^)  dU  Bemerkung  ein :  de  via  Ardtaiina,  inier  viam 
j^ppiam  et  Ostensem  est  via  y^rdeatina.  Damit  stimmen  die  Verzeich- 
nisse der  Märtyr«rgräber  (bei  De  Rossi  H.sutt.  1,  ISO  vgl.  Nibby  S.  201) 
überein:  sie  nennen  auch  die  Strasse,  nicht  das  Thor.  Vfl.  auch  Preller 
Ber.  d.  s'arhs.  G.  d.  VViss.  1849,  38.  lieber  die  Strassen  der  Noiitia 
BiL  2,  233.  —  Ueber  daa  geackloaaeiie  Thor  ^ihby  S.  375:  'arco  late- 
rizio  con  ornati  della  ateasa  aateria  e  4iie  aecze  colonne  di  ßoiaainio 
gusto  e  di  bella  costruzione  appartenente  a  qnakh»  fabbrica  dal  prina 
secolo  deir  impero  cd  iuserito  da  Onorio  nelle  mora,  ondo  tenrineBa 
per  la  porta  Ardeatina  tagliandonc  parte  per  incastrarvi  an  grossolano 
arcbitrave  di  travertino'.  Aber  kein  einziges  Stadtthoc  der  bonaria- 
BisflheD  Mauer  ist  in  diaaer  Weiae  hergestellt!  Aueh  ein  zweites  ver- 
maoertat  Piörtcbea  %\»bt  ea  m  der  Nübe  vad  nun  werden  gar  eine 
frühere  und  eine  spütere  porta  Ardeatina  angenommen  (Kibby  R.  a.  1, 
•  151  und  acbon  Venoti  2,  15).  Po^gioa  Var.  fort.  1  S.  23  sagt,  daaa 
Miterae'  wie  an  der  Oatieaiia  aadeaten,  dass  Hoaorias  aad  Arcadiaa 
sie  gebaut  (TT). 
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il9t  '.0iikmii8  die  laurmUhut  und  OtHmsii/f  ^  Ansserttalb 
diese»  Üteren  Thores  ist  ein  von  zwei  rundeil  Thörmen  flaiw 

kirtes  einbogiges  mit  einer  (jetzt  vermauerten)  Gallerie  an- 
gebaut worden.  Es  muss  wieder  dahingestellt  bleiben,  ob 
das  üMiere  honorianiscb  ist  oder  seiner  iir8pr|i||lichen  An- 
lage nadi  anrelianisch.  '  Es  Ist-  beseugt  — v'lcMnte  Mier.  auf 
Verwechslung  mit  der  Portuenm  beruhen  dass  auch  die»* 
ses  Thor  die  Ehreninschrift  des  Arcadius  und  Honorius  (A.  5) 
trug.  —  Der  Name  der  porta  Capma  haftet  mindestens  bis 
ins  Jahriittndert  sieher  an  dem  aken  j^ervianisdi^  Thor: 
im  Mittelalter  finden  itix  diesen  Nanien  lauf  die  j^orftiOi^siis^ 
übergegangen^*).        *  •■  • 

Die  Mauer  der  porta  LaHna  bis  Appia  (12  Thurme) 
ffit  im  Ganzen  wöhiSerhalteifV  von  da  |^is  ziir  Ostiensis  ist  sie 
sieht  aileni  durch  die  fibH>^0  M.  I^ii^  Bastion  Sangalle's 
ganv  nnterhroehen  und  es  eridSren  sich  'darans  ^e  Diffisrens 
zwischen  der  alten  Zählung  der  Thürme  und  der  vorhandenen 
Zahl  (49  :  38)  sowie  die  hier  nicht  unerhebhch  zu  grosse 
Verhältnisszahl  der  Zinnen  (3»10  statt  2^50)«  sondern  aueh 
dnrehnireg  dureh  RestaifraUoneii  der  Tersehiedensteh  2mt  ent- 
steilllfs —  Für: noch  stärker  r^staurirt  gilt  die 'Mauerstreeke 
von  'dei  Ostiensis  bis  zum  t  luss»  bis  zu  welchem  sie  in  ziem- 

i**)  Anmian  17,  4,  12  (schrieb  vor  403)  vom  Obeliskeii  des  Con- 

ttMitias:  per  poriam  Ostiensem  piscinamqife  publicam  circo  inlatus  est 
maximoj  vgl.  B4*;2j  106.  154  und  Th.  II.  —  Kiinipfe  um  die  nvlri  rj  Ilavlov 
rov  anooroXov  6/uctJVVfi6s  ^ori  Prok.  Goth.  2,  4  S.  159.  3,  36  S.  433 
(man  lockt  listig  die  Besatzung  an  den  Tiber;  der  Weg  hinaus  führt 
nach  Ceotumcellae).  Ostiensem  portani  quae  est  domni  Pauli  apostoH 
dsr  sogen.  Aethicus  (s.  §  7)  S.  41  (hinter  Gronovs  Mela  1696).  —  Die 
a%oa  axQi  is  wv  vmv  (des  Paulus,  14  Stadien  von  der  Stadtmauer  = 
1^  Mil.)  ^trjxovüa  ix  Trjg  noXecog  erwähnt  Prokop  Goth.  2,  4  S.  160; 
erhalten  im  7.  Jahrb.  nach  dein  Eins.  Itin.  9,  1  ff.:  inde  ad  portam 
OsiensiSj  inde  per  porticum  usque  ad  ecclesiam  .  Menne  et  de  Menne 
usque  ad  S.  Paulum  apostohnn.  Dieselbe  die  poriicus  ipstus  ecdesiae 
bei  Gregor  d.  Gr.  Epp.  14,  14  (s.  Bd.  2,  113)?  —  Abbildung  des  Thors 
z.  ß.  Gell  T.  XXIX  f.  vgl.  Nibby  377  f.  —  Die  Inschrift  erwähnt 
Poggios  (s.  A.  41)  nur  an  der  Ostiensis,  aber  freilich  er  allein  (nicht 
erwähnt  im  GUi).  ^  Porta  Capemi  Bd.  2,  154.  323. 

Joidta,  rOmiadM  Topographi«.  I.  1.  24 
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lieb  gerader  RicbtiiDg  eftdwefitlieh  Itaft»  uailiitldlNMr  nehoi 
dem  Tbere  die  Grabpyraoiide  des  Gestkie  de  Tfanm  be* 

nutzend  *^).  Indessen  stehen  die  Thume  auf  dieser  Strecke, 
wie  nameuUicli  die  regelmässigen  und  kleinen  Abstände  der- 
selben,  wie  sie  b.  B.  auf  der  Strecke  MmpkitkiMtnm  «MtreNift 
—  porta  Atmmia  eich  finden,  xeigen,  auf  fliren  alten  .Fun- 
damenten. Da  es  jetzt  25  an  der  Zahl  sind,  die  alte  Be* 
Schreibung  aber  *von  porta  Ostiensis  bis  zum  Tiber'  35  zählt, 
so  ist  zu  erwarten,  dass  die  Mauer  nicht  da,  wo  sie  den 
Tiber  im  spitsen  Winkel  trifft,-  geendet  hat, .  sondern  ttord«> 
wärte  längs  des  Ufers  weiter  gelaufen  sein  wird.  Diese  Yer- 
rauthung  wird  für  die  Mauer  von  403  zur  völligen  Gewissheit, 
sobald  man  die  Verhältnisszahl  der  Zinnen  in  ßetracht  zieht. 
£s  gab  deren  *to&  porta  iOiHensis  bis  zum  Tiber'  733.  •  Die 
Strecke  bis  aum  Fluss  betrügt  900  Melcr,  die  Siraeke  Yen 
da  längs  des  Flusses  bis  in  der  Stelle,  an  der  auf  dem 
rechten  Ufer  die  Mauer  begann,  fast  genau  eben  so  viel. 
Für  eine  Mauerstrecke  von  1800  M.  ergiebt  sich  als  Durch- 
achnittsbreite  die  der  oben  gefundenen  Notmalbreite  last  gleiche 
von  2^44,  fdr  eine  StreAe  iron  900  M.  also  l,22i.  Gkieb« 
xeitig  aber  wird  es  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die  Bcschwi- 
bung  fehlerlos  überliefert  ist,  die  Thürme  längs  des  Flusses 
in  bedeutend  grösseren  Abständen  als  auf  der  Land  sei  te  an- 
gelegt waren.  Diese  Berechnung  ist  i^n  entscheidender 
Wditigkeit,  weil  die  Mauer  am  Fluss  ebenso  wie  die  Bauten 
des  Emporium  stark  zerstört,  die  Reste  aber  noch  ungenügend 
untersucht  sind.  Ich  muss  mich  begnügen,  anzugeben,  dass 
der  zuverlässige  Plan  von  Falda  die  Mauer  noch  au  Anfang 
des  18.  Jahrhunderts  ununterbrochen^  wenn  auch  offenbar 
theils  restaürirt,  fheils  in  der  Habe  unvollstäddig  bis  zu  dem 


«)  Inschriften  (CIL  6,  1,  1374)  auf  2  Seiten  wiederholt  C.  CesUu* 
L.  /*.  Pob.  Epulo  pr.  tr.  pl.  FII  vir  epulonum  (auf  der  Ostseite  darunter 
opus  apsolutum  ex  testamento  diebus  CCCXXX  arbitraiu  Ponti  P.  f. 
Cla.  Melae  hercdis  et  Pothi  /.).  Beschreibungen :  Falconieri  bei  Nar- 
dini-JNibby  Bd.  4;  Bunsen  3,  1,  435  tf.  Abbildungen  zahlreicli:  «.  be- 
loiiden  Piraaeai  Aot.  3  X.  XL  ff.  G«ainA  £dif.  qCLXXX. 
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der  pmrtu  Foriumttis  gegönAberliegeiideti  Punkt  fortlaufen  mi 

hier  mit  einem  in  den  Fluss  vorspringenden  quadratischen 
Thurm  abschliessen  lässt,  dem  auf  dem  andern  Ufer  ein 
gleicher  entspricht.  £twa  4  mehr  oder  weniger  zerstörte 
TMrm  sind  in  nngleiehen  Abständen  anf  der  gansen  SIreeke 
sichtbar.  Etwas  abweichend  schildert  das  Ende  der  Matter 
ein  neuester  Bericht:  danach  schliesst  sie  mit  einem  qua- 
dratischen Thurm  kurz  vor  der  Stelle,  wo  sie  drüben  sich 
fortsetit;  dann  folgt  tun  kleiner  etwa  5  M.  im  Gevierl  grosser 
gepflaslerter  Platx,  mit  Trfimmern  anliegender  Privatgebände, 
dann  ein  StOck  mittelalterlicher  Mauer,  welche  mit  einem 
ebenfalls  mittelalterlichen  runden  Thurm  gegenüber  der  Fort- 
setzung der  Mauer  auf  dem  rechten  Ufer  abschliesst.  Wir 
wissen,  dass  im  9.  Jahrfanndert  der  Fluss  und  die  Stadt 
gegen  den  Angri#  der  Sairasenen  zu  Schiff  durch  Ketten, 
welche  von  Thurm  zu  Thurm  gespannt  wurden,  vertheidigt 
wurde;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Aehnliches  die  Er- 
bauer der  aurelianisch -honorianischen  Mauer  beabsichtigten, 
svmal  wir  beim  Eintritt  des  Flusses  in  die  Stadt  eine  gleiche 
Vorrichtung  kennen  lernen  werden**). 

Der  Lauf  der  Mauer  auf  dem  rechten  Ufer  ist  sicher, 
die  Benennung  eines  Hauptthors  macht  Schwierigkeiten.  Bis 
zum  J.  1643  stand  die  pmrta  /bnuetis^,  welche  die  Ehrenin- 
Schrift  des  Honorins  und  Arcadius  (A.  5)  trug,  480  M.  ström- 
abwSrts  vor  der  heutigen  Porta  Portese,  Tom  Fluss  (nach  der 
Einsiedler  Beschreibung)  4  Thürme  (also  bei  gewöhnlichem 
Abstand  etwa  100  M.)  entfernt.  Das  Thor  seihst  hatte  zwei 
nur  durch  einen  Pilaster  getrennte  Oeffnungen,  zwei  runde 

**)  Geaau  uotersucht  hat  das  Ende  der  Mauer  in  neuester  Zeit  nur 
P.  Bruzza  (1876),  dem  ich  obi^e  Beschreibung  verdanke.  Ich  selbst 
habe  in  die  Vignen  am  Fluss  nicht  gelangen  können  und  der  hohe 
Wasserstand  (März  1872)  verhinderte  mich  die  üntersuchuDg  des  Ufers 
so  weit  über  das  Emporium  hinaus  stromabwärts  auszudehnen.  Doch 
konnte  ich  von  S.  Pietro  in  Montorio  aus  deutlich  grosse  Stücke  der 
Mauer  und  einen  noch  hochragenden  Thurm  erkennen.  —  Sperrung  des 
Flasses  im  J.  849  gegen  die  SarazeneoAchiffe:  Liber  pontif.,  Leo  IV 


e.  3S  ff.  (3  &  90  Visa.).   Vsi.  A.  48. 
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Tbörne«*)«   Von  da  sttog  dk  Mmst  nit  2d  Thftmea,  400 

Zinnen  bis  zur  heutigen  Porta  S.  Pancrazio,  welche  im  J.  1644 
nur  um  ein  Geringes  von  der  alten  —  über  deren  Namen 
wir  unten  sprechen  —  entfernt  iat  Die  Aeate  der  Mauer« 
welfibe  man  besonders  deotlkk  toq  dem  neuen  Garten  bei 
der  Acqua  Paola  ans  sii^t,  stimmen  wehl  zn  der  Beschnn 
bung.  Es  ergiebt  sich,  dass  die  Thürme  auf  dieser  Strecke 
den  ziemlich  grossen  Abstand  von  40  M.  gehabt  haben  müs- 
sen, was  sich  durch  das  ansteigende  Terrain  rechtfertigt 
(Reste  Jon  17  Thürmen  findet  man  noch  anf  dem  Plan 
Falda*6,  anf  dem  Census^n  sind  ne  tet  ganz  verschwunden) 
und  dass  die  Zinnenbreitc  mit  beinahe  3  M.  die  Normalbreite 
um  etwas  übertrifl't.  —  Das  Thor  steht  auf  der  üöhe  des 
lankolum  (84  M.).  Die  Bfaoer  luhn  dann  wieder  bergab  und 
endet  et«  140  M.  stromanfwMs'  von  Pdnte  Siato.  Der  Plan 
fon  Felda  zeigt  deutlich,  dass  die  Hluser  auf  der  Nordsttte 
der  Via  delle  foruaci  auf  der  Linie  der  Mauer  stehen;  ein 
grosses  Stück  derselben  mit  4  Thürmen  erstreckt  sich  von 
der  Porta  Settimiana  durch  den  Garten  der  Famesina  bis  an 
dem  bezeidmeten  Punkt  —  Die  Beschreibung  dersdben  er- 
giebt mit  24  Thürmen,  327  Zinnen  für  jene  wie  auf  der 
vorigen  Strecke  den  etwas  weiten  Abstand  von  über  35  M., 
für  diese  die  rs'ormalgrösse  von  2>60.  Leber  den  Anschluss 
an  das  rechte  Ufer  a.  unten»  —  Von  dem  Thor  8.  Pan- 
orazio  bis  zum  Fluss  erwähnen  weder  die  Einsiedler  Beschrei* 
bung  noch  die  älteren  Verzeichnisse  der  Thore  noch  sonst 
eine  alte  Quelle  ein  Thor.    Erst  die  Mirabilieu  nennen  ein 

*^)  EiitfcrnuQf^  von  Porta  Portese  nach  Nolli  vgl.  Nibby  R.  t.  1, 
153.  Abbilduug  des  Thors  bei  Pig:hius  cod.  Berol.  f.  118:  das  Thor 
besteht  hier  aus  2  nur  durch  einen  Pfeiler  getreonteo  gleichen  Bögen, 
über  denen  in  drei  Zeilen  die  Inschrift  läuft;  keine  Gallerie.  iSur 
auf  der  linken  Seite  hat  es  einen  runden  Thurm.  Unabhängig  von  Pighiua 
ist  wohl  die  vor  1643  gezeichnete  Abbildung  JNardinis  (S.  36  der 
Ausg.  1660  ==  ed.  IN'ibby  1,  OS):  sie  zeigt  2  runde  Tbürme,  den  Bogen 
rechts  (zunächst  dem  Fluss?)  vermauert  und  charakterisirt  das  Thor  als 
Ziegelbttt  mit  Pfeilwa  and  üö^m  aw  UuAdcurii.  —  Ueber  die  StnuMB 
8.  aaten. 
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Mites  Tfaor  ▼on  Traitevere  rnid  dieies  tetaenii  damtk  (im 

12.  Jahrhundert)  den  Namen  Septimiana  geführt  zu  haben. 
Dass  es  an  derselben  Stelle  die  Mauer  durchbrach,  wo  es 
von  Alexander  VL  (1492  — 1503)  *von  Grund  auf  wieder- 
bergesteih*  wurde  und  dann  im  J.  1798  seine  heutige  Gestalt 
erhielt,  ist  unzweifelhaft  ^*).  Da  es  aber  sicher  bis  zum  6.  Jahr- 
hundert weder  als  eigentliches  StadtLhor  noch  seihst  als 
^Ffdrtchen'  vorhanden  war,  so  muss  wohl  die  Annahme,  dass 
es  ein  alter  von  Septimius  Severus  gebauter  Bogen  gewes  ii 
sei  irrthümNch  sein  und  es  kann  das  zwischen  dem  6.  und 
12.  Jahrhundert  entstandene  Thor  sehr  wohl  seinen  Namen 
von  der  damals  nach  den  Bauten  dieses  Kaisers  so  benannten 
Stadtgegend  erhalten  haben^O*  —  ^^^^  ^^^^^  Austritt  des 
Stromes  aus  der  Sudt  so  hier  beim  Eintritt  Vorsorge  ge- 
troffen war  für  die  Sperrung  desselben  durch  Ketten  von 
Thurm  zu  Thurm,  ergiebt  sidi  mit  Wahrscheinlichkeit  aus 


**)  Die  Mirabilien  c.  4:  porte  irans  Tiberim  IUI.  porta  Septi- 
miana Septem  Naides  iuricte  Inno  (etymologische  Deutung  im  Aoscbluss 
ao  Ovid  Met.  14,785:  Bd.  2,  378),  p.  Aurclia  vel  aurea,  p.  Portuensig. 
Gleichzeitige  Urkunde  (1123,  Coppi  Diss.  dell'  ac.  pout.  15,  217):  S, 
Johannis  propc  portam  S.  Silvestriy  iuxla  portam  Septimianam,  —  Die 
1798  beseitigte  lascbrift  Alexander  VI  bei  JNibby  R.  a.  1,  154  .  oh 
utiUtatem  publicam  a  fundamenUs  restituiV.  Mach  ihm  (1509)  schrieb 
Albeitioi  f.  II''  'p.  Septimiana  qaae  nomen  adhuc  retinct'  und  meines 
Wisseos  zuerst  A.  Fulvio«  (1527)  f.  XI^  'quam  portam  vetustate  inm 
collabeotem  Alexander  VI  nuperrime  a  fuudamentis  instauravit  et  in 
meliorem  foimam  redegit  ubi  Septimii  antea  legebator  in- 
scriptio'.  Dies  schreiben  ihm  io  gewubuter  Weise  die  folgenden 
Astygraphen  direkt  oder  indirekt  nach  (zuerst  Marliani  1534  f.  20** 
'affirmant',  1544  f.  17^  *aiunt')  und  ich  glaube  daher  das  Zeugniss  des 
Fulvius  als  das  einzige,  dieses  aber  als  einen  aus  dem  ISumcu  gezogenen 
Schluss  betrachten  zu  dürfen.  —  Wann  das  unzweifelhaft  früher  nicht 
vorhandene  Thor  angelegt  worden  ist,  würde  sich  mit  Sicherheit  er- 
mitteln lassen,  wenn  mau  wüsste,  wann  die  Via  Longara  ihre  heutige 
Richtung  erhalten  hat:  ich  finde  darüber  nichts  Zuverlässiges. 

*')  Ueber  die  Septimiana  der  ISotitia  U.  XiV  und  die  bekannte 
Stelle  der  Vita  des  Severus  c.  19  —  ianuae  {balnoaeT)  in  Transtiberina 
regiome  ad  portam  nomims  nU  —  ».  Th«  Jl. 
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Prokops  SchilderoBg  eines  Versudis,  die  an  Pente  Sisto  an- 
gebraditeii  MAhlen  zu  teratAren^). 


^)  Die  Behandlung  der  wichtigen  Stelle  des  Prokop  Goth.  1,  19 
S.  95  tf.  bei  Becker  S.  194  f.  ist  sehr  unglücklich:  er  kümmert  sich 
um  die  sicheren  Reste  der  Mauer  garnicht.  Prokop  schildert  zu- 
nächst die  Befestigung  von  Trastevere  (S.  194  f.):  er  meint,  man  habe 
den  Berg  (Aot/o?)  und  das  gegenüberliegende  Ufer  (tt/v  ultov  tov 
noTctfxov  oxO-t}v)  besonders  wegen  der  auf  jenem  bcfindlicheo  Mühlen 
(Th.  II)  befestigt  und  damit  der  Feind  von  dort  nicht  über  den  Fluss 
setzen  und  die  Stadt  leicht  augreifen  könne;  Cfi^'^avres  ovv  nwi^ 
ytifVQu  TOV  noiauov  '^vvdmfiv  t€  t6  rd/og  Mo^av  xai  olxlag 
av/vag  iv  ILO  ävitn/oag  Secfict/uevoi  juiaov  Ttjg  noXfcjg  t6  Tißi- 

QiSog  7ifnoh,vT(a  ()ev/uce.  Weiter  erzählt  er,  dass  die  Gothen  durch 
Abbrechen  der  Wasserleitungen  die  Mühlen  auf  dem  Janiculum,  welche 
die  Stadt  mit  Biod  versorgten,  zum  Stehen  brachten  und  dass  Beiisar 
schwimmende  Mühlen  an  Ponte  Sisto  und  zwar  unterhalb  desselben 
konstruirte :  tfxnQoa&ev  irjg  yf(^VQagy  Tjg  a^iii  rcobg  tü)  jrsncßoXif) 
ovOriQ  ijj.v^G&T}Vf  a/otvovg  UQiriaag  h.ccT^Qag  tov  noTafiov  o/d-rjg 
lus  aoiOTa  IvTtTtt/Lt^VQvg,  TavTaig  t€  Xs/ußovg  tTJo  tzuq^  dlXi^kovg  ^wS-^ 
Ca?,  noSag  6vo  an'  ccJlX'^Xmv  (ff^jjfovr«?,  rj  fjdXiaTa  f\  Ttav  vÖktwv 
iniQQOTj  ix  TOV  Trjg  ystfVQag  xvQjto  uaTog  dxfid  Cova a  xa- 
Tij€<.  /uvXag  T£  6vo  Iv  Xifißoi  ixaT^QO)  ii'xh^ufvog  lg  to  fifxa^r  rr^v 
fir^avr]V  dnfXQi^aasv  rj  rag  fxvXag  otq^i^hv  ti(i>&u.  Inixnva  üXXag 
tB  axdrovg  l/o/nimg  rdiv  dü  onta&ev  xarä  Xoyov  i^^auevs  xal  rag 
ftTi^avag  rgönu)  töj  avT(p  int  nXtlaxov  iv^ßccXe.  Darauf  warfen  die 
Gothen  grosse  Baumstämme  in  den  Fluss,  von  denen  'die  meisten* 
durch  den  Strom  gegen  die  Nachen  geschleudert  wurden  und  die  Müh- 
len zerstörten.  Dagegen  operirt  mit  Glück  Beiisar:  dkvafii^g  finxnag 
atÖTjQag  nqog  rfj  ye<fvQa  (doch  wohl  richtiger  ngo  Trjg  y^ifVQitg) 
1JQTV06V  i  i;  ixv  ov  ^^v  ag  nQog  TlßEotv  oXoy,  aig  ^17  nQogniTnovru 
^vf^naVTcc  Öaa  6  noTauog  ^(f(o(  ^uvCOTaTO  ts  xal  ovxin  ig  i«  nQÖato 
i/(üQsr  TavTa  r€  dv iXxovr ag  dfl  oig  to  fQyov  xovto  in^xaro 
ig  Trjv  yrjv  itpfQOV.  Tuvra  6f  inoUi  ov  t  oa ovtov  tcHv  /uvXwv 
'ivexa  rj  ort  oaov  iv&ivSt  ig  Siog  xal  svvoiav  ^Xd€  firj  Xd- 
d-toaiv  dxaToig  noXXalg  ol  noXijui  o  c  ivTog  Trjg  y((fVQag  xnl 
iv  f^^(J^  nöXei  yevofxevot.  Hieraus  folgt  doch  nothwendig:  dass 
der  Standpunkt  des  Erzählers  in  der  Stadt  ist;  dass  die  Mühleo 
unterhalb  der  Brücke  angebracht,  die  Ketten  oberhalb  bei  (rich- 
tiger vor)  der  Brücke  'über  den  ganzen  Fluss'  gespannt  waren;  dies 
setzt  eine  starke  Widerlage  voraus,  eine  solche  aber  gaben  die  Eck- 
thürme  ab.  Ware  dies  nicht  so  und  schlössen  die  Mauern  unmittel- 
bar au  die  Brücke  an  (was  P.  mit  keiaein  Wort  sagt  ood  was  tbat- 
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Sie*  Beschreibung  der  Mauer  und  das  Itinerar  der  Ein- 
mdkt  EmüMh  netam  das  Thor  auf  der  Uölie  des  Jani- 
odm  fMffti  iursUii^  das  Verieiehiyss  der  Thore  und  Strassen 

bei  Wilhelm  mit  dem  Zusatz,  es  heisse  jetzt  S.  Pancratn;  jeue 
Urkunde  das  Thor  an  der  Engelsburg  porta  S,  Petri,  diese 
dasselbe  forta  Cornelia  mit  dem  Zusatz  'jetzt  S.  FHri\  Da- 
gegen nennt  Prokop  das  Thor  an  der  Engelaburg  AurtiUa, 
und  iwar/wo  er  es  zuerst  nennt,  mit  dem  Znsatz  *  jetzt 
nach  dem  Apostelfürsten  Petrus  benannt,  welcher  in  der  Nähe 
begraben  liegt'  (vergl.  A.  61),  das  Thor  auf  dem  Janiculum 
AmcrotMiita  oder  'das  transtiberinische'.  Dass  sich  Prokop 
darin  oicbt  irren  kann,  versteht  sich  von  seihst»  ebenso  aichtf 
aber  ist  es,  dass  nur  ein  gänzliches  Verkennen  der  Entstehung 
und  des  Werths  jener  beiden  Urkunden  ihnen  eine  Ver- 
wechslung des  Namens  aufbürden  kann.  Auch  ist  mit  den 
Thoreu  die  Sache  gar  nicht  abgethan:  es  handelt  juch  um  die 
Straasan^*)»    Wi»  alle  Abrigen  honorianiachen  Thore  (die 

•üBklidi  Stimk  ist),  so  wire  auch  Aas  AnfBselien  der  StSaune  imSk 
die  BSaer  wnöglicb,  die  ganie  Taktik  (s.  besenders  den  SdUnsa)  u* 
▼entSadUfllu 

^)  &  die  TlM»mneiehoi8se.  M  Sias.  Itinerar  fükrt  der  Weg 
6  m.  pirt^  JunÜtt'mqim  ad  porUm  Pramestmam  fiber  den  pom  mut» 
iwul^),  im  Form  ■.  a.  w.  »  Prokop  Goth.  1,  19  S.  OS  f.:  wui  Melt 
die  Thare.  vea  der  BUmüdm  bis  zur  PraenetÜna  belagert,  erriehtete 
deae  auf  den  reahtsn  Tiberafer  in  den  neronisdien  Wieaen  eine  aie- 
benla  Sehenat  ead  bedrobte  doreb  diese  älXag  Svo  tijs  itSXniH  xvlui 
0  •  %'fff  ts  Av^lüjtv,  fj  vCy  Ilitqov  tov  tiSv  XQitntiSv  xogvtpafyo  Stt 
nov  nhfihiß  xt&f*^wt  inmwfioQ  iarif  xal  tifV  vnhq  tov  nmafihp»  Am 
den  Sbrigen  Stellen  S.  106  (2mal).  108.  109.  131  wird  das  Tbor  ohne 
Staaali  ftiXij  AvqriXla  geoanat  Das  bier  ^  vnk^  tov  notttfjiov  genannte 
iveite  Hwr  kaan  natürlich  nnr  Porta  S.  Pancrazio  sein,  welebe  Pro- 
kop aonit  ansserdem  mit  ihrem  Heiligennamen  nennt,  und  zwar  1,  18 
S»  92:  nvXff  ^  vnk^  nmttfAov  TißtQtv  Zlayx^fov  iv^Qos  ayCov  htti" 
rvfAos  oiau  vnd  1,  29  8. 109:  ig  nvlijf»  ti^v  vnhg  notafiov  ^  Jlayx^ 
navri  xaUitatf  vgl.  1,  28  S.  132:  httbg  nvlmv  nayxQtnmytSv  eil 
TißiQiv  notafdv  U9t,  Richtig  also  sagt  z.  B.  Nibby  Mnra  S.  881  (vgl.  295) 
im' Anscbinss  an  die  Werte  «nd  im  Sinne  Prokope  Ma  porta  Traati* 
kerina  poi  chiamata'Paneraziana':  ebenso  Beeker  S.  197  und  Boehaer  la 
der  verstiiodigen  AUiandlnng  «über  das  anrelia^he  Thor'  (Za.  f.  d.  Alter- 
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einzige  Metrovia  macht  eine  Ausnahme  und  ist-  nicht  erklärt) 
so  haben  auch  diese  bcidea  ihie  llauptnameii  von  den  Strassen, 
welche  ihre  Lage  bedingten,  erhalten«  Eine  .«tto  transtibtriiia 
giebt  es  nicht,  wohl  aber  sicher»  mnigiAeiia  zur  Zeit  dM 
Antoninns  Pius,  2  viat  JLtmliiMn  Dtfitif  el  noiMi,  aad  ttiie 
mit  der  Triumphalis  nahe  verbundene  Comelia^^  Die  älteste 
Ueberlieferuug  setzt  das  Grab  und  den  Passionsort  des  Petrus 
an  die  via  AureHOf  eine  andere  wohl  jüngere  an  den  1.  Meileor* 
etein  der  Cmmdiß:  die  BeaeniHiiig  purta  Gwn$Ua  fSr  im 
Thor  an  derEogdabucgliinn  also  keiBlrrtham  aem*^).  Eben* 


thmniwisseo Schaft  1855,  193  if.)  S.  197;  wm  idi  oicht  erwähneii  würde, 
weoD  Dicht  G.  Gott  (MiuiGlieDer  Diss.  De  porta  Aarelia  1S77  S.  7  f.) 
mit  geiaer  Uebersetzuog  der  ergteo  Stelle  des  Prokop  *das  aurelisdie 
und  transtiberioische  oder  das  io  Trastevere  gelegene  Thor'  etwas  ^eues 
tu.  sagen  beanspruchte  and  behauptete,  dass  'omnes  adhuc  astygraphi' 
geirrt  haben.  Auch  das  ist  nicht  richtig,  dass,  wie  der  Vf.  S.  8 
sagt,  Prokop  vneQ  top  Jtwiftibv  UBBlAr  liir  die  Region  Irans  Tiberim, 
ixTog  jov  Ttßi{)itSog  immer  'de  uuiversa  ulteriore  ripa'  gebraucht:  das 
Jaoicalum  liegt  ihm  1»  19  S.  94  haas  lov  Ttßif^ioc^  ebtn  in  der 
Region. —  Dass  die  ganze  Frage  nof  ,iai  Zusammenhang  mit  der 
Strassenfrage  gelöst  werden  kann,  hat  zuerst  Fabrctti  De  aquis  1,  17  ff. 
gezeigt;  Hecker  S.  195  f.  u.  A.  sind  ihm  wie  natiirlloli  gefoJgtr  Allein 
die  Bedeutung  der  Einsiedler  Beschreibung  ist  bisher  VArJuBüt  werdea* 

^)  Die  schon  Bd.  %  235  citirte  Inschrift  eines  curator  viarmm 
Aureliae  veteris  ei  novae,  Corneliae  et  Triumphalis  (Or.  Henz.  dd07  m 
6501);  die  eines  im^UriifjS  o^dv  AvQriKas  xal  T[gatdvfii]?  —  wokl 
nicht  T[Qeovfi<pccXTii]:  vgl.  Henz.  5451  —  bei  Mario!  Arv.  748  gehört 
nicht  hierher.  Daher  die  via  Aurelia  in  tenOorio  iriumphali  (A.  51). 
Ueber  den  Lauf  der  Strassen  weiterhin.  VsjL.M^nnaaik  Slaatar«  2» 997 
flirschfeld  Vcrw.  1,  U3.  . 

^^)  Grab  des  Petrus  nach  dem  Berner  Papttkatlla|  (Liptios  Chroo. 
der  römischen  Bischöfe  Kiel  1869)  S.  271:  sepultus  «fi  via  Au- 
ftlia  in  templo  ApoUofäs  iuxta  loeum  ubi  criioifixus  est  {iuj^ia 
paJatium  Neromanum  in  Vakioanum  in  UrriMo  triumphale}  —  daa 
Eingeklammerte  wohl  glossatorische  Erweiterungen  — »  nach  deo  Gräber- 
verzeichnissen bei  De  Rossi  R.  &ot^  1,  1 82  f. :  iuxta  viam  Comeliam 
ad  primurn  müiariu/n  und  via  yatkana.  Die  an  das  Petrusgrab  sich 
kaäpfendcn  Streitfragen  berühren  wir  hier  nicht  (vgl.  Th.  U).  Nor. 
fa  daa  Kine  erinnere  ich,  was  ich  .bei  Lipsioa»  Die  Quellen  der  Hmb« 
Pelraasage  (Kiel  1972)  &  95  t;  olaht  erwüM  üade,  daas:  die  'leffa- 
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aowBBig  SU  .iK^evfett  md  die  An^ab^n,  witwolü  sie  kinr  ia 
Uffliliclieii  Urkimdeii»  TorkomiBen,  dass  eidi  die  Kirche  des 

h.  Pancratius  vor  dem  gleichnamigen  Thor  und  die  in  der 
Richtung  auf  daa  Thor  führende  Wasserleitung  des  Trajan  au 
der  via  JkutMtf  entere  am  2..  MeileneteiB  befanden '^^).  Da- 
latt  isl  allein  acbfln,  ivaui  es  dessen  nocb  bedarf,  die  fie? 
rechtigiing  der  Benennung  parta  Äurelia  =  S.  Pancratn  nach- 
gewiesen und  es  bleibt  nur  die  Frage,  ob  dies  der  Ursprung- 
bebe  4>4er  der  spätere  Name  des  Thors  ist  und  wann  und 
im  di0  fett«  S,  Alri.  zu.  dem  ^eidien  ^Namen  gekommen  isth 

Lingei  ist  «mgesdien  wiwden  (A.  49),  daas  die  niaAunaa 
vetw  et  twva  d.  h.  eine  Verlegung  der  Strasse  den  Anlass 
gegeben  haben  muss.  Allein  wir  können  noch  nicht  den  An- 
f|iruob  erheben,  die  Geschichte  und  topoigraphische  Yer- 
»nteignng  dieser  wie  der  öbrigen  vom  rediten  Ufer  «wi 



biothe*,  bei  welcher  die  im  5.  Jahrhuudert  redigirUo  Acta  Petri  et 
Pauli  den  Leichnam  des  Petrus  provisorisch  beisetzen  lassen,  in  nächster 
Nähe  der  Eugelsburg  zu  suchen  ist  (s.  Bd.  2,  430  INachtr.  S.  XVII). 
In  den  Acta  SS.  kommt  die  via  Cornelia  auch  sonst  vor:  via  Cor- 
nelia  {/iurelui  Baronius)  rnäiario  Xllf  (A7/?)  ad  Nymphas  catabassi 
(SSw  Marli  et  soc.  19  Jan.  S.  580);  in  silvam  in  via  Cornelia  ah  urbe 
Roma  iniUiario  decimo  in  fundo  qui  vocatur  Buxo  (SS.  Rnfinae  et  Se- 
candae  10  Juli  S.  2$;  v.  J.  257?).  Ich  bemerke  aber  ausdrücklich,  dass 
ich  hier  weder  für  die  Vollständigkeit  einstehe  noch  mich  auf  eine 
Untersuchung  dieser  Notizen  einlassen  kann.  Soviel  sieht  man,  dass 
der  Interpolator  der  Mirabilien  mehrerlei  Anlass  hatte,  in  dem  Kapitel 
de  locis  in  SS.  passionibus  (c.  10)  einzuschieben:  via  Cornelia  per 
poniem  MHvium  (?)  et  exit  in  strata  quae  dicitur  (so  die  Prager  Hs.: 
stratam  ohne  q.  d.  die  übrigen)  via  j^urelia  iuxta  girolum  (d.  h. 
Circus  des  Caligula  oder  des  HadridJt?).  WabrscliiUDlidi,iii6iat  er  aber 
den  Ort  der  Passion  des  Petrus. 

")  Die  schon  von  Fabretti  benutzten  Acta  S.  Antoniui  22.  Aug. 
S.  498  und  die  Acta  SS.  £usebii  Pootiani  u.  A.  25  Aug.  S.  116  vgl. 
118:  via  JureHa  iuxta  formarn  Traianam  (oder  Traiani);  ähnlich  an- 
dere bei  Fabretti,  die  ich  jetzt  nicht  verificiren  kann.  —  Liber  pontif, 
Honor.  5  (1  S.  246  Vign.):  fecit  basilicam  beato  Pancrutio  via  Aurelia 
milliario  ab  urbe  II  et  ibi  constituit  molam  in  loco  Traiani  iuxta  mtirum 
civitatis  et  forviam^  quae  ducü  aquam  a  law  Sabaiino^  et  sub  99 
formarn^  quae  condudt  aquam  ad  Tiberim* 
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gehenden  Slnneen  ine  •  Klare  la  Mngea  Ifer  Qbereflleii 

Entscheid ungen  muss  man  hier  um  so  mehr  auf  der  Hut 
sein,  als  mit  der  ganzen  Frage  die  Bröckenfrage  verwebt  ist 
Ich  fasse  zusammen  was  bisher  ermittelt  worden  ist. 

Das  Verseichniaa  <l«r  oioe  in'  der  coiiBtantHiieehen  No» 
ütia  nennt,  wie  ieii  im  2.  Bande  gevrigt  habe,  alle  Eättp^ 
Strassen  (d.  h.  die  von  den  Thoren  Roms  ausgehenden)  in 
richtiger  topographischer  Folge,  mit  einziger  Ausnahme  der 
zu  beiden  Seiten  des  Fhisses  laufenden  Strassen,  die  um- 
zustellen  «nd.  Thnt  man  dies,  8o  bieAen  in  dem  hier- 
hergehörigen Ahschnitl  (ich '  aetee  sSmmtKehe  Zweigstraeaen 
in  Kiaramern)  folgende  Namen:  9  Flaminia  [10  Aemilia  11 
Clodia  12  Valeria]  13  Aurelia  [14  Campam]  16  Portuensis 
(Floss)  15  Ostiensis  [17  laniculenm]  —  es  fehlt  aus  den 
eben  besprodienen  Grändea  die  LmaiMk  —  (18  laun^iMi 
19  Ardeaüna  (die  nächste  wSre  die  Appia,  mit  der  das  Ver- 
zeichniss  beginnt):  nun  folgen  noch  ziemlich  bunt  durchein- 
ander 10  Namen  von  Zweigstrassen,  unter  denen  für  die 
hier  behandelten  Fragen  in  Betracht  kommen  25  Conteita  26 
Trhrnphalis.  Von  diesen  Strassen  liefen,  wie  jetzt  feststeht, 
die  Forinensü  und  Campana  aus  der  prnia  Portuenm  aus, 
oder  vielmehr  zweigte  sich  jene  wahrscheinlich  von  dieser  ab 
und  hef  hart  am  Fiuss  jene  rechts  lassend  (A.  54),  das  Netz 
der  übrigen  Strassen  ist  nur  bruchstückweise  bekannt;  dass 
die  lankidemis  ein  anderer  Name  für  die  im  Terzeichniss 
fehlende  Vitellia  sei,  ist  unsicher  (Bd.  2,  236),  eine  Zweig- 
strasse muss  sie  sein  wie  diese.  Das  Verzeichniss  kennt  also 
zwischen  porta  Flammia  und  Portuensis  nur  eine  Hauptstrasse, 
die  ii«re<ni»  und  zwei  anderweitig  als  hierhergehörig  bekannte 
Zweigstrassen,  die  CameUa  und  Tritm^halii,  Es  steht  nun 
nach  den  Itinerarien  fest,  dass  diese  eine  Aurelia,  deren 
Alter  und  Erbauer  wir  nicht  kenneu,  nach  Centumcellae  und 
weiter  bis  nach  Genua  lief.  Es  ist  deshalb  mit  ftecht  an- 
geklommen  worden,  dass  die  Bezeiclmung  veius  et  iwoa  Hur 
von  dem  Auslaufen  der  Strasse  aus  der  Stadt  verstanden 
werden  könne.    Der  Neubau  ipuss  vor  Antouinus  Pius  ^e- 
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MMieD  seht  (A.  50).    Man  nitainit  jetit  ferner,  wl0  es 

scheint,  aUgemein  an,  die  vetus  sei  über  das  Janiculum  ge- 
laufen und  habe  die  £rrißhiuDg  und  Benennung  der  porta 
AmUa  bediogU  die  tma  Ton  der  Engelsbrucke  ans  durch 
Forts  GiTsUegieri;  beide  lütten  mch  jenseits  des  ianioulum 
yeremigt.  Es  scheint,  dass  Funde  alten  Pflasters  in  den  er- 
wähnten Richtungen  den  einzigen  Anhalt  für  diese  Ansicht 
bilden,  dazu  die  Erwägung,  dass  eine  Strasse  nach  Gentum- 
oeUae  nnq^nglieb  kaum  anders  ids  dber  das  Janieukini  ge- 
fBbrt  werden  konnte,  sollte  sie  sieh  nieht  von  der  CaimfaM 
am  Fluss  abzweigen,  und  dass  nach  Erbauung  einer  der 
beiden  Brücken  in  der  JNähe  des  Vaticans  zur  Vermeidung 
der  steilen  Steigung  öber  den  h&chsten  Punkt  des  rechts- 
sdtigen  Höhenzuges  eine  zweite  Strasse  bis  jenseits  dess^ben 
angelegt  Wörde.  InnerhaUb  der  Stadt  hat  man  eine  alte 
Pflasterung  in  der  Richtung  von  P.  S.  Pancrazio  nach  Ponte 
rotte  gefunden:  diese  hielt  man  für  die  vetus,  die  also  auf 
dem  linken  Ufer  aus  porta  Flummtam  ausgelaufen  sein 
wflrde.  Indessen  mtlsste  dann  Ponte  rotte  nicht,  wie  wir 
annehmen,  pom  FirM  sein.  Dass  in  späterer  Zeit  eine  Strasse 
auch  zu  dieser  Brücke  geführt  haben  muss,  versteht  sich  von 
selbst:  die  Äurelia  aber  konnte  über  die  Insel  oder  über  den 
jMMM  AurdiuB  laufen.  Ueber  die  CemeUa  und  Triumphalü 
üttted**).  —  Wie  unsicher  also  auch  die  topographische  Be- 


**)  Soviel  ich  weiss,  berohen  die  Ansichten  der  Neueren  (ich  kann 
Caninas  Etraria  marittima  jetzt  leider  nicht  benutzen,  indessen  hat  er 
seine  Ansicht  in  der  Indicazione  S.  599  f.  kurz  angegeben)  über  die 
Verzweigung  der  beiden  Aiir^iae  jenseits  des  Flusses  lediglich  auf 
Fabretti  (A.  49).  Den  Erbauer  der  Atardia  kennen  wir  nicht.  Fa- 
bretti  S.  43  argumentirt  so:  sie  sei  sehr  alt  (?),  habe  also  nur  über 
den  pons  sublicius  führen  können;  diesen  hält  er  für  Ponte  rotto:  'dum 
hinc  rectum  tritumque  in  Etruriam  maritimam  iter  conspicimus,  nt  ex- 
cavatio  inter  villam  Marchionis  de  Nobilibus  et  coenobium  S.  Pctri  in 
Monte  aureo  et  novissima  viae  silice  stratae  exinde  versus  ecclesiam 
monialium  SS.  Gosmatis  et  Damiani  ipsumque  subliciuni  tendeotis  de- 
tectio  aperte  docent.'  Diese  Strasse  hätten  schon  die  Vestalinnen,  als 
•ie  nach  Caere  flüchteten ,  eingeschlasen  und  diese  AureUa  sei  also 
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gtunmung  der  beiden  AwrtUae  iet^  so  ist  es  dock  vnkagliar,  I 

dass  die  Benennung  der  honorianisdieii  forta  Aurelia  von 
der  via  Aurelia  vetus  im  5.  Jahrhunder'.  die  grösste  Wahr- 
scheinlichkeit hat,  und  dass  demnach,  weuQ  Prokop  im  6. 
JabrhuBdert  dieselbe  nur  mit  dem  üeiligeiiiiaiaeo»  die  peif« 
S,  Ftiri  aber,  welche  mit  der  vAi  Comalüe  in  Yerbkidimg  I 
steht,  Aurelia  nennt,  dieser  Name  in  jener  Zeit  wegen  der 
stärkeren  Benutzung  der  bequemeren  via  Aurelia  nova  in 
Aufnahme  gekommen  sein  muss.  Ich  mache  endlich  noch 
darauf  aiifinerksam«  dass  das  Torliegende  Qaellenmaiarial  nodi 
nidit  gestattet  zu  entscheiden,  ob,  wie  zu  erwarten  wire,  ^ 
über  den  Tiber  führenden  Strassen  wie  alle  übrigen  von  den 
Thoren  der  serWanischen  Stadtmauer  ihre  Meilen  gezählt 
haben  ^^). 

Auf  dem  linken  Ufer  muss  die  Ha«er  gegenAher  dem  Ende 

auf  ^em  rechten  wieder  begonnen  und  sich  bw  zur  porM 
Fhmima  fortgesetzt  haben.   Die  £iusiedler  Beschreibung  giebt 

uralt  (Liv.  5,  40  CIL  1  p.  285  Elog.  XXV  =  CIL  6,  1,  1272).  Aber 
die  BestimmuDg  des  pons  sublicius  ist  falsch  (§  7),  eine  voo  dem  wah- 
reo  pons  sublicius  über  das  Janieulum  führende  Strasse  muss  allerdings 
alt  sein.  —  Strasse  von  Porta  S.  Paocrazio  über  Ponte  rotlo  (Forom, 
Subara)  nach  Porta  maggiore  beschrieben  im  Eins.  Itin.  n.  6  (Bd.  2,  193). 

**)  Vgl.  oben  S.  834.  Die  Kirche  S.  Pancrazio  Hegt  auf  der  heu- 
tigen Strasse,  mag  man  sie  über  Ponte  rotto  oder  über  die  Insel  füh- 
ren, etwas  über  \]^  Miglien  vor  dem  in  Betracht  kommenden  Thore 
der  servianischen  Stadt,  der  Flumentana  (§  3  A.  75):  dazu  stimmt  die 
Angabe  des  Liber  pontificalis  A.  52.  Der  Arvalenhain  (in  der  Vif^na 
Ceecarelli)  liegt  an  der  via  Campana,  nach  Henzen  jenseits  des  5.  Meilen- 
steins vor  poria  Portuensis  (ich  messe  bei  Moltke  wie  auf  der  fran- 
zösischen Generalstabskarte  nur  4^^^  vor  porta  Portese,  4^^  vor  der 
Portuensis);  es  müsste  also  die  r.  Campana  ihre  Meilen  von  dem  Punkt 
der  Abzweigung  von  der  späteren  Portuensis  an  frezählt  haben,  da  ja 
die  porta  Portuensis  zu  jener  Zeit  nicht  existirte  und  auch  später  die 
Meilen  stets  von  den  alten  (servianischen)  Thoren  gezahlt  worden 
sind.  Das  zweibo^ige  Thor  (oben  A.  45)  würde  also  an  der  Stelle  der 
Trennuupj  errichtet  worden  sein.  —  ISoch  unsicherer  steht  es  mit  der 
Zählung  der  Cornelia  (unten).  —  Die  j4emib'a  zählte  als  Fortsetzuogr 
der  Flamirua  die  Meilen  der  letzteren  weiter  (Monnaen  Staatsrecht 
2,  997). 
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ihr  vom  Fluss  bis  zur  Brücke  von  S.  Peter  (1200  M.)  9 
Thurme  489  Zinnen,  von  da  nach  der  porta  Flaminia  (1600 
M.)  16  Thurme  782  Zinnen.  Wir  erhalten  also  als  Durch- 
schnittsabstand der  Thurme  auf  der  ersten  Strecke  133,  auf 
der  zweiten  100  M.,  als  Durchschnittsgrösse  der  Zinne  dort 
2,  4,  hier  2,  0:  d.  h.  die  Thurme  standen  auf  der  ganzen 
Strecke  um  das  fünf-  und  vierfache  so  weit  wie  gewöhnlich. 
.  Die  Zinnenbreite  entfernt  sich  auf  der  zweiten  Strecke  nicht 
unbedeutend  von  der  normalen.  —  Prokop  beschreibt  zwei- 
mal die  Mauer  zwischen  der  Engelsbröcke  und  der  Porta  del 
Popolo  fast  mit  denselben  Ausdrucken:  man  habe  sie  wegen 

des  vorbeifliessenden  Stroms  für  kaum  angreifbar  gehalten 
und  daher  in  der  Regel  schwach  besetzt.  Aber  an  der  zweiten 
Stelle  fugt  er  noch  bestimmter  hinzu:  sie  sei  nachlässig  ge- 
baut gewesen,  *  niedrig  und  ganz  von  Thürmen  entblösst*. 
Wer  nun  annimmt,  dass  diese  Worte  buchstüblich  richtig 
sind  und  von  der  Brücke  bis  dahin,  wo  die  Mauer  den  Fluss 
verliess,  in  der  Mitte  des  6.  Jahrhunderts  kein  Thurm 
stand,  hat  der  Einsiedler  Beschreibung  gegenüber  die  Wahl 
zwischen  zwei  Möglichkeiten :  ist  sie,  wie  wir  annehmen,  alten 
Ursprungs,  so  müssen  zwischen  403  und  der  Zeit  Prokops 
16  Thurme  spurlos  verschwunden  sein;  ist  sie  mittelalter- 
lichen Ursprungs,  so  müssen  zwischen  dem  6.  und  der  Mitte 
des  9.  Jahrhunderts  16  Thurme  ganz  neu  erbaut  worden 
sein.  Mir  scheint  das  Eine  ebenso  unmöglich  wie  das  Andere. 
Wer  sollte  wohl  gerade  an  der  *  schwer  angreifbaren'  Fluss- 
seite alle  Thurme  zerstört  haben,  so  dass  von  ihrer  Existenz 
keine  Kunde  blieb?  Aber  wie  ist  es  andererseits  denkbar, 
dass,  während  der  Resta urations bau,  durch  welchen  unter 
Leo  IV.  15  Thürme  im  ganzen  Umfange  der  Stadt 
wieder  hergestellt  wurden,  von  den  Geschichtsschreibern  der 
Curie  wie  alle  Bauten  der  Päpste  mit  grösster  Umständlich- 
keit beschrieben  wird,  der  Neubau  von  16  Thurmen  ander 
Wasserseite,  d.  h.  die  Herstellung  eines  ganz  neuen  Ver- 
Iheidigungssystems,  von  ihnen  gar  nicht  erwähnt  worden  sein 
sollte?    Noch  mehr:  sollten  wirklich  die  Erbauer  der  Enceinte 
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tine  Stracke  von  1600  M,  am  Flnaa  finz  ohne  .Thilnae  er- 
baut haben,.  wihTend  sie  die  efitapreehende  Strecke  mMerMb 

der  Stadt  mit  Thörmen  versahen,  aber,  wie  die  Natur  der 
Sache  es  mit  sich  brachte,  die  Distanzen  derselben  unge- 
wöhnlich weit  nahmen?  Oieae  Gründe  machen  es  mir  un- 
mdgUch,  die  Worte  Prekoi»  ale  eine  bacfaatWkh  ricblige 
Beschreibung  der  Maoer  zwiedm  der  Engebbricke  and  der 
Porta  del  Popolo  anzusehen.  Obwohl  ich  nun  eine  genugende 
£rklarung  des  acäeinbaren  Irrüuuns  nißht  geben  liann,  so 
rnnaa  doch  herroiigehoben  werden,  dae»  die  atüiatiacbe  Zar- 
fiihrenheit  de»  Prokop  wohl  gestattet»  eine  vogenane  Yerall* 
gemeinerung  des  nnr  f&r  einen  Theil  jener  Mauerstrecke  zu- 
irefTenden  Ausdrucks  anzunehmend^). 

")  Man  betrachte  die  ganze  Geschichte  bei  Prokop  Goth.  2,  9 
S.  183  im  Zusammenliangc:  Vitiges  versucht  vergeblich  die  porta  Pin- 
eiaiia  zu  überrumpeln;  darauf  ersinnt  er  neue  List  gegen  den  ntQi'ßolo;: 
xal  riv  yuQ  rig  uizoi  ^n(fja/og  uäXiOTa  fuoinn,  rj  jov  TißiQi6og  t]  ö}(&rj 
lailv,  (ml  ravTij  ol  iiäkai  Pwfxuioi  (A.  ti5)  Oa^aornntg  lov  uJßroff 
T(j)  6/v()Cü^aTi  TO  Tii/os  a7ii]iJii.kTifxtrü}g  (öil^uvTo^  ßQf^X^  «i  ro  xal 
nvqyvjv  iQr]fjLov  n  arranaai  noti}auukVoi  (mov  IvO^h'öt  T^kmCi 
rrfV  noktv  aiQi^aeiV.  olJ^  yccQ  ov<^^  ri  tfvkaxjriQiov  koyov  tt^iov  h- 
Tav&a  TfTvxrixev  flvav.  So  Dindorfs  Text  ohue  Konstruktion  und  Inter- 
punktioo.  Vielleicht  ist  vor  ^aov  et\«'as  ausgefallen.  Ob  ßQ^/v 
(niedrig)  Tf  «i'io  xal  n.  L  richtig  ist,  könnte  auch  bezweifelt  werden: 
ist  es  richtig,  so  heisst  freilich  nv^yyajv  L  n.  ebenso  wie  av^fjoiv  L  n. 
(S.  2S,  8)  'ganz  leer  an'.  Weiter  wird  erzählt:  zwei  liöuier,  welche 
bei  S.  Peter  wohnen,  werden  bestimmt  mit  Weiu  Machts  tiuqu  tovs 
ix€{vr)  (fQovQovg  zu  gehen  und  in  denselben  einen  Schlaftrunk  zu  thua. 
Der  Feldherr  selbst  harrt  axarovg  Xa&Qa  kriqu  u/O^rj  Iv  naqa' 

axtvtj  nouioiiiAtvog  um,  wenn  die  Wächter  achliefen,  auf  ein  Zeichen 
^vv  xXi^u^i  JOV  noja/növ  ÖLaßaivoviag  i7]V  Ini^taiv  7i£Qiß6X(^ 
7iotiqöaa&ut.  Aber  der  Plan  wird  verrathen.  Ganz  ähnlich  schildert 
er  in  der  A.  61  erörterten  Stelle  die  Mauer,  schweigt  aber  über  die 
Thürme.  Aber  wo  wurden  die  (fvXaxrrjQUt  untergebracht?  —  Jene 
Stelle  'besonders'  soll  nach  Gött  S.  11  (s.  A.  49)  beweisen,  dass  die  Maaer- 
beschreibuug  mittelalterlich  sei:  sie  könne  ja  aus  den  'päpstlicheo  Ar- 
chiven' stammen.  Aus  diesen  Archiveo  stammt  z.  B.  die  Nachricht  über 
Leo  IV:  Xf  a  solo  turresy  quas  funditus  dirutas  repperit,  novis  fabri- 
eis  restattrari  praecepit  (Liber  pont.  Leo  IV  c.  38,  3  S.  90  Vign.) 
Während  es  nicht  für  uuthig  befuodeo  worden  ist  eine  der  vorliegenden 
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•  Malier  md  Thflnne  sdieinen  bei  G^logmikeil  deg  An- 
baues des  Marsfeides  zerstört  worden  zu  sein:  eine  unsichere 
Vermuthung  bezeichnet  *Tor  di  Nona'  als  einen  der  alteii 
Thurme.  Wiemi  etwa  yoii  den  «ikntbalbeD  länge  des  üfim 
«ehlbaran  ResUa  tob  ZiegefanimefB  den  Fundamenten  der« 
selben  aBgehM,*  ist  noch  nickt  genögend  nntefsncht.  —  Die 
Einsiedler  Beschreibung  zählt  ferner  auf  dem  hnken  Ufer  vom 
Tiber  nach  der  PetersbrMc^e  2»  von  da  nach  p.  Flaminia  3 
'Pfqrtchen'  (pos^^ri^,. mitteMtor4kh|KMrfr»Mia  Bdi  2,197), 
welebe:al8a,  in  Fnedenueileo  diia  RomoMMiUiation  mit  deü 
Flnss  unterbi^n.  Eine  der  beiden  des  ersten  Abschnitts 
scheint  bei  SS.  Faustina  e  Giovita  zu  suchen  und  hiess 
im  Mittelalter,  posterula  de  Episcoj^Q^  die  zweite  hat  man  bei' 
S&  C^ovanni  de'*  .FiemeiitUB  tennuthet:  jedes&Us  hat  die 
neronische  Brfiofca,  in  der  sie  fi^tm  gefAhrt  bStt«,  im.  J.  403 
längst  nicht  mehr  bestanden  (§  7).  Von  den  drei  des  zweiten 
Abschnitts  kennt  man  zwei  mit  ihren  mittelalterlichen  ?<amen, 
po^^eruia  S,  Agathae  und  p.  a  Pigm^  be^to  imUvhalb  der 
heutigen  Bipetta,  die  dritte  aicbt^). 

:.  WAraöd  die.Obrigen  zur  Zeit  der  Anlage,  der  Befesf4gung 


ähnliche  Beschreibung  der  Mauer  der  chita.t  Leonina  zu  entwerfen 
(Bd.  2,  160f.),  sollten  bei  Gelegeuheit  einer  stellenweisen  Restauration 
der  alten  Mauer  die  Zahlen  der  Z  innen  von  Thor  zu  Thor  festgestellt 
worden  sein?    Die  übrigen  Beweise  muss  ich  abwarten. 

Ueber  die  rzr/üFf?  Prokops  AA.  20.  23.  —  Ueber  die  jwsterula 
que  vocatur  de  Episcopo  (Ürk.  v.  1012  Galletti  Primic.  244  vpl.  81) 
vgl.  iXibby  K.  1,  137.  —  Durch  die  postej'uh  S.  ^f^athae  drang  bei 
Ucberschwemuungeu  der  Fluss  in  das  Marsfeld  und  ergoss  sich  nach  S. 
Lorenzo  in  Luciua:  Liber  pont.  Sergius  II  c.  22  (3  S.  51),  Nicolaus  c. 
15  (3  S.  178),  Benedict  III  c.  23  (3  S.  159).  Dieselbe  und  die  p.  a 
PiffTia  cum  ecdesia  S.  Blasii  nennt  die  Bulle  Ag:apets  v.  955:  worüber 
Nibby  a.  0.  S.  138.  —  Der  Ordo  Benedicti  nennt  auf  dem  Wege  zur 
Engelsbrücke  S.  Trifonem  iuxta  posterulas  (Bd.  2,  665),  welche  Kirche 
Dach  Galletti  Primic.  166  *ora  e  incorporata  nella  grau  fabbrica  di  S. 
Agostino*.  — ■  Einige  wohl  erst  später  gebrochene  und  dann  wieder  ver- 
raauejte  Pfürtcheo  beschreibt  Nibby  Mara  (S.  320.  341.  344.  356).  — 
Uebrigens  höre  ich,  dass  voo  Gorvisieri  eioe  yelohrte  Arbeit  über  di9 
posteruUw  zu  erwarten  ist*  , 
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existirent^n  FhfBsAbergänge  'des  Stadtgebietb  '  Ponte  Sisto, 
die  Inselbröcken  und  Ponte  rotto  —  innerhalb  der  beim 
Eintritt  und  Austritt  des  Flusses  durch  besondere  Vor- 
kefarangen  geschätzten  Befestigniig  lagen,'  tehti  die  Bröcke 
Hadriäns  nngedeckt  «of  das  reofate  Ufer.  A!»^-  es  bot  sich 
in  einer  Entfernung  von  35  M.  von  der  Brücke,  genau  in 
der  Axe  derselben  liegend,  das  Grabdenkmal  des  Hadrian  mit 
seinem  quadratischen  Unterbau  von  90  X  90  M.  Grundfläche 
und  dem  auf  demselben  st^eiiden,  die  Stadtmauer  hoch 
ftkerragenden  cyliiNlerfÜVriliig^ii  Obl^rbati;  leine  fertige  Bastion 
von  solidester  Konstruktion  als  natürlicher  Brückenkopf  dar 
und  wurde,  wie  andere  Grabdenkmäler,  ein  Theil  der  Be- 
festigung. Wie  dies  geschehen  sei/  beschreibt  Prokop  deut- 
lich: das  'ausserhalb  des  aureiisch^n  Thofs'  stehende,  *  einen 
Steinwnrf  •  rtm  der  StadletfeHnte*  (des  linken  Vfm)  entfernte 
Denkmal  wurde  mittels  zweier  'von  der  Enceinle  bis  zu  dem- 
selben reichender  Befestigungen'  zu  einem  Theil  der  Stadt- 
mauer gemacht  und  glidi  so  einem  hohen  *.dem  dort  befind- 
lichen Thor  vorgelegten  Thnrme'.  Da  sich  zwischen  der 
Enceihte  und  dem  rechtsseitigen  Port  mit  seinen  beiden 
Schenkelmauern  der  Fluss  und  die  Brücke  befinden,  so  muss 
wohl  auch  hier  durch  £ckthürme  auf  beiden  Ufern  die 
Deckung  des  Flussäbergangs  und  Sperrhn^^'  des  Flusses  her- 
gestellt worden  sein. —  Genaueres  ^ahr^n  'wir  durch  die 
Einsiedler  Beschreibung.  Nach  derselben  befanden  sich  — 
ssie  man  auch  die  Stelle  abtheilen  mag  (unten)  —  'am 
Hadrianium  6  Thürme  164  Zinnen^  und  die  oitspjrechende 
Anzahl  Fenster^').    Die  normale  Zinnenbreite  von  2,  50 

")  Prokop  1,  22  S.  106:  ui^gtavov  tov  *P(0fjicc(6)v  avroxQatoQoe 
tonf  og  t^Q}  TCvXrig  AvQTikCag  latlv  dnix^V  tov  negi ßoXov  oaov 
Xl^ov  ßolrjv,  d^^afxa  Xoyov  a^iov.  mnoCritai  yaq  ix  U&ov  Uaf^v 
9uA  ot  Ud-oi  is  äXXi^Xovs  fi€fiuxa(Tiv  ov^ky  aXXo  ivrbs  t^QUftfS*  nXfvqaC 
T€  ttvtov  riaauQig  siaiv  Taai  aXXi^Xaig,  €vgog  fikv  ff/^^ov  tt  l( 
X{&ov  ßoXijv  Ixaarij  exov&a,  fArjxog  vnln  lo  t^f  nolftag  rc^Of. 
aydl/MHK  ävm  ix  Xl&ov  fial  tov  aviov  avöqtav  f£  xal  Xnnwfv  dav- 
fji&aia  ola,  toSwov  dt}  tov  raqimf  ot  ndXai  avS-qtünot  {idoxtt  y&Q  ij 
n6Xi$  iniit^x^üfta  ihai)  uix^fUMfi  di/o  ig  tivtop  än6  toö  m^tßo' 
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mm  fOr  den  hm  bwchrieben«!  AbMhnitt  der  Ma«fir  «im 
Lange  tob  S90  M.  vmas.   Nun  war  noch  im  Ausgang  de» 

Mittelalters,  wie  früher  ausführlich  gezeigt  worden  ist  (Bd.  2, 
430 iT.),  der  quadratische  Unterbau  des  Grabmals  mit  4 
£ckthürmen  und  ZinHeii  veraeban«  Nimmt  man  an,  diaa 
ja&e  beidea  SchankeliBaiieni  in  gerader  Linie  ab  Vcriinge« 
ruiigen  der  Oal-  und  Weateeite  des  Unterbane  hk  xum  Fluaa 
liefen,  so  wurde  die  Befestigungslinie  dieses  Aussenwerks  eine 
Länge  von  340  M.  gehabt  baben.  Die  wahrscheinlichere  An« 
Mhme»  daaa  «ie  In  au88|iringenden  Winkehi  oder  etreaau^ 
and  etremabwMi  weiter  ausgreifend  ein  grdaserea  Vorterrain 
deekfen,  nähert  dieses  Maass  dem  gt^forderian  noch  mehr. 
Waren  ferner  jene  4  Tiiürme  an  den  Ecken  des  Liiterbaus, 
wie  es  sehr  wahrscheinlich  ist,  eb^falls  alt  oder  auf  alten 
Fundamenten  wieder  bergesteUt,  so  bleiben  uns  noch  2  von 
den  in  der  Beschreibung  aufgeführten  6  Thörmen  übrig  und 
wir  dürfen  sie  als  Eckthürme  gegen  den  Fiuss  betiachlen. 
Jede  Schenkeiniauer  wäre  also  von  2  Thürmen  in  der  nicht 
ungewöhnlichen  Distanz  von  4)5  M.  gedeckt  worden.  —  Daft 
Bild,  welches  wir  uns  aus  der  Einsiedler  Besehreibunj^  von 
dem  Brückenkopf  der  Engelsbrficke  machen  künnen,  stimmt  also 
zu  der  Beschreibung  Prokops,  wie  zu  erwarten  war,  sehr  gut. 
Allein  weder  die  eine  noch  die  andere  giebt  ein  direktes 
Zeugniss  darüber,  wo  das  SUdtthor  gestanden  hat:  wir  sagen 
das  Stadtthor«  denn  aOerdings  beweisen  beide  (Aber  die 
Einsiedler  Beschreibung  A.  62),  dass  nur  eins  aii  dieser 
Stelle  gewesen  ist.  Die  Schwierigkeit  aber  besteht  darin,  dass« 

Xov  Strixovai  fii()os  flvat  tov  tU/ov^  Trenoi'rjvrai.  lüixi  yovv  nvny(^ 
vipTiXiö  nvXrjg  Trjg  IxtCv^  n qoßaßXjffiivtfi.  —  Eins.  Beschr.  18 
(Bd.  2,  5S0):  in  Hadrianio  sunt  (s.  A.  62)  turres  VI  propug'nacula 
CLXni  fenestrae  u.  s.  w.  —  Der  Ausdruck  ot  näXai  tivd-Qtanoi  ent- 
scheidet nicht,  ob  Aurelian,  Probus  oder  Honorius  das  Vorwerk  ange- 
legt hat  (A.  66).  Kein  Grund  gegen  die  Anlage  unter  Aureliao  ist, 
wie  Schoo  Büchner  a.  0*  S.  198  f.  richtig  bemerkt,  dass  das  Uadria- 
nium  ein  Grab  ist  (s.  jetzt  A.  10):  für  die  ursprüngliche  Anlage  spricht 
der  hervorgehobene  Umstand,  daBS  der  Schutz  der  FlusaUbergänge  au 
dem  Befestigungssystem  gehört. 

JordMi,  rOmiaohe  Topographi«.  LI«  25 
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allein  die  Ausdrücke  Prokops,  die  Engelsburg  stehe  *  ausser- 
halb des  aurelischen  Thors'  und  sei  'ein  demselben  vorge- 
legter Tb»  nn'  unvcrstaniUich  sind,  sondern  auoh  die  wunder- 
fidib  AnaahiiM'  nothwendigr  wdy  das«  dtrlugng  rar  firfickie 
Toni  dir  .  Stadt -  her  der  Sachet  naeb  'ete  die*  Ihver  dorok- 
brechendes  Thor  ist,  ohne  als  solches  angesehen  zu  werden  ^^). 
Bann  bleibt  die  Auswahl  unter  zwei  Möglichkeiten:  entweder 
ebst»  «lüeaea  Xbor  •  am .  Eingang  der  Bräoke  'die  pmta 
ürnnÜB^'^M  aber  es  stand  ,  am  Ausgeng  der  BrAcke  und 
die '  Yierblnduiigsnmern  det^  Engelsburg  batteii  Aflsdilnsa 
am  seine  Thünne^')^   Die  Angabe  Prokops^  dass  das  Grabr 

;t  ,  ^)  Die  Ajaa4irüc|}«  Prokops  sied  A.  57  tn^eföhrt  uod  von  Bocbner, 
welcher  das  Thor  auf  das  rechte  Ufer  an  den  Anfang  der  Brücke  setzt, 
^.  0.  S.  197  richtig  beartheilt.  Gött,  welcher  das  Thor  ia  der  Schenkel- 
iiaiier  sucfit,  muss  den  Ausdruck  ^|a>  nvlofi  Av^jffßXng  trotfe  alles  Dre- 
Ynai  iibd  Wendens  für  'titids'  erklüred.  '  •      '  .  ' 

•>  <•)  Mk  Uar^  ikgt  BitehMr  a;  Aisa  der  Aeslmek  dte  AalU- 
aea^  (der  Y^a^  iidnA'fir  parlmn  &  Mrf»  Ab*  das  reelifee  Ufer 
^aide':£A;  l4]^>oaie^kt  4^VM0ii  richtif,  da»  die  AimaJuae,  das  Thor 
l^e  auf  dem  r.eelita»  Ufer  der  Braeke  gasttad^o,  sieht  durch  die 
Ge^eikSberstelluniP  der  nvhn  vnhq  thv  norafiov  {S.  Pmeratu)  bei  l^o- 
kbp  i;  107  hi^sl^dilo^ii^n  Wrd.^  MßltalalterHehe'SaiigttisMt 
6Md  Bdae«ett  a.  4>  <Bd;  3^  «94  9.)t  tmußktU  'mte  :S.'  JHflmmn  tedd 
BMfuuhß,  utqßä  ni  ::p$flim\  Mmlri^mmt  miHnd. :  jpmi.  ftmkm  eT 
^  Pfur.  Jpr^ona  C$ttiifatm  imnphm,  d.emUibm  Üa^imnL  Diese 
Stelle  wurde  fdi*  das  12.  Jahrhundert  eotseheideo,. 'weqn  die  dnrch- 
e^gige  tlebereiaslinuuaag  voa  pseiiooantikea  Namen  Ia  dieser 
Vrkttdda' *aad  '  in  den' MiraUnea,  aaf  wetishe 'Ich  früher  aieht 
gemerkt  l^abe,  niekt  allerlei  Zweifel  veranlasste:  die  MiraMHen 
Maeb*  dfie  porfo  Ctoltfiltf  eoMUtm.  Mrümi,  Dknn  dia  sdioji 
tfd.  2^  '430  augesägeae  IJrkaadc^  Van  0984,  in  welehar'ea  atdi 
tiöppU  Drack  (diSs.  dell*  ad.  poat.  15,  209)  kaisst:  tneiMalem  de  terra 
imkmdarieAt  pMUam  feHi  p^riu  hbati  P^M  aposioH  ..  (se) 
pdrtetinai  qkB  appMMr'  eehbteeUae  hüo  'gut  tneatur  MtaaBb  et  Mra 
affhäi  db'  teno  UOete  turar  d^'  Johrnmes  9fR"g6Mt€^  ttta  el  a  aeeiaal» 
i^ieriXo  vd  Mffio'  falfera  parietbtds  ^anHquoi  via  que  dncü  ad  pMAt 
AfthM  er  äd  poi^if  HüH  PeM  ttpMML  Batsisketdettd  Ist  dia  Stelle 
Affekt^  eHmiaawt^nig,  sovial  leb  seke,  dia  Oasektekta  der  Belaganlag  des 
Dasideritts  im  Uber  poat  Stepk.  III  e.  29  (2  S.  157  Vign.). 
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mal  amserhalb  des  Thors  einen  Steinwurf  von  der 'Enceinte', 
also  der  linksseitigen  Mauer  stehe,  ist  aTifTaliend.  Es  steht 
von  der  Enceinte  135  AI.,  während  auch  die  Seite  desselben, 
trelcb»  dO  M.  lasg  isf,  ^imgedbr  efneo  Stemworf'  lang 
navntinrd.  Stand  naii  das  TlnMr  atn  Unken  Vf»,  an  hfltle 
allerdings  ein  korrekt  schreibender  Schriftsteller  die  Ent- 
fernung von  dem  eben  genannten  Thor,  nicht  von  der  En- 
oemie,  aagegeboi,  und  so  schemt  dor  Ausdruck  ffir  die  Lage 
des  Thors  auf  diaa  fedilen  Ofer  m  sprechen:  eher  man 
frigt  nun  erst  recht,  warum  nicht  die  Entfernung  des  Grab-' 
mals  von  diesem  Thor  oder  vom  Flussufer  bemessen  wurde. 
Eaü  mittelalteriiches  Zeugniss  aus  dem  12.  Jahrhundert  giebt 
die  Lage  der  ^pwia  (kUiM'  unzweideutig  anf  dem  nebten 
DÜBT  an.  Aber  das  Zeugniss  a^bst  entscheidet  nicht  für  das* 
6.  Jahrhundert.  Beide  Annahmen  aber  versetzen  uns  in  die 
Lage,  einen  nicht  als  Stadtthor  geltenden  unbenannten  Aus- 
gang in  der  weallieben  Sehenkeloiaser  anaunehmen:  denn 
nur  ein  Thor  wird  hier  genannt  Ich  halte  demnach  keine 
der  beiden  letzten  Annahmen  für  erweislich  richtig,  die  erste 
für  unmöglich.  Es  wird  trotzdem  nützlich  sein,  die  heiden 
Uauptquellen  noch  einer  genaueren  Analyse  zu  unterziehen. 

Die  ßeiageraagan  dar  Stadt,  weiche  Prokop  heeehreiht, 
haben  dorchgingig  das  Ziel,  die  Thore  gewalfesam  oder  durch 
List  zu  öffnen.  Nur  ausnahmsweise  glaubt  der  Belagerer 
eine  besonders  schwache  oder  schwach  besetzte  Stelle  der 
EnceiDte  ersteigen  zu  iLAonen*  Die  Beadireibung  des  Aogrifili 
9igen  datf  aarefisohe  Thor^)  wurd  durch  die  hereitB  orftrterfia- 
Beachrabung  der  hier  gans  einzigen  Tertlieidigungswerke  ein«* 


*0  Prokop  1,  21,  Auf  doe  detaiUirta  BearthellvBg  der  abweieken- 
tea  AaficbtM  vontckte  ieli;  an  UiMtea  fpriekt  der  die  lelhrt  waaig 
klare  Darilelliua  üeeker  S.  196 1  Bedeokee  gegea  doi  Text  ra  erlM- 
kaa,  in  M  den  jsts»  mBigeBdea.  ZottHd  dsMtlbea  arfaMd^'die 
▼M  fiatS  e.  O.  tauMee  ks.  BUlkaittal  aadara  ae  dar  tarlkgeadaa 
BatekrtibeiVy  wie  m  uMat,  IMli.  AkafsbtBsb  aoteriehside  ich  im 
FiilfiiBii  daa  mt^ißolog  als  'Batsiata'  wa  daa  akhü  iwaor  iafloiokar' 
Bedeatong  gefaraaektia  Warlanifir/o;,  xtlx^ofiu,  *MaieA|Mp^^S|^' 
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getoitet .  Ddm  die  Ers&Uii»g  der  An^iffi*  md  Ter- 
theidigungsoperatHUMü.  —  Belisar  ertbeiU  »mScIul  den  Kom-* 

maDdanten  der  Engelsburg  den  Befehl,  'dass  er  auch  die 
sich  anschliessende  Mauer,  welche  nur  eine  schlechte 
und  kaum  nennenswerthe  Besatzung  baUe,  vertheidigeo  solle. 
Denn  da  jinf  dieser  Seite  die  fineeinte  am  wenigatoi  angreiC- 
bar  «war,  weil  der  Strom  daran  vorbeifleaB',  so  hatte  er  aie 
—  er  wiederholt  sich  hier  oder  der  Text  ist  interpolirt  — 
*init  einer  kaum  nennenswerthcn  BesaUung'  versehen.  Fast 
mit  denselben  Werten  aehiideri  er  andenvirts  die  links* 
iE(eilAge  Mauer  zwiseben  der  Br^eke  und  dem  fla- 
minis^hen  Thor:  es  ist  abo  sieher,  das»  hier  der  Theil 
der  Enceinte  gemeint  ist,  der,  an  der  Brücke  hej?innend,  sich 
Stromaufwärts  zog^^).  Jl)er  Kommandant  nun  hört,  der  Feind 
wolle  *  einen  Flossübergang  Tersophen'  und  begiebt  sich  des- 
halb schnell  mit  einem  kleinen  Trupp  nach  dem  bedrohten 
Punkt,  die  Mehrzahl  erhielt  den  Befehl,  'das  Thor  und  das 
Grahmal'  zu  hewachen.  'Da  greifen  die  Gothen  das  aurelische 
Thor  und  den  Hadriansthurm  an,  ohne  Geschütz  aber  mit 
lieitaril  wd  einer  Menge  BogenechAtzea',  nnd  zwar  gedeckt 
durch  ihre  riesigen  Sohilde,  und  'die  Halle,  welche  nach  der 
Peterskirche  führt'.  Sie  machen  sich  daran,  die  Mauer  zu 
ersteigen:  sie  heschiessen  die  Zinnen  und  greifen  das  Grab 
von  drai  Seilen  her  an.  Aber  sie  werden  zuröckgetcieben: 
denn  man  hat  die  Marmorataluen  aal  dem  Grabmal  zer- 
trOmmert  und  schleudert  die  Stficke  auf  die  Angreifer  herab. 
In  diesem  Augenhhck  erscheint  der  Kommandant,  *  nachdem 
er  diejenigen,  welche  den  Flussübergaug  versucht,  zurück- 
geschreckt und  leicht  veijagt  hatte«  weil  dort  die  Befestigung 
nicht  so  vollständig,  wie  der  Feind  geglaubt  hatte,  unbewacht 
geblieben  war»   So  hheb  man  beim  aurelischen  Thor  sichei ; 

Dass  die  <f  vXaxr}  tov  Ttl/ovg  lou  i/ou^pov  (107,  11)  sich  auf 
die  Mauer  stromaufwärts  bezieht,  beweist  die  folgende  Beschreibuu^ 
dieses  itl^og^  vgl.  A.  55,  und  des  versucliteu  Stromiibergangs,  der  in 
niichster  JXiihe  der  Brücke  doch  schwerlich  statt Hodeo  konnte.  Riebtete 
ejr  tiicb  die  Brücke,  so  mufiäte  diese  erwähnt  werden. 
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der  Feind  aber  wandte  steh  naiili  dem' Thor  jensei'is  des 

Flusses,  dem  pankrazischen'.  Es  ist  also  klar,  dass  die 
ßei^gerer  in  zwei  Angrifilskolonnen  gegen  das  aurclische  Thor 
torgehen:  die  eine  versucht  dasselbe  mit  seinem  Vor- 
werk in  der  Piront  zu  stürmen,  die  andere  dnreh'  einen 
Stroniübcrgang  oberhalb  der  Brücke  und  Ersteigung  der  links- 
seitigen Mauer  in  den  Röcken  clesselben  zu  gelangen,  um 
es  von  innen  zn  öffnen,  wie  dies  ähnlich  mit  dem 
ostiensi8elie&  There  versncht  worden  ist  Die  gartee  Er^ 
BSblung  ist  also  mit  der  Annahme  vereinbar,  dass  das  Thor 
auf  dem  linken  Ufer  gestanden  hat.  Doch  ist  es  auffaliend, 
dass  darin  der  Brücke  mit  keinem  Wort  gedacht  wird* 

Die  fiinsiedler  üesclureibung,  deren  genaue  Angaben  Qber 
den  Znstand  des  Forts  auf  dem  rediten  Ufer  wir  kennen  ge- 
lernt haben,  beschreibt  die  Enceinte  von  dem  'Petersthor' 
ausgehend  und  zu  ihm  zurückkehrend.  Ihr  erster  Abschnitt 
reicht  vom  Petersthor  nach  dem  flaminisehen ;  von  da  fährt 
sie  von  Thor  lu  Thor,  zwischen  dem  ostiensischen  und 
portüensiscben  wie  «wischen  dem  aurelisehen  (pankrazischen) 
und  ihrem  Ausgangspunkt  nennt  sie  den  Fluss.  Sie  nennt 
ihn  nicht  wieder,  wo  wir  es  erwarten,  sondern  beschreibt 
Bach  nodunaliger  Nennung  des  Petersthors  das  Aussenwerk. 
Sprachlich  wie  sachlich  unmöglich  ist  es,  aus  der  durch  die 
Sonderstellung  dieses  Werks  gerechtfertigten  besonderen  Be- 
schreibung die  Erwähnung  eines  *  Petersthors '  und  eines 
*  Petersthors  am  üadrianum'  herauszulesen:^^}  keine  An- 


**)  Die  Hs.  kat  naeh  im  16.  Absckaitt  «  ßümiM  Keri  usque 
ad  porimn  Sei  Ftiri,  wie  idi  Bd.  2,  580  oaeh  nodiaialiger  Biosidit  vod 
MommieDS  Collatlon  ingegeben  habe:  PORTA  ^  PETRI  \  (d.  b. 
Zeileoiehloss)  IN  RMRtANIO  sunt  turres  VI  ppg:  CLXIIII  (das 
Polgeode  fortlaafend) ,  was  Gb'tt  (S.  2.  10  f.)  nicht  gelesen  zu  haben 
scheint;  d.  h.  der  Schreiber  der  Us.  selbst  theilte  so  ab,  wie  ich  S. 
167  vorschlug:  Porta  S.  Petri\  in  Hadrianio  ttmt  . .  .  Dass,  wcun  mau 
Bich  ffadrianio  interpuogirt,  st/tit  turres  .  .  (wo  denn?)  sinnlos  ist 
und  dass  eben  deshalb  PORTJ  S.  PETRI  als  begreifliche  Wieder- 
holung des  Ausgangspunkts  (vgl.  A.  R5)  zu  betrachten  ist,  habe  ich 
a.  O.  gesagt  und  habe  dem  ISicbts  hiuzuzutügeu.  —  Die  liebereiostim- 
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deutuBg  gi«bt  66  -$oii8t, .  lY^i^be  fnr  ein  loldm  DappdtfMNr 
und  gir  für*  einen  lokhen  Doppelnamen  spräche.    Die  aoB 

derselben  Quelle  abgeleiteten  Thorverzeichnisse  kenueu  an 
derselben  Stelle  nur  ein  Thor  und  bezeugen  ausdrücklich, 
dass  dies  Thor  bald  ComeUa  bald  S,.J^tri  bieas;  nur  eins  er- 
wilint  Prokop  seUnt  und  nennt  ea  AunUa  und  wir  dürfen 
naph  dem  oben  Gesagten  an  der  Identität  der  Cknrmdia-AftreUa 
nicht  zweifeln.  Wenn  aber  in  der  That  hier  nur  ein  Thor 
vorhanden  war  und  dasselbe  in  der  Scbenkelijoauer  nicbt 
gestanden  haben  kann,  so  JUeibt,  soviel  ich  sehe,  wieder  nur 
die  Annahme  übrig,  dass  es  auf  dem  linken  Ufer  stand  und 
diese  Annahme  scheint  die  länsiedler  Besehieibung  geradem 
zu  fordern. 

Wir  haben  daher  auf  die  Frage,  wie  der  Ausgang  nach 
dem  Yatican  2u  denken  ist,  nur  au  anlworten,  das»  derselbe 
als  Stadttbor  nicht  betrachlel  wurde  und  finden  eine  Be^ 
stätigung  dieser  Meinung  gerade  darin,  dass  der  Angriff  der 
Gothen  gegen  das  'Denkmal  und  das  Thor'  gerichtet  wird  und 
dass  in  der  Beschreibung  des  misslungenen  Sturms  seihst  des 
Thorbana  gar  nicht,  wohl  aber  der  bis  an  das  Auasenwerk 
reichenden  und  die  Angreifer  deckenden  Halle  gedacht  wird**). 

Auf  dem  linken  Ufer  stand  unmittelbar  an  der  Brücke, 
vielleicht  also  ahnlich  wie  der  Drususbogen  hinter  Porta  S. 
Sebastiaoo,  der  Triumphbogen  des  Gratian  Valentinian  und 
Theodosius,  wahrscheinlich  nicht  weit  yon  ihm  der  nur  zwei 
Jahre  nach  der  Einweihung  der  honoriaiuschen  Blauer  dem 
Ilonorius  und  Arcadius  geweihte,  wie  die  von  ihnen  restau- 
rirten  Thore  mit  ihren  Bildnissen  geschmüokt  ^^). 

mung  der  ThorverzeicImi««e  ist  achoa  liervorgebobeo  wordea.  lieber 
Collina  s.  S.  351. 

Prokop  S.  108,  8:  vno  yuQ  ir]  aroic  x^vnxofjievoi  ()Mx>oVf 
^  Is  TOP  niiQov  jov  artoatoXov  ve(x)V  äirjxai.  Dieselbe  porticus  er- 
wäbnt  der  Ordu  ßenedicti  4.  5  (Bd.  2,  665).  ßucbner  meint  a.  0.  S.  197 
es  habe  eine  niXig  hiDausgeführt,  die  porta  S.  Petri  in  Hadrianio.  lu 
den  von  ihm  angezogeaea  8telleu  des  Prokop  131.  145.  148.  150* 
152  finde  ich  keine  Andeutung  derselben. 

^)  |)ef  Aoouyiuus  der  Einsiedler  Saauulua^^  lus  (u.  7)  4o  arc» 
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schon  damals  als  das  Werk  der  *  Anteil'  bezeichnet  wurde, 
das  neue  Bild  der  Hauptstadt  der  christlichen  Welt  dar^^), 
Strahlenförmig  fährten  aus  seinen  Thoren  die  alten  Strjsaea 
«I  den  irerf^eBidftn  ,Griban  4»  httdliiscbaii  Zeil  ibilnliS:4li 
«■'dm 'Rohestittfiti*  und  fiinbkMiennder  .lifirtyrelr, .  wdicte 
den  Thoren  ihre  Namen  aufdrängten.  Es  erschien  besoitders 
bedeutsam,  dass  der  Strom  in  die  Stadt  trat,  wo  es  zum 
Grabe  des  Apostels  Petrus,  dass  er  aifi  verliess  i/vp  es  zum 
Grabe  doa  Apostels  Paulus  bioausging;  auch  duestrlich  iteoDr 
«siclmcle  mtib  dieser  ParalldlBfmis  durch  die  HaAkm^  wekitte 
zu  jenen  Gräbern  von  den  Thoren  führten  und  welche  von 
der  Menge  der  dort  verkehi'euden  Gläubigen  Zeugniss  ab- 
lagen«  fis  ist  dahar  k/^ia  Wunder»  dass»  w^hr^d^  das  .Staat»- 

intus  Romae'  die  Inschrift  v.  J.  405  (CIL  6,  1,  1196U  impp.  ctemen- 
tüsimis  felicissimis  toto  orbe  victoribiis  ddd.  nn[n]  ^rcadio  Honorio  Theo- 
dosio  /4ui^-g'g.  ad  pcrenne  indicmm  triumpho[rum],  quod  Getarum  natio- 
neni  in  om/ie  aevum  doc[u]ere  exti[ng-ui\,  arcum  simulacris  eorum  tro^ 
paeüque  decora[tum]  s.  p.  q.  r.  toUus  operis  splendore  .  .  .  uad  'in  arcu 
proximo  ponte  Petri'  die  audere  (das.  1184);  imperatores  Cacsares 
ddd.  nnn.  Gratiamis  yalentinianus  et  Theodosius  Pii  Felkes  Semper 
Auggg,  arcunt  ad  cmcludendum  omne  opus  porticuum  maximarinn 
aetemi  nominis  sui  pecunia  proprio  fieri  orfiariq{ue)  inssenint.  Die 
Stelle  des  letzteren  ist  durch  die  gleichzeitigen  Angabcu  des  Oi  tlo  Be- 
nedict! und  der  Mirabilieo  au  der  Brücke  und  bei  S.  Orso  (S.  (iiuvanni 
de  Fiorentini)  sicher  (im  CIL  findet  man  statt  dessen  die  Paraphrase 
der  Mirabilien,  den  Auonymus  Magliabecchianus  citirt),  die  Annahme 
der  Stelle  des  andern  in  nächster  J\ähe  jenes  beruht  nur  auf  einer 
wahrscheinlichen  Kombination  von  De  Rossi  Le  prime  raccolte  S.  121. 
lieber  beide  das  Genauere  Bd.  2,  413  f.  Zu  bedenken  ist  doch,  dass 
das  Eins.  Itinerar  auf  dem  Weg  von  der  Brücke  an  nur  einen  Bogen 
nennt.    Leber  die  porticus  maximae  Bd.  2,  7  u.  Th.  II. 

Die  Erbauer  des  ntqißolog  heissen  im  Gegensatz  zu  Beiisar  ol 
ndXai  'Ptofxaioi  (Goth.  2,  8  S.  183)  oder  ot  nakat  äv&Qcjnot  (1,  22 
S.  107),  was  dadurch  nicht  au  Bedeutung  verliert  (wie  Buchner  S.  198  f. 
meinte),  dass  dieselben  Ausdrücke  auch  von  den  Erbauern  des  Viva- 
rium  (2,  1  S.  145)  und  der  vaticauischeu  Vorstadt  (2,  11  S.  187)  ge- 
braucht werden. 
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kamUmdi  9m  d«r  Zaü  GmlaBltts  de»  Cimmi  im  Beer- 
«Imteii        dar  fliestaii  und  zngldch  d«r  ^Kftnigiii  dar 

Strassen',  der  appischen,  aasgehend,  aufzählte,  die  Bearbei- 
tungen dieses  Handbuchs  und  deren  Ausschreiber  nach  dem 
Jahre  403  im  Binblick  auf  das  damalige.  f^emdenpnblikaB 
die  AaMhkBg  der  There  oad  Strassen  mit  &  Peter  oder 
R  Paul  begannen»  ja  daea  jenem  der  Vonrang  eingeriavt 
worden  ist^^). 


S.  Peter  mA  S.  Fail  wm  Bia-  imd  Auftritt  to  FfausM:  der 
sag.  Asifcloiia  &  41,  iesiea  Amintk  iiäfai  f9t  ptHam  S,  MK 
füttlgim  aat  JEtinar  Aar  AneiluaMi  Itter  4ie  Lage  die  Tken  redkt  ver- 
eloür  iit:  etwa  per  ponim  Pdri^  Die  VanddiBitsa  der  Biaaiedler 
SamnloDg  vo4  bai  Wilhaln  bagioDan  mit  dar  ^orCe  Cornelia  S.  Petrin 
das  sonst  vbaraiiMtiBmaoda  der  Mirtbiliaa  mit  dar  Capena  (d.  b.  Oif/- 
anfir)  8.  PauU,  fis  xaigt  siab  ibo  mah  in  dfesaa  Paakte  {ygh  abaa 
A.  4e)  dia  Salbstindigkeit  das  Vf.  dar  MirabiUaii.  —  IHa  Sias.  Be- 
icbrailiiuig  babt  die  porta  Pdri  dorab  dia  StaUang  aad  dia  Wiader> 
bolnag  basoadars  banror  (A.  62):  ob  nur  letztere  oder  anäb  arstara 
danyaaigaa  verdankt  wird,  der  die  MavarbasebraiboBg  mit  dam  Itinerar 
verband»  ist  niebt  zn  entscbeides.  —  lieber  die  Verbindnng  dar  abrist- 
licben  Dankmittar  mit  dam  Regionaabnah  Bd.  2»  11.  146  t 


I 


•    §.  7. 

BRC}GK£iS-,  LFER-  UND  HAFENBALTEN,  KLOAKEN 

UND  WASSERLEITUNG. 

Das  B«tt  des  rdfiamulenTiberalromO  l^st  jetii  ka  Bsrekah 
•dar  «ifeliBiiisdiai  Stsdtmaiier  eine  sienlich  ißdchiiiissige 

Breite  von  100  M.,  so  jedoch,  liass  es  auf  einer  ganz  kurzen 
Strecke  längs  des  mittleren  Theils  des  Marsfeldes  sich  bis  zu 
^»  unterhalb  am  Emporivm  bis  «i  7&  M«  verengt  Gnidt 


1)  Die  mehrfach  zu  benutzende  Hauptstelle  des  Aethicus  (hinter 
Gronovs  Mala  v.  J.  1696)  S.  40  f.  lautet:  fluviorum  rex  pulcher  Tiberis, 
eui  primatum  aeternae  urbis  Romne  singviaris  iribuii  müg^nitudo,  nasci- 
tur  ex  monte  .^pennino^  currit  mülia  CCCC.  per  tirbem  sacram 
geminatur  et  facit  i'nsulam  regio/ii  quartae  decimae,  ubi  duo  pontes 
appellantur.  post  üerum ,  ubi  unus  eJjTcctus,  per  pontem  Lepidi^ 
qiii  nunc  aJfusive  a  plebe  lapideus  dicitui'y  iuxta  forum  boarium, 
quem  Ca  \  cum  dicunt,  iransiens  aduncdur.  g-ratissimo  sono  depictus 
verticibiu  suorum  turbinum  et  rnaritimas  naves  susciptens  ei  viediter- 
raneas  adducens,  de  Etruria  velSabiniSy  ingressus  per  domni  (so  die  Hs. 
hier  und  unten:  divi  der  Text)  apostoU  Petriportam  {pontem?  §  6  A.  66) 
intra  Ostiensem  portamy  quae  est  domni  apostoU  Pauli,  et  viam  Por- 
tuensem,  quae  est  sancti  Foelicis  martyris,  urbem  egredäur,  qua  naves 
de  Portu  urbis  ad  deminam  totius  mundi  Jiomam  asceridunt.  hie  Herum 
circa  Sextum  Philippi,  quod  praedium  missale  appeÜatur,  geminatur  et 
in  duobtts  ex  uno  effectus  insulam  facit  inter  Portum  (so  die  Hs.: 
portam  der  Druck)  urbis  et  Ostiatu  civitatem^  ubi  populus  Romanus 
cum  urbis  pra^ecto  vel  consule  Castonttn  celebrandortan  causa  egredi- 
dur  sotamitate  iucunda.  insula  vero,  quam  facit  intra  urbis  Portum 
et  Osüam  eivUatemy  iantae  viriditatis  amoenitatisque  tity  ut  neque 
aestivis  nunsibus  neque  hiemaiibus  pasturae  admirabites  herbas  dehabeatf 
ita  autem  vemali  tempore  rasa  vel  eaeterie  ßeribus  adimpletur  ut  prae 
mimietate  odoris  et  fiorit  insula  ipea  elibanue  {Lßmme  dnidU  Groo«: 
w^aMi  t  Bd.  2,  425)         l^enerie  mmoupetmrk 
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da  9  wo  die  ndrdlidie  BefeBtigungslinie  der  serviamscb^ 
Stadt  von  ihren  natflrllchen  Unterbauten ,  den  steilen  Hügel- 

rändern,  zum  Flusse  hinabsteigt,  hatte  derselbe,  als  er  seinen 
Lauf  gewaltsam  brach,  an  einem  Tufhügel,  welcher  die  west- 
liche Fortsetzung  des  kapitolinischen  zu  sein  scheint,  einen 
so  kräftigen  Widerstand  gefunden  (A.  14.  15«),  dass  die 
Wassennassen  links  und  rechts  ausweichend  sich  in  xwei 
Kanälen,  links  bis  zu  60,  rechts  bis  zu  45  M.  verengt,  hin- 
durchpressteu  und  erst  nach  einer  Strecke  von  300  M. 
unterhalb  der  so  gebildeten  Insel  in  einer  strudelreichen 
Stromschnelle  wiederveraiigen  komitenf),  —  Ob-imd  mit 
wdehen  Mitteln  die  Bewohner  der  Gaue  auf  den  Haken  IMer 
mit  denen  auf  dem  rechten  einen  regelmässigen  Verkehr 
unterhalten  haben,  ist  natürlich  unbekannt.  Wenn  die  anna- 
listische Stadtgeschichte  König  Am»  zum  Erbauer^)  der  ur- 
sprünglich einzigen  Tiberbrücke  macht  und  die  gelehrte 
Erldärung  des  vermeintlich  titeren  Argeeropfnrs  folgerecht 
die  ersten  Binsenpuppen  von  einer  eigens  zum  Behuf  des 
Opfers  errichteten  Interimsbrücke  stürzen  lässt,  so  hat 
dies  nach  unserer  Auflassung  nicht  die  geringste  Bedeu- 
tung. Dass  hingegen  das  lateinische  Wort  j^cm,  Bröcke 
(für  welches  jedesfalls  die  allgemeinen  Bedeutungen  Pfad, 
Steg  nicht  als  die  ursprünglichen  nachweisbar  sind:  ?iel- 


*)  Die  Maasse  nach  den  Brücken  und  nach  dem  Cen susplan.  Etwas 
zu  gross  schätzt  Diunys  9,  68  die  Breite  auf  4  Plethreo  =  120  M.  — 
Die  Stromschnelle  unterhalb  der  Insel  Ist  für  die  Geschichte  des  Brücken- 
bans  von  entscheidender  Wichtigkeit.  Dass  grade  au  dieser  Stelle 
die  Schwierigkeiten  auch  für  eine  vorgeschrittene  Technik  kaum  zu 
überwinden  sind,  ist  Öfters  bei  Gelegenheit  der  projektirten  Wieder- 
herstellung von  Ponte  rotto  von  fachmännischer  Seite  (z.  B.  in  dem 
unten  a.  Gutaehten  von  P.  Lanciani)  hervorgehoben  worden.  Ausser- 
dem  vgl.  Preller,  Rom  u.  d.  Tiber  A.  164  (Berichte  d.  sächs.  Ges.  d. 
W.  1849,  136).  Leider  kann  ich  auch  iür  diesen  §  die  Sebrift  von 
Gajnberiri  und  Chiesa  (s.  §.  1.  A.  11)  nicht  wieder  einsehen. 

')  lieber  Ancus  als  Erbauer  der  Brücke  oben  S.  15U:  daher  das  erste 
Argeeropfcr  von  dem  pons  qui  nunc  mblicius  dk  itur,  ad  tf^npus  instrucius 
dargebracht  ward;  Varro  b.  AtUerob.  S.  1,  11;  47  vgl.  Bd.  2,  Id».  282. 
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lekbl  bat  es  'Biogewerk*  bedeutet),  «oh  aneli  in  näcketr 
▼enrandten  oekiscben  Dialekt  naehweisen  iSsst,  wahrend  das 

Griecbische  wie  andere  verwandte  Sprachen  die  Bezeichnung 
der  Ikücke  von  verscbiedenen  Wuraeln  gebildet  bab^n^  darf 
ah  ein  wkbtigei  ZengiiiiM  für  eine  den  Italikem  eigen- 
thdniKclie  Technik  des  firikkenbau^s  gelten«  Damit  atafat  in 
llebereinstimmung,  dass  nach  einer  freilich  sehr  unvollstän* 
digen  üeberlieferung  auch  die  Benennung  der  senkrecht  in 
xlas  Jblussbett  eingeraoamten  iiolzpfähle,  von  denen  ak  dam 
cbarakteriatiscban  Beetuidtbieil  die  Tiberhruoka  ihren  Nanen 
fona  9iihUcku  hatte,  ja  yieUeieht  dieser  Name  seibat  hei  den 
Voliilvern  üblich  war^).  Vor  Allem  aber  wiid  das  hohe  Alter 


*)  Es  ist  merkwürdig  genug,  dass  die  nächstvcrwaudten  Sprachen 
hier  auseinandergehen :  vgl.  y^ifv^a  unsicherer  Ableitung  (mit  y6fi(pog 
zusainmeohäugend?  Curtius  173)  uud  die  dem  Slavischeu,  Deutschen 
und  Gallischen  gemeinsauieu  die  Brücke  als  'Braue  über  dem  Wasser- 
auge'  bezeichnenden  Wörter  (so  Fick  WB.  2,  420).  —  Oskisch:  ponttram 
Staßanmn  =  poidem  Stablanum  in  der  Wegebauinschrift  von  Pompeji 
Fabr.  2785  =  Eph.  epigr.  2,  lüG  (vgl.  Bücheler  Jen.  L.  Z.  1874  n.  5G7). 
Die  allgemein  angenommene  Herkuult  von  pons  von  ]/pa/,  gehen  vgl. 
7i«T0ff,  durch  welche  gräkoitalisches  Weg  =  Brücke  begründet  wird 

(auch  für  y^ifVQa  sucht  Curtius  270  eine  ähnliche  Erklärung:  'Damm', 
vgl.  Corssea  2,  171)  Fick  2,  142  u.  A.)  kann  wenigstens  nicht  durch 
den  'ältereu  Sprachgebrauch'  im  Lateinischen  gestützt  werden.  Denn 
pons,  Zugang  zu  dem  Abstimmuugsraum,  ist  metonymisch  aufzulassen 
and  verhältuissmässig  spätes  Ursprungs.  Auch  sonst  lässt  sich  keine  Spur 
einer  ursprünglich  allgemeinereu  Bedeutung  nachweisen.  Ich  schlage 
daher  die  Ableitung  von  pen-d-eo  vor,  zu  welchem  pon-ii  steht  wie 
zu  *Tnin-eo  mon-ti  und,  was  den  Vokal  anlaugt,  zu  tcg-o  tog-a.  — 
Ueber  pons  sublicius  s.  den  zerstörten  Artikel  des  Festus  293:  subli- 
cium  pon[tem  .  .  .  putant]  appellatum  [«....?  i-oj  |  cabulo  f^'ohcolrum 
quo  appellant  tig-na?]  in  latiiudinem  [extensa  ...??]  ter  Formiani  .  . . 
u.  s.  w.  (das  Folgende  scheint  nur  die  Verschiedenheit  der  Deklina- 
tion,  sublices  oder  sublicaej  behandelt  zu  haben).  Dass  das  Wort 
sublica  technisch  den  senkrecht  eingerammten  tragenden  Pfahl,  nicht 
den  Querbalken  bedeutet,  ergiebt  sich  wohl  mit  Sicherheit  aus  Caesar  Gall. 
4,  17.  7,  35  und  der  Glosse  sublices  xaian^yeg.  Deutlich  gezeichnet 
sind  sie  auch  auf  der  A.  13  beschriebeneu  Münze  des  Antoninus  Pius; 
sie  erscheinen  hier  zu  dreien  verkoppelt  wie  die  schräg  gestellten 
Tr9$w  au  'lor  Rheiubrücke  CcesAf«.  Uio»^»^  der  sie  aah|  »BSt    24  z. 
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des  Holibräckenbaoes  in  Italien  ennesen  durch  die  im  rö- 
mischen Staatskultus  festgehaltene  Technik  desselben.  Denn 
der  pons  suhlicius,  welcher  Jahrhunderte  lang  die  einzige 
Brücke  Roms  gewesen  und,  auch  nachdem  steinerne  Brücken 
gebaut  worden  naren^  aus-  religiösen  Gründen  erhalten 
worden  ist,  war  lAne  jede  Anwendung  von  Metril  herge- 
stellt und  musste  so  stets  erneuert  werden^):  diese  Vor- 
schrift ist  unbedenklich  ebenso  wie  das  Verbot,  sich  eiserner 
Werkzeuge  im  Gottesdienst  zu  bedienen,  aus  der  Unbe* 
kanitschafl  deijenigen  Zeit,  m  wdefaer  die  Ritualgesetse 
stammen,  mit  eisernem  GerUh  xu  erkUren^).   E^s  nun  in 

neQl  ToTg  vn^QsCa fiaa i  rdiv  aavlStov  aj(t(6/MVog  6  ^we  o^vs  rjv  xa% 
divas  inotei  fxsydXag.    üeber  die  Etymologie  vgl,  Corssen  1,  499. 

^)  Der  Beweis  ist  von  Piale,  Degli  aDticbi  ponti  di  Roma  al  tempo 
del  secolo  V,  R.  (1S28)  1S32  S.  3  ff.,  und  unabhängig  von  ihm  voa 
Beeker  De  muris  S.  78  f.  (vgl.  Top.  S.  693  f.)  vollständig  geführt  wor- 
den. —  Die  jedesfalls  auf  Varro  zurückgehenden  Zeugnisse  (über  die 
Stelle  de  1.  1.  5,  83  s.  A.  8)  sind  folgende.  Dioays  3,  45 :  xat  triv 
^uXCvrfif  y&fwQttv  ijv  tivtv  /«Axov  xal  ai^r^qov  in  uvituv 

^taxQautOdtct  täv  ivlm^  ixiivog  (Ancus  Marcius)  intd^eivui  t^»  Tißi- 
Xfyiiaif  «f;|f^e  rov  naQovtog  SuiipvlaTTovfftVf  tigav  tlvai  vofii' 
(bmc  $1  9i  Ti  novriüsiev  avrijg  fiiqoij  ol  Uqoif&vtai  &fQan£vovat 
&vatas  riväg  imreXovvreg  ufM  xaTanxEvrj  narqdnti*  Vgl.  5,  24: 
Ivjlo^^flMroff  {yi<pvqa)  ävMV  üt&fjQov  diJi/nivrj  xaTg  aavCaiv  avimg^ 
7]V  xal  fi^XQig  ^/Ltov  toittvrrjv  (fvXaxiovatv  ot  'Pto/LiduH*  Plinius  36, 
100  berichtet  über  die  Uolzkonstraktion  des  ßuleuterion  zu  Kyzikos 
tine  ferreo  ckmo  • ,  ,  vCt  eximanSur  trabes  sine  J'ulturis  et  reponantur: 
quod  item  Romas  religiosum  est,  poeieaquam  Coclite  Horatio  defen.- 
dente  aegre  revulmm  est,  Flut.  Noma.  9  (die  hölierne  Brücke  unter 
Obhut  der  UQ$lg)'.  ov  yag  ^ifiixoP  diU'  indgarov  riysTa&ai  'Ptü- 
fuUovs  MttTttXvaiP  t^g  (vXivrjg  y{(fVQits»  Xiyesmi  dk  xal  j6  ndfj- 
nay  Svev  at^rjQOv  xara  «fij  ri  Xoytov  ffvyyfyo/Ltffcoa&ai  <fia 
T«3y  ^vXojv,  ^  Xi&Cvri  u.  s.  w.  (unten  A.  21).  —  Zerstörung  durch 
üeberschwemniung  in  den  JJ.  501  {duos  pontes  Liv.  35,  21,  5  s.  A.  16) 
694.  722.  731.  4  n.  C.  (Dio  37,  58.  50,  8.  53,  33.  55,  22)  69  n.  C. 
(Tac.  Bist.  1,  86);  Wiederherstellaog  des  Pius  (Capitolia.  c.  8  uod  die 
A.  13  beschriebene  Möaze).  —  Ausserdem  bezeugt  Seoeca  de  v.  beata 
25,  dass  die  Bettler  am  pons  subiidus  standea,  Maerobius,  dass  sie 
Boeli  im  5.  Jahrhundert  vorhanden  war  (A.  3). 

*)  Bekannt  sind  das  Piacularopfer  der  Arvalen  ob  Jerrum  inlatum 
(vgL  Hensea  AcU  S.  132),  die  in  das  Teopelstatat  von  Forfo  UL 
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Bm  die  Soig&  für  die  firiialtnig  der  Helsbröoke  dem  in  der 
Iwtoriseheii  Z<dl  ab  Leiter  des  Idtaalikiikiie  ersdheiiieiideii 

Priesterkollegium  zufiel,  ja  dass  dasselbe  sogar  davon  seinen 
Naiaea  potUifice»,  Brückenmacher ,  erhielt,  ist  zwar  in 
alter  und  neuer  Zeit  Jiei  ok^erQäoliMfilMr  fietrachtung  an* 
stössig  ersdiienen,  Ist  dber  niclit  nur  bei  richtiger  Erwä- 
gung der  bisher  entwickelten  Thatsachen  begreiflich ,  sondern 
führt  zugleich  zum  Yerständniss  des  ursprünglichen  Charakters 
der  fmtifiiM.  .Wenii  une  nehmlich  aus  der  Menge  der 
FnaktteneB  desadben  ai»  her Forragend  wichtig  und  aicher 
nraprAnglich  die  Beobachtung  der  ^ei^e  mm  Behuf 'der 
Jahreseintheilung  und  die  Handhabung  des  Schriftwesens  zum 
Behuf  der  dauernden  und  wörtlichen  Feststellung  des  bindenden 
Wortes  im  Kultua  —  im  Gegensatz  lor  üeberliefemng  von  Mund 
za  Mund  —  entgegentreten ,  ^r  mithin  in  diesem  Kollegium, 
die  Träger,  wenn  man  so  sagen  darf,  der  wissenschaftlichen 
Grundbegriile  des  Kultus,  zu  erkennen  haben,  so  gesellt 
sich  zu  dieser  ihrer  Wissenschaft  passend  die  Kenntniss  der 
schwierigen  Technik  des  Brückenbaues;  aber  nur  dann  wird 
die  Benennung  nach  derselben  erklärlich,  wenn  ursprunglich 
diese  Kenntniss  für  den  Staat  von  höchster  Bedeutung  war. 
Dies  war  sie  in  der  That  in  doppelter  Beziehung,  in  reli- 
gideer  nnd  militirischer^.  —  Wir  glauben  gezeigt  zn  haben, 

1,  60S)  aiitdriieUich  aa%ienomflne  ErUnbaist       /m  mU  far 
ReftratsrbaeteDy  die  VmehriflISD  über  ehenie  statt  eiieraer  Geridw 
fBr  die  voa  den  pmüfitM  sa  volkielMDden  Opfer  (Festiis  p.  249b), 
worübar  Bd.  2,  2T4  ff.  Oani  hmm  das  ebee  «iseriM  Nigel  gebavte 
Sdriff  des  hmmm  in  dan  mnaÜla,  waifibar  natas. 

V)  Dia  ErklSmns  Varro'a  foidißiOBB  a  ponie  <A.  8)  ia^  wie  ttmA 
MoBUMeo  riabtig'  gaMbea  bat  (ta  der  A.  9  a.  Abbaodlinif  S.  923),  die 
alleia  ail%lieiie,  ud  Seaevola'f  GletabaiaB  (daa.)  ponf^iMi  »  p9$$$  0t 
fm&n  «1  pattjfleaa  will  abea  nar  aia  aaMiea,  kaiaeiwagea  aine  etyaio- 
lagiaabe  HerlaHnag  aaia.  Wir  ballaa  aber  hier  gemiaa  dar  obea 
S»  293  aagedanteten  Gnudaaaokairaog  darao  fast,  daaa  dea  pMÜfeu 
erat  im  aerviaaiacbaii  Staat  aad  für  die  aanrianiaeba  Stadt  Jederiblla 
ibre  blateriadb  bekaomle  SMaag  iai  mh  «Merdotum  aogewteaaa  woi^ 
daa  ist.  Damit  ist  die  IMgUabheit  der  Aaaabma  gegebaa^  "daas  dies 
GeUiigiBm  Raadigar  aidi  aus  eiaer  Zaall  van  Driiekaabaaani  eatwtekalt 
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düs  das  ■erTia&iscIie  R#b,  «tkhfs  aflciB  aodi  «um 
■ühedMche  kodjBe  mmt  BiarieliCnDgeo  loiiMt,  rccMe 

Strom ufcr  beherrscbte  und  dass  der  Arralendienst  ein  Rest 
des  dem  Schutz  der  Feldmark  dieses  Staats  geweihtea 
Kttittts  ist;  dass  das  Argecfopfer  tod  der  fiolibrilGke  dm 
iamcr  wnkaliiwIlHgeB  drehtädco  Strane  g3l,  melBiMr  «fl^ 
jähriidi  seine  Opfer  fordert  niid  4m  ZwMneDhang  xo  t er- 
reissen  droht,  der  —  weltlich  und  religiös  —  zwischen  den 
beiden  UCem  besteht  Wie  die  senianische  Akropolis  die 
wcJtlkhe«  iiDd  heili^eii  Scbatae  der  Mitioa  MMtH,  das 
Peneriam  idedl  im  weUieben  oad  heiligeB  Sdnrti  dtt 
Ringmauer  darstellt,  so  büdet  die  Brücke  das  Band  einer- 
seits der  Sacra  eis  et  uh  Tiberim,  andrerseits  der  um- 
mauerten Stadt  auf  dem  linken  Ufer  mit  dem  zwar  offenen, 
aber  in  Zeiten  der  Gefabr  duicb  den  Auang  dee  Heer- 
banns anf  die  scbfitsende  H6be  des  lanicnlam  s«  deckenden 
rechten.  Sie  gehört  deshalb  zu  den  heiligen  Stätten,  auf 
welchen  die  Salier  voA  Alters  her  ihren  Waffentanz  auffuhren^). 

habe,  wie  .sie  auch  sonst  in  Italien  bestanden  haben  wird  (denn  oach- 
gewiesen  ist  die  orspriingliche  EAistenz  von  pontißces  in  italischen 
Städten  bisher  so  wenig  wie  die  des  capitolium  und  seiner  3  Götter), 
deren  kastcnmässig  überlieferte  Wissenschaft  auch  fremde  Einflösse 
aafnehmen  mochte.  Dass  die  Einführang  oder  doch  aasgedehnte  An- 
wendung des  griechischen  Alphabets  durch  sie  zuerst  und  schon  in  der 
Köoigszeit  stattgefunden  bat,  daran  ist  nach  dem  Charakter  der  ältesteo 
Schriftstücke  nicht  zu  zweifeln;  ihre  Beziehaog  zu  griechischer  oder 
orientalischer  Zeitmessungskunst  lehrt  die  Geschichte  des  Kalenders 
trotz  aller  cootroversen  Frapren  deutlich  genug.  Auf  die  späteren  Be- 
ziehungen zur  helieoUokeB  Kuüar  ist  »bea  a.  0.  aufmerkMio  gemacht 
Vörden. 

*)  Die  schon  S.  291  benatzten  Worte  Varro's  5,  83:  ponti/ices,  tä 
Scaevola  Quinlus  pontufex  maxumus  dicebat,  a  posse  et  facere  itt  poti- 
Jiccs;  ef^o  a  ponte  arbitror,  nam  ab  his  sublicius  est  f actus  primtim 
et  ( ut  V j  raxtitulus  saepe;  cum  ideo  sacra  et  uls  et  cU  Tibrrim  non 
mediocri  ritu  fxant  (syataktisch  wie  §  90  obsidiwn  ab  abscideriäo,  cum 
td  ideo  facerent  .  .  .).  Olfeubar  wurde  iu  den  Pontificalbüchern  mit 
dieser  Formel  die  Gesauimtheit  der  sacra  urbana  inuerhalb  des  Pome- 
rium  und  die  nicht  mioder  alten  und  wichtigen  Opfer  auf  dem  rechtea 
Ufer  zaaafluiiMis«£M«W  oa<l     «ifid  danit  ucht  etwa  die  Piacuiaroplu*, 
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•  •  IHe  iii'iiribMgeii  GreHsen  weohfieMe  Brtite  des  FIibsmb 

ist  gegen  den  Ausgang  der  repuMtkamschen  Zeit  Ton  der 
heutigen  nicht  erhebhch  verschieden  gewesen  (A.  1.);  die  in 
ihiiiere  ImX  binaufreicheudea  Nachrichten  ülier  die  lieber- 
sohtveniiiiuiigui  lierechtigeii  zo  der  Anaalirae,  daes'tkberlMiipl 
keil»  grosse  YerMemog  der  Ufer  und  des  Bettes  stattge- 
funden haben.  Wir  dürfen  also  die  naturiichen  Bedingungen 
für  die  Geschichte  der  Brücken  Roms®)  nach  dem  heu- 
tigcB  Zustande  des  Flusses  schätaen.  För  die  Bestimmung 
dsr  Lage  der  ällMteti  Brfioke,  «Uber  welühe  kein  Zeugnlss 
«ittweideutige  Auskunft  giebt^^),  komncn  nun  zweierlei  Rlick» 


welche  bei  der  Restitution  darzubringen  waren,  gemeint  (Marquardt 
4,  185).  —  VVatfentanz  der  Salier:  CatuU  17,  1  ff.  Y|fl.  Sery.  Faid.  2, 
Ißo.    Marquardt  S.  375. 

')  Der  erste  Versuch  die  erhaltenen  und  zerstörten  Brücken  Roms 
zu  benennen  ist  von  dem  letzten  Redaktor  der  Mirabilien  zu  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  gemacht  worden  und  besteht  in  einer  verfehlten 
Kombioirung  des  mittelalterlichen  und  des  alten  Brückenverzeichnisses 
(s.  Bd.  2,  202  IT.),  von  welcher  sich  die  Topographen  bis  auf  Piale  und 
Becker  (A.  5)  nicht  haben  losmachen  können.  Selbständig  haben  zuerst 
Prcller  (Reg.  S.  243  ff.)  und  Moniinscn  (Berichte  d.  sa(  Iis.  Ges.  d.  Wiss. 
1850,  203  (f.)  die  Ihitersuchuog  \s  eitergeführt,  ohne  sich  jedoch  auf  eine 
Analyse  des  alten  Verzeichnisses  einzulassen.  Dies  ist  von  mir  in  deo 
Novae  quaest.  top.,  Königsb.  Progr.  1868  und  Bd.  2  versucht  worden:  theils 
zustimmend,  theils  ablehnend  verhalten  sich  dazu  Lrlichs,  Sitzungsber. 
der  Münchener  Ak.  1870,  459  fT,  und  Wecklein,  Hermes  G,  178  If".  Die  hier 
gegebene  Untersuchung  weicht  von  der  früheren  namentlich  wegen  des 
seitdem  gefundenen  wichtigen  chrunologischen  Zeugnisses  über  den 
pons  Aemilius  erheblich  ab.  Da  es  an  einer  sachkundigen  Analyse  der 
erhaltenen  Bauwerke  noch  fehlt,  so  kann  auch  diese  our  als  eia  Ver< 
ascb  betrachtet  werden.   Vgl.  A.  19. 

Kein  Zeugniss  ist  das  der  Vergilscholien  zu  Aen.  8,  646, 
welche  den  pons  subltcius  dem  lapideus  {—  Lepidi  =  Ponte  rotto  ?) 
gleichsetzen:  die  übrigen  zweideutigen  Anspielungen  kommen  im  Ver- 
lauf der  Darstellung  zur  Erörterung.  —  Dem  Mittelalter  war  selbst  der 
Name  abhanden  gekommen;  zuerst  in  der  jüngsten  Bearbeitung  der 
Mirabilien  zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  taucht  er  in  der  Form 
Sulpicius  oder  lloratii  Codis  wieder  auf  und  wird  hier  dem  pojis  ma- 
moreus  (der  Brücke  unter  dem  Aventin)  des  Mirabilieuverzeichnissea 
aus  itobekaB}!!^  Gröndea  beigele^.  Wie  andere  Erfinduugea  dieses 
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aiditeii  iB  Belracbt,  «e  LeiefaligMt  cAler  ÜMMurbirkflit  des 

Baus  und  das  Verhältniss  zur  Befestigung  der  Stadt  Den 
selbst  wenn  eine  ständige  Holzbrücke  von  den  Bewohnern 
der  vorservianischen  Ortscbaften  errichtet  worden  wäre» 
würde  doch  dar  firbaiMr  der  serviamschtii  Mastr«,  &lla  die» 
selbe  seinen  Zweekoi  niefat  geseilt  liltte,  Mittel  gefondim 
haben,  sie  an  einen  passenden  Ort  zu  verlegen.  Von  dem 
ernsten  Gesichtspunkt  aus  ergiebt  sich,  nach  dem  zu  Aii£aiig 
Gesagten,  die  Wahrsdieinlichkeit,  dasa  die  firuckeobaner. 


die  Insd,  sich  nicht  haben  entgehen  lassen  ^^);  and  dass  sie 
die  Stromschnelle  unter  der  Insel  vermieden  haben;  von  dem 
zweiten  aus  halten  wir  an  der  Auffassung  fest,  dass  der  FJuss 
▼on  der  Absenkung  des  Kapitels  nadi  der  Insel  bis  zn  der  des 
Ayentin  die  Maner  ersetzte,  dass  weder  das  Janicnlam ,  noch 
die  alten  Navalien  (unten)  mit  der  Stadt  in  fürtifikatorischer 
Yerhindung  standen.  Die  entgegengesetzte,  fast  aligemeine 
Annahme  einer  regefarechten  Befestigung  auf  dem  reefaten 
Ufer  verdankt  in  der  That  wohl  ihren  Ursprung  einer  unwill- 
kOrlichen  Unterschiebung  des  Bildes,  welches  die  aurelia- 
nische Befestigung  abgiebt,  und  lässt  die  unseres  Erachtens 
unzweifelhafte  Thatsacbe  aasser  Acht,  dass  die  Vertheidigungs* 
front  der  servianisehen  Stadt  gegen  Norden  nnd  Osten  geriohlet 
war  und  ein  Angriff  von  dem  rechten,  römischen,  Ufer 
des  Tiber  her  zu  den  ganz  aussergewöhnlichen  Gefalireii 
geborte»  und  falls  er  stattland»  nach  Maassgabe  der  dama- 


vlelgelbraiichteB  HaaSboflis  lurt  aaeh  disie  BsaeiiBBflg  («is  SaM  akk 
sclioD  US4  bei  iBfesavra  all  die  gaosbare»  NIkbf  R.  a.  I,  SM)  bei  im 
Astffraphen  des  16.  Jahrbnadefti  C^linbm  gffoadea  aed  sieb  teitdai 
weitergMeUeppt  Dtneben  Sadet  aisb  die  IdeotiSeifaBa  alt  deai  pmu 
AemU&u  weU  raereC  bei  Lsetae  (daher  deaa  bete  lUa^beD  Victir 
R.  XI),  weU  nadi  Aeleitaag  des  VergflseboUou  (Bd.  2»  S03X  «id 
darauf  ist  die  Yoa  Beeker  aad  Fiele  beseitigte  1%eorte  der  aa  di» 
SteUe  der  Holsbriieke  getretenea  stdiieraeu  aeaiiBsebea  gewerdea. 

Dies  ist  der  von  MemaeB  a.  0.  wm  erslea  Mal  gellsad  s»> 
BMebte  Geslebtspimkt.  Seioe  ibrige  Beweisfttnia§  sttttat  sieb  mmi^ 
lieb  aaf  die  iiateii  erSrterleii  lesebriHeD  der  BrWe  Qaattre  etpt. 
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l^fem  AngriAmittel  Ton  Ternberän  als  ein  aussichtsloses  und 
durch  den  refsseoden  Strom  genügend  yerhindertcs  Wa<^e- 
stück  galt.  Zu  diesen  allgemeinen  Erwägungen  kommt  nun 
erstens  das  einzige  Zeugniss,  welches  wenigstens  relativ 
die  Lage  der  Brücke  beseiefanet:'  sie  lag  nadi  demsen>en 
Wor  der  Stadt';  es-  Ist  also  gradezti  nnmOglieh,  sie 
2Wisrchen  porta  Flumentana  und  Trigemina  in  die  Stadt 
münden  zu  lassen,  da,  wo  der  FIuss  die  VertlieidigUDgslinie 
derselben  statt  einer  Mauer  bildete  ^^).  Das  Zettgniss  lässt 
dannadi  die  Wahl  zwischen  der  auf  Grund  einer  Vermnthung 
des  15.  Jahrhunderts  allgemein  lieKc^en  Antiahnie,  dass  die 
Brücke  vor  porta  Trigemina  über  den  Fluss  geführt  hat 
—  es  ist  dann  eine  Nebenfrage,  ob  sie  im  5.  Jahrhundert 
ganz  beseitigt  und  durch  die  Bruclie  des  Theodosius  und 
Valenthrian  eraetzt  worden  l^t,  oder  in  der  NMie  derseRyen 
bis  zu  jener  Zeit,  seit  welcher  sie  verschwindet,  bestanden 
hat  —  oder  ob  sie  die  Insel  als  Brückenpfeiler  benutzt  hat. 
In  beiden  F&Uen  müssen  wir  die  Heldenthat  des  Iloratius 
Gocles  dahin  Verstehen,  dass  er  verhindeHe,  dass  der  Feind 
mit  den  fliehenden  Römern  zdgleidr  In  das  Thor  eindrang, 
was  freilich  der  ausführlichste  Bericht  nicht  hervortreten 


Polybios  6,  55  (s.  A.  17):  lijg  yetfiQa^  —  ^  xihcti  nno 
trjg  noXtüjgy  was  lateinisch  trotz  Becker's  Widerspruch  (S,  Gy?) 
nicht  anders  als  ante  oder  extra  urhem  wiedergegeben  werden  kann, 
wie  Mommsen  S.  323  riclitig  bemerkt.  Man  kann  dafür  genidezn  h' 
rio  7rnociaie((t}  setzen.  Mau  wende  niclit  ein,  dass  die  Ebene  unter 
dem  Janiculum  bei  Dionys  (s.  A.  17)  ein  TtQüXfiutrov  r//  noUi  Tjtdiov 
heisst:  sie  verhält  sich  zur  Stadt  iihnlieh  wie  das  Mursfeld.  Wäre 
die  Mauer  längs  des  Flusses  gelaufen  und  hatte  einen  üferrand  freige- 
lassen, so  hätte  eine  hier  in  die  Stadt  führende  Brücke  allenfalls 
*vor  der  Stadt'  genannt  werden  kiJriTicn,  nimmermehr  eine  Brücke,  die 
grade  ins  Herz  der  Stadt  hineinfülirle.  Kbouso  hat  Mommsen  bemerkt, 
dass  hei  Appian  Civ.  1,  5S  die  Brücke  unter  den  'Endpunkten'  der 
Stadt  vorkommt:  Sulla  besetzt  die  porta  Esqmlina  (§  3  A.  3S),  Pompcjus 
die  Collina:  xu\  i^Ctov  (r/Aoff)  inl  trjv  ^v).(vr]V  yi(fvQctv  ^/owfi  y.al 
thaQXov  TiQO  Tüiv  reij^üiv  Ig  ^la^o^^rjv  vn^fifive'  roTg  (U  vnoXofTintg 
6  SvkXag  ig  ttjv  noXtv  ^/(üqei.  Doch  darf  man  freilicii  Appian  nicht 
streng  beim  Wort  nehmen  (§  3  A.  SO). 

JotdMiy  (Umisehe  Topographie.  I.  1.  2G 
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Idsfit  (A.  17).  —  Nuu  scheint  um  dier  für  die  iweile  Mög- 
lichkeit ein  sehr  gewichtiger  Umstand  ui  sprechen:  die  alle 

Kultusstätte  des  Vejovis  auf  der  Insel.  Die  gewöhnliche  An- 
nahme, dass  die  Verhindung  der  Insel  mit  beiden  Ufern 
durch/zwei  Brücken'  erst  kurz  nach  der  Gründung  des 
'  Aescubptempels  (dedidrt  463  d.  St.)  .hergosteitt  worden  sei, 
ist  unhaltbar.  Es  ist  vielmehr  uniweilhUirfl,  dass  die  beiden 
einzigen  städtischen  Kultusstätten  des  Vejovis,  die  auf  dem 
Kapitol  und  die  auf  der  Insel,  so  alt  sind  wie  irgend 
eine  andere  der  servianisdien  Stadt»  dass  also  seit  ältester 
Zeit  die  Insel  mindestens  mit  dem  linken  Ufer  an  einer 
Stelle,  wo  sich  der  Strom  stark  verengt,  in  anderer  Ver- 
bindung als  durch  die  zeitweilig  überhaupt  unterbrochene 
mittels  Nachen  oder  Fähre  gestanden  hat.  Dazu  kommt, 
dass  die  m:^rflnglache  Bedeutnag  des  KnlUis  jenes  im  Lauf 
der  fortschreitenden  Hellenisirung  der  Staatsreligion  mehr 
und  mehr  in  den  Hintergrund  gedrängten  und  an  beiden 
Orten,  auf  der  Insel  durch  den  griechischen  Asklepios,  auf 
der  Burg  duroh  das  griechische  Asyl,  s«  zu  sagen  gebän- 
digten Gottes,  in  unzweideutigem  Zusammenhange  mit  den 
Ort  steht;  er  erscheint  als  verderbendrohender  Gott  dort 
neben  der  'heiligen  Brücke'  —  die  Insel  selbst  führt  den 
Namen  der  'heiligen'  vielleicht  •  erst  seit  der  Gründung  des 
aüe  Obrigen  Heiligthömer  derselben  fiberslrahlendeB  Aescnlap- 
tempels  — ,  der  durch  den  Strom  stets  bedrohten  Vemriltlerin 
zwischen  beiden  Ufern,  hier  auf  dein  heiligen  Burghügel, 
dem  Horte  der  Staatsgötter  und  des  Staatsschatzes*^).  Die 
traditioneUe  Geschichte  der  Tarquinier  lisst  nun  fireilich  das 
Marsfeld  aus  den  eingezogenen  Domanialäckeni  derselbeR  und 
die  Insel   aus  der  im  Jalu'e   1  der  Republik   auf  diesen 


Für  den  Kultus  des  Vejovis  sof  der  inael  liaben  wir  nur  das 
Zeugniss  des  Praeo.  Kai.  z.  X  Jaaoar:  dass  indessen  eo  der  Urspriiog- 
Uchkeit  des  Kultus  nicht  [zu  zweifeln  ist,  liabe  ieh  Comnent.  iu  hoo. 
Memau.  S.  356  ff.  gezeigt.  Die  datirtcn  Tempel  auf  der  laset  siad 
jünger  als  der  des  Aesculap,  aber  keiaeswes*  steht  dies  ves  sUee 
Koltusstätteo  daselbst  fest  S.  Th.  II. 
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'  f^clmttteiiei)  und  In  den  Fluss  geworfenen  Feldfnicht  ent- 
stehen^*):  und  so  ist  es  denn  zu  verwundern,  dass  man 
nicht  längst  zur  Kettung  der  Geschichte  die  geologische  Er- 
kläning  euwr  EntsUluing  der  Insel  durch  eine  vaUn.« 
niaelie  Hebung  versucht  hat  Da  indeseen  die  fachwisteor 
schaftlichen  Stimmen  bisher  eine  solche  Hypothese  nicht 
haben  laut  werden  lassen  ^^),  so  müssen  wir  entweder  den 
zweiten  Iheü  der  Geschichte  als  ein  Anhängsel  des  ersten 
bekrachten,  dessen  Entstehung  aus  aUerM  bbcben  Deutnngen 
d«p  Rultnsstätten  des  Marsfeldes  auch  wir  nicht  bezweifeln, 
oder  annehmen,  dass  eine  priesterliche  Tradition  den  Anlass 
zur  Erfindung  geigeben  hat  und  dass  in  den  pontificischen 
Bächem  neben  der  Einweihung  des  k^oUscben  Tempels 
eine  Wiedereinwsäuiig  d^  InsdbrOeke  gestanden  hat  — 
Wie  es  sich  damit  auch  verhalten  möge,  das  Alter  des 
Vejoviskultus  auf  der  Insel  scheint  uns  ausser  Zweifel 
und  der  Gedanke,  dass  sie,  die  augenfällig  dem  Stromlauf 
sain  eigenthämlicfaes  GeprSge  gab,  ohne  Kiritusst&tten  ge- 
bKeben  sein  soHte,  während  es  deren  in  Trastevere  nidit 
wenige  gab,  nur  dann  erträglich,  wenn  mit  einiger  Wahr- 


^)  Ueber  die  Insel  Livius  2,  5:  die  reife  SpaltSMt  von  dem  köaigl, 
JUk^r  im  Marsfeld  wM  t»  Tiberim  leni  fluentem  aqua,  %A  ftnmU  calori' 
but  soletf  g«worf(M.  Was  der  JPlwi  hiaabrührte,  blieb  oan  dort  hiia* 
$9mt  potUa  «rorfo  mUitM  molu  nuamp»  adkniUm,^  ¥t  tarn  erninau  arm 
frmaque  templis  ^wofiff  «Mt  fmücibus  sustinendü  esset.  Gaoz  ebease 
ersählt  don  Urspranf  der  vr^ao^  IdaxXrinlov  iegti  Dionys  5,  13  (oboe 
das  9rmb  a.  s.  w.  des  L.):  eine  junge  Versioa  (A.  16)  ISsst  dea  Tar- 
qninios  auf  der  Iiisel  sterbw.  UejMr  die  Bedeutiug  der  Legende  Taa 
der  JBatitehaBs  des  Manleldef  erMlt  Schweiler  2,  46  richtig;  hier- 
über spriclit  er  nicht  Voa  drr  Brüche  tagt  Dioeye  (ohea  A«  6) 
If^y  $ht»  POfi(Co»T$s  nnd  ea  rnngieht  sieh  die  Qualitüt  elaft  Imm# 
«Mar  ans  den  Pincnlarofforn  (ahea  A»  8);  derselbe  niaat  die  laael  a.  Ol 
p^oos  Umdtptiav  U^,  PloSardb  PtopL  8  lupa.  Voa  irsead  weUhen 
Froluibaatea  adar  WohahSasera  aaf.  daraelbea  ist  air  Hidhls  hehaaat 
Bai  Poaii  ist  vir  hi  den  ohea  ( 1 A.  la.  MrÜtea  aina  geaaaere 
BHSrteraag  dar  bsal  aicht  reif  eheaaiea«  AUgetteia  aber  sdieiaS  aa- 
geaawaea  xa  wardaa,  daas  sie  hi  dar  ahea  bmiehaatea  Weise  fa  dar 
^^e  der  BUdaiv  des  TUierbetts  eaUtaadea  ist 
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scheinlichkcit  eine  geologische  Veranlassung  dazu  gefunden 
werden  könnte. 

Die  älteste  Erwähnung  der  Inselbrucken  findet  sich  in 
dem  aus  der  Stadtchnmik  gdlossenen  annalisüscheii  Bericht 
fÜ^r  die  üelferscbwemmuDg  des  J.  561  d.  St :  dieselbe  zer- 
störte duos  pontes  und  viele  Häuser,  besonders  in  der  Gegend 
der  ]^&rta  Flummtana.  Da  in  diesem  Jahre  eine  zweite 
(steinerne)  Brücke  sicher  noch  nicht  vorhanden  war»  die 
Insel  aber  schon  nacfaweislieh  seit  der  Zeit  der  gracdiiseben 
Revolution  und  bis  ins  Mittelalter  hinein  tnter  duos  pontes 
biess ,  so  scheint  mir  der  angezogene  Bericht  einen  unum- 
stösslichen,  wenn  auch  indirecten  Beweis  für  die  Lage  der 
damals  einzigen  Bräcke  abzugeben,  man  mflsste  denn  an- 
nehmen ,  dass  dem  Wortlaut  der  Chronik  der  Sprachgebrauch 
der  späteren  Zeit  substituirt  worden  sei^^),  und  dass  die- 


LiviM  a5,  21,  5:  4er  Tiber  zerstb'rt  duw  fonhi,  aedifieis 
multa  circa  f9fkm  Fktmenfymam.  Dtmals  (bxMxU  aoeh  keiM 
SteiJibrttekOy  es  hätte  also  drei  HoIzbrüeLui  ffegebeft:  was  auch  Urliebs 
anzanebmen  scbeiot  (S.  481.  487).  Aber  sein  pons  maximus  ■=  iubüdus 
im  Gegeosatz  zu  den  duo  (subltcii?)  existirt  niebt  (A.  IS*).  Macrobiiu 
3^  16, 14  ff.  citirt  aus  der  Rede  des  Titios  fSr  das  fanaiscbe  Lnxnsgesetz 
V.  J.  &08  die  Worte  . . .  htpmn  germwnm  qid  ütier'duog  ponies  eaphu 
fiiü  and  aas  Lnoilins  . . .  Airne  {duäf^  pmttet  TibMtus  {Hberinos  die 
Hb».)  duo  inter  eaptm  eatUlo^  was  Horac  Sat'  2, 3,  ai  £  vor  Auge« 
bat!  tmde  dattm  tintir  lupus  /de  Tiberimu  an  aÜo  eapha  hütt  ptm- 
tisne  inter  iactahu  an  amnis  0sUa  sub  THtei.  Die  Insel  xaiiitai  q>uvj 
tßp  Avxl-m»  ftiaii  dvötr  ytq>v^9Sp  (Fiat.  Pepl.  8).  Aaf  dem  fcapit. 
Stadtplan  beisst  sie  inter  duot  poktei  (Pr.  42  m.  A.),  vgl.  die  dort  an- 
fefübrten  Stetten. des  Aettiens  (A.  1):  iniuUm  . ..  «fW  duo  pontes 
appellantur,  des  Cibronogr.  von  354  S.  645  M.:  (Tarqninfos,  s.  A.  14) 
inter  duoi  pontet  «  populo  Romano  /ktde  nuatatuf  vnd  den  alten  Bei- 
namen der  Rirehe  S.  Bartolomeo  Inier  duo  pontet.  Diese  Zengnisae 
sotnen  es  anssor  Zweifel,  dass  dno  pontes  nur  die  Inselbrfidcen  sein 
kSnnen^  wiewobl  der  FlscbHuig  swiscben  den  2  Briieken  (also  an  dein 
oberen  oder  nnteren  finde  der  Insel  T)  seltsam  ersebelnt  An  stdi 
mSglieh  ist  es,  dass  der  Ansdmek  pontes  bei  Ovid  F.  6, 474  diebterisdi 
ftar  das  formelbafte  duo  pontes  stebt  wie  bei  Prop.  5,  8,  81  Tarpeios 
inter  lueos  fBr  das  in  ProM  allein  nbüebe  inter  duos  foeot  fComm. 
Momms.  S.  664;  doch  s.  aaten  A.  25),  nidrt  mUgUok  also^  dus  Fron- 


BRÜCIUSM. 


405 


selbe  die  Verwästung  der  Insel  durch  Ueberachwemmung 
gemeldet  hdie«  Ton  weicher  meines  Wissens  sonst  nie  die 

Rede  ist.  Aber  auch  diese  an  sich  schon  bedenkliche  An- 
nahme wird  dadurcli  noch  misslicher,  dass  die  mehrfach 
erwähnte  Zerstörung  der  Holzbrücke  (hier  der  Brücken)  und 
der  Gegend  am  'Fiussthor'  offenbar  in  einem  (Ertlichen  Zu- 
sammenbange stehM.  —  Dieser  Kette  von  Bewdsen  för 
die  alte  Ueberhrückung  der  Insel  stehen  nun  Thatsachen 
gegenüber,  welche  ich  zwar  mit  dieser  Annahme  nicht  voll- 
ständig zu  reimen  weiss,  welche  aber,  ehe  nicht  eine  andere 
Erklärung  für  jene  gefunden  wird^  nicht  ausreichen,  auch 
nur  mit  gleicher  Wahrscheinlichkeit  eine  andere  Lage  der 
Brücke  zu  beweisen.  Ich  muss  mich  begnügen,  sie  hier 
m6ghchst  objektiv  zu  beleuchten. 

Die  Holzbrficke  wird  regebnässig  pcn$  $iuhUdm  im  Sin- 
gular genannt,  und  es  ist,  so  oft  sie  auch  erwähnt  wird, 
niemals  von  der  Insel  die  Rede,  was  nur  ungenügend  da- 
durch erklart  wird ,  dass  die  Brücke  über  die  Insel  ununter- 
brochen fortgelaufen  sei^^*).  In  Ueberelnstimmung  damit 
zeigt  uns  die  Darstellung  der  Heldenthat  des  Horatius  Cooles 
auf  der  Münze  des  Antoninus  Vius  eine  weite  ßogenspannung 
über  den  Fiuss  und  zu  beiden  Seiten  kurze  horizontale 

tio  die  loselbrückea  ioeiat>  weaa  et  Mgt  quoUens  pontes  refieiuntw 
(De  aq.  11). 

Vgl.  A.  5  uod  die  von  den  Alteo  wahrscheiulich  richtig  er- 
klärte Redensart  sexagenarios  de  ponte  (Bd.  2,  284).  lieber  die  von 
Momrosen  beseitigte  falsche  Lesart  tectum  pontis  (lies  pontißeis)  maximi 
bei  Obseqneu  75  s.  Bd.  2  S.  XIV.  Richtig  hat  gegen  Mommsen's  Er- 
kl&rangsversacli  (S.  324)  Urlichs  (S.  485)  die  Bedeutung  des  Spraeh- 
gebranchs  hervorgehoben.  Für  den  Plural  Ifisst  sick  kein  sicheres 
Beispiel  anHihren  (A.  16).  Andrerseits  itt  et  bemerkenswert]!,  duf  die 
RSaer  die  Brücke  stets  pons  tublicius  nennen  (roboretUf  %iia«#  u,  A. 
ist  poetisch  oder  untechnisch),  nicht  leicht  (natürlich  ausser  im  weiteren 
Verlauf  einer  Erzählung)  blos  pons:  bei  Varro  5,  180  ist  langst  richtig 
ad  pantifieem  {pontem  die  He.)  deponebant  verbessert  worden^  wie  von 
Mommsen  bei  Obseqnens  ponHfUu  maximi  für  pontis.  Ebenso  regel- 
mässig sagen  die  Grieehon  yiipvQct  ^vUvf^  (Dio  in  den  A.  5  a.  SteUen 
■Iii  Ava nakme  der  letslM,  wo  i,  fehlt). 


Digii,^uü  uy  Google 


406 


THfili.  I. 


Stege,  keine  Andeutung  der  Insel,  und  die  ausführlichste 
ErzähUwg  des  Eragnisses  deutet  sn,  was  freilieb,  wie  oben 
gttTeigt  wurde,  iHrilMnlMi^elie  HiiideriilsBe  bereitet,  daes 

die  Brücke  in  die  Stadt  führte,  wo  sie  mauerlos  war^^). 


INe  oft  betproehena  Hfiase  (Cohen  fimp.  Bd.  2  S.  329  Pins  879), 
TOI  der  aiir  oio  StaDiolabdrnek  mmk  der  Sekweiil|Miite  dos  Par Imt 
BxMiplan  ba  KSoigL  KtUnett  s»  Berlin  yorliegt,  (die  AlibUdaeff  bei 
Urlieha  n.  2  ist  doailicih  foaaii},  zeigt  die  Briicke  besteheod  ans 
oineai  hohea  Bogen  in  der  Mitte,  desfen  Hälfte  lioks  aber  fehlt, 
and  links  und  twskU  anschliessenden  horizontalen  Stogea,  wel^o 
gegea'  die  Landseiten  (kelno  Andentong  des  Ufers)  abgesehnitten  er- 
aeheinea  (vetmnlUloh  Aadeataag  der  wegen  Randonageli  nieht  dar- 
gestellten Fofftselzang).  Bogsn  and  Stege  rohea  aaf  5  ans  je  drei 
nah  aa  einander  gestellten  (verkoppelten)  BSIzern  bestdienden  senk- 
reohten  sublioet  (A.  4),  von  donen  eine  den  Seheitel  des  Bogens 
nnterstütst.  Davor  naeh  links  sehwinunend  Cooles,  rechts  anf  der 
Horieontale  2  Btmsker  (eiaer  mit  aberürts  gesehwoageneni  Speer), 
Ibdcs  3  RtfsMr  (awel  ia  rahiger  Haltnng,  einer  kaieend  iSib  Axt  iiber 
desi  feUeadea  llieil  des  Bogeas  sdiwiagend).  Fiale  irrt  also,  der  (wie 
es  seheint  nur  naeh  Sambnco)  steinerne  Pfeiler  erhennen  wiU  (&  5). 
Sehr  auffallend  bleibt  der  Bogen  und  seine  Statse.  —  firznhlnngen 
(Sehwegler  2,  62):  naeh  Polybios  6^  65  Ufanpft  Cooles  inl  t$  xaray- 
tm^  tijs  yetpigifS  niqtxti  tfc  M  toB  t^fifqt&os,  ^  xittttt  t^i 

fo&v  tttCT^tpima  f  et$  naroseiy,  &s  tdxos  av«x^n^«fnms  dmanrnt 
tfiv  yiifVQOv  .  •  •  iutanaaMa^  ih        yupv^as  ol  ^guUJmmm 

a.  s.  w.  Naeh  Dionys  5, 22  If.  besetaea  die  BSmer  das  ianiealnni  und 
steUea  die  Haaptnaeht  ia  Trastevere  auf,  |y  tf  n^^i^ivt^ 
noXemg  ntiüif;  Porseana  aiamt  das  Janieulam;  daraäf,  iiutä^  nltflio¥ 

greift  er  ea  aad  schlSgt  die  RSmer;  die  Fliehenden  dringen  sl^  wifP 
nolw  iut  fuut  yitpvqtts  . . .  oUyw  ff  wow  19  noh£  Uitfl^»  AhSpM 
xmä  xQtttog  »jeixtotof  oSira  im  tmv  nmqa  %hv  nat«fä69 
fjKQwv,  ei  avv%iainäaov  Mit  ti^triv  äfim  toig  (p6vyov0%v  ol 
4ni*opt€s.  Codes  und  die  beiden  Genossen  wehren  enf  dem  reehtea 
Ufer  den  Nadkdringendea,  auch  diese  weiehen,  aiaa  raft  aas  der  Stadt 
deai  Codes  zu  {iytacaXevfiiiw^  uMv  uno  irß  noltm  tdr  ynmmUß 
TuA  ttüv  &lUnf  jfoXitmv)f  er  aber  aatwortet,  man  solle  die  Bräche  ab- 
brechen i^v      fi(a  xnt  (mipovg  toirg  XH^^  (vXotfQajnoe  a.  s.  w.: 
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Fflr  die  Erzahhmg  4er  Flucht  des  Gajus  Graoohiu  wm 
Avenllii  oadi  Tmtevere  giebt  es  flberhaapt  noeli  keine  be- 
friedigende Erklärung,  was  zum  Theil  an  der  noch  nicht 
gelungenen  Bestimmung  der  Lage  des  Dianentempels  liegt« 
Wenn  es  heisst,  Graccbos  sei  vom  Tempel  der  Diana  aus 
gi^dheti  mi  die  Frentide  hKten  den  Verfolgern  an  der 
porta  Trigemina  und  am  pan»  $ublkha  gewehrt,  so  versetzt 
uns  diese  Angabe  fagt  in  die  Nothwendigkeit,  die  Holzbrückc 
zwischen  pcrta  Ttigmim  und  dem  nördlichen  £nde  der 
Stadtman^  n  eudlien,  ^e  Avnduse,  die  wir  oben  als 
unmöglich  beeeichoen  mossten**).  Nicht  tn  verwerthen 
endlich  ist  die  Darstellung  der  Ankunft  der  Schlange  auf 
der  Insel  auf  einer  Münze  des  Antoninus  Pius  (s.  A.  25). 

Hiermit  sind,  soviel  ich  weiss,  die  Beweismittel  för  die 
Lage  der  Holahrficke  erschöpft  (vgl  S.  412).  Es  hSngt  aber 
nH  dieser  Frage  dte  zireife  znsammett,  wann  Rom  die 
erste  steinerne  Brücke  erhalten  und  wie  sich  der 
Bruckenbau  weiter  entwickelt  hat^').  Durften  wir  die  Kunst 

obeo  A.  5):  es  geschieht  n.  s.  w.  Nicht  wesentlich  weicht  der  kürzere 
Bericht  des  Livius  2,  10  ab,  die  übrigen  besagen  nichts  von  Be« 
deotuog. 

")  Die  zuerst  von  Preller  (Aufsätze  S.  513  f.)  vollständig  hcran- 
pezopeoen  Berichte  (Orosius  5,  12  Viri  ill.  65,  5  =  Val.  Max.  4,  7,  3 
Plut.  C  Graccb.  16  App.  Clv.  1,  26)  difieriren  nur  iu  unwesentlichen 
Punkten.  Nur  die  Quelle  von  Val.  Max.  ==  Viri  ill.  erzählt,  dass  zu- 
erst in  porta  Trigemina  (Val.)  oder  apud  portam  T.  (V.  !.),  daoii  in 
pontc,  sublioiü  den  Verfolg-ern  gewehrt  wurde,  die  übrigen  erwiihnen 
nur  die  Brücke  (Or.  kürzt  am  Schluss  willkürlich):  woraus  sognt  wie 
nichts  Sicheres  zu  schliessen  ist.  Wir  kommen  auf  den  Ursprung  der 
Abweichungen  uod  die  für  die  Topographie  des  Aventin  wichtigen  An- 
deutungcn  Th.  11  zurück. 

Die  Eotwickelung  des  Brückenbaus  wäre  nach  ürlichs  fol- 
gende gewesen:  die  sublicische  Brücke  lag  vor  porta  Trigemina;  seit 
dem  Bau  des  Aesculaptempels  (403  d.  St.)  wurde  die  Insel  durch  die 
duo  pontes  (Holzbrücken)  mit  den  Ufern  verbunden  (ähnlich  schon 
Becker  (352),  von  den  so  existireoden  dreien  hiess  die  sublicische  nun 
pons  inaxiwus  (unrichtig:  A.  16*).  Die  erste  Steinbrücke  in  der 
Nähe  der  Stadt  war  der  pous  Mulvius  (als  solche  vor  532  gebaut). 
Im  J.  575  bauten  die  Censoren  eioen  pom^  keine  Bröckel  sondern  eine 
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des  llülzbrückeubaus  in  die  frühesten  Zeilen  hinauiCrücki» 
und  als  eine  .den  nütteUtaliidicu  Stämmen  gememsaaie:  an» 
«ebeOfSO  ist.  es  ungewiss,  waiMi  der  Bau  steiAerner  Brücken 

in  Italien  aufgekommen  ibU  Das  wesentliche  und  schwie- 
rige desselben  ist  die  Einsenkung  der  steinernen  Pfeiler 
in  das  Flussbett,  nur  eii^e  Anwendung  einer  längst  geübten 
Technik  die  Uebeispannung  der  Pfeiler-  mit  BdgeD.  Es 
ist  mindestens  noch  zwttfelhaft,  ob  diese  Kunst  mr  Zeit 
des  2.  panischen  Krieges  verbreitet  war:  der  allerdings 
durch  die  Anlage  der  Ilaminischen  Strasse  geforderte  Bau 
des  pom  Muloius  kann  sehr  wohl  ein  Uokbau  gewesett 
sein  (S.  415),  das  durch  die  Chronik  k^^ßsgt»  Abbrechen 
aller  Bröcken  über  den  Tiber  (auseer -mner?)  nach  der 
Schlacht  am  trasiinenischen  See,  lüsst  schwerhch  eine  andere 
Erklärung  zu,  als  dass  sie  von  Holz  waren  und  das  Aller 
der  in  ItaUen  erhaltenen  steinernen  Brucken  ist  mit  Sicher- 
heit bis  jetzt  nicht  zu  bestimmen'*).  :**-r  llnglttcklicber* 

• 

Wasserleitnos  über  den  Flius;  im  J.  638  der  Qaastor  Aemilios, 
idflntisßk  mit  dem  von  FroDtin  de  aiQuit  96  erviluUeii  mratw  aqmnrumt 
die  erste  Steiobnicke  ia  der  Stadt,  'mgleicb  eioe  Stiilse  der  Waner» 
leituogr',  wie  die  Bf ünze  ,es  darsteUe  (A.  27),  den  poiu  AmnMku  —  Pasta 
rotto;  daan  folste  der  Fabricku  692  iL  «.  £  AUeio  daea  maa  eiaea  alle 
Reqnisite  eiaer  Steinbrücke  vereuiiipeiideB  Bau  keif eataUt  luibeii  aoUle^ 
ohne  eine  Bracke  daraiu  va  nackea,  wird  sdiwerlieh  Mfall  tndea; 
aber  deo  aogebliehen  qaistoriwben  Ban  a.  A«  27.  — <•  Wai  WeeUeia 
meint  —  der  Baa  der  eratea  Staiabrooke  aei  von  Livia«  ia  dar 
2*  Dekade  eraählt  worden  (A.  21):  es  aei  der  ^om  Lepidi^  iiaeb  apat 
Uipidaut  genannt  (Ponte  rotte);  die  awaite  sei  fWM  uUmÜiiu^  der  Baa 
d.  f.  575,  der  spätere  Nmaktau»  am  ebern  Sade  des  MarsiGBldea  an 
dem  dort  belesenen,  porlüi  —  erledist  sieh  daaek  die  folgende  Dar» 
stellang  von  selbst 

^)  Livios  22,  .8:  ut  muros  ktrresque  firmatmt  et  pra$$idüi  dU^ 
poaerent  pmtUtqua  ruemdtrent  ßumbwnL  Daneben  liat  Soaaraa  8,  25 
&  245  Dind.  (aos  Dio.aLivias?}:  ras  u  yupvQas  Tov  Tißigt^nl^w 
fiius  xa&eUoVf  sehwerücb  Bedeatong.  —  Es  fisUt  bis  jelit  meiaas 
Wisseas  an  jeder  aaverlüssigen  Cbroaologie  der  Miteren  rümiaebea 
and  italisehen  Steinbroeken.  lieber  pmu  Mukim  s.  ontea.  FSr 
aralt,  weil  der  efeooa  mawima  übaUeh  (!)  gilt  der  Peate  deHa  eelaaa  aa 
Cori  (Mi^by  analisi  t,  508  f.),  for  sebr  alt  der  Ponte  dilfono  anf  der 
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weifte  oun  lehrt  das  einzige  Zeugniss,  welches  uns  äber 
den  Bau  der  ersten  St^nbrüoha  Rom  erlulten  kt,  anr 
den  Namen,  nieht  die  Zeit  tind  die  Lage  der  Brüciie 
kennen:  sie  soll  von  einem  Quästor  Aemilius  gebaut  worden 
«ein^^).  Durch  die  kürzhch  erfolgte  Auflmdung  eines 
Stücks  dea  Kaleodera  TQn  Alli&e  ist  es  nun.  fiesli^tellt» 
dpaa^  ein  jiena  iemiUis  i  schiw  vor  dem  J.  738  bestanden 
baft'^.  Diese  Brneke  ist  eise  weder  ron  dem  Gensor  des 
J.  732  noch  von  dem  Consul  des  J.  733  gebaut  und  die 
Iraker  von  Anderen  und  von  mir  aufgestellten  Vermuthungen, 
das6  der        AmÜin$  itt .  dieaen  Jahren  gekaut  und  eni- 


via  CMm  (splittr  PrmmOiw)  ier  Ptnit  Sekre  (des.  691.  50^» 
Vgl.  «Qeh  Ganiiia  fitr.  rasr.  T.  LXXVU  (TarqninU).  Aber  mit  diim 
Se1i8tziiD^«n  ist  so  wenig  anzuftoifea  wie  mit  den  AligemeiDeB  Bemer- 
kuugca  Abekens  Mitteiit.  ISSff.  VolleDds  ist  der  ScUnss  aas  den 
Witserleituogea  (hier  kommt  Ubeifttopt  nur  die  unterirdische  appisebe 
In  Betracht  auf  eine  frSie  Bttliriflkehmg  des  Steinbrüekenbaas  (Weok« 
lein  S.  181),  wie  jed^f  si^t,  hiofaUig. 

Plutarek  Noma  9  spricht  von  dem  pons  sublicius  {^vUvri 
yiifvQtt)^  der  nicht  zerstört  werden  dürfe :  7\  dk  Xid-lin\  noXXolg  vükqov 
i^eiQyaa&Tj  xQovoig  vn*  AtfitUov  rafittvovros.  Die  verschiedenen  An- 
sichten  über  die  Stelle  sind  folgende:  nm  sie  auf  den  Bau  vom  J.  575 
(s.  unten)  zm  beziehen ,  schrieben  Nibby  und  Becker  nuj^zevovTog 
(de  muris  S.  79);  ebenso  (Leipz.  Berichte  S.  323)  oder  vnrtrtvovTos 
(CIL)  Mommsen,  um  sie  auf  die  Restauratiou  des  pons  Fabricins  durch 
die  Ceasoreii  des  J.  732  oder  die  CodsuIq  des  J.  733  (Inschr.  der 
Brücke)  zu  beziehen;  vnaTtvoviog  <iuch  Wecklein,  welcher  ao  einen 
Bau  aus  der  Periode  der  2.  Dekade  des  Livius  (Consul  d.  J.  522?) 
denkt  (S.  181).  INur  Irlichs  vertheidigt  den  'Quästor'  S.  481  if.  und 
setzt  den  Bau  ins  J.  63b  (uiiteo). 

Herausg.  Epb,  epij^r.  3,  85  f.  Es  heisst  zum  17.  Aug.:  feriae 
Portuno  ad  pontem  yhniiUuvij  lano  ad  iheatrum  MarcelU.  Dass  der 
Kalender  vor  725  auff^cstellt  ist,  folgt,  wie  Mommsen  CIL  1  S.  294 
bemerkt,  daraus,  dass  der  2s.  August  darin  noch  die  .Note  C  hat, 
wahrend  seit  725  au  dereu  Stelle  die  JN'otc  i\P  trat.  Die  bisher  be- 
kannten, übrigens  wesentlich  gleichlautenden  Zeugnisse  {Aemili  Vall,, 
lano  a.  t.  M.  fehlt  im  Amit.)  erlaubten  bis  zum  J.  7H0/7  n.  C,  nach 
welchem  das  Vall.  geschrieben  ist,  herab  zu  geben,  üeu  Werth  des 
chrunologischen  Datums  für  die  Brückenirage  hat  Mommsen  a.  0.  nicht 
bemerkt. 
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weder  der  nachmalige  pM$  GMito,  nodi  spätere  €inh 
Hmi  (S.  Barlelonm),  oder  ihr  eheuttHge  pmu  fdbfüsä 
(Qnattro  capi)  sei  (Bd.  %,  198  f.),  werden  dadurch  ausge- 
schlossen. Da  aber  ferner  die  einzige  erhaltene  Nachricht 
über  die  Lage  des  pons  A/miUm  mit  der  Annahme,  dass  er 
oberhalb  der  insel  lu  siiehen  sei«  umraobar  ief ),  ud 
m  ein  spnrfoses  f  erschrwinden  einer  antilceB  Brudie  niolil 
gedacht  werden  kann,  so  bleiben  uns  nur  die  beiden 
Brücken  unterhalb  der  Insel  zur  Auswahl,  Ponte  rotte  und 
die  unter  dem  Aventin,  welche  wir  als  fSMi  ThMdMü  et 
TülMilMBti^  ans  dem  mittelalterlkheii  VeraeielNiiss  mdige* 
wiesen  haben  (s.  unten).  Denn  an  sich  wäre  es  denkbar,  dass 
diese  letzte,  welche  in  dem  Verzeichniss  der  constantinischen 
Notitia  fehlt,  darin  fehlte,  nicht  weil  sie  zu  jener  Zeit  noch 
nicht,  sondern  weil  sie  nicht  mehr  vorhanden  gewesen 
wäre,  wie  der  aus  dem  letzten  Grunde  darin  fehlende  fom 
Nermüanns,  und  dass  die  genannten  Kaiser  die  vor  langer 
Zeit  zerstörte  Brücke  wiederhergestellt  hatten.   £ine  sichere 


^)  £s  ist  die  koDfuse  BeschreibuDg  der  Schleifung  der  Leiche 
des  Heliogabal  bei  Lampridius  c.  17:  iractus  per  publicum  addüa  in- 
iuria  cadaveri,  ut  in  chacam  milites  viittereni  (nehmlich  aus  dem 
La^er,  yjo  er  getödtet  wurde,  schleifte  man  ihn  (Tfiir  ndatjg  lijg  nolftos 
bis  zur  Kloake:  Herodiaa  5,  8,  9  Dio  79,21),  sed  cum  non  cepisset 
cloaca  forluilo,  per  pontcm  Aemüium  adnexo  pondere,  ne  fluitaret,  in 
Tiberim  abiectus  est^  ne  unquam  sepiliri  posset.  tractum  est  cadavcr 
eius  etiam  per  drei  spalia  priusqumn  iu  Tiberim  prnecipitaretur.  Dass 
man  die  Leiche  vom  Circus  zur  nächsten  Brücke  geschleppt  haben 
wird,  ist  klar;  über  die  Kloake  unten.  Von  derselben  Brücke  werden 
nach  den  Märtyrerakten  die  Christen  gestürzt,  nach  Lactauzens  auf 
Verwechslung  mit  dem  sublicius  beruhender  Angabe  die  Argeer  (über 
Beides  Bd.  2,  199)  und  soll  sich  nach  Juvcnals  llath  der  Lebens- 
müde stürzen  (Sat.  6,  24),  während  auffallend  genug  bei  derselben 
Gelegenheit  sein  Vorbild  Horaz  Sat  2,  3,  36  (gescbriebeu  721)  dea 
Fabricius  nennt  (vgl.  Bd.  2,  199  f.)  —  Schlüsse  aus  dem  Stillschweigen 
der  Schriftsteller  sind  trügerisch:  immerhin  ist  es  merkwürdig,  dass 
weder  Cicero  noch  Varro  die  fabricische  und  aemilische  Brücke  (dieser, 
wo  er  doch  GelegeaJieit  dasa  hatt«,  bei  Erwähauos  dtr  PoHunmUuy  v^L 
outen)  erwälioeD. 


Digii,^uü  uy  Google 


§  7.]  AAÜGKBM.  411 


fiDtscheidung  \Smt  «ich,  Boml  ieb  sehen  kanii»  jetet  meht 
treffeiL  .  FOr  die  lierkflDiiiilidie  Ansiciit,  dass  pom  Amäki» 
Ponte  rotto  sei,  ist  namentlich  in  neuerer  Zeit  ein  Zeugniss 
des  5.  Jahrh.  n.  C.  geltend  gemacht  worden,  nach  welchem 
Ponte  rotto  damals  vom  Volke  pons  lapideus  genannt  worden 
8ti,  eigentlieh  aber  pena  L^di  geheiflsen  habe.  Dies  kann 
ridttig  sein:  der  alte  Name  der  von  einem  AemiSiis  Lepidiia 
erbauten  Brücke  kann  sicli  so  in  einer  Zeit  erhalten  haben, 
in  welcher  sie,  wie  wir  sehen  werden,  ofticieli  nach  ihrem 
Wiederhersteiler  pons  ProH  hiesa  Weniger  Wahrscheinlich* 
keil  acbeint  mir  die  Auffassung  cu  habeOt  dasa  jene  YoUkb» 
b«aeicbnung  die  Ueberiietonmg  bewdirt  habe ,  dass  ifies  die 
erste  steinerne  Brücke  sei.  Dass  mindestens  5  Jahrhunderte 
lang  eine  solche  Bezeichnung  sich  erhalten  haben  sollte,  ist 
Bwar  nidil  givdeai  uomAgUch,  aber  meines  Wissens  nicht 
durch  ein  Uinliehes  Beispiel  zu  belegen'^).  Allein  da  ea 
eehlr  möglich  ist,  dass  irgend  eine  nns  unbekannte  Ursache 
den  Tiamon  '  steinerne  Brücke '  in  später  Zeit  hat  aufkommen 


Aethicus  (oben  A.  1):  per  poniem  Lepidif  qui  nunc  abusive 
a  plebe  lapideus  dicitur,  Wecklein  S.  180  fahrt  als  Analogie  die 
Benennung  des  Theaters  des  Pompejns  theatrutn  lapideum  bei  Vitruv 
an,  welche  demselben  auch  nach  dem  Bau  anderer  steinerner  Theater 
geblieben  sei.  Allein  diese  aus  Becker  A.  1310  und  1474  wiederholte 
Behauptung  ist  grundlos.  Vitruv  schrieb  um  740,  jedenfalls  nicht 
Jahre  nach  der  Kinweihung  der  Theater  des  Baibus  und  Marcellus; 
der  Ausdruck  kommt  meines  Wissens  nur  bei  ihm  vor,  was  bei  der 
Häufigkeit  der  Erwähn uugen  noch  in  später  Zeit  (vgl.  Th.  II)  von 
Gewicht  ist,  und  wenn  der  amiternische  Kalender  dasselbe  Theater 
tliealnnn  niamioreum  nennt  neben  dem  tkeatrum  Marcelli,  so  hat  das 
mit  dem  'steinerneu'  keinen  Zusammenhang  (oben  S.  19).  —  Dass  keine 
ausreichende  Analogie  in  dem  oft  lange  Zeit  festgehaltenen  Gebranch 
von  novm  liegt  (Bd.  2,  76),  ist  einleuchtend:  es  handelt  sich  bei  diesem 
Wort  um  einen  Gegensatz  zu  vctusy  der  immer  seine  relative  Wahr- 
heit behält.  Eher  hatte  darauf  hiugewiesen  werden  können,  dass  in 
maucheii  deutschen  Städten  der  Name  der  ersten  gepflasterten  Haupt> 
Strasse  sich  als  'Steinstrasse',  'Stein weg',  'Steindanim*  Jahrhunderte 
lang  erhalten  hat  (vgl.  §  S),  obwohl  das  Herbeiziehen  moderner  Ana» 
logien  immer  etwas  Missliches  hat. 
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lassen  und  die  Deutung  'Brfioke  des  Lepidus'  eben  nur  eine 
solche,  und  zwar  ein^  filsche  ist,  so  muss  wohl  auch  die 

zweite  Möglichkeit,  dass  der  pons  Aemilms  von  Theodosius 
und  Yalentiniau  wiederhergestellt  worden  ist,  in  Betracht 
gelogen  werdoi.  Für  diese  lasst  sich  aaföhren,  dass  in 
diesem  Fall  das  Yorfcomnien  des  Namens  Amäim  in  der 
Notitia  befriedigend  zu  erkliren  wäre,  während  bei  dem 
Zusammenfallen  mit  pons  Probt  (=:  Ponte  rotto)  für  eine 
Bräche. ein  Doppelname  ?okäme  (s.  unten),  und  der  alier- 
dhigs  sehr  wichtige  Uffistand>  dass  fäi^den  Bau  einer  ersten 
Steinbrucke  die  gefahrliche  StromsGhneHe  der  denkbar  unwahr- 
scheinlichste Ort  ist.  Allein  durchschlagend  sind  diese  Grunde 
nicht.  Endlich  mag  hier  die  zwar  meist  in  erste  Linie  ge- 
stellte, nach  dem  bisher  Gesagten  aber  wenig  branohbare 
dichterbehe  Angabe  erwShnt  werden»  dass  das  fortm  homium 
den  pontes  und  dem  Circus  'verbunden'  sei:  ob  den  Insel- 
brücken und  dem  damals  schon  gebauten  pons  Aemäiui 
bder  dem  suJbUeiKS  oder  beiden  letzteren,  läset  sieh  nidit 
entscheiden.  Ein  die  Insel  und  eine  Brücke  darstellendes 
Mönzbild  belehrt  eben  so  wenig.  Eine  Entscheidung  wird 
nur  her})eigeführt  werden  können  durch  eine  technische 
Analyse  der  Keste  der  Brücken  (die  bisherigen  genügen  gar 
nicht),  Tor  Allem  aber  durch  eine  Wiederaufdeckung  des,  wie 
wir  sahen,  noch  ganz  unklaren  ursprünglichen  Strassenlaub 
von  TrasLevere-^). 


^)  Ofid  F.  6,  477  f.:  ponüku  et  magno  iimda  est  celeberrima 
eirto  area,  quae  posäo  de  bove  nomen  habet,  Ueber  ponies  oben  A.  16. 
Die  Darstellung  der  Landung  der  Schlange  auf  der  Insel  auf  der 
Münze  des  Antoninas  Pius  (Cohen  Bd.  2,  S.  326  n.  376  Abb.  M 
Urliehs  n.  1  vgl.  S.  475:  mir  liegt  ein  Abdniek  der  Sckw«felresle 
des  Pariser  Exemplars  vor):  vorn  redits  der  Tiber  eioem  ankam- 
menden  Schiff  {regtra  deutlieh)  die  Haad  eatgegeBstreekend.  Das  Sdiif 
fnhn  dardt  dea  liaks  stehenden  von  2  hokea  B^ea  eber  gewSUitea 
Brücke  dnreh;  Mater  dem  Tiber  Laad  aasteisead,  als  Felsen  eliamk* 
terisirt,  darauf  eia  Baam  aod  eine  Grebändegnippe  (Thurm  und  Teaipel, 
vgl.  Ciaudian  1,  226 ff.);  dahin  sehwingt  sieh  vom  Vorderliieil  des  Sehüh 
ans  die  Sehlaage.  Ueber  dem  Schiff  unter  dem  Bogen  ein  kleines  nach 
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Ueber  die  Zeit  de«  Baus  schwebt  das  Zeugnifls,  Ton 
dem  w  ausgingen  (A.  21):  der  Ansdroek  ^sefar  lange  Zeit' 
nach  dem  Bau  der  llolzbrücke  durch  König  Ancus  Marcius 
ist  zwar  im  Munde  eines  Schriftstellers  der  Zeit  Kaiser 
Hadrians  dier  ein  Hinweis  auf  die  Blütiiezeit  der  Republik 
(nnd  fib^  die  Zieit  awischen  dem  2ten  und  3len  puni* 
sehen  Kriege  wird  überhaupt  nicht  hinaufzugehen  sein),  als 
auf  die  Epoche  ihres  Untergangs.  Allein  mit  Sicherheit  ist 
auch  das  nicht  zu  behaupten.  Die  Bellieiligung  der  Aemilier 
an  den  AffiBEtUehen  Bauten  ist  ferner  seh  dem  punischen 
Kriege  bis  hinab  auf  den  Triumvir  AemiKus  Lepidns,  seinen 
Bruder  Paulus  und  deren  Dcscendentcn  eine  so  grosse, 
leider  aber  nicht  mehr  im  Einzelnen  nachweisbare*^),  dass 
es  aussichtslos  zu  sein  scheint,  zu  untersuchen,  welcher 

rechts  gewaudtes  Manncheo,  *le  pilote*  nach  Cohen  fchenso  U.):  al»ei' 
H.  Droysen  schreibt  mir,  dass  'zwischen  ihm  und  dem  Schiff  festes 
Land  angedeutet  ist'  und  beruft  sich  auf  die  gleiche  Beobachtung 
V.  Salicis.  Auffallend  also  ist  Val.  Max.  1,  8,  2:  (ar/ffuis)  .  .  iVi 
ripam  Tiber  is  egressis  letalis  in  insulam ,  tibi  ieinplum  di- 
catum  est,  tranavit.  Ist  dieser  Moment  dargestellt,  so  stiegen  die 
Gesandten  unterhalb  der  lusel  auf  dem  rechten  Ufer  oder  auf  der  Insel 
aus.  Mir  ist  die  Darstellung  weder  verständlich,  wenn  die  Brücke  die 
aemilische,  noch  wenn  sie,  was  ich  für  wahrscheinlicher  halte,  die 
fabricischc  sein  soll.  Die  sublicische  ist  sie  sicher  nicht;  der  Aua- 
chroDismus  aber  ist  erträglich. 

•®)  Genaueres  wissen  wir  nur  über  die  zum  Monopol  der  Aemilier 
gewordene  Hasilica  (Jahresberichte  1S75,  741  ff.  u.  Th.  II).  Ueber 
den  ludus  yinnilins  ungewisser  Lage,  welcher  nur  bei  Iloraz  (Ars  po. 
32  ff.)  erwähnt  wird,  zur  Zeit  des  Porphyrion,  also  im  4.  Jahrhundert, 
noch  erhalten  als  balincitin  Polydrli,  s.  Hermes  9,  416,  ff.  Unverdächtig 
ist  Poi  phyrions  Erklärung  /^ernilii  Lepidi,  wenn  auch  nicht  hinzugefügt 
wird,  welcher  Lepidus  gemeint  ist.  —  Unsicher  ist  die  Bestimmung 
der  Fragmente  des  kapit.  Plans  24  [basilica]  Emili{a]  und  95  p()rlic[us\  \ 
Ae[mUia]^  wie  in  der  Aduot.  gezeigt  worden  ist.  —  Haujdslclie  über 
die  Aemilier  Cicero  Phil.  13,  4,  8  (im  J.  711):  plurima  urhis  orna- 
menta  ipsius  (des  Triumvirn),  f ratris  inaiorinnqiie  7nonumenta ,  was 
sehr  danach  aussieht ,  als  wenn  die  vioiuimenta  {nach  bekanntem 
Spracbgebrauch)  nur  die  von  den  früheren  Aemiliern  und  dem  Bruder 
umgebaute  and  aasgeschmücLte  Basilica  seL  —  Ueber  die  Müoze 
die  f.  A. 
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AemiUer  vor  72&  die  Hrueke  geUttil  hat.  Dann  der  Versncb, 
jenen  Quästor  an  retten  nnd  ihn  den  BrfickenlNm  de  eRrator 

0quarum  im  J.  638  vollziehen  zu  lassen,  scheint  mir  un- 
haltbar^^), ganz  zweifelhaft  die  Annahme,  an  welche  man 
wohl  di^nkeA  könnte «  dase  der  rathsiribafte  fiau  einer  firücfce, 
welcher  durch  die  Gensoren  der  Jahre  575  und  612  Ter* 
düngen  war,  nach  diesem  Jahre  durch  einep  Aemilier  abge- 
nommen und  deshalb  unter  dem  iNamen  dieses  vielleicht 
ausserordentlichen  Beamten  benannt  worden  sei.  Dass  dieser 
Bau  nündestena  anders  Terstanden  werden  kann,  wird  «ntan 
geaeigt  werden. 

Denar  (Moaunseii  d.  124  »  155  d.  fraoz.  Ausg.;  gute  Abbil- 
dung bei  Cohen  T.  I  Aem.  3)  geschlagen  zwischen  640  und  G50  (?): 
ein  Reiter  auf  stehendem  Ross,  den  Speer  aufrecht  haltend;  das  Russ 
steht  wie  auf  einer  Basis,  welche  aus  drei  gleich  hohen  Bügen  {%  so 
hoch  wie  die  Statue)  gebildet  wird.  Die  Inschrift  (im  Umkreis)  M'Je- 
milio  (in  den  Bügen)  Lep{ido)  kann  wegen  des  Dativs,  wie  Mümmsca 
S.  531  (vgl.  ßlacas  S.  345  f.)  bemerkt,  wohl  nur  die  Wiederholung 
der  HoDorarinschrift  eines  Monuments  jenes  Lepidus,  vermuthlich  eines 
Vorfahren  des  nicht  genannten  Münzuieisters  sein.  Den  pons  Aemüius 
sahen  die  Erklärer  vor  Mommsen  in  den  Bügen;  Mommsens  Wider- 
spruch, soweit  er  sich  auf  die  Annahme  stützt,  derselbe  sei  erst  733 
gebaut,  ist  jetzt  hinfällig.  Er  denkt  an  einen  fumixi  allein  richtig 
entgegnet  Urlichs  S.  483,  dass  ^das  Missverhältniss  zur  Statue  uner- 
träglich und  ein  Ehrenbogen  mit  3  Durchgängen  für  die  republikanische 
Zeit  ungewöhnlich  wäre*  (ich  glaube  undenkbar,  Einl.  §  1  S.  29;  ausser- 
dem sind  die  Bügen  gleich  hoch,  keine  Andeutung  der  arcbitektonischen 
Gliederung)  und  vergleicht  den  die  aqua  Marcia  allerdings  ganz  gleich 
darstellenden  Denar  (nur  5  statt  3  Bügen,  vgl.  unten) :  es  sei  der  pont 
Acinilius  j  erbaut  von  dem  Münzmeister,  der  als  Quästor  (Plutarch) 
im  J.  G38  die  cura  aquarum  gehabt  (s.  Prontin,  A.  19)  und  in  dieser 
Eigenschaft  die  Brücke  gebaut  und  die  Wasserleitung  herübergeführt 
habe;  also  (?)  ein  analoger  Fall,  wie  der  Bau  des  pons  Fabrivius  durch 
einen  curator  viaruvi.  Die  Statue  stelle  einen  Vorfahren  dar.  Es 
genügt  jetzt  über  jene  quästorische  cura  aquarum  auf  MommMii 
Staatsr.  2*,  558  vgl.  430  und  Hirschfeld  Verw.  1,162  zu  verweisen.  — 
Ebensowenig  scheint  Cavedonis  Deutung  auf  die  rostra  annehmbar 
(s.  Blacas  a.  0.).  —  Ein  Wasserleitungsbau  scheint  allerdings  darge- 
stellt zu  seioi  nichts  aber  eharaktemirt  die  nrück«.  Die  Deataac 
bleibt  oogewits. 
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SkhererB  Boden  ik9bm  wir  unter  den  Ftt^en»  wenn 
ivir  die  weitere  Entwickelaiig  des  BricfceDbaiie  Terfolgeo, 

obwohl  auch  hier  streitige  Punkte  übrig  bleiben  und  nur 
durch  eine  zu  hoüende  Analyse  der  Bauten  zu  erledigen 
8in4*  Ein  wahrecheinUdi  mittelbar  aus  der  erweitert^ 
Notitia  rtamwendee  nittelattodicheB  Veneichmse.  ojNUit  u» 
8  steinerne  BrAcken,  und  soviel  stehen  noch  hent  oder  sind 
doch  in  unzweifelhaften  Resten  erkennbar:  wir  gehen  sie  in 
der  Reihenfolge  stromabwärta,  wie  sie  das  YerzeicboisR  au£- 
aebU,  durck. 

1.  fdm  MuMit$  (im  Anschlnss  an  mktelalterliGhe  Formen 

jetzt  Püntc  Molle)  leitet  die  via  Flaminia  über  den  Fluss, 
und  ist  vielleicht  gleichzeitig  mit  dieser  (534),  wenn  nicht 
scbQn  Crüher,  .als  Holzbau  hergestellt,  wobl  erst  im  J.  644 
von  di^n  Censoren  als  Steinbau  verdungen^  der  Bau  von  einem 
unbekannten  aussercNrdentUdien  Beamten  des  N«nens  später 
abgeuuinmen  worden.  Von  den  6  Bögen  sind  nur  die  mitt- 
leren 4  antik,  wie  viel  von  ihnen  (Material  Travertiti  und 
Peperin)  dem  Bau  v.  644  angehört,  ist  unsicher.  Nach  der 
Herstellung  der  nia  Flaminia  (438)  dnrch  Angustus  wnrde  er 
mit  einem  oder  zwei  Ehrenbögen  desselben  geschmückt  — 
Die  jetzige  Gestalt  erhiell  die  Brücke  1808  ^s). 

Die  Orthographie  (Muluius)  steht  durch  Mon.  Anc.  4,  19  fest. 
EbcDso  die  beste  hs.  UeberliefcruDg  (Bentley  zu  Hör.  Serm.  2,  7,  ^G), 
daneben  in  alten  Hds.  die  V  ulgärfurmen  Molvius,  Molvi,  MoWi^  z.  B.  Cur. 
Wot,  Vita  Gallieu.  18,  5,  Lib.  pontif.  öfters,  seltener  Milvius,  z.  B.  de 
mort.  pers.  44,  3;  mittelalterlich  korrumpirt  Mole,  de  Mole  u,  ii.  — 
Zuerst  erwähnt  von  Livius  27,  51  z.  J.  547  (sonst  häuGg;  berühmt 
die  Episode  der  catilinarischen  Verschwörung  Sali.  C.  45,  1  u.  A. 
uud  die  Maxeutiusschiacht ;  poetisch  Mulvius  agger  Statins  Silv.  2,  1, 
17üf.).  — Viri  ill.  72:  (Aemilius  Scaurus,  014/111))  ceitsor  viam  y^emi- 
Uam  stravit,  pontem  Mulvium  feciL  Amm.  Marc.  27,  3,  9:  ad  Mulvium 
pontcm  quem  stvux  in s  e  superior  dicäur  Scaurus.  Scaurus  galt  also  als 
Erbauer.  Sollte  der  unbekannte  Mulvius  (Mulvii  kommen  vor,  z.  B. 
Cic.  ad  Att.  2,  15,  4  Val,  Max.  8,  1  damn.  5),  wie  Mommscu  (zu 
Mon.  Anc.  S.  59)  meint,  ein  älterer  oder  der  erste  Erbauer,  nicht  der 
Vollender  sein?  Die  Erwähnung  des  Livius  Lie weist  nicht  das  Gegen- 
theil.  —  Augustus  a.  0. :  viam  Flamüna[m  ejc]  ma[nibüs\  .^ri[imno  tenus 
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2.  Amt  AeHus  (jetzl  nach       'Grabmal  Ponte  S.  An- 

gelo),  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  Hadriani,  virf- 
leicht  schon  im  5.  Jahrhundert,  wie  im  früheren  Mittel- 
alter S.  Fttri,  Tom  Kaiser  Uadnan  gleichzeitig  mit  dem 
Grabmal  (dem  heutigen  Kastelt  8.  Aogelo,  s.  (  6  A.  57  and 
Th.  II)  erbaut  (im  J.  134),  fährte  die  t>f(ii  AmtH&^WMiCwrmH&f) 
über  den  Fluss ,  wahrscheinlich  nach  dem  Untergang  oder 
Abbruch  des  poiis  Neronianns.  Sie  war  nach  der  gleichzei- 
tige Mänzdarstellnng  (?)  mit  Statuen  gesdimAekt.  Zu  den 
5  alten  Bögen  ^  welche  diese  darstellt,  ist  im  16.  lahrfaundert 
ein  sechster  gefügt  worden.    Das  Material  ist  Travertin"'^). 

3.  Pons  Neronianns  heisst  in  dem  mittelalterlichen  Ver- 
zeichniss  die  nächstfolgende  Brücke  bei  S.  Spirito  in  Sassia, 
deren  Reste  dort  am  Ufer  noch  jetzt  sichtbar  sind.  Der  ?iame 
ist  wafarscheiidich  ein  ▼olksthOmlfeher,  yielleicbt  erst  mittel- 
alterlicher. Dass  aber  die  Anlage  der  Brücke  durch  die  vati- 
canischen  Bauten  des  Gajus  gefordert  wurde  (zwischen  der 
Insel  und  Ponte  molle  gab  es  keine  Brücke),  ist  äugen- 

et  in  ea  potites]  o[7nnes]  praeter  Mu[l]viuvi  et  Minu[c]ium  [refcci]  (aach 
dem  Griech.).  Khrfnboi;:eu  Iv  t/]  toC  TißtQiöug  yei^vQc^  und  zu  Ari- 
miuum  dem  Aujjustus  errichtet;  Diu  53,  22  vpl.  Claudian,  28,  520 f. 
Münzbilder:  Borghesi  Oeuvres  2,  3Hlft".  (welcher  zu  bc^^eiseu  sucht} 
dass  zwei  oder  gar  drei  Bögen  Eingang  und  Ausgang  geziert  habeo).  — 
Baulicher  Zustand:  jNibby  Analisi  2,  5S0.  R.  a.  1,  188 f.  Eine  ge- 
nügende Abbildung  ist  mir  nicht  bekannt:  die  beste  wohl  bei  Piranesl 
Camp.  M.  T.  XXXIX. 

Aelius  Dio  69,  23  und  die  Notitia,  Hadnani  untechnisch,  Prudeot 
per!  steph.  12,  49  und  das  Mittelalter,  (z.  B.  das  Vcrzeicbniss  und  der 
Ordo  Benedict!);  S.  Petri  vielleicht  schon  bei  Aethicus  (§  6  A.  G6), 
im  Eins.  Itincrar.  —  Spartian  Hadr.  19:  fecit  et  sui  noniinis  pontem 
et  sepulcrum  iuxta  Tiberim.  Tnschr.  noch  vom  An.  Eins.  *in  pootc 
S.  Petri'  gelesen  (CIL  6,  1,  973)  imp.  Caesar  divi .  .  .  p.  p.  (Titulatur 
d.  a.  J.)  fecä,  Münze  d.  J.  nach  Eckhel  G,  152  hüchat  verdächtig,  das 
Wiener  E.V.  nnecht.  Auch  das  Von  Donaldson  Arch.  num.  n.  64  abgeb. 
Pariser?  —  Baulicher  Zustand:  Piale  S.  17 f.  berichtet,  dass  beim  Bat 
der  Strasse  ^che  porta  al  Vaticano  aotto  11  muro  del  Ca  stell  o  nel  sito  pre- 
eSsamentc,  dove  questo  muro  fa  nn  poco  diaogolo'  die  Fortsetzung  der 
Bracke  gefunden  worden  sei.  —  Abbildung  und  Analyse  Piraneai  Aal. 
4  T.  IV.  V.  vgl.  Canina  Ed.  T.  CCXXXIX. 
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1601%.  Ob  die  .  Brücke  schon  vor  Hadrian  zerstört  worde,  ist 

unsicher,  jedesfaUs  war  sie  zur  Zeit  Constantins  nicht  mehr 
im  Stande  3«). 

4.  Poris  AureUus  (jetzt  Ponte  Sisto  nach  seinem  Wieder- 
hersteller),  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  auch  Anionini, 
bereits  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  halb  zerstört,  im 

J.  1475  von  Sixtus  IV.  wiederhergestellt.  Wieviel  von  den 
4  grossen  Bögen  (Material  Travertin)  noch  alt  ist,  stellt  nicht 
fest  Der  Name  hat  mit  dem  Namen  dar  nia  AureUa  («?eM 
er  novo)  Nichts  zu  thun  (§  6  A.  63).  Da  kerne  der  grossen  piae 
über  sie  führte  (vgl.  oben  S.  375  ff.),  so  kann  der  Zweck  der 
Brücke  nur  gewesen  sein,  die  seit  dem  Ende  des  2.  Jahrh. 
wachsenden  Anlagen  im  nördlichen  Trastevere  mit  der  Stadt 


Die  MirabiliM  pans  .Netmiamis,  aber  schon  die  Grapbia  mit 
dm  Zusatz  ad  Sassiam  (pons  ruphts  ad  S.  Spirüum  in  Sassia  der 
AnoD.):  Bd.  2,  192.  Dass  die  noch  jetzt  vorhandenen  spärlichen  Reste 
swisehen  S.  Giovanni  de'  Fiorentini  und  S.  Spirito  mittelalterlich  seien 
and  garnicht  einer  Brücke  gehörten,  behanptete  nach  nngenügender 
Untersuchang  Piraneai  (Ant.  4  T.  XIII):  dagegen  Piale  zu  Venati  2,  190 
(1824):  ^fiiando  circa  12  anni  sono  si  cercö  di  togliere  gli  avanzi  del 
l^obta  preaso  S.  Spirito  . . .  vi  si  trovu  coatmuone  di  tnivartini'  (Venati 
sagt  Travertin  und  Peperin)  ^  solidissima  e  certi  avanzi  di  an 
poate  0D  quäle  ne'  tempi  bassi  si  poterooo  fare  le  costruzioni  rico- 
iraseliite  dal  Piranesi'.  Piraaaai  wallte  Reste  einer  Brücke  bei  Tor  di 
Noaa  eatdeekt  haben  (s.  unten).  —  Erfunden  sind  die  Namen  pont 
yatktmus  und  triumtphoU»  (unten).  —  Wie  auch  die  Rtchtang  der 
Strassen  im  Marsfelde  zu  denken  ist,  richtig  hat  namentlich  Piale 
S.  14  t  gezeigt,  dass  die  Lage  der  Brücke  auf  die  Anlagen  des  €ali- 
gola  hinweist  oad  dass  Philo  ans  dem  Marsfelde  aaeh  den  Gürten  der 
Agrippiaa  nor  ober  diese  Briieke  gelaagt  aeia  kann.  Der  Name  wird, 
wie  Piale  v.  A.  ebenfalls  gesekea  haben,  eine  volksthömliche  Bezeieh- 
avng  sein,  wie  anek  der  Ctrens  dea  Galignla  nnd  die  Gürten  der 
Agrip^a  tkrmu  nad  Aertf  Nenmü  helsaen.  —  Wenn  Prudentins  die 
FUger  am  Peter-  n.  Paolstage  Uber  die  Bngelsbriieke  naeh  dem  Vatiean 
gehen  liest  (A*  29),  so  iMweist  das  sdiwerlieh,  dass  die  neroaiaeh« 
dmals  nieH  mehr  vorlianden  war:  Prokop  aber  hätte  sie  bei  den  S.  874 
erSrtofften  Rümpfen  erwähnen  missen,  wenn  sie  es  gewesen  wSre.  — 
Blee  Spar  üures  Daseins  weist  die  Ordnnng  in  der  Notitia  anf  (nuten). 
ftiektig  nriheilt  aneh  Preller  Reg.  244. 

Jmdui,  rOmiflehe  Topographie,  hl*  27 
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direkt  zu  Terbinden  und  es  ist  daher  wahrscbeinUGh,  dass 
der  Erbauer  GaracaUa  ist*^). 

5.  6.  Die  steinernen  Insel  brücken  (über  die  hölzer- 
nen S.  404)  sind:  vom  rechten  Ufer  nach  der  Insel  poiis 
Fabridus  (jetzt  nach  den  4  antiken  am  Eingang  und  Aus- 
gang befindlichen  Hennen  Ponte  de'  qnattro  ca]^  gebaut  im 
I.  692  von  einem  eigens  bestellten  eunOw  viarwn  L.  Fa- 
bricius,  ganz  oder  theilweise  wiederhergestellt  im  J.  733, 
auffallender  Weise  später  nicht  mehr  genannt,  im  Mittelalter 
wegen  des  anliegenden  Ghetto  pons  ludaeorum  (und  so  im 
Yerzdchniss),  aus  zwei  grossen  Bdgen  bestehend,  fiber  denen 
zu  beiden  Seiten  die  fnsohriften  erhalten  sind  (Bekleidung 
Travertin)  ^^);  von  der  Insel  nach  Trastevere:  die  noch  im 

Die  Identität  des  ^urelius  (so  nur  die  Notitia)  mit  P.  Sisto 
folgt  aus  der  Reihenfolge  des  alten  Verzeichnisses  mit  ziemlicher 
Gewissheit  (unten);  mittelalterlich  (so  auch  im  Verzeichuiss)  p.  ^n- 
ionini,  z.  B.  Urk.  von  1018.  112^  (Bd.  2,  193,  195),  welche  zugleich 
die  Zerstörung  bezeugen.  Dahin  gehört  auch  das  Zeugniss  der  in  ihrer 
Fassung  mittelalterlichen  Acta  SS.  Hippolyti  et  soc.  bei  Baronius  z.  J. 
259  §  19  (über  welche  Bd.  2,  119).  Im  12.  Jahrhundert  heisst  das  io 
Trümmern  liegende  Theater  des  Baibus,  welches  früh  seinen  Namen 
eingebüsst  hat,  tlieatrum  Antonini  iuxta  po/iiem  Antonini  (Mirab.  c.  9): 
es  kann  demnach  sehr  wohl  pons  Antonini  (wie  pons  Iladriani  neben 
Aelius)  die  volksthümliche  Form  des  alten  Namens  sein^  braucht  es 
aber  nicht  (Bd.  2,  436)*  Eine  von  Severus  begonnene,  von  Caracalla 
vollendete  Brücke  konnte  pons  Atirelius  heissen :  freilich  heissen  seine 
Thermen  /Intoninianae  (wie  Severianae  Alexandrianae).  —  Die  oben 
angegebene  Bestimmung  der  Brücke  hat  u.  A.  Piale  S»  19  richtig  er- 
kannt. —  Geschichte  der  Wiederherstellung  durch  Sixtus  IV.  und  bau- 
licher Zustand  (4  Travertinbögen):  Nibby  R.  a.  1,  181  If.  Die  Abbil- 
daogen  geben  keinen  Einblick  in  die  antiken  Reste. 

")  Zwei  Hauptblij^eu  (a  zunächst  der  Stadt,  b  der  Insel),  in  der 
Mitte  ein  VVasserdurchlass  (r).  Inschrift  CIL  1,  000  genauer  als 
6,  1,  1305:  (über  a  und  h  gleichlautend  auf  der  Ost-  und  Westseite) 
L.  Fabricius  C.  f.  cur.  dar  ||  faciundum  cmravit  (über  c)  eidemque 
probaveit  (so  auf  der  Ostseite,  idemqiiß  pfobavit  auf  der  Westseite); 
in  kleineren  Buchstaben  über  a  unter  der  Ilauptinschrift  auf  der  West- 
seite: Q.  Lepidus  M\  (so)  f.  M.  Lollius  M,  f.  cos  ex  s.  c.  probavertm 
(so;  die  ganze  Zeile  nach  Brunns  Entdeckung  moderne  Restauration), 
auf  der  Ostseite:  M.  LoUiut  M,  f,  Q,  Lepi\dus  itf.  /*.  q\os  ea  b,  c  pro- 
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■littelaltorlieheii  Vmeiehiuss  riehtig  pons  GraHmu  genannte 

Brücke.  Ihre  Identität  mit  dem  pons  Cestius  der  Notitia 
(nur  hier  genannt)  ist  namentlich  durch  die  im  J.  448  ge- 
schriebene Bearbeitung  des  Poiemius  Silvius  ausser  Zweifel 
Der  Restaaratioiul^aa  Gratians/  Yon  weleben  die  an  der  Balu- 
strade erhaltene  Inadirift  Zeugniss  gidit,  ist  i.  J.  ^70  (?)  dedi- 
cirt.  Dass  der  ursprüngliche  Bau  nach  692  zu  setzen  ist, 
darf  als  sicher  gelten,  als  höchst  wahrscheinlich,  dass  er  vor 
das  J.  727  fällt.  Die  Familie  der  Cestü  ist  in  dieser  Zeit 
mit  den  leitenden  Staatsmännern  in  nahem  Yeriiehr  gewesen: 
welcher  Ton- ihnen  den  Bau,  yerrnnthlieh  auch  als  euratar 
viarum,  ausgeführt  hat,  isl  nicht  auszumachen.  Von  dem 
ursprünglichen  Bau  scheint  Wenig  mehr  erhalten  ^^).  Auch 
der  Restaurationahau  (ein  grosser  and  zwei  kleine  Bögen, 

bmurunt,  also  die  CodsuIq  vod  733;  Lepidns  ist  der  Soho  des  Trium- 
vir,  3r.f.  auf  der  Westseite  uoricbtig.  —  Dio  37,  45  setzt  den  Baa 
ias  J.  602  (nach  der  Erwähouog  des  Skandals  am  Fest  der  Bona  dea): 
%ars  füv  tavia  lyivtto  xn\  ij  yiifvqa  ij  Xtxhivri  xaisaxivaO&rj  rj  is  t6 
vriolSiov  TO  h  Tiß^()(St  ov  (f^govaa  *PaßQixüt  xXrjd^fiaa  (folgen  an- 
dere Geschichten).  —  Dass  die  LJcberschwemmung  von  732,  welche  die 
sublicische  Brücke  wegriss,  die  Beschädigung  der  Brücke  und  die  Aus- 
bessernog  des  J.  733  veranlasst  hat,  bemerkt  schon  Piale  S.  11  f.  — 
Baulicher  Zustand:  wie  es  nach  der  Stellung  der  loschrlft  von  733 
gcheiut,  ist  nur  der  Bogen  zunächst  der  Stadt  in  diesem  Jahr  restan- 
rirt  worden;  der  Zustand  aller  Inschriften  auf  der  stromaufwärts 
sehenden  Westseite  macht  es  wahrscheinlich,  dass  wenigstens  die  Tra- 
TertinbekleiduDg  auch  über  dem  Wasserdurchlass,  nicht  mehr  die 
ursprüngliche  ist  (etwa  von  Augostus  ersetzt?).  Pirancsi  hält  nur  den 
Tor  den  Mittelpfeiler  vorgesetzten  'sperone'  für  jüngeren  Zusatz,  INibby 
ly  175  Ii',  denkt  überhaupt  an  keine  Restauration.  —  Die  Balustraden 
modern,  die  Hermen  nach  iNibby  vielleicht  ehemals  Pfeiler  eines  eisernen 
Brückengeläoders  (?).  —  Material  Pcperin,  Travertin.  Abbildung  und 
Analyse  dea  Baas:  Piranesi  Ant.  4  T.  XVi—XIX.  (danach.  Rossini  1820; 
die  übrigen  ohne  Belang). 

**)  Gleichlautende  loschriften  auf  2  in  die  Balustraden  einge- 
lassenen Marmortafelo ,  von  denen  eine  erst  1849  verloren  ging  (die 
Titulataren  lasse  ich  weg)  CIL  6,  1,  1175:  domüä  nostn  irnperatores 
CttBMOtet  I  Ft  yalentinianus  .  .  ,  \  Fl.  Valens  .  .  .  \  FL  Gratianus  .  .  .  | 
pontem  Fclicis  nominis  Gratiani  in  uswn  senatus  ac  populi  Horn,  con- 
stihä  deäiemi^  muennd  (über  die  Titolatar  und  das  Jahr  unten).  JNur 
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Material  Tuf,  Pepcrin,  Travertin,  marmorne  Balustraden)  bat 
nicht  Stand  gehalten  und  ist  im  10.  Jahrhundert  und  im 
J.  1679  ausgebessert  worden. 

7.  Ponte  rotte,  im  5.  Jahrhundert  vom  Volke  pans  lapidm 
(Lepidi?)  genannt,  im  frühen  Mittelalter  pmm  m&ior,  im  spiteren 
pons  senatonm  oder  S.  Mariae,  ist  wahrscheinlich  der  ungewiss 
von  wem  und  wann,  sicher  vor  725  gebaute  ponsAemilius  (oben). 
Auf  dem  linken  Ufer  stand,  den  Eingang  in  die  Stadt  bezeich- 
nend, ein  vielleicht  das  Standbild  des  Aemilins  tragender  Bogen, 

der  yt  d.  ICaehtri&ge  m  Mazoehi  las  (über  den  Bögen?)  die  buebrift 

n.  1176:  Gra]tiani  Ir&tntfidii  prineipis  pontem  AetemüaH  AvgwH  no- 
fiidiif  WMWNAum  in  tuum  senatus  populique  Ramani  ddd.  nmuFälmir 
iinianus  Fokau  et  OraUamts  vietores  nuußimi  ac  permnet  ineohariper^ 
fici  deeHeartqlüe  üutenmL  Hindeetens  eehr  anfallend  ist  bei  einen 
ofBciellen  Aktenstack  die  Abweiehnng  in  der  ScUnssformel  von  der 
eriialteoen  Inschrift  Als  Jahr  der  Dedientlon  nlnmt  Hennen  'ob  nn- 
meroB  tribnnidae  petestntis'  370  «n.  Allein  das  scheint  doch  nnsicher. 
Die  Insebrift  giebt  für  Valentlnian  and  Valens  IHb.  poi,  FB, . .  es«  lf| 
für  Gratian  frt'6.  pot»  //. .  •  cot;  so  Bensen  ebne  Bemerkung  (Druck- 
fehler f):  die  Texte  vor  ihm  geben  für  Gratian  M.  jmI.  HI,  was  aaf 
369  faiut;  für  Valens  and  Valentinitn  aber  Würde,  wie  WUmanas 
Ex.  1091  bemerkt,  wenn  irib,  pci,  FHrUMig  ist,  cos  UI  zu  sAreiben 
sein,  «s9  370.  —  Symmachas  in  der  vor  371,  vieUeicbt  schon  867  geschrie- 
benen Lobrede  anf  Gratian  c.  9.  spricht  von  der  Rheuibriieke  des  Va* 
lentioian  und  der  Tiberbrücke:  m  noster  bicomis  eave  aequalem  te 
arhitrere  TiberinOy  quod  ambo  principum  monumenta  g^Hetis  n.  s.  w. 
Die  Meionng,  dass  Symmachas  der  Vater  als  Präfekt  364.  365.  (CIL 
6,  1,  1698)  den  Bau  begonnen  habe,  beruht  soviel  ich  weiss,  nur  auf 
Amm.  27,  3,  3,  der  von  ihm  sagt:  quo  instante  iirbs  sacratissima  otio  copiis-' 
que  abundantius  soUto  fruebatur  ^  et  ambitioso  ponte  exultat  atque  fir* 
Tnissimo  quem  co/t)didit  ipse  u.  s.  w.  Aber  die  Hss.  haben  fruebatur  dedit 
(so)  ipse,  die  Lücke  hat  Geieoins  ausgefdllt.  —  Cestius  nur  die  ISotilia. 
Seit  Nurdioi  wird  geltend  gemacht,  dass  nach  727  eine  neu  gebaute 
Brücke  den  Namen  des  Augustus  geführt  haben  würde:  dass  Aogastus  im 
Mon.  Anc.  die  Bi  ücke  nicht  unter  seinen  Bauten  erwähnt,  dürfte  auch 
ins  Gewicht  fallen  (anders  steht  es  mit  der  ebenfalls  nicht  erwähnten 
aqua  y^hietina:  s.  unten).  Man  wird  also  an  den  Münzmeistcr  L.  Ostias 
(kurz  nach  Caesars  Tod,  Prätor:  Mommsen  Münzw.  S.  65S.  742,  identisch 
mit  dem  Bruder  des  an  der  P.  S.  Paolo  begrabenen?)  denken  können; 
weniger  wahrscheinlich  an  spätere  Ccstii.  —  Baulicher  Zustand:  Nibby 
S.  173  f..  —  Abbildung  und  Analyse:  Piraaesi  Ant.  4  T.  XXL  XXIL 
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welcheD  (zugleich  die  Brücke?)  Augostus  (nach  742) 
wiederherstdlte.   Zuletzt  bat  sie,  wie  es  scheint,  Kaiser 

Probus,  der  Vollender  der  aurelianischen  Mauer,  wiederher- 
gestellt. Dieser  Neubau  scheint  trotz  der  gefährlichen  Strom- 
schnelle  bis  ins  13.  Jahrhundert  bestanden  zu  haben.  Seit- 
dem haben  wiederholte  Zerstörungen  (bis  1598)  mehrfache 
Restaurationsversuche  herbeigeföhrt,  die  sich  als  fruchtlos 
erwiesen,  und  man  hat  schliesslich  die  Hälfte  durch  eine 
Keltenbrücke  ersetzt  (wieviel  von  den  Pfeilern  der  ursprüng- 
lichen 4  Bogen  alt  ist,  ist  nicht  sicher  ermittelt,  Material 
Tra?ertin»*). 

8.  Ä>ns  Theodostt  et  Väkntiniani  (nach  der  berich- 
tigten Lesung  des  mittclalterliclien  Verzeichnisses),  auch  mar- 
moretis  oder  in  Romaea,  in  der  Nahe  der  Marmorata: 
fehlt  in  der  Notitia,  weQ  später  (384—392  oder  425—450?) 
gebaut.  Schon  im  11.  Jahrhundert  theilweise  zerstört,  wurde 
die  Brücke  im  J.  1484  bis  auf  die  noch  jetzt  sichtbaren 


^)  Aethicus  (s.  A.  1):  der  Tiber  strömt  unterhalb  der  Insel  pev 
pontem  Lepidi  qui  nunc  a  phbc  abusivc  lapideus  dicitur  iu.rfd  forum 
boarium  (vgl.  Ovid  iu  der  A.  25.  a.  Stelle).  —  Pons  maior  Eins,  itiu., 
oben  A.  49;  S.  Mariae  schon  in  der  Lrk.  vou  1018,  Senatorum  seit 
der  Errichtung  des  paUitiuin  senatorum  auf  dem  Kapitol  (Bd.  2,  244  f.)? 
lieber  die  Identität  der  Brücke  mit  dem  pnns  Prohi  der  Not.  (so  Dur 
diese)  s.  unten,  die  Identität  mit  dem  Aernüius  ist  oben  wahrschein- 
lich gpemacht.  —  Augustus:  Signorili  las  'in  quodam  arcu  sito  in 
platea  pontis  S.  Mariae'  (—  An.  Magliab. ,  wie  Bd.  2,  419  gezeigt, 
daher  der  Zusatz  'arcus  marmoreus'  bedeutungslos),  Cyriacus  *in 
arculapideo'  (anderwärts  'semifracto  lapidis  Tiburtini')  'prope  domum 
Sabellorum'  (d.  h.  dem  Palast  Savelli  in  dem  nahen  Marcellusthcater) 
die  Inschrift  CIL  6,  1,  878:  [imp.]  Caesar  divi  f.  Au^ustus  pont.  max, 
ex  s,  c.  rejecit  (nach  742).  Bogen  und  Brücke  hatte  De  Rossi  Le  prime 
racc.  S.  57  auf  dem  von  Bellori  Vest.  vet.  Romae  S.  1  pablicirten 
antiken  (?)  Bilde  zu  erkennen  geglaubt,  den  Irrthum  aber  selbst  später 
zurückgenommen  (s.  Bd.  2,  145),  was  im  CIL  z.  d.  J.  nicht  bemerkt 
wird.  —  Baulicher  Zustand:  die  Untersuchung  von  P.  Lanciani  Del 
ponte  senatorio  ora  ponte  rotto  (R.  1826.  4  S.  6f.  Grundriss  T.  I)  erstreckt 
sich  hauptsächlich  auf  die  Chronologie  der  Restaurationen  seit  dem 
13.  Jahrh.  Nach  ihm  wären  der  1.  und  4.  Pfeiler  alt,  der  2.  uod  3« 
von  Gregor  XIII  gebaat.  —  Abbildaiis  Ganina  T.  CGXL. 


Digitized  by  Google 


422 


THfilL  L 


Pfeilerstümpfe  abgerissen.  Die  Bögen  mit  ihreo  Pfeüm 
iwen  mit  Trayeiün  bekleidet'*). 

Mehr  als  diese  8  steinernen  Brucken  lial  es  allem  An- 
schein nach  nie  gegeben.  Die  Behauptung,  dass  Reste  einer 
9ten  bei  Tor  di  Nona  vorbanden  wloren,  ist  irrig  (A.  30). 
Seit  dem  15.  Jabrbnndert  wurden  Yon  den  Gelehrten  n.  3 
pons  Vatiemus  oder  trhtmfhalü^  4  lan/kvimsis,  7  FaMims, 
8  suhlicim  benannt:  die  letzte  Benennung  ist  falsch  (oben  A.  10), 
die  übrigen  wären  an  sich  möglich,  beruhen  aber,  wie 
Bd.  2,  203  f.  gezeigt  worden  ist,  auf  einer  Verwiming  der 
Listen  der  Brücken  und  der  Berge;  der  Name  triisaqMk 
offenbar  auf  einer  Yerwertfaung  des  aBbekannten  'Triumphal- 
gebiets' (oben  §  6  A.  51). 

Es  ist  oben  gezeigt  worden,  dass  der  pons  AemiUus 
unterhalb  der  Insel  zu  sudien  ist,  ako  nur  Ponte  rotto  oder 


Das  m.  a.  V'erzcichoiss  pojis  vtarmoreus  Thcodosii  {Theodosü 
in  ripa  r{o)maea  die  Graphia)  et  pons  yalentiniani^  von  mir  als  eine 
Brücke  nachgewiesen  Novae  qoaestt.  S.  12  (darin  foJ^^eu  mir  Lrlichs 
S.  4(36  VV ecklein  S.  17S  f.):  marmoreus  h;jt  nichts  mit  der  Marmorata, 
Dichts  mit  einem  ^marmoruen  Briickeog(  ländcr'  (Urlichs  S.  467),  wie 
ti  tmch.  pons  Gratiani  hdily  zu  thuu,  sondern  ist  = /a/;<V/ei/Ä  (Bd.  2,  19C\ 
Urk.  d.  J.  1018:  ad  raniuni  fracti  pontis;  über  die  Zerstörung  von 
1484  Nibby  S.  203  f.,  über  den  baulichen  Zustand  (Material  Tuf  und 
Pcperin,  Travertinbekleidung)  auch  Veuuti-Piale  2,  53.  —  Die  früher 
auf  den  Bau  des  pons  Graiiani  irrig  bezogenen  Briefe  des  Symmachus 

4,  70.  5,  76  und  desselben  amtliche  Berichte  als  Stadtpräfekt  (384 — 386: 
CIL  6,  1,  1699)  au  die  Kaiser  10,45  f.  (=  Relat.  25  f.  ed.  Meyer),  in 
welchen  von  einem  Streit  über  die  Ausgaben  für  den  Bau  *der  Brücke 
und  der  Basilica '  {super  basilicue  atque  pontis  ivimodico  suviptu  Hei.  25), 
besonders  der  ersten  {novi  poiitin  Rel.  26),  die  Rede  ist,  hat  Nibby 

5.  172  irrig  auf  eine  Brücke  ausserhalb  Rom  und  die  Paulskirche,  Lr- 
lichs wohl  richtig  S.  494  f.  auf  diese  Brücke  und  den  Restaurationsbaa 
der  basilica  lulia  (377)  bezogen:  der  Bau,  von  dem  ein  kleiner  Theil  später 
eingestürzt  war,  kann  frühestens  3S1  fertiggestellt  worden  sein,  da 
Symmachus,  der  als  Präfekt  die  Entscheidung  über  die  Herstellungs- 
arbeiteu  herbeiführte,  über  den  Bau  berichtet:  Cyriades  v.  c.  Jacilem 
profectiwi  esse  sugg-essit  operis  sarviendi^  cuius  siabilitatem  tictih 
assertuni  est^  hiemt  torlia  non  r^olvä. 
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der  nachmalige  pons  Theodosii  et  Valentimani  sein  kann.  Be- 
fragen mr  nun  schliesslich  das  ßruckenverzeichniss  der  con- 
slantinischen  Notitia.  £8  üt  dabei  totiuhalten,  dasa  dasselbe 
nachweislich  die  Mentiidien  Bauten  ▼ollatilndig  aufsihlt  (daher 

den  noch  im  5.  Jahrh.  vorhandenen  sublicius  nennt,  den 
nicht  mehr  vorhandenen  oder  doch  nicht  benutzbaren  Nero- 
nkmm  nicht),  die  zur  Zeit  geltenden  officiellen  r^amen  an- 
giebt  (daher  iLeinen  im$  kipidim)^  und  dass,  wie  sich  am 
klarsten  an  dem  Verzeichniss  der  vkie  naehweisen  lässt,  (nur 
die  Nebenstrassen  stehen  hier  ordnungswidrig,  sind  also  ein- 
geschoben), die  streng  durchgeführte  topographische  Ordnung 
der  Urkunde  in  den  Toriiegenden  Ausgaben  durch  Einordnen 
Ton  Nachträgen  nnterbrochen  oder  Terscboben  worden  ist» 
Nun  nennen  beide  Ausgaben  übereinstimmend  ponles  octo 
(1)  Aelius  (2)  Aemilrus  (3)  Aurelins  (4)  Mulvius  (6)  sublicius 
(6)  Fabricim  (7)  Cestins  et  (8)  Frobi,  Dies  ist  also  die  Liste 
Origioalurkunde.  Die  Spuren  der  urspränghchen  Ord- 
nuiig  treten  unverkennbar  hervor  (1.  3.  6.  7  fraglich  5.  8.); 
von  den  sicher  widersprechenden  ist  der  p,  Mulmus  höchst 
wahrscheinlich  ursprünglich  als  ausserhalb  der  Stadt  liegend 
nicht  mit  aufgeführt  gew  esen ,  ist  also  wohl  sicher  nachge- 
tragen. Nähme  die  aweite  SteEe  statt  des  AmUnu  der  ganz 
fehlende  Neronimnus  so  würden  mit  Ausnahme  des 
sublictm  alle  übrigen  in  richtiger  Reihenfolge  stehen,  denn 
8  Probi  füi*  Ponte  rotto  zu  halten,  ist  erlaubt,  ja  nach  dem 
über  den  j»ons  Tkeodom  et  YaletUiwiam  Gesagten,  gradezu 
nothwendig.  In  diesem  Sachverhältniss  sdieint  mir  eui  Hin- 
weis auf  die  Entstehung  der  Verwirrung  des  Verzeichnisses  zu 
hegen:  der  an  falscher  Stelle  eingeschobene  IName  Aemilius 
ist  der  rdtere  des  nach  seinem  >Yiederhersteller  benannten 
pons  Probi^  welcher  Name  in  die  Volkssprache  nie  Eingang 
gefunden  hat.  Das  sonst  anstdssige  Vorkommen  eines  Doppel- 
namens in  dem  Verzeichniss  erklärt  sich  also  wohl  daher, 
dass  in  der  amtlichen  Liste,  welche  dem  ersten  Herausgeber 
vorlag,  der  Neratuanus  noch  stand,  der  Herausgeber  aber 
ihn  als  nicht  mehr  existirend  strich  und  ihm,  um  die  Zahl 
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festzuhalteu,  den  Äemüius  subslkuirte^.  —  Was  endKch 

den  snhlicius  anlangt,  so  sieht  Jeder,  dass  seine  Stellung  am 
besten  mit  der  oben  erörterten  Ansicht,  dass  er  über  die 
losei  führte,  übereinsUmmt.  Viel  ist  satärlich  darauf  nicht 
zu  geben. 

Das  in  vielen  Punkten  noch  ganz  unsichere  Ergebniss 
dieser  Betrachtung  darf  also  so  zusammengefasst  werden :  die 
Lage  der  subiidschen  ßrücke  ist  zwar  nicht  sicher  erweislich, 
ihre  Führung  über  die  Insel  aber  wahrscheinUch ;  die  Ver- 
bindung der  Insel  mit  der  Stadt  jedesfalis  vor  dem  Bau  des 
Aesculaptempels  anzunehmen.  Andresfalls  gab  es  mindestens 
schon  im  J.  5G1  drei  hölzerne  Brücken,  die  *sublicische' 
(wo?)  und  2  Inselbrücken.  Die  erste  stelneme  Brücke  ist 
die  aemilisohe,  sicher  vor  725  gebaut;  wie  lange,  ist  unsicher; 
es  ist  wahrscheinlich  Ponte  rotte;  Kaiser  Probus  hat  sie 
restaurirt,  sie  heisst  im  5.  Jahrhundert  die  'steinerne',  im 
Beginn  des  Mittelalters  die  'grosse':  ihr  alter  Name  ist  früh 
vergessen  worden.  Die  erste  steinwue  Brücke  nach  der 
Insel  ist  die  fabridsche  (Quattro  capi),  gebaut  692,  wieder- 
hergestellt (vielleicht  nur  ein  Bogen)  733.  Dann  folgte  sehr 
bald  die  erste  steinerne  von  der  Insel  nach  dem  rechten 
Ufer,  die  cestische,  von  Gratian  restaurirt;  unter  Nero  die 
Brücke  nach  dem  Yatiean;  diese  wurde  früh  zerstört  und 
ilu*  Wiederaufbau  durch  die  Brücke  Hadrians  überflüssig.  Es 
folgte  die  Brücke  des  Caracalla  nach  den  neugeschaffenen  Aü- 


Die  oben  gegebene  Liste  hat  das  Curiosum  und  die  eine 
der  beiden  maassgebenden  Hss.  der  Notitia  (S),  nur  die  andere  (A) 
lässt  jiemUius  ans  und  überschreibt  pontes  septe  (so),  die  conta- 
minirtc  (B)  läset  die  Zahl  aus  (vgl.  Bd.  2  S.  XIV.  Es  ist  hieroach 
bedenklich,  ^vo^n  nicht  uuzulässig,  anzunehmen,  dass  die  eine  Hs. 
uns  das  Original  darstelle  (audcrs  liegt  die  Sache,  wenn  eine  Hs. 
einen  Artikel  mehr  hat  als  die  übrigen,  Bd.  2,  23).  Andrerseits 
kommt  io  den  Abschnitten  3—10  der  iVotitia  unter  103  Namen  kein 
Doppelname  ror  (s.  besonders  Bd.  2,  216,  227;  was  das.  236  über 
die  via  Campana  =  Porttientis  gesagt  ist,  ist  falsch :  s.  §  6  A.  54),  das 
Vorkommen  eines  solchen  im  Brückenverzeichniss  fordert  also  eine 
Erklirnng,  die  ich  bier  (abweichend  von  Bd.  2)  versueht  babe. 
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lagen  in  Trastevore,  endlich  die  der  Kaiser  Theodosiue  und 
¥alentii»an  am  Aventin. 

Mit  den  Brückenbauten  stehen  die  Uf erbauten*^)  in 
engster  Verbindung.  Dieselben  sind  doppelter  Art:  einmal 
Quaibauten  zur  Sicherung  der  leicht  abstürzenden  üferränder 
gegen  die  Gewalt  des  Stroms  in  der  ganzen  Lioge  des  stadti« 
sehen  Gebiets,  dann  Hafbnbanten  und  die  Docks  der  Kriegs* 
marine.  —  Wenn  man  im  6.  Jahrhundert  zuerst  eine 
durch  Kunstbauten  gesicherte  Landungsstelle  für  die  Uaudels- 
üahrzeuge  angelegt  (unten  A.  46)  und  sich  bis  dahin,  wenn 
nicht  nodi  spät^,  mit  HolsbrOcken  begnügt  hat,  so  ist  es 
unzweifelhaft,  dass  von  steinernen  Uferschälungen  des  ganzen 
Flusslaufs  damals  noch  nicht  die  Rede  war.  Rührt  also  das 
kleine  Stück  Quadermauer,  welches  die  Mündung  der  grossen 
Kloake  einrahmt,  wbkUeh  was  nicht  festst^t  —  aus  der 
Zeit  der  Könige  her  und  nicht  aus  der  Zeit  der  Wiederher- 
stellung des  Kloakensystems  durch  Agrippa  oder  spater  (vgl. 
unten),  so  ist  Jedesi'alls  die  Aufmauerung  an  dieser  Stelle 
nur  zum  Schutz  der  Kioakoimändung  geschehen.  Es  ist 
also  auch  nicht  möglich,  die  aus  Tuf  mit  TrayertinbeUeidung 
bestehende  und  mit  plastischem  Schmuck  versehene  Um- 
mauerung  der  Insel,  welche  dieser  das  Ansehen  des  heiligen 
ScliifTs  des  Aesculap  geben  sollte  und  ihr  den  Namen  der 
^heiligen  Insel'  yerschafll  hat,  bald  nach  der  Errichtung  des 
Aesculaptempels  entstehen  zu  lassen,  ja  die  ausgedehnte  An- 
wendung des  Travertin  verbietet  uns  über  die  Zeit  des 
3.  puniscben  Krieges  ^^)  hinauf  zu  gehen.  £s  stehen  ferner  in 

*')  Za  dem  Folgenden  ist  die  schoa  mehrfach  genannte  Unter- 
gaehoDg  voD  Preller  'Rom  und  der  Tiber'  (1:  Berichte  der  sielis. 
Ges.  d.  Wiss.,  1848,  131  ff.,  2.  3:  das.  1849,  5  ff.  134  ff.)  zu  ver- 
gleichen, welche  in  sehr  klarer  Weise  namentlich  für  die  Kaiserzeit 
«Ue  Uaapterscheinnngen  der  hier  nur  berührten  SchiffahrtgyerhäUniSJie 
gruppirt.    DMtt  Marquardt  Privatalterth.  2,  10  ff.  20  ff. 

^)  Reste  von  Tufsubstruktioneu  befinden  sich  zu  beiden  Seiten 
der  Ostspitie  der  Insel,  auf  der  Nordseite  iai  ein  Stück  der  Travertio- 
beUeidnng  (BlSeke  x.  B.  0,40  X  1)20)  erJuiIten,  welche  su  dem  Vorder* 
theil  des  dargestellten  SdüflTs  gehört  und  als  msfgm  in  eiaer  kastan- 
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der  Nihe  der  Insel  noch  jetzt  auf  beiden  Ufern  einzelne 
Stücke  von  üfermaaem  ans  Quadern^'),  ein  aBderee  aus 
Ziegelwerk  findet  sich  stromabwärts  in  der  Nflhe  des  pcns 

Theodosn  et  Valentinimi,  dies  letzte  ist  mit  3  L5wenkdpfen 
spätesten,  wenn  nicht  halbharbarischen  Stils  verziert  (Bd.  2, 
197).  Von  den  Ufermauern  des  £mporium  wird  unten  die 
Rede  sein.  Wir  haben  endlich  ans  dem  3.  Jahrhundert 
sichere  Zeugnisse  Ober  den  Bau  oder  Wiederaufbau  der  ripa» 
und  dieser  Ausdruck  ist  in  der  späteren  Sprache  technisch 
für  den  Quai*®).  —  Die  Ausdrücke  für  das  linke  und  rechte 
Ufer  ripa  Graeca  und  rtjpa  Aomosa  sind  mittelalterhch  (Bd.  2, 
195.  317  R.  I). 

formigen  Nische  die  in  der  Form  der  iniago  behandelte  noch  deutlich 
als  bärtig  zu  erkennende  lleliefbüste  des  Aesculap,  daneben  den 
Schlangenstab  trägt.  Auch  die  Form  der  Sehiifswandung  und  der  vor- 
springenden 7tu()oöog  darüber  ist  erkennbar,  darüber,  neben  und  in 
gleicher  Hohe  mit  dem  insigne  ein  Stierkopf:  d.  h.  es  ist  heut  soviel 
erhalten  als  im  IC.  Jahrhundert  (die  Verviciraltigung  des  Aesculapkopfes 
und  des  Stierkopfs  in  Zeichnungen  des  16.  Jahrh.  sind  willkürlich),  wie 
Annali  lb67,  389  ff.  gezeigt  worden  ist.  Abbildung  der  Reste  das. 
Tav.  d'agg.  K  (aber  leider  stilistisch  nicht  treu)  und  sehr  gut  schon 
bei  Pirauesi  Ant.  4  T.  XV  Camp.  M.  T.  Ligorische  Zeichnuugen 

(in  der  Orsiuisehen  Sammlung  cod.  Vat.  3439  f.  42),  bei  ßoissard  u. 
sonst,  welche  die  Aestauratioo  des  ganzen  Schiffs  geben,  haben  also 
keine  Gewähr. 

^'^)  S.  Ana.  a.  0.  S.  395.  Eine  genauere  Untersuchung  der  Flusa- 
ufer  giebt  es  nicht.  —  Ueber  die  vermeintliche  x«>L^  axirj  (Plut,  Rom.  20), 
die  noch  immer  wieder  auftaucht  (vielmehr  die  scala  Caci)  s.  Th.  II. 

Vo|iisc.  Aurel.  47  (Schreiben  des  Kaisers  an  den  praef.  annonae): 
tibcrinas  cxtruxi  ripas,  vaduin  alcci  tujncntis  ejfodi.  Inschrift,  im 
CIL  f),  1,  1242  unrichtig  als  Terminationscippus  behandelt,  in  Trasto- 
vere  gefunden  ('ad  salinas  antiquas'  Cittad.):  (Diocletian  und  Ma.ximian) 
ripam  per  serwin  iemporum  cunlapsam  ad  pristinum  statum  restäucrunt 
per  pcdes  CX  curantc.  Manio  Acilio  Balho  Sabino  v.  c.  curat,  alvei  Ti- 
beris  et  n'paru/n  et  cloacarmn  sacrar  urbis.  Ohne  genügenden  Grund 
bezieht  Prcller  1  S.  148  die  Stelle  des  Briefes  Aurelians  auf  die  l  fer 
au  der  Tibermündung.  —  Die  trajanischen  auf  beiden  Ufern  gefundenen 
Terminationssteine  besagen  ripam  (nicht  ripns)  tenninavit,  die  übrigen 
lassen  das  Wort  weg.  Ripa  ist  technisch  Quai,  auch  am  Meere  (hier 
im  Gegensatz  zu  litusy  daher  in  Venedig  Riva  und  Lido),  z.  R.  in  Pa- 
teoli:  8.  Arch*  Zeitung  1660,  94. 
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Schon  im  J.  700  d.  St.  begüraen  die  Terminationen 
der  Tiberufer^^),  d.  b.  io  dieeem  labre  haben  die  €eii- 

soren  auf  Veranlassung  des  Senats  die  üfer,  welche  wie  die 
Strassen  der  Stadt  ö£fentlich  sind,  nach  Beseitigung  der 
dem  öffenUichen  Verlfefar  hinderlichen  and  der  Erhaitang  der 
Uferränder  schidlichen  Privathmilen  die  Breite  der  als  nfpoe 
aninsebenden  Uferränder  bestimmt  und,  wie  das  sonst  bei 
Terminationcn  öfl'entiicher  Anlagen  üblich  ist,  durch  Grenz- 
steine in  ungleichen  Abständen  längs  beider  Ufer  bezeichnet« 
Alier  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  dies  die  erste  durchgrei- 
fende Maassregel  dieser  Art,  wenn  es  auch  ui  der  Natnr  der 
Sache  und  jles  Censorenamts  liegt,  dass  an  einzelnen  Stellen 


«)  S.  jetzt  CIL  C,  1,  1234—1242  und  die  Uebersicht  S.  2GG  (wo- 
durch die  i'rüheit'n  Arbeiten  von  Preller  a.  0.  u.  A.  überflüssig  ge- 
worden sind).  —  TVach  Abzug  des  irrig  zur  Terniiuation  gezogeuea 
Steins  1242  (A.  40)  bleibeu  Termioationea  folgender  Jahre  übrig:  ia 
der  Formel  ex  s.  c.  tennin.  der  JJ.  700  (Censoren  M.  Valerius  Messalla 
P.  Servilius  Isauricus,  11  Steine),  740  (Consuln  C.  Asinius  Gallus, 
C.  Rlarcius  Censorinus,  auf  einigen  Exeiiiplareu  mit  dem  Zusatz  cura- 
tores  riyaruin,  qni  pn'mi  fucru/dj  restUuer.,  11  Steine),  747/S  (Augustus, 
10  Steine^,  z>\ischeo  15  und  24  n.  C.  (?,  5  curatures)]  in  der  Formel  ex 

ai/doritate  imp  ci/rator  alvei  T.  e.  c.  u.  terminavit  {iemiinavit 

ripam  nur  101  der  JJ.  73,  101  (8  Steine),  und  zwei  Restitulionea 
der  trajanischcu  Tcrmination ,  eine  durch  Hadrian  v.  J.  121:  resiiiuä 
secundum  praecedentcm  terminationmn  (4  Steine),  eine  zweite  durch  die 
Kaiser  ^larc  Aurel  und  L.  Verus  im  J.  IGl  (2  Steine):  terminos  i-e- 
luslato.  c<dlapsos  v.riiltavcriDit  et  reatUuerunl  r.  r.  proaimo  termi/io  ped. 
(iu  beiden  Exemplaren  ist  aus  Nachlässigkeit  die  Zahl  ausgelasseo) 
positos  ex  auL'tovitate  imp.  Cacsaris  Nervae  Traiam  curante  .  .  ,  Die 
Distaaccn  sind  auf  den  (nicht  uumerirten)  Steinen  (Travertin)  bei  der 
ersten  Tcrmination  garnicht,  bei  dea  übrigen  nach  Fuss  augegeben, 
7'{ecta)  r{e<^io/w)  prox{ijno)  cippo  p  .  .  .:  sie  schwanken  zw ischeu  (746) 
20  und  19G,  (717)  13^2^  und  IGG'^,  (101)  11  und  27GJ^,  (121)  43  und 
115*^^,  was  verglichen  mit  den  uornurtcn  Distanceu  der  Pomeriensteioe 
(§  5)  und  der  der  Wasserwerke  i^unten)  sich  aus  den  örtlichen  Hinder- 
nissen längs  des  uuregelmässigeii  Flusslaufs  erklärt.  —  Die  Fundorte 
reichen  in  allen  Tei  rniuationen  auf  beiden  Ufern  von  Ponte  Molle  bis 
S.  Paolo  fuori,  ja  einer  ist  2  Miglien  vor  Porta  Portese  im  Fluss  ge- 
funden worden  (v.  J.  74G  n.  1235  h.);  auf  deui  alten  iSUJadort  123ia 
uad  1240d  (Ortsaugabeo  mir  nicht  klar). 
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hier  wie  überall  in  der  Sudt  ähnliche  *Schutzhandliingen' 
sdion  früher  Yorgekommen  sein  mögen,  und  sie  ist  zugleich 
die  letzte,  welche  nach  den  Nonnen  der  republikanischen 

Ycrwaitungsgesetze  vorgenommen  wurde.  —  Nach  dem  Unter- 
gang der  Gensur  nahm  Augustus  Veranlassung,  als  er  das 
System  der  neuen  Poliseidistrikte  Roms  in  Kraft  treten  liess, 
die  Termination  zu  erneuern  und  —  wir  wissen  nicht, 
auf  welchem  Wege  —  eine  Art  Ausbaggerung  des  Flusslaufs 
vorzunehmen.  Die  ständige  Sorge  für  die  Stromreguiirung 
wurde  nun  dem  neugeschaffenen  Amt  der  curatores  ahd 
Tiberis  et  ripanm  (später  et  doaearum)  übertragen  und  die 
erhaltenen  Grenzsteine  lehren  uns  wiederholte  Terminationen 
bis  zum  J.  121  (161)  kennen.  Die  ripae  im  technischen 
Sinne  (A.  40)  scheinen  nach  den  Fundnoüzen  der  Steine  zu 
urtheilen  von  S.  Paolo  fuori  le  mura  fais  nach  Ponte  moUe 
gereicht  zu  haben;  die  Breite  der  beiderseitigen  Zone  lässt 
sich  nach  den  2  noch  am  alten  Platz  erhaltenen  Steinen 
schwerlich  genau  messen.  —  £s  leuchtet  ein,  dass  Termi- 
niren  und  Quaisbauen  nicht  dasselbe  ist  und  die  Vorstel- 
lung, dass  seit  dem  J.  700  die  Quaibauten  vollendet  oder 
vervollständigt  worden  seien,  ist  wenigstens  durch  die  urkund- 
liche Geschichte  der  Termination  nicht  bezeugt.  —  Dennoch 
scheinen  der  Hau  der  steinernen  luselbrucken  (692  und  in 
den  ff.  Jahren),  die  Termmation  des  J.  700,  Stil  und  Tedinik 
der  Ueberreste  der.  Inselbauten  darauf  hinzuweisen,  dass 
gegen  das  Ende  des  7.  Jahrhunderts  steinerne  Uferbautcu 
in  grösserer  Ausdehnung  in  Angriff  genommen  worden  sind*^). 

Die  früher  (§  1)  erörterte  Matur  des  Stroms,  seine  Brmte 
und  Tiefe  gestatteten  zwar  den  Verkehr  von  Handelsschiffen 
auf  demselben,  erschwerten  denselben  aber  erheblich.  Die 
Ufer  ferner  boten  im  Bereich  der  Sladt  und  seiner  nächsten 
Umgehung  keinen  für  das  Anlanden  grösserer  Schiffe  gün- 

*2)  Die  entgeg^engcsetzte  Ansicht  über  das  hohe  Alter  der  stei- 
ncrneu  Uferbauten  (besonders  PreUer)  stutzt  sich  auf  diesen  Rest  M 
der  KloakenmUndiug  ond  tiiM  aas  der  Gesehiehte  dei  Enporira 
grade  die  den  Jiier  aDgenommenett  entsegeageseliteB  Felgeraagea. 
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stigen  Plate,  noch  weniger  für  das  Liegenbleiben  einer 

Handelsflotte.  Der  Hafen  Roms  ist  daher  von  Alters  her  die 
20  Millien  entfernte  'Mündungsstadt'  Ostia  gewesen,  nach 
der  traditionellen  Stadtgeschichte  mit  ihren  Salzwerken  eine 
Gröndung  des  Ancus  Marcins.  Aach  dieser  Plate  Inetet  von 
Natur  weder  einen  gesicherten  Ankergrand,  nodi  einen  ge- 
räumigen Hafen.  Spätere  Jahrhunderte  haben  ihn  mit  immer 
erneuten  Anstrengungen  zu  einem  solchen  zu  machen  gesucht, 
aber  nur  mit  yoröbergehendem  Erfolg:  neben  nnd  statt  Ostia 
nnd  Portufl  haben  Puteoli  und  andere  Seq^lfttie  Italiens  der 
Weltstadt  als  HSfen  gedient«^.  Nur  zum  Theil  sind  diese 
natürlichen  Schwierigkeiten  an  der  sehr  späten  Entwickelung 
des  römischen  Seewesens  schuld:  wie  spät  Horn  ein  see- 
fahrender Staat  geworden,  wie  fremd  ihm  ursprünglich  das 
Seewesen  gewesen  ist,  dafb*  zeugen  nicht  blos  die  Entwicke- 
lung seiner  Handels-  nnd  Kriegsmarine,  sondern  anch  die 
Entlehnung  der  Bezeichnungen  für  die  ausgebildete  Technik 
des  Schifiswesens  von  den  Griechen,  noch  deutlicher  da& 
Fehlen  von  Gottheiten,  welche  sonst  bei  seefahrenden  Völkern 
die  Krltfte,  Gefahren  nnd  Lodcungen  des  yielgestaltigen  El^ 
ments  zur  Anschauung  bringen.  Es  stimmt  hierzu  sehr 
wohl,  dass  auch  das  Wort  portus,  wie  es  scheint,  nur  mittels 
einer  Dilferenzirung  der  Stammbildung  von  derselben  Wurzel 
wie  pcrta  gebildet  ist,  dass  es  ursprdnglich  ganz  ohne  Be- 
ziehung zur  See  den  *  Aufnahme-'  oder  'Eingangsort'  bedeutet 


Die  Geschichte  and  Topographie  der  Hafeabauteo  an  der 
Strommündung  ist  durch  die  neaeren  Untersuchungen  zu  einer  so  nm- 
fsD^eichen  Materie  angewachsen ,  dass  es  unthunlich  ist,  sie  anhangs- 
weise in  der  römischen  Topographie  mitzubehandeln.  Auch  stehen  diese 
Häfen  topographisch  in  einem  viel  loseren  Zusammenhang  mit  Rom 
als  die  Häfen  Athens  mit  Athen.  Nach  Prellers  a.  Arbeit  fällt  die 
AnfdeekoDg  von  Ostia  (seit  1855:  neu  in  Angriff  genommen  1871),  über 
welche  noch  kein  sosammenfassender  Bericht  vorliegt  (ausser  den 
Schrifteii  des  Instituts  vgl.  Sulle  scoperte  arch.  della  citta  e  prov.  di 
'  Roma,  relazione  della  r.  sopraintendenza  R.  1873  S.  8S  ff.  und  Weniges 
jn  den  Notizie  Fiorellis))  über  die  kaiserlichen  Häfen  vgl«  l^aBeimi 
Ann.  1868«  144  ff.  0.  Hirschfeld  PhUoL  29,  75  ff. 
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und  diese  Bedeatang  nech  in  getchiehtliehier  Zeil  in  den 
mod^eirten  GebriNicheii  'Magazin,  Leger-  eder  Stepelort' 

festgehalten  hat.  Portunus  beschützt  Dicht  den  Seefahrer, 
sondern  wacht  zu  Rom  und  zu  Ostia  über  die  Sieherheil 
der  WaaienUger««). 

Die  Udberliefemng  bringt  die  Grfindnng  des  ^Mfindungs- 
hafens'  mit  der  Anlage  der  Meersalzteiche  an  der  Mundung 
und  der  in  das  Sabinerlaiid  führenden  Salzstrasse  (via  sa- 
laria)  in  Verbindung^  gewiss  mit  ßecht  iUe  Einfuhr  des 
durch  Verdunstung  gewonnenen  Seesalzes  in  dae  Gebirgi- 
land  darf  als  die  iUteste  Handebttiselen  Rons,  zugleich 
liier  wie  anderwärts  eine  Mission  der  Civilisation  betrach- 
tet werden.  £s  ist  topographisch  wichtig,  dass  die  'Sak- 
Strasse'  nieht  in  Ostia,  sondern  in  Rom  beginnt,  und  dass 
in  Rom,  wo  der  Finss  aus  dem  städtisdien  Gebiet«  ana- 
tritt, vor  p&rta  Trigemim,  sich  das  Salzlager  (saUnae)  be 
findet.  Wir  müssen  daraus  schliessen,  dass  der  Transport 
des  bei  Ostia  gewonneneu  Salzes  bis  zur  Stadt  auf  dem 
Wasserwege  gisehah,  dass  es  hier  gelagert  und  au 
Lande  weiter  transportirt  wurde.    Das  regdmäaaige  Paa- 


^)  Ansdrücke  des  Seeweseos:  ich  stime  im  Ganzen  mehr  mit 
Curtiot  Verh.  d.  Hamburger  PKiUlfligiaven.  1855  S.  43  f.  als  mü 
Mommscn  R.  G.  V,  200  f.  tiberein.  —  Götter:  Neptunus  der  Regen- 
gott; Salacia  als  Göttin  der  Salzfluth  mehr  als  bedenklich.  Die 
Seesiep^e  des  5.  und  6.  Jahrhunderts  werden  durch  Weihaogeo  voe 
Tempeln  des  Janus,  der  Lare$  permarini  (in  Ermangelung  eines  andern 
Ausdmekft  für  Seegölter  werden  die  Wegebeschätzer  4an  Ludet 
'Führer  zur  See'),  und  die  nicht  specifiseh  AMUritaMn  TempestaUi  ge- 
feiert. Beluuint  sind  ferner  die  nedeatuBg  forim  in  den  Zwölf- 
tnfeln  (vgL  mtgiportus)  and  Poritmtu  nU  4mu  portarum  (eine  freilieh 
von  den  alten  Mythologen  stark  zurechtgestutzte  Figur):  s.  Preller 
Myth.  S.  158.  Nicht  allein  io  verhältDiesmniaig  später  Zeit  heiMl 
portus  *  Magazin',  w  ie  Preller  bemerkt  Reg.  &  102  (dm  koavat  dit 
Ineekr.  bei  Garroeei  Diss.  1,  41  ifs  ^erte  «ifurto  tupericrd^  sondern 
daa  portoritm  itrretire  der  Lex  Aatonk  CIL  1,  20i  Z.  31  und  di«  Br* 
iMknng  dee  portorium  in  Gapnn  (Ut.  82,  1,  3:  «nnefUSrt*  Maifsarit 
Suatsverw.  2,  261)  weisen  dMtlieh  a«f  die  iirs|iriinglkktt  wdlece  Be- 
deutung hin. 
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wen  der  Stromschnellen  bei  der  Insel  und  der  weitere 
Transport  stromaufwärts  war  in  der  That  kaum  möglich*^"'). 
An  derselben  Stelle  aber  haben,  wie  weiteihin  gezeigt 
werden  wird,  die  Ton  Ostia  heranfkommeiideii  Schiffe 
auch  Bauhdz,  Getreide,  Wein  und  in  späterer  Zeit  Bausteine 
überseeischen  Ursprungs  ausgeladen:  hier  war  und  blieb  der 
städtische  portus  mit  seinen  horrea,  für  deren  immer  grössere 
räumliche  Ausdehnung  (ygL  Th.  II)  die  weite  und  der  Gewalt 
der  stossweise  eintretenden  Uebmchwemmongen  entrfickie 
Ebene  unter  den  Mauern  der  Stadt  sich  eignete,  wifarend  die 
ebenfalls  von  Natur  dazu  wie  gescbalTene  des  Marsfeldes  zu 
ähnlichen  Anlagen  wegen  der  einer  Sperrung  fast  gleichkom- 
nendoa  Erschwerung  dar  Durch&ihrt  bei  der  Insel  und  wegen 
der  Ueberschwemmungen  nicht  benutzt  werden  konnte  und 
nie  benutzt  worden  ist  (unten). 

Wie  unvollkommen  die  ersten  baulichen  Einrichtungen 
an  dem  Stapelplatz  gewesen  sein  müssen,  ersehen  wir  daraus» 
dass  erat  in  den  Jidiren  &62.  57&.  580  unler  den  Staats^ 
bauten  der  fwrtus  genannt  wird.  Das  Wesentliche  dieses 
Baus  bestand  in  der  Herstellung  eines  vermuthlich  wegen 
des  Eingangazülls  mit  einem  Zaun  umfriedigten  und  ge- 
pflasterten Lagerplata,  m^^armm,  und  einer  lum  Fluss  herab- 
fihrenden  Steintreppe.  Bis  dahin  also  mnss  das  Ufer  an 
der  Ausladestelle  sich  fast  im  Naturzustande  befunden  haben: 
wie  vielleicht  noch  zur  Zeit  des  Augustus  das  Ufer  in  Tras- 


tt)  Die  via  9tiaria  galt  den  Attea  ebeaso  wie  die  mIEm»  vea 
Ostia  im  BioklaDg  wit  der  Stadtgetehielte  als  vonerviaaisek,  wle< 
dentlidi  aas  deai  »rrinene»  Artikel  *  des  Fettes  S.  S26  liervorgsht 
(die  Verwekisf  in  die  Aeneasfabel  In  der  Ton  Preller  a.  0. 2,  8  beran« 
gezogenen  Origo  g.  Ron.  12,  wo  dk  aodi  jetit  naebwelsbaren  gUigm 
mqwt&  «olfee  tMm  <nter  se  genannt  werden,  g^rl  sa  den  Intste»  Aoe- 
IMern  derFnbdklMang),  dleErktSmng  des  Namens  ^  jmt  mmSth 
käd  Ml  m  mari  deferebmd  tri»  das  Riehtige.  Das  hebe  Alter  der 
Stmase  als  Verkekrtweg  naok  dem  Sabinerlanda,  wenn  nnek  niebt  als 
RenslBtrasse,  ist  aasser  Zweifle  (ibm>  die  Ronststrasse  Nibby  Vis 
S.  81  ff.  ond  Jetst  die  §  3  A.  88  a.  Wegebanlnsebrift  J.  839 GIL  8, 
1»  8824).  —  Ueber  die  Salinen  vor  porta  Trigemina  Tb.  II.  . 
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teuere  (A,  57.)  Wer  den  schroff  we^eelnden  Wasterstand 

und  die  Verschlammung  der  Uferränder  bedenkt,  wird  zu- 
geben, dass  ein  so  primitiver  Zustand  mit  einem  sehr  aus- 
gedehnten Schiffsverkehr  nicht  wohl  vereinbar  ist  —  Es 
mu88  dahingestelit  bleibeB,  ob  ein  mit  diesen  BantHi  zugleich 
genannter  Brfickenbau  als  ein  solcher  im  eigenttidien  Sinne 
oder  als  ein  Quaibau  aufzufassen  ist.  —  Die  Einrichtung  des 
Emporium  erinnert  sadilich  und  dem  Namen  nach  an  Athen. 
Gewiss  ist  es  kein  zu  gewagter  Schluss,  dass  ine  for  die 
gleichzeitige  Erbaniing  neuer  Navalien  (unten),  des  Mfm  ma- 
Mi  und  der  ersten  hmüka,  so  für  die  des  Emporium  die 
griechischen  Einrichtungen  Vorbild  und  Anstoss  abgegeben 
haben^®).  —  Aus  ganz  unzureichenden  Gründen  hat  man  ge- 

Livius  35,  10,  12  zu  502/192:  (die  Aedilen  baneo)  porticum 
unam  extra  portam  Ti'igeminam  cmporio  ad  Tiherim  adiedo;  ders. 
40,  51  zu  575/174:  (vou  den  Censoreu  M.  Aemilius  Lepidus  und 
M.  Fulvius  Nobilior  verdinget  der  letztere)  partum  et  pilas  pontis 
in  Tibevi  (so  Madwig,  Tiberim  die  Hss.),  quibus  päis  J'ornices  posf  ali- 
quot aniios  Ct  im  J.  612)  P.  Scipio  AJriQanus  et  L.  Mummius  censoves 
locavcrunt  imponendos ;  ders.  41,  27,  S  zu  5S0/174:  (die  Ceosoren)  extra 
portam  Trigemifiam  empor  i/rm  lapide  straverunt  stipitibusqiie  sae- 
pserunt  ot  porticum  j^iemiliam  rvficiendam  vurnrunt  gTadihitsquc  asccnsum 
ab  Tiberi  in  einporitnn  fecerufit.  Dass  emporium  uud  portus  hier  den- 
selben Bau  bezeichnen,  wie  forum  piscaiorivm  (Liv.  26,  27,  2.  40,  51) 
und  macellum  (27,  11,  76),  ist  Hermes  2,  90  f.  4,  257  f.  gesagt.  Irrig 
ist  die  iMeinung  (z.  B.  VVecklein  S.  1S2),  dass,  wo  der  portus  war, 
auch  das  Heiügthum  des  Portunus  gewesen  sein  müsse.  Dieses  wird 
vom  Kalender  am  pons  Aemilius,  von  Fronte  (oder  seinem  Glossator) 
ad  Caes.  1,  6  S.  19  ]\a.  (Bd.  2,  199)  ohne  Ortsangabe  Por tunin m 
genannt.  Mit  der  Annahme,  dass  diese  Brücke  Ponte  rotte  ist,  scheint 
mir  die  Bd.  2,  257  vorgeschlagene  Aenderuug  bei  Varro  5,  145:  seeundum 
Tiberim  ad  Portunium  {adiutnum  die  Hs.)  J'ormn  piscarium  w  ohl  ver- 
einbar uud  somit  die  früher  verworfene  Aufstellung  INissens,  dass  der 
Rundtempel  am  Ponte  rotto  das  Portunium  sei,  zwar  nicht  bewiesen, 
aber  möglich  (vgl.  Th.  11).  —  Bekannt  ist  die  Abgrenzung  des  athe- 
nischen ifinoQiov  durch  Grenzsteine  uud  deren  Zweck:  BiJckh  Staats- 
haush.  1.  85  vgl.  Wachsmuth  Athen  1,  323  f.  Das  Wort  emporium 
kommt  zuerst  bei  iNaevius  (Fest.  145)  vor:  es  ist  hier  vielleicht  der 
Hafen  von  Panormos.  Aehnlich  wird  das  Emporion  von  Chalkis  be 
schrieben,  £r.  5d,  29  MüU.,  vgL  Fuhr  &  358  f.).  —  Dau  di« 
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meint,  die  Trümmer  die&er  Bauten  in  der  jeUigen  Yigna 
Tprionia  (früher  Cesarini),  gegenüber  der  ehenaligeii  foria 
FMumsis,  wiederzufinden.   Dort  sind  nooh  jetzt  Reste  der 

Umfassunj^öinauer  eines  durch  eine  MiUelwand  in  2  gleiche 
Hälften  gelheilten,  mit  der  Langseite  dem  Ufer  parallelen 
und  gegen  dasseli>e  offenen  Gebäudes  von  UQge£llir  60  x  300  M* 
Grösse  erhalten,  von  weichen  ehemals  in  dor  ganzen  Breite 
desselben  Stufen  naeh  dem  Fluss  hinab  führten.  Die  mit 
Mörtel  aus  kloinen  TuLsleinen  konsLruirien  Mauern  scheinen 
(\jyenigstens  die  der  Langseite)  von  Bogenfenstern  durch*- 
brochen  gewtten  zu  sein.  £ine  in  der  Mähe  gefundene  In- 
schrift-der  Kaiserzeit  sichert  den  hier  einzuführenden  fflr 
den  Gebrauch  bestimmten  Waaren  Zollfreiheit.  Ob  dies 
Gebäude  das  Emporium  oder  eins  der  zahlreichen  horrea 
der  Gegend  sei,  deren  lange  Reihe,  so  weit  unsere  Kenotniss 
reicht,  in  der  Zeit  der  Graechen  beginnt»  ist  noch  nicht  sn 
entscheiden;  dass  wir  es  hier  nicht  mit  dem  Bau  der  Jahre 
562  ff.  zu  tbuu  haben,  ergiebt  sich  aus  der  Beschreibung 
desselben  ^^), 

pilae  pontis  am  natürlichsteu  von  einer  wirklichen  Brücke  verstanden 
werdeu,  gebe  ich  zu:  aber  die  Schwierig-keiteo,  diesen  Bau  in  die  Ge- 
schichte der  römischeo  Brücken  einzureiben,  sind  schon  entwickelt 
worden,  und  ich  möchte  noch  jetzt  dabei  bleiben,  dass  in  dem  Ori- 
ginalbericht von  einer  Laudungsbriicke  (an  die  pilae  von  Puteoli  habe 
ich  früher  erinnert)  die  Kode  war,  und  dass,  sei  es  Livius,  sei  es  die 
Abschreiber  pojiiis  aus  naheliegenden  Gründen  hinzugefügt  hnben. 

Geoaue  von  einander  unabhängige  ßeschreibuugeu  und  Zeich- 
nungen vou  Fabretti  De  aquis  3,  14  S.  154  if.  (daraus  bei  Piale,  unten 
A.  48)  und  Piraoesi  Antich.  1  T.  XX,  ].  4  T.  XXXVIII,  ebenso  auf 
Faidas  Plan  v.  J.  1676,  Gruudriss  beii\olli;  von  der  Hinterwaad  steht 
aoch  ein  Theil  mit  den  Bogenfenstern,  wie  man  von  S.  Pietro  in  Mon- 
torio  nud  dem  M.  testaccio  ans  sieht  (in  die  Vigna  Torlonia  konnte 
ich  nicht  gelangen):  Arcb.  Z.  186S  S.  17  ff.  Forma  S.  44  vgl.  Eiol. 
g  1  A.  22. 41.  Im  Juni  1876  bwtäügt«  mir  Hr.  Gins.  Tematilti  ana  «ife- 
ner AatcJitiHiag  die  fUiat«»  mMt  'frsada  fMiKtn  dt  maro  massieoio  di 
toi«  coo  cemeato;  di  questo  maro  posto  ao]»!«  terra  aiiatoao  tre  parti, 
liaa  della  quali  presenta  7  archi;'  obaa  Aiuigrabnngen  im  grossen  Stil 
wird  man  aber  nicht  weitar  komnai  Die  Inschrift  Or.  ;id4g 
gioogtittf  ftfuariifin  moehütar  m§arium  im  debti  befand  sich  nadi 

JMm,  rOmiMbe  Topogtapble.  Li.  ^ 
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Von  da  bis  mm  Fuss  des  ÄTentin',  und  namentlich  an 
der  Marmorata,  sind  Reste  von  alten  Ufennaaern  ansrer- 

schiedenen  Zeiten  erhalten.  Die  bedeutendsten  kamen  im 
J.  1868  zum  Vorschein.  Es  sind  Backsteininaucrn  aus  der 
Zeit  des  Hadrian,  in  der  dieser  Zeit  eigenen  Ahwecbslong  von 
•TOtt  Reticidalbaa  und  horizontalen  lindem  Ton  mehreren 
Reihen  Langziegeln  konstrairt  (Einl.  $  1  A.  42).  In  versdne- 
den  grossen  Abständen  springen  aus  derselben  je  zwei  von 
einem  kleinen  Platz  von  beiden  Seiten  zum  Fluss  hinab- 
fdhrende-  gemauste  und  mit  grossen  Ziegelnlatten  belegte 
oehiefe  Ebenen  hervor.  In  dem  Scheitel  des  Tso  gebildeten 
Dreiecks  aber  ist  jedesmal  eine  kragsteinartig  hervorragende 
und  in  paralleler  Richtung  mit  der  Uferlinie  durchbohrte 
Travertiaplatte  befestigt.  In  einer  dieser  Vorbauten  ist  eine 
in  Terracotta  ansgefOhrte,  eine  Amphora  darstellende  Relief- 
irfatte,  umrahmt  wie  das  bekannte  Ladenschild  in  Pompeji, 
eingelassen.  —  Auf  dem  versandeten  Ufer  unter  diesen  Ufer- 
bauten fanden  sich  zahlreiche  Blöcke  fremden,  für  die  öffent- 
lichen Bauten  bestimmten  Marmors.  —  Man  hat  bemerkt, 
dass  die  hervorspringenden  Steine  zur  Befestigung  der  hier 
anlegenden  SchiÜe  gedient  haben  müssen ,  dass  ihre  Höhe 
über  dem  mittleren  Tiberspiegel  ein  Wachsen  der  Höhe  des- 
selben um  1  M.  seit  der  Zeit  Hadrians  wahrscheinhch  macht, 
dass  hier  ausser  dem  Marmor  auch  Wein  gelagert  haben 
muss,  und  dass  vielleicht  mit  dem  Untergang  dieses  portus  vi- 
narius  (A.  50)  die  Entstehung  des  Monte  testaccio  zusammen- 
hangL  — •  Endlich  ergänzen  uns  diese  Uferbauten  das  Bild, 
welches  uns  zwei  Stöcke  des  kapitolinischen  Plans  von  den 
ripae  mit  ihren  Bcalae  und  den  anliegenden  harrea  geben.  — 
Das  noch  ungenügend  untersuchte  Detail  dieser  Bauleu  köuueu 


Fulvius  'sab  Aventino'  und  wird  von  Pabretti  S.  156  vermiithaBfS* 
weis«  dem  'EmporiiUi'  »igetheilt;  da^egea  sind  in  oder  bei  den  Rniaea 
mphrc  Dedicatioaen  an  die  die  ktTtW  besehfitseoden  GottheilM 
1,  188.  588)  und  ein  genio  contervatori  korreorum  Galbitmmm 
t^weihter  Altar  (236)  fefundMi  wordM  (Bd.  3,  104.  Foraia  a.  0. 
m,.  Tb.  tt). 


HAREBDiarrEN. 


wir  nicht  beortheilen :  auf  den  Zusammenhang  mit  der  Uan- 
delsvorstadt  kommen  wir  Th.  II  ziinick*^). 

Ein  ganz  anderes  ßild  bieten  die  Tiberufer  oberhalb  der 
InseL  Dass  der  über  oberhalb  der  Stadt  und  der  Anio  mk 
Barken  befahren  werden  konnte,  wie  jetzt,  ist  sieher.  Aber 
die  alten  Angaben  über  den  auf  den  Wasserstrassen  aufwärts 
unterhaltenen  Handelsverkehr  zwischen  Rom  und  den  Gebirgs- 
ländern  sind  sehr  dürftig  und  allgemein  gehalten  (vgl  A.  57): 
auf  keinen  Fall  begründen  sie  die  Annahme,  dass  wie  heat 
unter  ydlUg  Teränderten  YerhSItnissen  Ripa  grande  und 
Ripetta,  so  eliemals  ein  portus  oberhalb,  einer  unterhalb  der 
Insel  bestanden  habe.  Zeugnisse  dafür  giebt  es  nicht  (s.  unten) 
und  die  bereits  herviorgehobenen  in  der  Natur  des  Flusses, 
in  den  Nachrichten  über  *den  Hafen*  Kegenden  Gründe 
sprectien  dagegen.  Dass  dadurch  nicht  ansgesehlossiMi  wird, 
dass  Rarken  auch  am  Marslelde  anlegen  konnten,  versteht 
sich  von  selbst.  Aber  wo  von  solchem  Anlegen  die  Rede 
ist,  sind  es  Kriegsschiffe,  die  es  thun:  hier  sind  die 
na^aUß,  die  Docks  der  Kriegsmarine^*). 

Erst  aus  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  der  Stadt  besitzen 
wir  einigermaassen  zuverlässige  Nachrichten  über  die  Ent- 
wickeiung  der  römischen  Kriegsmarine;  die  Aufstell ung  einer 
Flotte  ersdidnt  damals  als  ein  anssergewühnliches  Ereignisa. 
Nicht  viel  anders  ist  es  bis  auf  Augustus  geworden.  Wo 
immer  die  Nothwendigkeit  eintrat,  dem  Feinde  auf  der  See 
die  Spitze  zu  bieten,  handelte  es  sich  um  den  Neubau  einer 
Flotte,   iiieraus  folgt,  dass  Korn  nicht  wie  Athen  gross- 

«•)  S.  Forma  arbis  S.  44  f.  (fr.  169.  188),  woselbst  Brnzzos  aod 
Partheys  eui8dila|;«iide  Arbeiten  besprochen  sind.  Die  erste  Abbildongf 
hriogt  die  neue  arilr  während  des  Drucks  zugehende  Schrift  ßruzza's 
*GU  flCATi  deir  emporio'  (aus  der  Gratalationsschrit  za  Pius'  IX  Juki* 
lenm):  er  verspricht  Aatföhrlieberes  ia  den  Annali  zu  geben. 

^)  Die  giMte  Frage  ist  merst  von  Piale  (De^ii  antiehi  trsenali 
Mti  navalia,  hiater  Delle  muni  Aureliane  1822)  richtig  angegriffen, 
von  Becker  (Top.  15»  Handb.  2,  1,  397  E.  Top.  in  Rom  S.  19  ff.  Zur 
röm.  Top.  S.  15  f.)  eotsdiieAen  worden.  VgL  PreUer  Aeg.  241  ff. 
Rem  «.  d.  Tiher  9,  143  n.  m,  Furaui  S.  46. 

28* 
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artig  angelegter  st&ndiger  Werfleo   und  Docks  bedurfte, 

welche  den  Bestand  einer  regelmässig  ergänzten  und  ver- 
mehrten Flotte  voraussetzen °°).  Es  ist  also  nicht  auffallend, 
dass  über  den  Bau,  die  Reparatur  oder  das  Aulhewahren  der 
röfflisohen  Flotte  ia  dea  mmfi»  auf  dem  Marafeld 
(unten)  in  der  Gesduohte  der  Seekriege  nie  die  Rede  ist:  wir 
hören ,  dass  darin  feindliche  Schiffe  eingestellt  werden ,  (die 
der  Antiaten  im  J.  416  d.  St.,  doch  nur  ein  Theil,  die 
übrigen  wurden  verbrannt;  die  des  Königs  Perseus)  und 
Kriegsgefengene  untergebracht  werden;  daneben  freilicb,  dass 
Staalsschiffe,  welche  Ton  einer  diplomatischen  Mission  zurück- 
kehren (so  das  Schiff,  welches  die  Schlange  von  Epidauros 
brachte,  das  Schiff,  auf  welchem  der  Jüngere  Cato  von 
Kypros  suruckkehrte),  nachdem  sie  die  Gesandten  wabr- 
sdidnlich  an  der  ptnia  Flumeniana  abgesetst  hatten,  weiter 
hinauf  in  die  Navalien  fuhren,  aus  denen  sie  also  ausge- 
gangen sein  mussten:  und  damit  steht  im  Einklänge,  dass 
das  Schiff,  auf  welchem  Aeneas  nach  Italien  gelangt  sein 
sollte,  ebenfalls  in   den  NaviUen  aufbewahrt  wurde^^). 

lieber  die  Eotwickelung  der  röinischeo  Kriegsmariae  vor 
Augustus  verweise  ich  besonders  auf  Mommsen  Staatsr.  2*,  1,  56ö  f. 
Marquardt  Staatsverw.  2,  479  fl".,  welche  freilich  auf  die  Frage  über 
die  JMavaliea  nicht  eiageftiiae»  «iud.  Die  Mariae  seit  Aosiutiu  kemflit 
hier  eicht  io  ßetracbt. 

")  S.  Forraa  S.  45.  —  Zur  Zeit  des  Cincinnatus  giebt  es  noch 
keine  navalia  (weiter  besagt  die  A.  53  a.  Stelle  des  Livius  nichts,  vgl. 
Einl.  §  2  A.  25).  Livius  8,  14,  12:  navcs  y^iiti'atium  partim  in  ftavalia 
Rojnae  subduvtae  partim  incensae  u.  s.  w.  45,  35,  3:  Paulus  kehrt  auf 
dein  iSechzehnruderer  des  [{önigs  zum  Staunen  der  Menge  zurück  ^ 
42,  12:  naves  regiae  captae  de  Macedonibus  (alle?)  invisüatae  ante 
via^nitudinis  in  campo  Martio  (s.  A.  53)  subdiictao  sunt,  Polybios 
36,  5  (3),  9:  (zuerst  benutzt  von  Preller)  die  Geissein  der  Karthager 
zu  Anfang  des  3.  punischeo  Krieges  nafMxofiia&ivug  üg  Tijv  'Ptöurjv 
awfxXeiad^tjaav  o/itov  €ig  ro  rijg  ixKttirStxr/ Qovg  V6aJ^*or  {hxaiäe- 
xhov  die  Hss.,  verbessert  von  Grooov:  vgl.  18|  44  (24)  7  Liv.  33, 
30,  5).  —  Ankunft  der  Schlange:  es  ist  kbr,  dass  egressis  legatis  (oben 
A.  25)  das  Schiff  in  die  JVavalien  fahren  soll;  ebenso  das  des  Cato  (Plnt. 
Cata  Miia,  39.  Vdl.  2, 45  vgl.  ürum  2,  2^6) :  die  ßeainten  gehen  dem  Schiff 
nqos  Toy  norafMv  (cum  pwr  Tiknrim  wbigti)  «otsesM:  er  aber  tfr 
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Daia  könnt  nan  mdJieli  die  Naohrichtt  dass  um  die- 
selbe Zeit,   als  am   unteren  Tiber  das  Eroperion  mieli 

dem  Muster  des  athenischen  gebaut  wurde ,  die  Nava- 
lieo  von  dem  griechischen  Baumeister  Hermodoros  neu 
eingerichtet  und  mit  einer  aller  Wahrscheinücbkeit  nach 
nach  demselben  Master  eingerichteten  Werft  versehen  wor- 
den. Vor  dieser  Zeit  also  wird  man  sieh  schwerlich  den 
Bau  jener  Flotte  von  300  und  mehr  Kriegsschiffen  im  Mars- 
felde zu  denken  haben,  vielmehr  wird  der  Hau  nach  Maass-* 
gäbe  der  Verhältnisse  in  einem  der  latinischen  oder  sQd- 
italischen  Häfen  geschehen,  in  den  Navalien  su  Rom  aber  die 
geringe  Anzahl  von  Schiffen,  die  man  ständig  hielt,  ausser 
Dienst  gestellt  worden  sein.  Aber  auch  der  Bau  des  Hermo- 
doros wird  schwerlich  sehr  grossartige  Dimensionen  gehabt 
haben,  und  vollends  ist  es  sicher,  dass  seit  Augustus  [die 
grossen  Flottenstationen  auch  zugleich  die  V^erften  gewesen 
sind  ^^).  —  Die  navalia  also  haben  eine  sehr  untergeordnete 

oyß^riv  7ittQi^(lavv(ov  ^nl  Vfujg  i^rjQovg  ßaatltxijs  ovx  avijxi  JiQoiagov 
rj  xnx'hooui'aai  lov  aroXov  (tg  ro  vscaoiov  {ad  eum  loeum  ttbi  erat  expo- 
nendu  peeunia).  Vermuthlich  war  es  gebräuchlich ,  dass  die  Stoats- 
schiffe  bei  solchen  Gelegenheiten  vor  dem  bezeichneteu  Thor  anlegten; 
der  Grund  dafür  lieg^  nahe:  der  heimkehrende  Feldherr  hatte  sich  von 
da  nach  der  villa  pubUca  zu  begeben,  während  er  bei  dem  Einstellen 
des  SchilTes  in  die  Docks  Nichts  zu  thon  hatte.  —  Prokop  Goth.  4,  22 
S.  573:  unter  den  Frinnerungen  an  den  Ursprung  Roms  xal  ij  vavg 
AiviCov  .  .  xal  iii  iddf  xurai  ^^a/ua  navidäig  ämarov.  vetotJotxov 
yocQ  Tioitjad/Ltevot  iv  f^ior^  noXfi  nciQu  Tr}V  lov  Ttß4gtios  ox&tjv. 
Es  folgt  die  Beschreibung  des  Schiffs:  tAovrjQtjg  von  120  X  25  F.,  ohne 
Eisen  gebaut;  vermuthlich  eine  Ciceroneulüge  (vgl.  A.  6):  es  wird 
eios  der  genommenen  feindlichen  Kriegsschiffe  gewesen  sein. 

Cicero  de  or.  1,  14,  63:  nec  si  htUc  M.  Antonio  pro  Hermo- 
doro  fnisset  de  navalium  opere  dicendum,  Hermodoros  der  Salaminier 
baut  in  liom  608.  618  die  Tempel  des  Juppiter  und  des  Mars  (Vitr. 
3,  2,  6  Nepos  b.  Prise.  8,  4,  17  vgl.  Fiul.  §  1  A.  49),  möglicherweise 
schon  früher  die  Navalien.  (Jeber  die  vtmQta  und  die  axevod-^xrj  im 
athenischen  Hafen  (letztere  ein  Bau  des  Philon  um  330)  s.  Böckh  Seew. 
64  ff.  Graser  Philol.  1872,  62  ff".  VVachsmuth  Athen  1,  598  f.  651. 
658.  Ich  habe  Forma  S.  44  darauf  bezogen  Ennius  b.  Scrv.  z.  Ae. 
11,  326:  isdttm  eampus  habet  textrinum  naoibut  UmgU  (Servias 
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Rolle  gespielt  und  ihre  Lage  oberball»  der  Brücke  «nd  aufser^ 
halb  der  Verlbeidigungsliiiieii  gegenüber  dem  vatica- 

niechen  Gebiet  —  eine  genauere  Bestimmung  iet  woM 
nicht  möglich  — Hess  dies  auch  von  vornherein  erwarten. 
Da  wir  uns  die  Navatien  als  einen  auf  der  Landaeite  von  soliden 
Hattern  nmaehloaaeaen  umd  doroh  diese  gegen  die  Gewalt 


belegt  damit  den  Satz,  dass  navalia  vttoQiaj  textrina  vavnrjyta  scieo.). 
lodessea  ist  die  Anouhme  inisslieh  und  es  kann  hier  wie  bei  JN'aevius  (Fest. 
145):  apud  eiiiporiutn  in  campo  hosüuin  pro  luoene,  vou  eioer  feiod- 
lichen  Stadt  die  Kede  sein  (vgl.  A.  4G).  —  Von  den  soeben  von  Mominsen 
Eph.  epigr.  3,  310  £f.  behandelten  zwei  Ehreninscliriften  des  P.  Lu- 
cilius  Gamala  aus  Ostia  (Wilm.  Ex.  1724  1724*)  spricht  die  eine  von 
einem  Geldgeschenk  desselben  an  die  Stadt,  als  diese  ob  polliciiatiimem 
belli  navalis  ihre  Grundstücke  verkauft  hatte ,  die  andere:  idem  nauale 
a  L.  Coilio  aedißcatum  extru[en]tibus  fere  collapsum  restitutt,  was 
nach  Mommsen  S.  330  ein  navale  extvuentibus  {i'avTTrjyia)  im  Gegen- 
satz zu  einem  w.  subduceniihus  (vfcoQia)  bedeuten  soll.  Gamala  war  Prä- 
fekt  des  Lucius  Aelins,  Sohns  des  Hadrian:  MoniiDsen  hält  den  See« 
krie^'  für  den  mit  den  Marcomannen  (ITU  n.  C.)  geführten.  Sachlich 
und  sprachlich  halte  ich  navale  extruejilibus  für  unmöglich.  Vgl.  A.  56. 

Entscheidend  sind,  wie  Becker  gesehen  hat,  Livius  3,  26,  8: 
L.  Quinctius  Irans  Tiberim.  conlra  eum  ipsmn  locum^  übt  nunc  navalia^ 
quatluor  iugerum  colebat  agrunty  Plinius  18,  20:  aranti  quattuor  sua  iu^era 
in  FaticanOy  quae  prata  Quinotia  appellantur^  Cincinnato  viator  attulit 
dictaiurajn,  womit  die  Angaben  A,  51  campo  Martio  (Liv.)  und  Iv 
fxiorf  tT]  noXti  (Prok.,  man  denke  an  die  damalige  Ausdehnung  von 
Transtiberim)  stimmen.  Dadurch  sind  die  älteren  Annahmen  (Aventin, 
Trastevere)  ausgeschlossen.  Das  Verzeicbniss  der  Bauten  des  Censor 
Fulvius  (Liv.  40,  51):  basilicam  post  argenlarias  novas  et  forum  pisca- 
torium  .  .  et  forum  et  porticuvi  extra  partum  Trigeminain  et  aliam 
post  navalia  et  ad  f'anum  Uerculis  et  post  Spei  ad  Tiberim  aedem 
j4poll(jus  medici  (so  die  Hs8.)  springt  vom  Emporiuui  zu  den  ISavaiien. 
Der  letzte  Theil  nennt  Heiligthümer  am  forum-  holitorium:  Preller  w  ill 
deshalb  die  jNuvalieu  so  nahe  wie  möglich  an  dasselbe  rücken  (Ke|;. 
S.  242).  Mir  scheint  dies  wegen  des  (^egeoüberliegeadea  ager  Fati- 
canuty  der  soweit  nicht  ausgedehnt  werden  kann,  unmöglich.  Dm 
oOenbar  verdorbene  Stelle  ist  noch  nicht  sicher  gebeilt  (s.  Th.  II).  ^ 
Wie  ein  grosses  Schiff  ohne  (d.  h.  mit  niedergelegtem)  Mast  durch  eine 
der  Brücken  nach  den  Navalien  fahrt,  zeigt  die  Münze  des  Pius  A.  25. 
Die  Weite  der  alten  Bögen  (wigenUir  20  Ii.)  Iit  fiir  4a§  sröttto  dtr 
•IfeBB  Kriegaadulio  ncbr  ab^iftiuL 
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der  üeberschwemmungeQ  gesctiützten  Raum  zu  deokoi  htbeh 
(er  diente  ab  £iii6cbUeMiiiigsert  für  Getuigeiie),  so  ist  mit 
Wahrgeheinlichkeit  die  parta  namdiB  als  Eingang  der  NaTafieA 
betrachtet  worden  Mit  dieser  Annahme  stimnot  die  Zeich- 
nung eines  im  Original  nur  noch  zum  kleinen  Theil  erhal- 
tenem Stucks  des  kapitolini^clien  Plans,  dessen  verstfimmeUe 
Inschrift  den  spätlateinischen  Singular  navak  au  endlaltett 
scheint,  im  Wesentlichen  so  auffallend  uberein,  dass  die  alte 
Annahme,  es  stelle  die  INavalien  dar,  viel  Bestechendes  hat,  ' 
zumal  auch  die  aus  dem  Maassstab  des  Plans  uugeiahr  zu 
ersehliessende  Grösse  des  dergesteilten  Gebäudes  —  es  wflrde 
eine  Längsaxe  von  mindestens  100  M.  gehabt  haben  —  und  die 
Richtung  der  Schritt  zu  dieser  Annahme  passen  ^^).  Nichts- 
destoweniger ist  dieselbe  unsicher:  denn  wie  porttis,  so  hat 
das  späUateinisdie  na»§l$  nachweislich  auoh»  wann  nicht 
etwa  ansschliessJich,  die  Bedeutung  'Magazin'  und  es  bleibt 
somit  die  Möghchkeit,  dass  wir  einen  Stapelplatz  der  Handels- 
schiffe unterhalb  der  Stadt  vor  uns  haben.   Dass  es  im 


Der  Ausz.  des  Festus  S.  179:  navalis  porta  a  vicinia  navalium 
dicta  (ganz  unsicher  die  Ergäozuug  des  Artikels  des  Festus  S.  178... 
üei/i  navalis  r\egio  u.  s.  w.).  Die  *JNähe'  schliesst  nicht  aus,  dass  es 
das  Thor  der  Umfassungsmauer  selbst  war,  zumal  bei  der  bekannten 
Liederlichkeit  des  Epitomators.  ISatürlich  kann  auch  au  einen  nahen 
fornix,  z.  B.  der  A.  53  erwähnten  porticus  post  namlia  gedacht  werdeo» 
nicht  (wie  Becker  sah,  s.  §  3  S.  241)  au  ein  Thor  der  Stadtmauer. 

Forma  Fr.  61.  Gl"*:  deutlich  sieht  man  einen  rechteckigen 
mindestens  von  3  Seiten  von  Mauern  umgebenen  Raum,  in  den  in  der 
iVlitte  ein  Thor  fuhrt,  darin  steht  navalern  J'er\^  woraus  Bellori  navalia, 
Preller  nauale  v\fer[um]f  Sachse  Jiavale  enipor[ium]j  Becker  (zweifelnd) 
navale  m4ir[catortum]  gemacht  haben  (s.  die  Adnot.).  —  Wahrschein- 
lich war  auf  dem  Plan  die  Länge  des  Jetzt  verstümmelten  Gebäudes 
0,80,  bei  der  Aaoahoie  des  Bleassstabs  1 : 300  also  in  Wirklichkeit 
240|  nösli (überweise  aber  nach  den  Forma  S.  13  erörterten  Schwan- 
ImgeniiiLr  (Maassstab  1  :  150)  120  M.  Die  Längsaxe  des  sogennuuten 
Emporinm  (oben)  ist  300  M.  1.;  nach  Grasers  Uutersuchungon  über  die 
athenischen  Schilfshäuser  (Philol.  1872,  62  ff.)  würden  die  Schitfshäuser 
für  30  Krifl^aaobift'e  etwa  eint  FrontUuig«  voa  aasl*  ^'  ^^,08  M* 
darstaUaii. 
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3.  Jahrhundert  deren  mehre,  d.  h.  eine  ganze  Reihe  fQr  die 
verschiedenen  Waaren ,  dort  gegeben  hat,  scheint  schon  jetzt 
durch  die  oben  beschriehenen  Entdeckungen  an  der  Marmo- 
rata  bewies«»  zu  aeia.  Wenn  daher  die  HerateliuDg  des  vcr- 
stümmelten  Namens  namU  infer[ius]  riebtig  sein  sollte,  so 
würde  daraus  keineswegs  folgen,  dass  das  superius  oberhalb 
der  Insel  zu  suchen  ist:  vielmehr  wurden  beide,  wie  die 
uns  der  Lage  nach  ganz  unbekannten  Weinmagazine  portvs 
odMrntt  atcp«r»or  und  rnfmcTy  fäglich  auf  der  lang  ausge- 
dehnten Uferstreeke  Ton  der  alten  pwia  Trigemrna  bis  zu 
der  aurelianischen  Mauer  untergebracht  werden  können  ^^). 
Die  Dimensionen  des  Stücks  würden  zu  denen  des  oben  be- 
schriebenen, noch  in  Trümmmi  erhaltenen  '£mporiuni' 
passdü. 

So  unsicher  dies  nun  auch  einstweilen  bleibt,  so  halfen 

wir  doch  an  der  ausgesprochenen  Meinung  fest,  dass  die 
Natur  der  Sache,  das  volistandige  Schweigen  der  Schrift- 


**)  Beeker  (obeo  A.  49)  hatte  Recht,  wenn  er  das  Vorkommen  von  na- 
mI9  für  iMtwftla  bestritt,  deshalb  Prellers  Ergaozung  verwarf  (A.  55)  und 
naiMdia  awieUieselidi  als  yeiJ^ca  (welche  die  vmaoixoi  eDthriteo)  anf- 
ftttste^  nnd  es  ist  die  Frag;«,  oh  n  älterer  Zeit  jemals  zwischeo  navalia 
iiitd  navaU  wie  swieeheo  vttoQitc  und  vnoqwv  (Böckh  Seew.  S.  64  C) 
geschwankt  wordeo  ist.  Das  ZeogDiss  der  Inschrift  des  Gamala  (oben 
A.  52)  lassen  wir  eUistweilea  aas  dem  Spiel.  Aber  aaf  neu  entdeektvs 
Ziesetiaseliriften  von  Siseia  in  Pannoaien  (Eph«  «piff.  2,  4S4)  stellt  in 
koe  nm/aH  in  der  Bedentang  von  'Ziegelei',  wortus  sidi  also  ergiebt» 
dass  navale  in  die  aUgemeinere  Bedeutung  von  portus  übergegaof^eD 
«ad  Sn  dieser  Bedeutung  in  später  Volksspraehe  siogularisch  bekaadelt 
worden  ist  Daher  bei  Obsequens  68  (128)  z.  J.  710:  fulmikte  nawUSa 
pUraqMB  tmda  nickt  so  ündero  ist:  es  sind  Magasioe.  Da  auv  £e 
Aofsehriften  des  Stadtplans  stark  pleb^iseka  FSriNing  liaken  (Porna  S.  t), 
so  ist  nrnnde  nickt  aalTallend,  kaaa  aber  sowohl  die  eckten-  natfaUa,  wie 
rgend  welcken  purhu  Meuten.  Die  Hermes  11,  123  ao^wor^e 
Frage,  ok  das  von  Canina  Arek.  ant.  2,  17S  pobliefrte  pomp^aalseke 
Bild,  welekes  nävaUa  mit  ScUlbn  darstellen  soll,  das  bei  Heibig  1682 
aufgeführte  ist,  mag«  da  sie  uoek  niekt  beantwortet  werden  ist,  hier 
uoek  einmal  aufgeworfen  werde«.  Die  Wiektigkelt  des  Gegenstandes 
verdient  eine  Untersuekung:  man  kSnate  an  Misennm  oder  Pnteoii  denkea. 
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Steller,  ihr  Aedes  Aber  den  HaDdelshafen  am  unteren  Floas 
nicht  gestatten,  an  irgend  einen  gr5sseren  Stapelplatz  im 

Norden  der  Stadt,  der  den  iNaiiieii  portm  verdient  hätte,  zu 
denken.  Es  dient  als  Bestätigung  dieser  Auffassung,  dass  der 
Verkehr,  der  sich  in  republikanischer  Zeit  Tor  dem  Carmen- 
tahschen  und  dem  FJussthor  coneentrirte ,  ehe  Caesar  ond 
seine  Nachfolger  (oben  S.  299  f.)  damit  aufräumten,  durchaus 
den  Charakter  des  bäuerlichen ,  nicht  des  gewerblicbeu  oder 
Schiffsverkekurs  trägt.  Es  darf  hier  einstweilen  an  den  Gemfise- 
markt  und  an  das  Volksleben  am  flamlnisdien  Gircus  erinnert 
werden;  Tielleicht  gehört  in  diesen  Kreis  auch  die  miniciscbe 
Getreidehalle.  Nur  der  wahrscheinlich  ebenfalls  hierher  ge- 
hörige Fischraarkt  könnte  als  störend  gelten:  indessen  handelt 
es4Bich  in  ältester  Zeit  wesentlich  um  den  Verkauf  der  Finss- 
fische,  und  die  Flussfischer  scheinen  in  Trastevere  gewohnt 
zu  haben.  Keine  einzige  gewerbliche  oder  kaufmännische 
Anlage  wird  in  älterer  Zeit  meines  Wissens  hier  genannt  und 
die  Luxusbazare  der  Kaiserzeit  beweisen  natörlich  für  einen 
nahen  Hafen  sowenig,  wie  etwa  heutzutage  ähnliche  Etablisse- 
ments feir  die  Nähe  eines  Bahnhofs  ^^). 

Was  uns  aus  der  Stadtchronik  über  die  Geschichte  des 
mit  der  Flussregulirung  zusammenhängenden  Kloaken  baus 


ÜAber  die  Eilwickelnng  dieeer  Vorstadt  md  filier  die  ge- 
■aanleii  OerUichkeiteB  Th.  II.  Zu  fragee  ist  ooeh,  wo  naa  sieli  den 
in  dem  edtmiitsigeo  Gedieht  CataL  Verg.  5,  IS  ff.  gesehildertea  Vor- 
gang IQ  denken  hat:  nm  me  voeabit  tpurca  per  CotytüA  ad  feiiato$ 
fSudoMf  mo  U  nmere  hmMn  in  eqäiUa  (so  Bibiieek  und  Haa]it) 
pfVfifd»  sdMo  äiUiritiu  flmmmque  pnpttr  Thybrim  ülmte$  nauüatm 
iraearv,  nbi  adpuUa»  taie$  »iani  in  vadig  eaeno  r^t^ntae 
89fdid9  mütTA^u^  iuetante*  aqua.  Bfan  kann  an  OsHs  denken: 
wähyselieinlieker  sebeint  mir  Traatovere,  wohin  der  firemde  andi  von 
Roms  Bpo.  17,  50  erwiOuite  Knllns  weist.  Die  allgeneine  Bemerl^nns 
Stmbos  S,  3,  7  S.  235  (vgl.  Dionys.  9,  36)  über  die  das.  Baumaterial 
aaeli  Born  lierabflilirenden  seluffliaran  Flisse,  besonders  den  Tiber,  anf 
welche  Pretler  n.  A.  grossen  WerU  legen ,  beweist  weder  einen  ans- 
gedehnten  Handel  auf  den  Wasserstrassen  von  oben  her,  noch  die 
Kxistenx  der  Ton  Hafenanlagea  oberhalb  der  Insel. 
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erbalten  ist,  ist  dürftig ^^).  Dea  Bau  der  'Hauptkloake'  schreibt 
die  Tradition  des  Tarquiiiiam  zu,  Itot  aber  wohlweiabdi 
wegen  der  damit  nicht  übereinstimmenden  Datirnng  der  An« 

läge  des  Comitium  bereits  Ancus  Marcius  denselben  vorbe- 
reiten (oben  S.  159).  Bei  dem  Wiederauibau  der  Stadt  nach 
dem  gallischen  firande  sollen  die  iüoaken  zuerst  durch  Phvat- 
hSuser  fiberbaut  worden  sein^).  Eine  Reinigung  derselben 
sowie  eine  Erweiterung  ihres  Systems  durch  Anlage  neuer 
Zweige  auf  dem  Aventin  'und  anderwärts'  wurde  in  der 
Censur  des  J.  570/184  angeordnet.  Es  bleibt  unsicher  ob 
es  dieselbe  Reinigung  ist»  welche  nach  Giyus  Acilius  24  Mil- 
lionen Sesterzen  kostete*^).  Wie  die  Unternehmung  des 
J.  570,  so  erstreckte  sich  auch  die  einzige  ähnliche,  von  der 
sonst  berichtet  wird,  die  des  iMarcus  Agrippa  zugleich  auf 
die  Regulirung  der  öfl'entlichen  Brunnen,  nur  dass  seitdem 
die  Zahl  der  dieselben  speisenden  Wasserleitungen  sich 
vermehrt  hatte  *^).  Wir  hfiren  sonst  noch  von  Sdutehten, 

lieber  die  KeclitsverbÜltuissc  s.  Schmidt  Zs.  f.  gesch.  Rechtsw. 
15,  51  11'.  Zu  eiuer  erscbupleudeu  Darstcliuug  fehlt  die  uütliige  iechr 
nische  Voruntersuchung^. 

Liv.  5,  55  (der  Wiederaufbau  ohne  Rücksicht  auf  gerade  Linien); 
ea  ext  causa  ut  veteres  clom-^e  primum  per  publicum  duetae  nunc  pri* 
Vota  passim  subeanl  iecta.    Vpl.  §  8. 

Liv.  39,  44,  5:  (Cato  und  Fiaccus)  locus  titcvnendus  lapide  deier' 
gendasque.  qua  opus  esset  cloacas,  in  AverUino  et  in  aliis  partibus  qua 
nondum  erant  faciendas  locaverunt.  In  welchem  Zusammeuhaug  Cato 
*cloarale  flumen'  pro  cloavarum  oninium  conluvie  sagte  (Festus  Aosz. 
S.  59)  wissen  wir  uicht:  doch  vgl.  A.  71  z.  A.  —  Dionys.  3,  67  z.  E. 
zählt  die  tarquiuischen  Kloaken,  rttifgoi^  die  Wasserleitungen  nnd 
Strasseubauten  auf:  sie  seien  auch  wegen  der  noXiif^Xtiu  zu  bewuo- 
dern,  riv  kvog  ^Qyov  Kx/utjoatr'  av  iig  laiov  l'iyUU.Lur  noii]aafjitvoq 
Tov  ^u^kXüVJog  Xfytailui  ßfßaitoTTjV ,  og  (f  rjatv  ajuskrj 8  tiOcHi'  noTt  tcov 
racfQOJV  xal  utix^ti  6iu(}{)to^^vv)V  Tovg  Ti/urjjccg  rrjV  itvuxu&aQOtv  uvKÖy 
x(i\  TTji'  ^maxn  rjV  x'X((üv  ^lal^waai  luXaiimv.  Unzweifelhaft  ist  dieser 
Gajus  Acilius  der  beicannte,  welcher  eine  griechisch  geschriebene,  voa 
Livius  in  lateinischer  Uebersetzuag  benutzte  (icschichte  Horns  kurz 
nach  dem  3.  punischen  Kriege  heratsgab.  Mommseu  R.  G.  1^,  606  be- 
zieht daher  die  ISotiz  wohl  mit  Recht  auf  das  J.  570. 

si)  Ueber  Agripjia  die  kurze  Parentbese  bei  Plinius  36,  104  (der 
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dorcb  welelie  dte  Kloaken  mit  dem  Niveau  der  Strassen  in 
YeriilnduDg  standen  und  ven  der  BesdiädiguDg  deraelben 

durch  darüber  gewälzte  Lasten ^^).  —  Die  Instanderhaltung 
der  Kloaken  ist  so  lange  es  Censoren  gab,  von  diesen  regel- 
miasig  Ladungen,  die  polizeilicbe  Aufisieht  wahracbeinlich 
mit  dar  Straaaenpolizei  ▼erbunden  gewesen, .  Sek  der  Ush 
gestaltung  der  städtischen  Verwaltung  durch  Augustus  hat  die 


tarqaiaische  Kloakeobau  hatte  die  Berge  UDterhüblt)  urbe  pensili  sub- 
terque  nctvigata  M.  y/grippae  in  aediUtate  post  cojisulatum:  das  Übrige 
bezieht  sich  nicht,  wie  Frandsen  Agr.  S.  63  glaubt,  auf  den  Bau  des 
Agrippa,  sondero  auf  den  tarquinischen  (A.  71).  Dio  49,  43:  rovg  le 
vnovofjiovg  i^exa&tjQM  xtü  is  tay  TXßtq$¥  <f«'  ainw  H^Xivat.  Im 
amner  Aedilität  721. 

Pluiins  36)  6  erzählt  vom  Transport  von  Säuleo  fremden  Mar- 
mors zum  Baa  des  Hauses  des  Scaurus:  satisdari  sibi  damni  ü^fecti  eoegit 
redemtor  cloacarum  cum  in  Palatium  eae  traherentur  —  was  doch 
•ehwerlich  von  dem  Einsturz  der  Gewölbe  durch  die  EraehotteniDiP 
verstanden  werden  kaan  (vgl.  A.  71)  uA  S«etoa  Gramm.  2  von  den 
Unfall  des  Cratas  Toa  Mallos  in  Rom:  cum  regione  PoUUü  prolaptm 
eloacae  foramm  crus  fristet.  —  Heliogabals  Leiche  versuchte  roaa 
wahrscheinlich  in  der  Nähe  dea  Cireua  ia  eine  Kloake  zu  werfea  (ohea 

A.  23  and  £pit.  de  Gnes.  39:  cu7n  angttstwn  foramen  eloacae  corpus 
mmime  redperti)*  Die  Leiehe  de.s  hnlisen  Sebastian  wird  ebenfalls 
ia  die  Kloake  gewerfea,  aber  mit  besserem  ficColg.  Die  freilich  nicbl 
allen  aber  mit  Beaateniig  alter  Lokalaotiaen  gemachten  Akten  (20  Jas. 
S.  642)  erzählen:  er  wird  in  medio  emnpö  mit  P|eilen  beschossen,  von 
der  Wittwe  dea  h.  Gastulos  ad  domum  sutm  in  wda  (<aL  imtUa') 
emeefM  ad  PakHum  geführt  nnd  gebeilt:  dueendit  et  t$mu  suptr 
gradus  BaUogMi  (das  UdiogMium  auf  dem  Palatin:  Bd.  2,  382 

B.  10)  mnknHhta  imptr^kuibu»  düHL  nioeletlam  ISist  Uin  iH  A^ppo^ 
dramo  PaUOH  (wabrseheinlieh  dem  jetxt  aufgedeckten  Stadium  auf  dea 
Palatin:  Laaeiini  GuMa  S.  BdlT.)  todtpriigain:  tum  telsnai^  eorjmt  tk» 
«eele  e^  in  eUa^nm  mumimnm  (so  der  Text  der  Bollandisten) 
Missruftf.  8r'  emdieint  der  h.  Loelna  dteens  m  eimon  Uta  qttM  est 
iuwtm  eireum  immi§t  oorptu  mmm  pendmts  in  g&mpk».  Hieraua 
geht  hervor,  dasa  ia  der  Tbat  die  elooea  «medaia,  die  aieh  ja  in  der 
Nihe  dea  Cirens  befiadet,  geaMint  iat,  und  es  ist  «leiebgOtig,  ob  der 
Verfasser  der  MinbUien,  der  die  Akten,  wie  Bd.  2,  SSOff.  gmwigt 
wurde,  auasehreibt,  aieh  diese  Kloake  beim  SeptiieBinm  denkt  oder 
aaeht;  denn  sieber  ist  andi  das  nieht,  wie  Urliaha  (der  nur  die  Mira- 
bifien  dtirt)  aanimmt  (Brucken  S.  474);  vgL  meines  Text  Bd.  %f^^ 
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ewra  efoacartfm,  wie  es  in  der  Natur  der  Saehe  liegt,  za  der 

tura  alvei  Tiberis  et  rvparum  gehört,  wenn  auch  der  Name 
jener  in  der  amtlichen  Titulatur  erst  unter  Trajan  er- 
scheint °^).  —  Die  Kloaken  verliefen  unter  öttentlicben  Plätzen 
und  unter  Privatgrundstöcken;  Privatpersonen  leiteteii  auf 
ihren  Grundstöcken  Kanäle  in  dieselben:  daraus  entstanden 
Rechtsstreitigkeiten,  über  deren  Behandlung  unsere  Nachrich- 
ten bis  in  die  letzten  Jahrzehende  der  Republik  hinaus- 
reicben^^).  —  Noch  im  6.  Jahrhundert  versah  das  Kloaken- 
system in  bewundemswfirdiger  Weise  seinen  Dienst:  erst  im 
folgenden  wird  die  Sorge  för  dasselbe  aufgebftrt  und  die 
theilvveise  ptewaltsame  Zerstörung  begonnen  haben  *'^). 

Das  unvollständige  Bild,  das  uns  diese  Ueberlieferungen 
gewähren,  müssen  wir  ergänzen  durch  die  Betrachtung  der 


")  Der  redemptor  cloacanim:  A.  62.  Es  ist  nicht  wohl  denkbar 
ilass  die  Verdingung  nur  ausnahmsweise  geschehen  sei,  wie  Momnisee 
Staatsr.  2,  1,  425 f.  anzunehmen  scheint:  die  besonders  hervorpcIiobeDe 
Verdinj^ung  des  J.  570  (A.  6ü)  ist  ein  grossariiger  INeubau:  das  aus- 
gebildete System  der  letzten  Zeit  der  Republik  aber  bat  unzweifelhaft 
eine  kontinuirliche  Sorge  für  Rep  iratiirarbeiten  erfordert.  —  Aüf- 
faiienderweise  fehlen  in  der  Lex  Julia  municipalis  Bestimmungen  über 
deo  Schutz  der  Kloaken  da,  wo  man  sie  erwarten  sollte  (neben  den 
ßestimmungeo  über  Strassenpolizei).  Ceber  die  seit  Trajan  ersdieiiieiide 
Titulatur  Mommsen  2,  2,  976.    Nirschfeld  Verw.  1,  153  f. 

S.  Cicero  p.  Caec.  26,  34 :  praetor  de  cloacis,  de  fossis  (vgl. 
A.  67),  de  jninimis  aquarttm  itinerumque  controversiis  inierdicit,  uud 
den  Titel  Digg.  43,  23  de  doacis ,  in  welchem  u.  A,  Trebatius  citirt 
wird.    Das  voo  ächmidt  (A.  59)  behandelte  joriatifclie  Detail  s^^^ 
Vichts  an. 

Frok.  Goth.  1,  20  S.  98:  ig  6k  Tovg  vnovo/uovg ,  ol'nfg  ix 
nöXfcog,  (i  11  ov  xax^aQoVy  fxßaXXovaiv  l^to,  aaifdXiiav  Imvoelv  oiSi- 
fiictv  rirayxüaio,  inel  fg  t'ov  noia^ibv  Tfßfniv  rag  (xßolu<;  t/ovm 
anavTfg  xal  6ia  kwio  ovSfuiav  oiov  re  nokfi  h'&iväe  ttqös  i<üv 
7ioXf/ui(üv  lnißov).T]v  ytv^affat,  Cassiod.  Var.  3,  30:  Reparatur  dfr 
splendidae  Rmnanae  civitatis  vloacae  quae  tantum  visentibiis  conjerunt 
stuporein  ut  aliarnm  civitatium  miracula  possüit  superare  u.  s.  w.  ^otiz 
über  die  Reinigung  der  Kloaken  im  J.  1230:  INibby  R.  a.  1,  653.  Dif 
Kloake  auf  dem  Forum  fand  man  bei  der  Aafräumuiii;  iai  i.  1872  mit 
Braehstücken  von  Statueii  aoseiülit.  ^ 
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Nachbildung  der  bauptstädtlscheii  BinrMtuDfen  in  den  Co- 

lonieD  und  Munici|)ien.  Wie  in  Rom  so  finden  wir  in  Arpi- 
Dum  den  Bau  der  Kluakeu  mit  dem  der  Brunnen  (hier 
Ciftleniett)  Yerbunden,  in  den  Stadteordnungen  der  Kaiser- 
zeit  die  Au&icht  Aber  die  Kloaken  mit  der  Ober  die^raasen. 
Die  zum  Theil  augustischen  Bauten  in  Aosta  und  Turin 
und  die  vielleicht  der  suUanischen  Colonisation  angehörigen 
in  Pompeji  beweisen  auch  iur  lioni ,  dass  mit  den  grossen 
Haoptatrtogeo  ein  Spätem  von  Nebensträngen  in  Verbindung 
stand  und  dasa  der  plötzlichen  Anaamndung  yon  Regen- 
wasser auf  den  Strassen  durch  Abfuhrung  desselben  in  die 
Kloaken  vorgebeugt  wurdn,  wie  dies  letzte  auch  für  Parma 
ausdruckUch  bezeugt  wird^^).  —  Als  Hauptzweck  der  cloacae 
(uraprOnglich  fossae  cüaeae,  Abieitongagrdben?  A.  72)  tritt 
hier  Aberall  das  Abführen  der  im  Sdden  plötzlicher  und 
verbeerender  als  bei  uns  fallenden  Regeuwasser  hervor;  aber 
es  verstand  sich  von  selbst,  dass  dieselben  Kanäle  sowohl 
das  Wasser  der  immer  Uiessenden  Brunnen  als  auch  die 
ilttssigen  Abgänge  und  Auswurfstoffe  der  Stadt  wegzuschaf- 
fen hatten.  Wie  in  Pompeji,  so  ist  in  Rom  das  nach- 
weislich sehr  ausgebildete  öffentliche  L atri nen wesen  mit 
den  Kloaken  in  Verbindung  gesetzt  worden;  ebenso  haben  wohl 
überwiegend  die  Latrinen  der  Privathäuser  mittels  Böhren- 
leitung  sich  in  dieselben  entleert*').   Die  Abfuhr  hat  sich 

**)  ]■  Arpiomi  baaea  die  AedUen  [v]nw  ei[gtemas]  eiöMro0#|  CIL  1, 
1178  nach  BriDM  Abschrift.  —  Proauf  Aosta  S.  136  ff.  Torioo  IMff. 
Overbeck  Pomp.  367.  —  Klotkeo  in  Pama:  Gatsiod.  Var.  8,  29f.  (an- 
iiqu9*  emieiUag  H99  nAUrrmmn  fui  inngmtur  mvgMbuM  pkOmmtm 
ep.  80).  —  Lex  col.  Ursco.  e.  77  (£pk.  ep.  3,  96):  Mtquü  viat  fotMU 
üotmaM  II  vir  atäÜ^uyim  ptMkt  faem  immtUere  eonmuUm  ntUßcon 
nmnSm  ifdra  «er  fhuB»,  qui  9oUm(ia0)  IttliM)  mud^  vM,  quoi  eäi#  Hm 
iaktrim  prhmtman  fUi^  ü  ü  fitere  Ikei», 

lieber  die  SfentHchen  Latriaeo  von  Pompc^ji  Miehaelif  Arcb. 
Am.  1860,  116f.  In  Hon  gab  es  sar  Zeit  Coaataafthu  lid  laMnae 
fmkHeaef  au  der  iai  J.  403  dedieirten  Stadlmaner  116  neeeeearia  (a. 
aedifieia,  wie  in  RooftaatiBopel},  worSber  Bd.  2,  160.  Gelhaden  babea 
tich  in  fioB  iokbe  Anstalten  beispielsweise  auf  dorn  Palalio,  anf  deai 
üsfailini  in  den  Titastbenaen  (Laaeiani  BalL  amn.  1^  243):  kein  Sffent- 
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nur  auf  auf  den  Strassen  und  Plätzen,  sowie  in  den 
öffentlichen  Gebäuden  sich  taglich  ansammelnden,  vielleicht 
auch  me  heute  an  bestimmten  Stellen  zur  Abfuhr  deponirteu 
Schmatz,  namentlieh  der  Küchen-  und  Marktwaarenabgange 
erstreckt**).  —  FAhrte  die  Hauptkbake  aus  der  Altstadt  mit 
dem  Regenwasser  die  Massen  des  Unraths  in  den  Fluss, 
so  liegt  es  nahe  anzunehmen,  dass  dadurch  namentlich  in 
der  Zeit  der  grossen  Dum  und  des  niedrigen  WasBentandes 
beim  Sdrocco  oder  auch  bei  Ueberschwraraiungeiiy  weMe 
den  Ausfluss  verhinderten,  Miasmen  sich  entwickelten  und 
Jene  *  Pestilenzen'  hervorbrachten,  welche  wir  oben  S.  150  f. 
besprochen  haben  ^')*  —  Noch  eine  andere  Frage  knup&  aadi 

lidies  GebiUide^  ktin  grSasmr  Pkts  wM  olne  eioe  soldie  m  d«i- 
ken  sein  iiod  deshalb  siod  die  bekannten  bildliehea  Drokaageo  und 
sekrifkilchen  Verwonsckvogen  gegen  Strassenvemnreinignng  (Ron:  Or. 
H.  7302;  Salonae:  A.  68;  vgl.  Jahn  zn  Pers.  1,  113)  weniger  barba- 
risch als  bei  ans  zn  Lande.  Wie  all  diese  Anstalten  sind,  wissen 
wir  nicht:  man  deotet  darauf  dfe  Worte  des  Titins  (lllacrob.  3,  1$^ 
ad  comitium  ewd  . .  dtan  mat  nulh  Mf  ioig^^orto  tm^phora  quam 
tun  implent,  quippe  qui  V9ticam  phnam  virä  habeant,  —  VgL  Fried- 
länder  Barst.  3,  104  und  über  die  Latrinen  in  den  HSnsera  Becker 
Gallus  2>,  195. 

Das  GeschSft  der  StrassenreioiguD^  leiten  zur  Zeit  der  Repablik 
and  wahrscheinlich  noch  In  der  Raiserzeit  (Momnsen  Staatsr.  2*,  1, 
688  f.)  eigene  Beamte  viü  äi  urbe  pvrgandü*  Ofenbar  in  ihrer  Vetli- 
guog  —  es  wird  aneh  hier  wie  bei  den  Rloaken  ao  Verdioguog  zu  deakaa 
sein  —  stehen  die  plostra  stercorts  exportandei  eausm  der  Lex 
Jnlia  06  f.  Was  hier  unter  stercus  zu  verstehen  ist,  lehrt  Varro  6,  32: 
dies  qui  vocatur  ^quando  stercum  delatum fas'  (15.  Juni)  ab  eo  appMt- 
tuSf  quod  eo  die  ex  aedc  Festac  (nicht  ex  atrio)  stercus  everritur  tt 
per  Capitolimtm  clivtim  in  locum  defcrtur  certnm  uud  die  Inschrift  von 
Salonae  CIL  3,  1,  IDfiO:  quisqii{e)  in  eo  vico  stcj'vus  non  posuerit 
aut  non  cacaverit  aut  non  iniaverit  hahvat  illns  (die  dreifache  Hekate) 
prop/täis,  .si  neglcxcrit  viderii\  also  Abfälle  uud  Müll  aller  Art;  im- 
munditiae,  '  immoodezzajo'. 

••)  Die  Aufstauung  durch  hohen  Wasserstand  bezeugt  Plinius  (A.  71) 
Aehnliches  kam  natürlich  auch  anderwärts  vor:  so  in  Parma,  narh 
Cassiod.  8,  29  (vgl.  A.  6H):  ne  sordium  ohieciiojie  tardata  reviprocnns 
unda  vestris  aedibus  Ulidatur'^  vielleicht  in  Kyzikos  nach  Sallust  Hist.  3. 
26  D.:  nam  omnia  (Aid.  doch  wohl  richtig  moenia)  oppidi  sta^nabuai 
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daran,  fo  der  Einsattelung  des  Aventin  nahe  dem  Gi'rcas  lag 

die  piscina  publica;  aber  nur  noch  der  Name  hatte  sich  um 
den  Anfang  unserer  Zeitrechnung  erhalten.  In  glaubwürdiger 
Weise  wird  uns  derselbe  als  'Hadeteich'  erklärt:  und  in  der 
Thai  ist  es  nicht  ghublich,  dass  die  Stadt  sich  den  Luxns 
eines  Fischteichs  in  so  frfiher  Zeit  erlanbt  haben  sollte. 
Ueberdies  schliesst,  was  wir  über  den  Betrieb  der  Fischerei  jener 
Epoche  wissen,  diese  Annahme  wohl  geradezu  aus.  Nun 
wissen  wir  femer,  dass  nach  dem  Siege  Gelons  in  Akragas 
ein  grosser  Badeteich  hergerichtet  wurde  und  dieses  Werk 
wird  mit  der  Anlage  des  Ranalisationswerkes  in  Verbindung 
gebracht.  Sollte  wie  für  die  übrigen  Wasserbauten,  so  auch 
iur  die  Anlage  des  Schwimmbassins  diese  oder  eine  andere 
griechische  Anlage  als  Muster  gedient  haben  und  die  Voran- 
lassung  des  Baus  wenigstens  zum  Theil  die  Verunreinigung 
des  Flusses  durch  die  Kloaken  gewesen  sein?  Das  Baden  im 
Fluss  ist  nach  der  geschilderten  Eigeuthünihchkeit  desselben 
ohnehin  gefahrlich,  möglich  wohl  nur  unterhalb  der  Strom- 
schneUe  oder,  wo  es  zur  Zeit  Ciceros  und  Horazens  üblich  war, 
am  Marsfelde  ^'^).   Wir  kommen  unten  darauf  zurück. 

Das  ausgebildete  Kloakensystem  ist  allmählich,  zum  Theil 
erst  im  J.  570  entstanden.  Die  erste  Anlage  sollte,  wie 
schon  gesagt  worden  ist,  den  centralen  Theil  der  Stadt 
zwischen  den  Bergen  vor  Ueberfluthung  durch  die  zusam- 
'menströmenden  Wasser  sichern  und  dieselbe  in  den  Tiber 
führen.  Die  Alten  bezeichnen  dasselbe  als  ein  System  von 
unterirdischen  überwölbten  Gräben,  weiches  in  einer  Haupt- 
mftndang  (doaea  moicwia)  das  zusammenströmende  Wasser 

redmuUmtänu  eioacis  advorso  eestu  maris.  Aber  eine  Hindentnag  auf 
die  an  sich  sehr  wahrscheinlichen  Folgen  ist  mir  nicht  bekannt. 

Festna  213:  pisemae  pübUeae  kodieque  nomen  mimet ^  ipsa  non 
«UM.  ad  quam  et  natatum  et  exertUationis  alio  qui  causa  veniebat  pth 
pulus.  unde  LudHus  ait:  pro  obtitso  ore  pugil  Piscinmisis  reses.  lieber 
das  Niveau  der  Gegend  oben  S.  133.  Vgl.  Theil  II.  —  Akragas,  Teich 
{xolvifßrf&f^)  nnd  Abzugskaoäle  {(f  utaxeg):  Diod.  11,  26  vgl.  .Schubring 
Bist.  Top.  von  Akragas  S.  38,  Holm  Gesch.  Sic.  1,  248.  429.  2  A.  T.  IX. 
—  Badea  am  ManfeMe:  Marquardt  Privatalterth.  1,  219  A.  52  vgl  Th.  lU 
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in  den  Tiber  t'ührle.  Wir  sind  noch  nicht  im  Stande,  darüber 
zu  urtbeilcn,  wie  viel  von  den  jetzt  bekannten  Strängen  der 
ältesten  Anlage  wirklich  gehören  ^0*  ^vur  gegen  die  Ursprüng- 
liehkeit  des  kolossalen  M&ndangsbaos  (a)  selbst  (eines  etwa 

^0  Schritt  langen  und  gegen  den  Fluss  sich  von  etwa  4  M. 
zu  3,44  Durchmesser  verengenden  Gewölbes)  lassen  sich 
keine  gegründeten   Bedenken   erheben'^).    In  denselben 

Livias  1»  56  neaat  äem  Ban  des  Tarquiiiiiii  ehaeam  numimm 
receptaeulum  ommum  jmtgameaämwn  urhis  (vgl.  Cato  A.  60);  danebei 
bat  sein  figiirlleh  rheCoriseher  Ausdroek  /ossas  eloaauque  (1,  59,  9) 
offenbar  niebt  die  techuisehe  Bedentong  (Haupt-  und  Nebenkaoale),  die 
man  ihm  hat  beilegen  weDea  (Abeiien  Mitteilt  S.  170).  Pliaias  36, 104 
.  rShst  des  senriaBiscbea  Widl,  die  SobstralLtiotteB  des  Bbpitela  nad 
die  doaeMi  pernwani  eoarivoH  Septem  timnee  euitMuque  praecipiH  Utr- 
rentium  modo  rapere  atque  auferre  emma  eoaeü,  intuper  imbrium  mub 
eondtaH  muta  ae  latera  quaüunt,  aliquando  Tüeris  retro  infusue  redpUvr 
(vgl.  A.  69)  pugnantque  dioerH  aquarum  impehts  ütbu  ei  tarnen  obnoxie 
firmüat  retitUU  trehutäur  moies  empeme  tantae  no»  eueeumbetMue  emett 
operis  (docb  vgl.  A.  ^2%  puUant  anaae  tpoiäe  praeeipitet  mU  itUmi^ 
ineendüSf  quatäur  soium  terrae  matiius:  durant  tamem  a  TorfttM 
Prueo . . .  amplitudmem  eavis  eam  feeitte  proditur,  ut  vehemfamd  large 
enuHam  tranemüteret.  Die  *  sieben  Flusse'  sind  olTenbar  gelehrte  An- 
spielnng  an  die  dnrch  Cste  and  Varro  bekanaten  reifligenden  eep- 
tem  ßumina  bei  Begium  (Probm  zu  VergL  Baa  5  S»  3  K.  n.  Proleg. 
sn  Cato  a  XLV).  —  Das  Wort  doaea,  ekvaea  iA.  66)  —  die  Büdaagt- 
form  selten  nod  alt  —  ist  noch  nicht  steber  erklärt.  Die  Paraphrase 
purgare  (§  4  A.  40)  hilft  nichts  (sie  ist  nbstrahirt,  was  Gnrtios  Et. 
151  verkennt)»  der  Stamm  in  dieser  Bedentuag  im  Lsteiuischen  sonst 
nicht  nachweisbar,  die  Vergleichung  von  xXv^ta  eben  so  bedeoklieh  wie 
die  von  lu'O  {delubrum). 

Der  baalichc  Zustand  ist  eingeheud  untersucht  vua  Ficorooi 
Vest.  S.  10  f.  Piranesi  De  Rom.  magnif.  et  arch.  1761  (Werke  Bd.  7) 
T.  III  f.  vgl.  Ant.  1,  21  Venuti-Piale  1,  99.  2,  66  Lin..Ue  (iioro.  arc 
2,  160  f.  und  am  ausführlichstea  von  Abeken  Mittelit.  169  ff.  Die  übri- 
gCQ  mir  bekanntca  Beschrcibuugeu  siud  unselbstäudig.  Keine  genügeude 
Abbildung.  Eingang  bei  S.  Giurgiu:  Ficoroui  a.  0.;  Mündung:  Piranesi 
a.  0.,  Uggeri  Bd.  2,  T.  4,  2.  Uebur  IVlatcriul  und  Hogenkoiistruktion  vgl- 
Einl.  §  1  A.  18  Th.  I  S.  27()  f.  üass  die  Kloake  von  jeher  uuler 
dem  Wasserspiegel  gemündet  habe,  wird  behauptet,  ist  aber  durch  Jas 
neuerdings  ausser  Zweifel  gesetzte  allmähliche  Steigcu  d»'s  Wasserslandes 
(sioher  seit  Hadrian)  wieder  xweifelhaft  geworden.   Die  BohrverAuche 
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fiUirte  der  HflupUtrang  (b)  walnrsckekiliclr  nm  d«r  Smbmm 
kommend  foer  tter  das  Forain,  wwelbfit  er^  2,15  Ii.  broil, 

anler  der  basilica  luUa  (und  zwar  unter  dem  östlichen  Quer- 
schiff) furtläuft,  dann  in  gerader  Linie  weiter  unter  den 
'Fieniii'  und  in  der  Diagonale  unter  dem  eegeiuimiteii  Ja&HS 
quadrifrons  hkidimh'^). 

In  diem  Hauptstrang  nünto  aof  dem  formn  2  Neben- 
stiänge:  der  eine  (c)  scheint  sich  von  einem  mächtigen,  längs 
des  Südabhangs  des  Kapitoia  ia  der  liichtung  ?om  Forum 
C&nrs  hinter  Martuio  necli  dm  Vdriirum  sn  laufhn«- 
doi  Kanal  (d)  beim  tMwmm  abzuiweigen,  der  andere  (e), 
welcher  unter  dem  Pflaster  vor  dem  Kastortempel  gefunden 
ist,  von  der  Velia  herzukommen'^).    Ungewiss  ist  es  noeh, 

haben  noch  nitht  aiclier  die  ursprüogUehe  Sohle  des  Kanals  ermittelt. 
Er  führt  ia  geweadeMr  Lioie,  raletsl  ia  spüsea  Wiakel  gegw  dea 

Floss. 

Der  Lanf  des  Ifaoptstranges  f>  vom  Fornm  nach  der  Mändaog^ 
war  liegst  bekannt  (Nibby  R.  a.  1,  654),  ist  aber  bei  Gelegenheit  der 
Avffindung  des  Stücks  unter  der  Basiliea  (Jeeuar  1872,  nach  den  Akten 
ier  Sepraint:  Epb.  ep.  3,  247)  genauer  konstatirt  worden  (obige  An- 
gaben nach  Brizio  Bull,  dell'  1.  1S72,  226;  nn vollständiger  die  amtiiehe 
Belazione  deUa  Sopraiot.  S.  55  f.).  üeber  den  Lauf  nach  dem  Fornni 
A«  74.  —  Albertini  und  Pighios  erwähnen  einen  'pontientas*  gegenüber 
dem  gewi>hnlich  als  Rest  der  Brücke  des  Caligula  bezeichneten  Gebäude 
bei  S.  Merie  Liberatriee^  d.  b.  ie  der  Uaie  der  Kletke  (vgL  iSph.  e^ 
3,  241). 

T«)  e43  Plao  und  DorebsehBitt  bei  Parker  (s.  Einl.  S.  13  A.  20), 
Beschreibung  von  Gori  Bnonarotti  1868  S.  162  IT.:  deeeeb  ist  der  in 
eüdlieber  Biehteag  bis  in  die  Nähe  4er  CoasolesieAe  n  verfolgende 
Arn  voi  A  1  M.  br.,  2,10  heeb{  der  iVrdliebe  litfl  sieh  bis  hieter 
die  'MerMB  des  Fem  Mkm  verfilgen,  beide  l^^ee  'ngeftbr*  te 
Nivee«  des  UdÜmmm^  'etwas'  tiefer  •  (t  der  Bodea  4ea  TalHaBiia 
liegt  6  M.  ober  dem  Feran,  aatea),  welcher  aach  «iaea  Laaf  Tea 
,121,2»  M.'  eadet  «sopra  an  twm  della  eloaaa  wmkmm  ae  vieoadM 
fer  in  saa-  eesMaaieae  erigiaale  e  per  la  Inoe  tnaaaadaia  dal  pertagie 
diMhiaM  prease  il  Caktdieo  deUa  basUisa  GfaUa'  (f).  Dmelbett  K». 
aal  bal  übalieh  eeboa  Caaeelliari  (Net  dal  eareera  TaU.  S.  4  f.)  ba^ 
eehrieben:  er  giebl  ^  Läaga  auf  (40  Pahn  as  120,42  an;  ieb  gestehe, 
4aia  Mir  6eri*s  leriaht  adl  eeiaea  2b  Geatiai.  wenig  Vartraaea  ala^- 
flüsst.    Ueber  eiae  Uatersaebnag  des  Raaais  bei  S.  Adriaae  (1743^  a^ 
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ob  und  wie  die  IkloakßMyjUeme  der  übrigen  Stadttheile  mit 
4er  Haoptkloake  oonmuiiiicurmi.  —  Das  KioakeaBysCem  des 
Marsfißldes  (f)  kann  nidit  dar  kdniglidben  Anlage  gleichnntig 
sein  (vgl.  §  8).  Wie  es  scheint,  verdankt  es  erst  der 
Epoche  der  Prachtbauten  seit  Caesar  seinen  Ursprung'^). 
£benso  unsicher  ist  das  Alter  und  der  Zweck  des  Systems 
in  der  Tiefe  de»  Colosseuafis  (g)^^).  Bims  nmeiiialb  der 
greasea  KloakenmdndoBg  finden  sich  swei  kleinere  (h):  ob 
diese  dienten,  die  Kanäle  des  Aventin  zu  entlehren,  ob  sie 
mit  denen  am  Colosseum  in  Verbindung  stehen,  ist  noch 
nißbi  ansgemachtt  sictuBr  dagegen,  daas  daa  reichlicbe  Queil- 
waaser  des  Palatin  an  Westabhange  des  Hfigek,  in  einem 


Ficoroni  Vest.  S.  74  f.  —  Uebep  e  Brizio  io  dem  A.  73  a.  Bericht: 
0,65  br.  1,70  h.  —  Ausserdem  führt  eiu  Kanal  auf  dem  INiveau  des 
Forums  die  5te  der  quadratischen  Basen  (von  Westen  gerechnet)  und 
die  Stufen  der  ßasilica  durchbrechend  ebenfalls  in  den  Haujitstrang. 
Mittelalterlich  oder  modern?  Die  Kloake  in  der  Subura  erTvahot 
Javenal  Sat.  5,  105;  aber  der  Lauf  ist  noch  nicht  ermittelt. 

f  Bericht  über  die  Wiederherstellung  der  alten  und  den  Bau 
neuer  Kloaken  im  Marsfelde  unter  Urban  Vllf.  bei  Fea  Mise.  2,  229. 
Aus  diesen  sehr  wichtigen  und  noch  nicht  genügend  verwertheten  Detail- 
«ugabcn  hebe  ich  hervor,  dass  die  alten  Kloaken  hier  durchschnittlieh 
25  bis  35  Palm  =  5,5  bis  7,7  M.  unter  dem  heutigen  Niveau  liegen. 
Die  wenigen  mir  zugiinglichen  Höhenangaben  über  das  Marsfeld  (S.  134  f.) 
genügen  nicht,  um  eine  Vorstüliung  vou  dem  Verhältniss  der  Kloaken 
zu  dem  alten  Niveau  und  zum  Tiberspiegel  zu  gewinnen.  Die  Haupt- 
leitung scheint  mit  der  Anlage  des  Pantheons  zusammenzuli;iMf;»'n. 
lieber  doii  alten  Müuduugspunkt  giebt  es  nur  unsichere  Vermuthnngen. 

a»  Li'ste  Entdeckung  von  Kanälen  in  dieser  Gegend:  Ficoroni 
Vest.  38,  vgl.  Ca8sio2,  192  If.  Veuuti-Piaie  1,  42  f.  Der  Streit  ist 
seitdem  bei  (ielegenheit  der  Untersuchungen  der  Unterbauten  des  Co- 
losseums  (IblO  11'.  1870  11".:  verzeichnet  zuletzt  von  Gori,  Le  Mciiiorie 
storiche  del  Colosseo  K.  1875,  S.  105  IT.)  stets  wieder  aurgcnonunt'n 
aber  noch  nicht  zum  Abschlnss  gehi-acht  worden.  Er  dreht  sicfi  um 
den  Zusammcohaug  der  Kanäle,  welche  vom  Fsquilin  herabkomnien  mit 
der  meta  sudans  und  dem  Amphitheater  und  ihre  Verzweigung  weiter 
nach  dem  Caelius  und  Palatin  (vgl.  ih.  II).  Die  vom  Municipio  beab- 
sichtigte Anlage  eines  grossen  Abzugskanals  zwischen  Caelius  und  Pa- 
latin wird  iioifeutlich  dem  resultatiuseo  Hin-  uod  Herredeu  eio  Kode 
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in  den  FeU  gehauenen  Reservoir  (i)  Ober  dem  Niveau  der 
idten  Strasse  im  Cireusthal  gesammelt  und  von  dort  in  die 

Hauptkloake  geleitet  worden  ist^'). 

Für  die  Beurtbeilung  des  ältesten  Baus  wird  eine  künf- 
tige Untersuchung  aus  der  Vergleichung  der  alten  Haupt- 
kloake Athens  Nutzen  liehen.  Die  neuesten  Untersudiungen 
filier  diese  scheinen  als  sicheres  Resultat  ergeben  zu  haben, 
dass  der  Hauptstrang  ein  gewölbter  Quaderbau  von  4,20  M. 
Durchmesser  —  also  fast  genau  den  Dimensionen  des  römi- 
schen —  war,  in  den  Seitenstränge  mändeten.  Es  mag 
dabingesteUl  werden ,  ob,  wie  l>ehauptet  worden  ist,  die 
Wölbung  erst  später  aufgesetzt  ist  und  der  Kanal  ursprOngUißh 
ganz  oder  theüweise  unbedeckt  war^*).    Auch  für  den  römi- 

Ii  Am  genauesten  Abeken  Mitteilt.  S.  176  f.,  welcher  au  die 
Bauten  von  570  (A.  60)  eriunert:  einstweilen  schwebt  die  Vermatbung 
ganz  in  der  Luft.  Aach  die  von  Descemet  Ann.  1857,  63  ff.  be- 
schriebenen Kanäle  bei  S.  Sabina  werden  zu  berücksichtigen  sein.  — 
I:  in  den  Fels  geschoittene  Grotten,  zu  welchen  man  durch  einen 
Schacht  vor  S.  Anastasia  gelaugt,  3  Gänge,  5  M.  breit,  der  eine  35  M., 
die  andern  20  M.  lang  mit  Stuck  überzogen,  in  welche  durch  ver- 
schiedene Löcher  Quellwasser  einfliesst,  welches  von  hier  weiter  in 
die  Kloake  abfliesst  (so  Gori,  Bull.  1867,  105  f.).  Sie  liegen  nicht 
19  Palm  (Gori  a.  0.,  wohl  Druckfehler),  sondern  33  P.  =  7,3  M. 
(Giconetti,  das.  S.  158:  wohl  die  Decke,  nicht  die  Sohle)  unter  dem 
heutigen  Fussboden,  also  (s,  oben  S.  133)  13,7  M.  über  dem  Meere,  d.  h. 
etwa  4  M.  über  der  nahen  alten  Strasse  läogs  des  Gircus,  2  M.  über 
dem  Pflaster  des  'Janus  quadrifrons*.  Aus  eigener  Anschauung  (1867) 
kann  ich  hinzufügen,  dass  mau  darin  nicht  aufrecht  gchcu  kann.  Mit 
Recht  also  hat  Giconetti  bestritten,  dass  dies  das  Lupercal  sei  (vgl. 
.lahresber.  1875,777)  und  behauptet  dass  es  eine  'piscina'  der  sogenannten 
'aqua  Argentina'  oder  'di  S.  Giorgio'  ist,  einer  Quellwasserleitung, 
über  deren  alten  JNamen  gestritten  wird  (vgl.  die  oben  §.  1  A.  28.  31 
a.  Schriften).  Die  von  Giconetti  nicht  beachteten  Nivellementsverhäit- 
Bisse  bedürfen  noi-h  der  Erklärung,  vielleicht  der  Berichtigung. 

'®)  Ziller  in  der  A.  83  a.  Abhandlung,  S.  117  ff.:  er  meint,  es  sei 
aus  einem  Graben  zuerst,  und  zwar  noch  vor  dem  Bekanntwerden  der 
Gewülbekonstruktion,  eine  offene,  schliesslich  eine  gewölbte  Kloake  ge- 
worden. Man  findet  an  demselben  Bau  den  Bogen  zum  Theil  im  Keil- 
gchnitt,  zum  Theil  durch  Ueberkraguog  hergestellt  (T.  VIII,  15.  16). 
Die  letztgenaDote  Konstruktioa  ähoelt  der  freilich  etwas  ]>rimitiverea 
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sehen  i&t  es  fraglich,  ob  eine  Wölbung  zu  einer  Zeit,  in 
welcbßr  er  mm  TbeiL  wenigsteiis  nicht  unter  bebatten 
Terrain  rerbiafen  mochte  (vgl  A.  59)  überall  yorhanden  tiar. 

Sichtbar  war  'der  Kanal*  auf  dem  Forum  noch  zur  Zeit  des 
Plautus  und  der  Name  des  Heiligthiims  der  Venws  cloacina 
daselbst  läaat  achwerlich  eine  andere  Lridärung  zu,  als 
dass  est  in  der  Mibe  der  zu  Tage  liegenden  Kloake  ge- 
standen hat'*). 

Bedurfte  es  gewaltiger  Bauten  um  den  Tiberstrom  zu 
bandigen  und  die  alljfdirlich  herabstürzenden  Hegengüsse  un- 
scliädlicb  zu  machen,  so  befand  sieb  andererseits  die  Stadt 
in  dem  gluoküeben  BesiU  vieler  nnd  reichlich  flieseender 
trinkbarer  Quellen  (&  130  f.):  aie  war  nicht  wie  andrn 
Städte  des  Sudens,  ausschliesslich  oder  zum  grussten  Thcil 
auf  das  Sammehi  des  Regenwassers  in  Cisternen  angewie- 
sen ^'^).   Doch  auch  diese  Quellen  erforderten  zum  Schuu 


dBi  ^Ansfallsthors  der  Akropolis  iroi  1>oja'  (Aroh»  Zaitsag  1864,  261*^ 
Uaber  die  Zeit  des  Baas  Ifisst  skh,  wie  m  «cheiot,  Sicheres  nidtt 
eraiittela. 

la  der  Parabasa  das  plantiaisebfla  Garenlio  (4,1)  wird  zwisekct 
den  eomähtm  ond  der  kasäiem  das  Cloaeimm  wmtm  geoaont  (V.  10) 
dana:  di  mtii»  (foro)  propt€r  oßnakm  M  MUtä  oHeHtatww  meri  aid 
Festos  AosK.  45  sagt;  conaUeolmfinmeM  hrnnvus  paupens  äidi,  qutä 
circa  emuilgs  fori  cwuid&ma  (usichera  Veranthang  oasdlalor  tit  osm- 
fiiBola  Gell.  4,  20).  Sbd  kier  2  versabiedeaa  Orta  geaietot,  wia  aasa- 
■ehnaa  isi^  so  würde  voa  dar  doam  aia  umetU  w  nattt'stheldM  ssia, 
jeae  ward«  in  der  NSbe  der  rottra  hlossgelcgen  lialMn.  Aätliselbaft 
ist  bis  jetzt  die  Darstelluog  der  üoaeinia?)  auf  dan  Miiaien  daa  Maui- 
dinsy  anf  welche  wir  Th.  II  zvroekkommea. 

^"J  Cieera  de  rep.  2,  C  (vgl.  §  1  A.  45)  riihait  den  ftoanlas  aack: 
hetm^  ddegü  tiJwiSbm  akmimUm  u.  s.  w.  Frealia.  1,  4:  a6  arte 
eondUa  per  amnot  quadringmtOM  quadt'ogüita  unwn  emtmUi  fiitnnd 
Romaiä  umu  aquarum,  quat  mit  ex  Tiberi  tnU  ex  ptUeie  mit  ex  /w- 
tibus  hauriebanL  Des  Samaielns  von  Hegenwasser  in  eMarfioa  (sie 
stehen  im  Gegeasatz  zd  den  puiei,  welche  viva  aqua  haben  vgl.  Lipiii 
Digg.  43,  22)  geschieht  hier  nicht  eiomal  ErwShnong;  als  eiaei  it- 
gewobolichen  Mothbehelfs  bei  Vitmv  5,  9,  8,  Varro  de  rr.  1,  11,  2. 
Auf  dem  Palatin  will  man  unter  den  Trimmern  dar  ältestao  Bantta 
an  der  Saite  des  Cireas  Gisterneu  gefunden  habeo,  welche  urspriuiglieb 
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vor  Austrocknun^,  Yerunreinigung,  Verschflttong ,  sorgfältige 
Ueberwachung  und  bauliche  Einrichtungen.  Das  auf  öffent- 
lichem Grund  und  Boden  quellende  und  fliessende  Wasser 
geborte  dem  Staat:  seine  Nntzang  und  Vertheüung  zu  regeln 
und  En  dberwachen,  ist  Sache  der  Staatsgewalt  gewesen. 
Aber  mit  dem  staatlichen  ging  der  religiöse  Schutz  Hand  in 
Hand:  die  Organisation  der  alten  Genossenschaften  der 
^Qoeilenmänner'  oder  'Brunnenmeister'  beweist  dies.  Van 
den  vermntlilich  sablr^ben  Bauten  2iun  SciNTts  der  Quellen 
Tor  Anlage  der  Wasserleitungen  isl  uns  nur  eins,  das  mehr* 
erwähnte  tulliamm,  der  angebliche  Burgbrunoen  (S.  284) 
erhalten.  Seine  Bestimmung  als  Qucllhaos  ist  durch  den 
Namen  und  die  Aehnlichkeit  des  QuelUiauses  von  Tusouhm 
gesichert,  die  aus  dem  Felsen  springende  Quelle,  erhält  rieh 
heut  wie  vor  Jahrtausenden  in  stets  gleicher  H5he*^).  Aber 
die  Konstruktion  des  Baus  bietet  manche  Räthsel,  deren 
Losung  noch  zu  erwarten  ist.  Der  Bau  wurde  in  den  Tuffelsen 
des  Berges  etwa  16  M.  über  dem  Meeresspiegel»  also  etwas 
mehr  als  5  M.  über  dem  Pflaster  des  kaiserlichen  Forums 
bei  der  Phokassäule   eingebettet:   diese   Höhe  wenigstens 

Steiobröche  gewesen  seien  (Lnnciaai  a.  Viseontt  Gnida  delPnl.  &  129): 
aber  grade  an  den  Bindern  des  Palatin  ist  Ueberilast^att  QaeUwasser 
(&  45().  Die  mmpktiia  beweisea  nieüydats  die  WSmmt  Bsgenwaaser 
gttnudLen  haben.  Ich  stiouM  also  all  l<fieb«lr  ft.  <f.  9,  469  niole 
überein.  Oer  von  ibm  bescbriebene  pidtut  im  Gnrten  der  Gas«  Tar^ 
pea  auf  dem  Rapitol  ist  Mon.  d.  inst  107.  XXX«,  4  abgebUdel: 
Vgl.  Tb.  II. 

lieber  die  eoUegia  fomUmortm  Rndorff  2s.  f.  g.  Reebtsw.  15, 
S14  lEL  vgl*  Mausen  bei  Bmas  Pontes  iuris  ant.  •  320  ff.  -n.  IMas 
9^  vgl.  359:  UUUoi  ef|tf  dU^rwU  ecM  atast  oKk  Hlf$s  M 
veAmenies  pnnimtUims  umguhm  änuütim  pmtU^  fml»  sunt 
Ttburi  in  Anime»  ßnmus  in  Aiaet  ^animmn  nUiso  nmgui  (so  Her- 
mann: aUtx  mitMO  sanguiUB  die  Bs.)  iiptUb  tuUU  {iuHi  die  Ha.)  effUrnUi 
wtkmV.  Ans  derselben  QneUe  Sveton  (Cr.  157  S*  MI  ReUT.):  Ivttr 
{poüi  Hf 8.)  aquarum  pfcieduMf  fiiels«  $md  in  .«Mme  Jkanin»  fumn  «ms* 
admt  prateifUL  Die  Ableileng  von  dieseai  sptüer  verseheUenen  httttna 
'Sprine^queU'  (die  Btymoloffio  ist  dnnkela  die  Alten  denken  anToUu 
oder  Servins  TolUns,  oben  f  2  A.  11)  hat  snerst  Porebbauer  NUL 
doli'  inst,  1899, 90  vorgeseblageo  und  das  Gebiiede  als  QeeUbaas  gedeatel. 
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wird  neuerdiiigs  als  Höhe  des  jetzigen  Fussbodens  angegeben. 
Dieser  Fussboden  aber  ist  augenscheinlich  nur  um  wenige 

Zoll  über  dem  alten  erhaben.  Der  Bau  besteht  aus  einer 
im  Bocken  gegen  den  Biurgfelsen  fast  halbkreisförmigen, 
gegen  das  Thal  die  geradlinige  Sehne  dazu  bildenden  durch 
Ueberkragung  nach  oben  sich  ringsum  wNboiden  Mauer  von 
Tufquadern  von  wenig  mehr  als  2  M.  Perpendikelhöhe.  An 
dem  nördlicben  Ende  der  Sebnenmauer  ist  deutlich  zu  erkennen, 
dass  sie  auf  dem  Felsboden  aufliegt,  gerade  so  wie  die  ser- 
.Tianische  StadtmawNr.  Eine  alte  Pforte  fuhrt  in  den  unten 
zu  besiNrechenden  Kanal,  welcher,  wenn  die  Höhenangabe 
richtig  ist,  in  starker  Neigung  gegen  das  Forum  herabsteigen 
muss.  Die  Decke  bildet  ein  flaches  Gewölbe  aus  Pcperinquadern, 
in  welcbec  ein  kreisahnliches  Loch  angebracht  ist  Ueber 
diesem  QueUhans  steht  ein  zweites  Gemach  Ton  verschie- 
dener Bauart,  das  Staatsgefringniss  {carcer).  Man  hat 
nun  angenommen,  dass  das  Quellhaus  ursprünglich  wie  das 
tusculanische  konisch  abscbloss,  dass  man  aber  spater  die 
Sjutze  abgerissen  und  durch  das  Flacbgewdlbe  ersetzt  habe, 
dessen  späterer  Ursprung  sdion  durch  die  in  demselben  ge- 
fundenen Eisenklammern  bewiesen  werde.  Es  ist  aber  zu 
bedenken,  dass,  wenn  nicht  weitere  bauliche  Veränderungen 
angenommen  werden  sollen»  in  diesem  Falle  das  Quellhaus 
iberhaupt  unzugIngUeh  gewesen  w^e:  da,  wie  es  sdieint, 
die  Mauer  in  der  Sehne  des  Kreises  mit  der  der  Peripherie 
gleichzeitig  gebaut  ist,  so  ist  es  kaum  glaublich,  dass  man 
Jemals  ;auf  anderem  Wege  als  von  oben  in  die  Kammer  ge- 
hmgt  ist.  Allein  der  heutige  Zustand  —  die  Bestimmung  für 
den  dunstlichen  Kultus  hindert  jede  eingehendere  Unter- 
suchung —  erlaubt  nicht  ein  abschliessendes  Urtlieil  darüber 
zu  fällen  ^^).  — Wir  wissen,  dass  noch  zur  Zeit  des  Augustus 

•>)  Bit  lattvratiu*  whrd  1 8  «.  Th.  II,  wo  von  dem  oberen  GemaiA  die 
Aede  sein  wird,  erSrterl  werden.  ^  Der  Znstand  des  Gebindes  ^  die 
nngeaugende  Erienebtang,  die  durebsiekemde  nnd  die  Qnadem  iakmsti- 
rende  Nliese  Modert  selbst  über  das  Material  ein  sieberes  Urtieil  sn 
ISnen:  dass  das  FtaebgewSlbe  ansPeperin  bestebt,  sebien  anebiiir  bei 
wiederbolter  Uotemcbnng  sieber  (1067.  1870} ;  die  WSnde  sebienen  mir 
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im  hif$nül,  der  'üMei  unter  im  eisigen  Felsen*  Quellen 
riescften  nnd  zwar  so  reieUkh,  dass  «ie  dmsii  bedeotnade' 

Kunstbauten  in  die  Kloake  abgeleitet  werden  mussten  (A.  77). 
Dass  Augustus  die  ganze  Oertlicbkeit  dekorativ  umgestaltete, 
ist  JMkannt  (Tb.  II).  Ich  ▼ernmthe»  dass  «tsprungUeh  hier 
der  Biu^manen  der  palatiniscben  Stadl  gestanden  hat. 
Ein  dritter  alter  Brunnen  scheint  beim  Juppitertempel  auf 
dem  Kapitol  erhalten  zu  sein  (A.  80). 

Bis  in  die  Mitte  des  fünften  Mirhunderts  ist  Rom  mit 

1867  durchweg  tiu  BlSckeo  des  lokaleii  Tufs  zu  bestehen,  1876  wurde 
ich,  wenigstens  was  Theile  der  Sehnenwand  anlaogt;  daran  wieder  irre. 
Das  Ablösen  von  Stücken  war  nicht  gestattet.  —  Eisenklammeni  in  der 
flaehgewölbten  Deeke,  FieoroDi  Vest.  65:  'pezzi  di  peperino  collegati 
per  Brno  di  qualche  spranga  di  ferro  dt  mt  vedata  seil'  eesMi  slogito 
en  pezzo  di  detta  pietra'  (oor  eiserne  Nägel  sah  Abeken,  weder  diese 
noch  jene  ich)  vgl.  £iol.  §  1  A.  16,  §  4  S.  262.  —  Die  einzige  mir  be- 
kannte Angibe  ober  das  Nivellement  findet  sieh  in  den  von  E.  de  Manro 
nufgenonmenen  von  Parker  publicirten  und  von  Gori  erlSatertan  Grand- 
rissen nnd  Ihir^sfliuiitten  (A.  74).  Die  schon  von  Ganina  verseidneten 
*TaiMrnev'  ^mfirttm  luUHm  »Oinlich  (nwis^ea  Via  df  MarTeke  «nd 
Vieolo  M  Ghettarsllo)  liegen  naeh  Gori  (8.  157  i)  IT.  16,50.  lO,  21  Bf. 
Sber  dem  Heere.  Diese  Angaben  verglieben  mit  dem  Aafriss  und  Grand- 
riss  bei  Parker  VoL  1  SnppL  T.  XVIII  f.  ergeben  enge  fahr  die  HShe 
von  16  M.  fnr  den  heetigen  Fnssboden  des  Gebindes.  Dieser  besteht 
(seü  dem  Jahre  1665)  ans  einer  Lage  ^mafttoni  a  coltdlo'  voa  etwa 
7  eae.  0,13  M.  Dielte:  er  aoU  früher  aas  *gro8si  peperiai  Inieme 
wia*  bestaadflft  haben  (Caneellieri  Notisie  de!  eaeeare  Tdl.  8.  83*  81  n. 
T.  in  der  Anag.  von  1855):  sieher  entspringt  die  Qoelle  ans  dem  Tnf  des 
HSgels  end  der  alte  Fossbodea  kana  aidit  viel  tiefer  gelegen  haben,  da 
der  oben  A.  74  besprochene  alte  Gang  das  gleiche  VKveav  hat  Das 
Wasser  der  QaeUe,  modeni  geihsst,  erhUt  sieh  stets  in  Reicher  HShe. 
Bs  hat  die  Tiefe  von  1  pafaa.  10  one.  —  0,25  M.,  sein  IHveaa  liegt  weai^e 
ZoD  vnter  dem  Fassbodea.  —  Eine  genanere  Uatersadtnng  wird  grosse 
Schwierigkeitea  haben,  falls  nicht  die  Raltosgenossenschaft  ezproprürt 
wird.  Indessen  ist  mir  eine  solche  von  sachknadiger  Sdle  tngesichert 
worden  and  wird  hofeatttch  Tb.  H.  benatzt  werden  h5nnen.  —  Blast- 
weilen  mass  ich  Behanptangea,  wie  die  Abekeas  (MfttiHt  8. 191),  dass 
der  Boden  des  Gebindes  anterhalb  des  Piasters  nater  dem  Severas- 
bogen  liege,  nach  den  vorliegenden  Beobaehtongea  für  (llsdk  halten, 
wenn  dieselben  aaeh  mit  dem  Berieht  über  den  von  Mer  aasgäteaden 
anterirdischen  Kanal  schwierig  sn  vereinigea  sind. 


»einea  Bruanen  uud  Quellen  ausgekommen:  da  unicrnahm 
6>  Apfim  Oittdiiis  sm  weiter  Ferne  durch  eme  tioterirdtiobe 
IieituBg  d«r  Sladi etaan grftnerai  WAmnrorralh  euwIDIimil 

Aehnliche  Werke  besassen  damale  die  .Riiltur&tädte  des  helle-» 
niscben  Mutterlandes  und  der  Colonien  längst**).  Natürlich 
musste  die  Kunde  daTon  nach  Rom  gelangen.  Es  ist  daher, 
wie  &  297  angedeutet  wurde,  au  ekh  wahrscheinUoh ,  daas 
Claudius,  der  Freund  helleniaeher  Ktllnr,  durch  griechische 
Vorbilder  zu  seinem  Werke  angeregt  worden  ist.  Vielleicht 
lässt  sich  dafür  aber  noch  ein  anderer  Grund  geltend  machen 
(S.  457).  Seine  Nachfolger  trachteten  danach  das  Wasser  in 
immer  höherem  Spiegel  in  die  Stadt  zu  fuhren  und  so 
die  Bewässerung  auch  der  50  bis  60  M.  fiber  dem  Meere 
liegenden  Höben  der  'sieben  Hügel'  (S.  132  IT.)  zu  er- 
möglichen. Diesen  Zweck  erreichte  zuerst  die  dritte  mit 
dnem  Spiegel  von  55  M.  an  die  Stadt  herantretende  Leitung^ 
die  Mdrcia;  die  folgenden  überboten  sie  noch.  Es  steht  da- 
mit in  Zusammenhang,  dass  die  beiden  ersten  Leitungen  wie 
die  griechischen,  ganz  unterirdisch,  die  folgenden  (die  dritte 
erst  zu  y,o)  auch  uberirdisch  geführt  wurden.  Die  Alten 
selbst  haben  die  Frage  gestdlt,  ob  die  witenrdische,  d.  h. 
zugleich  niedrige  Anlage  aus  Unkenntniss  der  Nivellirkunst 
oder  gegen  feindliche  Zerstörung  beliebt  worden  sei.  Wohl 
hat  es  den  Anschein,  dass  Jenes  regelmässige  Steigen  des 
Niveaus  der  LeituBgen  seit  dem  numanliiiiaohen  Kriege 

A.  77.  Das  Verdienst  den  Gegcustand  zuerst  ins  richtige  Licht  ge- 
setzt zu  haben  gebührt  E.  Curtias  (*Ueber  städtische  Wasserbauten  der 
Hellencu'  Arch.  Z.  1S47,  19  ff'.);  richtig  bemerkt  er  (S.  Iii):  'unver- 
kennbar sind  auch  hier  die  Hellenen  vorangegangen,  die  Römer  sind 
auch  hier  Schüler  gewesen.'  Auf  den  Ursprung  der  römischen  liautea 
ist  er  nicht  eingegangen.  Seitdem  sind  die  Wasserleitungen  von  Akra- 
gas  (von  Schubring  Hi.st.  Topographie  von  Akragas  S.  3S  f.),  von  Syrakus 
(von  dems.  Philol.  22,  Gl  If.)  und  von  Athen  (von  dem  Architekten  Ziller 
in  den  Mittheilungen  des  D.  Arch.  Institutes  in  Athen  2,  107  If.)  genau 
untersucht  worden.  Dass  diese  Werke  älter  sind  als  die  erste  Leitung 
in  Rom  ist  ausser  Zweifel.  —  Leber  die  Leitung  von  Pompeji  ist  die 
Untersuchung  Ruggiero's  abzuwarten  (vgl.  Overbeck  Pomp«  ^  ZOb  BL^t. 
Lieber  daa  Werk  voo  AlMri  ».  A.  &4. 
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auf  eine  VervoUkoHimmiig'  der  Tecbnik  des  WaMerbanee 
liiiifw^gt,  mit  deren  Hilfe      BUpr  mSglieli  wurde,  naeli 

dem  Gesetz  der  cuiiimunicirenden  Röhren  das  Wasser  von 
Berg  zu  Berg  zu  führen,  wie  dies  zum  Staunen  der 
Faebmftnner  der  WaseerbanmeiBter  von  Alatri  mit  Ueberwin- 
dong  bedeutender  Sdiwierigkeiten  nm  die  Zeit  der  gracchweben 
Revohrtieo  ausgeföbrt  bat;  es  muss  dahingestellt  bleiben,  ob 
die  Kunst  der  Ableitung  des  Albanersees  durch  lineii  unter- 
irdisobea  Emissar  von  etwa  7500  Fuss  Lange  mit  der  Kunst 
der  flbrsteUung  ebier  bald  ualerirdieGhen,  hM  dberirdisoheB 
lieitoag  Ton  20  bis  40  MUlien  ricbtig  in  Parallele  geietit 
worden  ist^*). 

Allein  mag  auch  die  Lnkunde  der  Baumeister  daran  Schuld 
sein,  dass  Claudius  seine  Leitung  um  die  Stadt  herum  nach 
der  fcrtä  CofOHt  nieddg  gefiihrt  bot:  immer  wird  dadurch 
noch  nieht  genigend  erldärt,  warum  er  sie  weiter  an  der 
Südseite  des  Circus  bis  vor  die  porta  TrigemhM  führte  und 
hier  zur  Vertheilung  gelangen  iiess.  £&  drängt  sich  nun 
fireükh  selbst  die  Antwort  auf,  dam  auf  diese  Weise  der 
in  jener  Gegend  siedelnden  geweitfiefaen  BevdUiening 
hat  erwiesen  werden  sollen.  Aber  dazu  kommt,  dass  in  unmittel* 

« 

^)  Fron  tili  ly  13:  amit$s  a^toB  dicersa  ^  uHfem  Ubra  perveniunt. 
M$  ßutmi  qmudbm  Mortbiu  M#,  ai  giuntfm  «njpf  in  mummtimt 
«SU  pQtnmif  iMH  ti  ooüa  tmtim  pnjrtet  /TfamtUm  imemdimrum 
exerecerunt  rudere.  Et  folft  dis  Avfiriüüesg  der  5  Wasferlelloogefl 
quarum  altäudo  in  omnem  pariem  urHs  attoUüur:  ia  «nfsteigeiider 
Linie  sind  es  Mareia  Tcpiila  Julia  Claudia  jimo  novuä,  deren  Mi- 
veUeneat  nach  B.  De  Mnaro  (bei  Pafker  A^ed.  S.  tfSH)  54,788  (fiber 
F.  S.  LoMto).  6a,71^  5a»192.  62^96.  e5,ees  ii.  d.  Meere  «rgielt 
Er  fiSlft  forti  sed  ffdors«  tetttore  dumitum  fuduamwä^  jAw  nmdum 
od  subtiU  ßwfkrata  orfe  Mbran^^  tm  fuia  m  üubuMn  inflra  terram 
aquas  merg^bant^  ne  fadk  ab  hoMÜbut  interdpereniurf  cum  JirequenUa 
Mue  tmtra  ItaUdo»  beOa  getgrmtiur»  Die  SttereB  sind  aufstefgend 
JiMina  (Nditea  Ufin>f)  jippia  Pirgo  Anio  veiu$  (45,688  nadi  De 
Hnunn).  ^  Ueber  das  Werk  m  Aktri  s.  jeltt  (vgL  Bd.  2,  55  f.)  die 
ibeilunipt  Alf  die  rtSmüebeo  WiMerbaiiteii  epoebeaMchende  Uaterivebmig 
TM  Seechic  Iat«»rne  ad  aleeae  o|iere  idraeliebe  aattebe  riaTesm«!  oella 
anapagaa  di  Rem  (Bstritte  der  Attl  deH*ae.  peat  de'anerf  Lineei, 
R.  1876). 
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barer  Nähe  der  Leitung  am  GircnB  jeoAr  alte  'Gemeindeteieh' 
lag,  dessen  Muster  wir  oben  S.  448  in  dem  Badeteich  von 
Akragaa  gefunden  zu  haben  glauben.  Dass  dieser  Tekh  später 
eiagieag  und  nur  seinen  Namen  hintertiesat  begreift  akb 
besser,  wenn  man  ihn  als  den  ersten  klämen  Yersach  be^ 
trachtet,  dem  Volk  einen  gesicherten  Badeplatz  zu  verschaffen: 
er  livurde  entbehrhch,  als  der  griechische  Lulius  der  6a^}t6amit  der 
Zahl  der  Leitungen  annahm»  Ich  glaube  also  mit  Wahrscheinlich^ 
keit  annehmen  zu  können, '  daaa  der  Teich  mit  der  Anlage  der 
appischen  Leitung  in  Verbindung  stand  und  mit  ihr  gleich- 
zeitig gebaut  worden  ist,  dass  demnach  Claudius  seine  An- 
regung von  Akragas  erhalten  hat  Weitere  Untersuchungen 
werden  es  im  Ange  behalten  mfissen,  ob  für  diese  €ombina- 
tlonen  aaeb  die  technischen  Deteik  Zengniss  ablegen 

In  den  Bauten  seiner  Nachfolger  tritt  das  Bestreben 
hervor,  möglichst  den  Bewohnern  aller  Stadtgegenden  reich- 
liches Trinkwasser  xnsufuhren  <vgL  S.456  u.  Bd.  2,  294  f.).  Dass 
erst  Trajan  zur  Versorgung  des  rechten  Ufers  dne  eigene  Ldtnig 
erbaute,  dass  frühestens  seit  dem  Bau  der  steinernen  Brücken 
zu  Ende  des  7.  Jahrhunderts  über  diese  in  Bohren  das  Wasser 
vom  linken  Ufer  herubergeleitet  und  nur  aushilfeweise,  'so 
oft  die  Brücken  ausgebessert  wurden'  (oben  A.  16  %*  E.), 
seit  Augusttts  aus  der  zu  anderen  Zwecken  gebauten  AUietka 
Wasser  zur  Benutzung  der  Bevölkerung  abgegeben  wurde 
(vgl.  Bd.  2,  294  f.),  stimmt  sehr  wohl  zu  dem,  was  wir  von 
der  spSten  Entwickelung  des  transtiberinischen  Stadttheils 
wissen  (vgl.  oben  S.  314  K). 

In  welcher  Weise  das  Wasser  der  ersten  Leitung  in  der 
Stadt  oder  dem  betrelTenden  Stadttheil  durch  den  Erbauer 
vertbeilt  wurde,  ist  unbekannt.  Eine  allgemeinere  Versorgung 

Der  Zusammcuhaog  dieser  Bauten  unter  sich  und  mit  4aB 
griechischen  Vorbilde  ist  meines  Wissens  bisher  übersehen  worden. 
IMiebuhr  (R.  G.  3,  359  ff.),  der  übrigens  wohl  der  einzige  ist  der  die 
Frage  aufgeworfen  bat,  erklärt  schwerlich  richtig  den  Gang  der  Lei- 
tung aus  dem  Wassermangel  der  ^Vorstädte  am  Sti  oiu'  und  stützt  seine 
Ansicht  auf  die  irrige  Anuabuie  einer  Mauer  längs  des  Flusses,  welche 
zwischen  sich  und  diesem  freien  Raum  gelassen  habe. 
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auch  der  hochgelegeneren  Stadttheile  war,  wie  gesagt,  erst 
seit  dem  Bau  der  dritten  Leitung  (610  «L  St.)  möglich.  Wenn 
also  unter  den  grossen  Bauuntemehroungra  des  ^lires  570 
neben  der  kostspieligen  Erweiterung  des  Kloakensystems  (oben 
A.  00)  die  *  Pflasterung  der  Brunnenbassins  (lacns)  mit  Stein' 
aufgeführt  wird  (Bd.  2,  50  f.),  so  darf  mau  wohl  schwerlich 
annehmen,  dass  diese  Maassregd  nnr  das  aus  den  damals 
▼orhandeneu  zwei  Leitungen  'springende  Wasser'  (aqua  #a- 
Itens)  betraf,  sondern  zugleich  die  gewiss  fortbestehenden 
Becken,  in  denen  das  Wasser  der  zahlreichen  Quellen  (aqua 
fontalis)  gesammelt  wurde,  wie  der  la€U$  Jutumae  (?gl.  Bd.  % 
56  f.).  £ine  eingehende  Dariegnng  der  Technik  der  Wasser^ 
leitungen  und  ihr^  Verwaltung  liegt  ausserhalb  der  Grenzen 
unserer  Darstellung.  Wir  müssen  uns  begnügen,  die  für  das 
Verstandniss  der  Topographie  wesentlichsten  Thatsachen  an- 
deutungsweise hervorzuheben  (vgl.  Bd.  2,  47  ff.).  —  £in  Theii 
der  Lritongen  wurde  in  der  Ndie  der  Stadt  einem  Reinigungs- 
process  (in  den  piscinae  limariae)  unterworfen.  Die  Kanäle 
(spectcs)  erreichten  theils  überirdisch  auf  Unterhauten  oder 
Bogenstellungen  {ßuhstrucliorm ,  9fu$  orcuoliim)  hei  oder  in 
der  Stadt  ihre  Vertheüongshäuser  (cosfsBa),  von  denen  aus 
das  Wasser  durch  ein  System  von  Zweig-  und  Röhrenleitun- 
gen in  die  öffentlichen,  wohl  grossentheils  an  den  Strassen- 
kreuzungen  (§  8)  angelegten  Brunnen  (Zocim)  geführt  wurde. 
Seit  Agrippa's  Reorganisation  des  Wasaerwesens  gaben  diese 
Brunnen  mit  ihrem  bildlichen  Schmuck  und  der  verschwen- 
derischen Fülle  ihres  immerströmenden  Wassers  der  Stadt 
eine  neue  Physiognomie,  von  der  die  noch  in  Thätigkeit  be- 
findlichen ähnlichen  Anlagen  des  päpstlichen  Roms,  besonders 
die  acqua  Paoh,  die  fontana  di  Trevi  und  fontana  di  Ter-  - 
mini,  eine  lebendigere  Vorstellung  geben  ,  als  die  jämmerlich 
zerstörten  Ueste  einiger  der  allen,  anderer  Namen  oder  Nach- 
bildungen (Bd.  2,  59  f.  unten  A.  88.  103).  Wer  in  der 
heissen  Jahresaeit  an  diesen  kunstlichen  Gascatellen  das 
Volk  hat  ausruhen  und  Abends  inmitten  der  Stein- 
massen, welche  die  eingesogene  Sonnengluth  wieder  au^. 
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atrahlen,  erfrischende  Bergfoft  athmeD  sefaen,  wird  den  Stolz 

begreifen,  mit  dem  man  unter  Nerva  sich  rühmen  konnte, 
die  Ursachen  beseitigt  zu  haben,  weiche  in  ixuherer  Zeit  die 
rdmisdie  Luft  za  einer  bleisohweren  und  Terderiienbriogen- 
den  gemacht  hatten.  Fügt  «an  hinzu,  dass  die  bis  ins  dritte 
Jahrhundert  stetig  sich  vermehrende  Wassermasse  nicht  allein 
in  wachsendem  Maasse  den  Aufenlhalt  in  allen  grossen  öffent- 
lichen Anlagen,  insbesondere  den  parkähnlichen  Anlagen  in  der 
Mabe  der  Theater  und  den  Thermen  (Bd.  2,  220  ff.),  m  einor 
gennesreidiea  Erholnng  machten  nnd  die  stetige  Vermehrung 
der  öffentlichen  Bäder  (Bd.  2,  66  f.)  veranlasste,  so  wird  man 
eingest(  hcn,  dass  die  Römer  in  der  Ausbildung  und  Verwerthung 
dea  städtischen  Wasserfersorguagswesena  die  GriecAieii  so  be- 
deutend fibertroffea  haben,  dass  es  erUSrlüsh  ersdieint,  wenn 
sie  die  Leistungen  dieser  ihrer  Lehrmeister  auf  diesem  Ge- 
biete gering  schätzten,  ja  das  Gefühl,  die  Schuler  zu  sein, 
gänzlich  verloren  hatten.  —  Nur  ein  Mangel  fällt  auf:  trotz 
dar  ungeheuren  Masse  des  Wassers,  trotz  einer  nach  Tau- 
senden stillenden  aniitärisch  organfsirten  PoKzeimannaeliafl, 
scheint  das  Feuerlöschwesen  auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe 
der  Ausbildung  gestanden  zu  haben.  Wenn  mau  Kiesen- 
mauern  aus  feuerfestem  Gestein  (£inL  §  1  A.  3)  um  die 
grossen  dflGsntiidien  Ptttae  und  CompkoDS  von  PnmkbauteB 
gegen  Feuersgefahr  zog,  wenn  (so  viel  ich  weiss)  nie  von 
bedeutenderen  Löschversuchen  die  Hede  ist,  so  muss  bei  der 
Bekäm^ftfung  der  zahlreichen  grossen  Brände  (§  8)  das  Wasser 
ehw  ganz  untergeordDCt*  RoUe  gespielt  haben.  Diese  That- 
sadie  erkllrt  sich  aber  wohl  zur  Genüge  daher,  daas  die 
Kenntniss  beweglicher  die  VVassermassen  empor  schleu- 
dernder Feuerspritzen  ganz  unbekannt,  die  Construction  der 
ihnen  allerdings  bekannten  Spritzen»  für  diesen  Zweck  un« 
hratttehbar  war. 

¥on  dam  Gelriebe  der  gesetzlichen  ond  poUieüichen 
Regulirung  des  Wasserwesens  in  der  republikanischen  Zeit 
nach  der  Einführung  der  Leitungen  haben  wir  nur  ganz 
zuaammanhangslofie  ^iotizen.    Und  selbst  diese  geben  uns 
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Aubdilusfl  darüber,  wie  eng  dae  LeiUingswesen  mit  dem  to- 
pograpfadfidieii  Strassennetz  TerknOpft  wtt*.'  Eb  muss  hier 

dahingestellt  bleiben,  welchen  BeanUen  die  cura  acpiamm  in 
dieser  Zeit  (oben  A.  27)  zuGel.  Wir  erfahren  gelegentlich 
von  einem  Gesetz  des  Serviue  Sulpicius  (des  Coneuls  von 
703  oder  eines  alleren?)»  wdches  die  Vertheikug  an  Fri^ 
yate  jedenfalte  nach  Quartiren  regelte  (§  4  A»  44),  von  einem 
anderen,  welches  die  Verunreinigung  des  Leitungswassers  der 
Ikunnen  verbot  und  von  der  poiizeiiichen  Aufsicht,  weiche 
über  dieaeU>en  in  jedem  Quartier  je  swei  Einwohner  deaeel- 
ben  auf  Grund  aediliciacben  BefeUs  analditen  (Bd«  2,  51,  vgl 
§  8).  —  Allgemein  bekannt  ist  der  durch  Augustus  geschaf- 
fene neue  Organismus  jener  cura  (vgl.  S.  301),  welcher  in 
mustergiltiger  Weise  den  oben  ao^deuteten  Zweck  einer 
moi^ichat  gleickmäe^gen  VersiMrgQig  der  gaiaen  Stadt  mü 
Wasser  zu  erreichen  strebte. 

Von  besonderer  Wichtigkeit  für  die  Topographie  ist  die 
seit  Augustus  nachweisbare  Termiuation  der  Wasser- 
lekungen«  In  der  ganaen  Lange  des  Laufea  war  jeder  Lei- 
tung zu  beiden  Selten  ein  der  Bebauung  und  Beiratzung  ent» 
zogener  Streifen  Landes  von  bestimmter  Breite  zugewiesen 
und  durch  Steine,  welche  von  der  Quelle  nacli  der  Mündung 
durchzählten,  in  regelmässigen  Abständen  kenntlich  gemacht. 
Wo  die  Leitung  in  dem  Banterrain  der  Stadt  untevirdiaeh 
lief,  wird  wohl  allgemein,  wie  ee  fflr  die  Marvh  Tepuia  htU^ 
feststeht,  durch  besondere  polizeiliche  Warnungen  der  Lauf 
derselhen  dem  Puhlicam  gewiesen  worden  sein. 

Ich  gebe  endlich  eine  kurze  chronologisch  geordnete 
Statistik  der  Wasserw^ke.  Eine  topogtaphiaefae  Anerdnnog 
erschien  hier  nicht  durchführbar.  Jede  EfitsdieldTing  der 
▼erwickelten  PVagen  über  das  Quellgehiet  und  den  Lauf 
ausserhalb  der  Stadt  schhesse  ich  aus^^). 

Grandleaend  ist  noch  unmer  Fabretti  de  aquis  2.  A.  1738  und 
PuIcDs  Kommentar  zum  Frontiu;  dazu  kommt  Kiozelnea  bei  Piraneii, 
das  Eial.  §.  3  cbaraktemirte  Buch  von  Cassio  Gorso  delle  acque, 
Fea's  Stori«  delle  acque^  vor  Allem  aber  die  trefflich  Uarea  Artikel 
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1.  Aqua  Appia  wurde  von  dem  Censor  Apptus  Claudius 
Gaectts  im  Jahre  44^12  t  aus  deu  Quellen  zwischen  dem 
Anio  und  der  via  B'ätmgtina  7<— 8  Millien  yor  dem  esquili- 

nischen  Thor  in  einem  unterirdischen  über  1 1  Millien  langen 
Kanal  bis  zu  den  Salinen  vor  porta  Trigemina  geleitet.  Wir 
wissen«  dass  sie  von  don  Tempel  der  Spes  eetui  (etwa  1  Millie 
Yor  dem  esquilinischen  Thor)  ISngs  des  SOdabhangs  des  Cac- 
lius  geführt  war,  bei  porta  Capena  (und  nur  hier)  sichtbar 
wurde  und  60  Schritt  weit  (über  die  Strasse)  auf  Pfeilern 
geleitet  wurde,  dann  wieder  unterirdisch  bei  S.  Balbina  vorbei 
Ungs  der  SAdseite  des  Grcus  bis  su  dem  bezeichneten  Punkt 
lief.  An  drei  —  vielleicbt  nur  an  einer  Stelle  —  sind  Reste 
gefunden  worden:  bei  Porta  Maggiore  (?),  zwischen  S.  Bal- 
bina und  S.  Prisca  und  bei  S.  Sabina  (?).  —  Vielleicht 
speiste  die  Leitung  ursprdngUcb  die  fiseina  puhUea  (oben). 
Augustus  hat  sie  durch  Zuföhrung  einer  Zweigleitung  bei  der 
Spes  vetus  neu  in  Stand  gesetzt  ^^). 


Nibby's  in  der  Analisi  und  Roma  antlca  von  denen  die  Neueren  fast 
durchweg  abhängig  sind.  —  Leider  gilt  von  dem  erst  während  det 
Drucks  mir  zugegangenen  8.  Sande  von  Parkers  Archeology  (The  aqaie- 
ducts  1877)  dasselbe  was  vou  den  früheren  (man  Vgl.  nur  den  erstaun- 
lichen durch  ein  Facsimile  der  Ha.  Frontios  unterstützten  Versuch 
S.  22  If.  statt  Spem  veterem  überall  specum  wiederherzustellen  und  die 
Lehre  über  ^it  Algentiana  und  die  Wasserleitung  Hadrians):  doch  sind 
einige  INiveUirvagvn  E.  De  Mauro's  und  Mittheilnngen  GorFa  immcrhio 
einstweilen  nutzbar,  aaah  einiges  Wenige  über  Ausgrabungen  die  der 
Vf.  hat  ausHihren  lassen.  —  Eine  genügende  technische  Analyse  fehlt. 

Zeugnisse:  über  die  Geosur  Frontin  1^  5  Livina  9,  29  Diod. 
20,  Sd  (über  die  Prerogation  derCensnr  Mommsen  Staatsr.  1,  339); 
WMtriitrftelhuig  dirdl  Agrippa  Fron«.  1,  9.  —  Lauf  und  Konstruk- 
tiv: die  QveUa»  aind  nteh  Frontita  Ai^en  1,  5  von  JNibby  (1825) 
hei  dem  easale  La  Rastlea  gefonden  worden  (AnaUai  1, 221)>  Der  Lauf 
Ist  nasieher  bis  an  dem  Orte  ad  GemeUoMf  Iseiia  «ff  intra  {ü^ra 
B&eh.)  Spmn  vdertm  (Frontin  2,  65),  in  eonpma  Mniomm  Torfmdia- 
norum  (1,  5).  Der  Tenpel  lag  nacli  Dionys.  %  24  1  Meile  *ror  der 
Stadf  (d.  h.  dem  esquilinischen  Thor),  also  fiul  unmittelbar  vor  Porta 
Maggiore  (vgl.  Bph.  epigr.  1,  218  und  Th.  II).  Der  xweite  aiehere 
Ponkt:  nqnra  temtm  Mubttruetio  f  ti  oreuatura  proximum  (a.  areuaU 
proximal)  pwUm  Captnam  poituum  teaufgiiäa  (oben  |  21  A.  51,  58). 
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2.  Anio  (später  Anio  vetus)  wurde  von  den  Censoreii  des 
iabres  moh  der  Besiegnng  des  Pyrrhns  aus  dem 

Erlös  der  Beutegelder  verdongen,  484/270  y<m  einem  der 

zur  Vollendung  des  Baues  ernannten  Duumvirn  Fulvius 
Flaccus  vollendet.  Das  Wasser  wurde  aus  den  Quellen  ober- 
halb Tibur  in  einem  43  Millien  iang^  &anal  wie  die  AfpUi 
Ins  in  die  NShe  der  Spes  whn  geführt.   Hier  musste  sie 

221  Schritt  lang  uberirdisch  geleitet  werden;  lief  dann  der 
Höhenlinie  folgend  unterirdisch  in  nördlicher  Richtung,  durch- 
schnitt den  senrianischen  Wall  an  der  Sudseile  des  jetaigen 

Ende:  ductus  eitis  . .  a  capite  usque  ad  Salmas  qui  locus  est  ad  porUtm 
Trigeminam  und  iricipit  distribui  ivio  Puhlicii  clivo  ad  portam  Trißeniinam 
(beides  Frootin  a.  0.).  Mitdieseu  Notizen  würde  1)  genau  übereinstimraea 
die  La^e  des  nach  Lanciani  Bull.  inun.  2,203  i.  J.  1860  'a  m.  450  di  distanza 
dalla  Porta  Maggiore  fra  le  vie  Labicana  e  Prenestina'  gefundenen  Kanals. 
Allein  im  Januarheft  des  Bull,  deü'inst.  1861,  auf  welches  er  sich  beruft, 
finde  ich  die  Leitung  des  Anio  vrfus  beschrieben:  ist  der  S.  15  kurz 
erwähnte  'secondo  coodotto  abbastauza  alto  per  andarvi  a  dorso  curvato' 
gemeint  und  identisch  mit  dem  von  Parker  ebenfalls  utiter  Berufung 
auf  das  Bull.  arcb.  beschriebenen  und  abgebildeteng  rossen  Gebäude 
Aqued.  T.  V?  Hier  muss  eine  Verwechslung  vorliegen,  falls  nicht  die 
^Civilta  cattolica  Ser.  IV,  V,  X  p.  735',  auf  welche  sich  aosserdem 
Lanciani  bezieht  (ich  kann  sie  nicht  einsehen)  Aufklärung  giebt.  Allein 
er  selbst  citirt  daraus  Bull.  mun.  2,  207  die  Worte,  welche  Herzog 
von  dem  specus  des  j4nio  gebraucht  als  Besch reibaog  des  j4mo. 
2)  Stimmt  damit  die  Entdeckung  Fabrcttis  De  aquis  1,  14  überein.  Er 
fand  in  einer  Vigne  'ad  angulnm  viae  quae  a  cavea  Circi  ad  portam 
Ostiensem  procedit  cum  alio  viatrio  per  quod  laevorsam  ad  S.  Balbinae 
roartyris  aedem  itur'  (d.  h.  grade  in  der  Mitte  zwischen  S.  Balbina  und 
S.  Prisea)  einen  in  den  Felsen  gearbeiteten  Gang  von  5<^  F.  im  Quadrat 
und  in  denaelbea  mit  Quadern  von  'Albanerstein'  eingebaut  eine  Wasser- 
leitung von  unten  1'  4"  oben  (die  Steine  traten  stufenförmig  zurück) 
2f  10"  1.  Weite:  die  Maasae  eatipraehen  geoati  der  Angabe  Frontina, 
der  ad  GemeUoi  .  .  aUittidinem  aquae  pedum  quinque,  latäudi?iem  pediM 
Unius  dodranHa  fand.  Vielleicht  ist  bei  S.  Sabina  ein  Stück  des  Endel 
gefunden  worden  (fiinl.  §  1  A.  10,  20).  —  Nivellenant  nicht  genai 
bekannt  (16  M.  unter  den  Mivean  hei  Porta  maggiore  naeh  Hersag 
Ball.  arcb.  a»  0.  würde  etwa  50  —  16  a  S4  u.  d.  Meere  ergeben.  Die 
Umgebung  ran  eaaal  La  Rostica  scheint  ca.  40  M.  ü.  d«  M.  in  liegen-)  — 
lieber  den  ramuM  AugutUn^  der  mit  ihr  infra  Spem  vdtn/m  fereinigt 
wnrde  (Front  I,  ft.  %  05)  weiia  ieh  niekta  SielMrae. 
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Bahjiiu>l«gebäudes ,  lief  dann  innerhalb  des  Waiia  südwärts 
hm  zur  perta  BsquiMna,  wo  sie  in  BöJunenlehixDReii  ▼ertiieXt 
wurde.   Reste  der  L^ng  sind  erliaHeii:  in  der  Nfthe  des 

Bahnhofs  und  bei  Porta  Maggiare  (hier  auch  die  Termina- 
tionssteine  des  Augustus  und  eia  Theil  der  überirdischen 
SubstmcUonen)  ^')»  Zwei  Milüen  vor  dem  eiiqiiilinisohen  Thor 
gab  sie  einen  TheU  des  Wassels  in  den  sogenannten  spso» 

Octavianus  ab.  Diese  Nebenleituug  gelangte  bis  in  die  Gegend 
vor  porta  Capem  zu  den  horti  Asiniani,  d.  h.  wahrscheinlich 
dem  Tenrain,  auf  welchem  spater  die  Themen  der  Caracaib 

Akteninäss%e  Bao^eschichte  bei  Frontia  1,  6;  Verdiogung  doreh 
M.'  Carlas  DeoUtns  DBd  L.  Papiriu  Cursor  ex  mmmHU  de  Pyrrho 
eap£u;  dann  actum  in  sanatu  de  eonsiimmando  üimjp  aquae  opere  refe- 
rmfo  {irefermt  die  Hs.)  ***  normo»  ***  praetore  {praetorium  die  Hs.) 
tum  (in  den  Lücken  der  Hs.  vor  vad  nacll  ne  fumi  kann  doch 
adiwerlieh  etwas  Anderes  als  der  Anfang  des  nomen  and  das  finde  des 
cognomea  dos  Prätor»  sleeken;  das  iibrigü  het  Bücheler  richtig  her- 
gestellt) esc  senatus  eeneulto  duttmviri  aquae  perducendae  creati  ttad 
Curi[us  qui  eani]  locaverat  {ioolwant  die  Hs.)  et  Fuivius  Flaceu». 
Curius  intra  qumtum  diem  quam  erat  dmtmvirttm  creatus  decessä; 
g^hriae  perduetae  perWant  ad  FuMum.  Waran  die  Leitung  trotzden 
nicht  aqua  Fulma  Jnais,  wisseo  wir  nicht.  —  Lauf  und  Reste:  die 
QaeUea  eupra  Tibur  gesehen  von  Mibby  Analisi  1,  163.  Der  Lauf 
aosale  üa  exigente  libramento  das  Doppelte  der  kürzesten  Entfenoag 
Miaoa.  (Front.  6) :  mira  seeundum  müiaritttn  pariem  dai  m  tpeetm 
qui  voeedur  Octavianus  .  • .  (a»  waitarhin)  rectus  vere  äuetms  menndum 
Spem  veniens  intra  portam  Et^Mutm  in  altos  rivos  per  urlfem  didU' 
eUur.  S.  jalBl  irfmciaai  Ball.  man.  2,  206  ff.,  dem  ich  folge.  Bei  Porta 
aaggiare  war  der  specus  bis  1S37  *a  fior  di  terra'  (Nibby  a.  0.)  zu 
■eheo;  1S61  wurde  16  M.  tief  dar  ams  Retiealatbaa  beateheade  Kaaal 
md  3  TerminatioDSoippen  des  Angastas  gefiindea  (Harzog  Ball.  delPist. 
1861  tu  a.  CIL  1243  ab  nad  Add.),  1874  Entdeckang  das  Kanals  (nad 
aaiaar  ptM)  am  Wall  von  gleicher  KoastraktioB  (h.  1,60  br.  0,41^ 
Dem  überirdischen  Stück  (221  SekrÜ^  gehörten  aadi  Piraneai  die  m 
ihm  Aat  1  T.  X  abgabikktan  fteste  von  Porta  maggiara  am  (so  aaeh 
Laae.).  —  kai  dem  eioen  der  eippi  steht  über  dar  DistaDaziffer  //ü, 
aiaf  dem  aadam  nach  Harzog  flf,  waa  Lanc  woU  richtig  als  Nanawr 
(btgliUMBdvom  Thor)  aaffaast:  lFI=Lf^Iy  wia  Heazen  will,  eraehdtft 
aoch  dann  namigUah  wenn  man  ren  dar  QaaUa  an  gaeiiUt  haben  soUta.- 
lüvellenent:  84  Bs  War  die  Ma  divan  dia  Lailnng  aof  daa  Ka» 
pilol  an  fahran:  alaU  daasen  wurde  die  Manta  gebant  (Praat  1), 
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standen.  Ais  Strassenbogen  dieser  Leitung  hat  Tielleicht  der 
Bos»  des  fkmtm  {Atm  §  6  38)  «edkaL  Docb  in  4m 
«Bsidwr  (vgl  Bd.  2,  »7  nd  n.  fl.). 

3.  .4^41  MardOy  wnrde  vom  Prätor  Marcius  Rex  im  i. 
610/144  begonnen,  nachdem  er  die  beiden  älteren  Leitungen 
wiedcrliei^esteUt  hatte,  und  ihm  zur  VoUenduug  der  neuen 
Latmig  das  Ami  aaf  eio  lakr  wiingert  Dis  Waik  scMal 
aber  erst  im  Jahre  614/140  beendel  iverd«Bi  sii  sein:  die 
Leitung  wurde  in  diesem  Jahre  auf  das  Kapitol  geführt.  Das 
Wasser  wurde  aus  den  Quellen  in  der  Nähe  des  36.  Meilen- 
stdns  d^  via  Vakria  gesammelt,  in  einer  fast  62  Millien  langen 
Leitong  naeh  Rom  geführt,  welche  hsX  lu  Vio  unterirdisch 
war;  nur  ^/\^  lief  überirdisch  über  Bogenstellungen  oder  Unter- 
bauten, Ton  denen  der  kleinere  Theil  zur  Uebei^panuung 
von  Abgründen  im  Gebirge  diente,  bei  weitem  der  grössere 
auf  die  nächste  Umgebung  der  Stadt  kommt  Die  Bedeutung 
des  Werkes  erhellt  daraus,  dass  dem  Urheber  eine  Statue 
auf  dem  Capitol  gesetzt  wurde.  —  Ihr  Lauf  war  hier  seit 
den  Neubauten  des  Agrippa  und  des  Augustus,  der  ihr  auch 
neue  Quellen  in  ihrem  Ursprungsgebiet  zuführte  (ofua  Angusta) 
mit  dem  der  Teptda  und  Julia  identisch.  Im  Jahre  79  wurde 
ihre  Leitung  wiederhergestellt,  unter  Nerva  eine  Zweigleitung 
nach  dem  Aventin  geführt  und  ihr  treuliches  Wasser  aus- 
schliesslich zum  Trinken  bestimmt,  im  Jahre  212/213  durch 
Caracalla  die  Leitung  abermals  wiederhergestellt  und  durch 
Hinzufügung  des  fem  AnUmkUanm  verstärkt  —  Ueber  diese 
Herstellungen  s.  unten  ^^). 


^)  Aktenmässige  Baogeschiehte  bei  Frontin  1,  9  (unter  Berafiii; 
auf  FeDestella):  .  .  cum  j4ppiae  Anionisqite  ductus  vetustate  quassati 
privatorum  etiam  fraudibiis  inierciperenttir^  datttm  est  a  senatu  negotium 
MarciOi  qtä  tum  praetor  inter  cives  ius  dicebaty  eorum  ductuum  refiden" 
dorum  ac  vindieandorum.  ei  quoniam  incrementum  wrbii  eerigere  vide^ 
batur  ampliorem  modum  agum^  däan  mandahtm  a  wndtu  eH  ut 
raretfquatenus  alias  aquas  quasp09S€t,  in  tirhnm  per duceret:  »#♦##• 
p{ioret  (es  fehlt  vielleicht  itaque,  vielleicht  Nichts)  ductus  re[stitui(\ 
{rei  «  »  «  «  «  die  Hs.),  terHam  illii  uberiorem  [per]du£cit  (so 
lofareibe  ieh:  il  liobriorum  »**««•«  ^kmä  die  Hb.;  Bttoh.  iMt 
Joidaa»  tOndieha  TopQgnphie.  Li»  80 
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4.  Tepula,  wurde  im  Jahre  629/125  von  den  Censoreo 
CiL  Servilius  Caepio  und  L.  CassiuB  Longinu«  lUviUa  aus  den 
Quellen  im  Gebiet  der  sogenannten  Mamma  am  Abbuig  des 
Albanergebirgee  nlihe  dem  11.  Meilenetein  der  Laima  auf  das 
Kapitol  geführt.    Sie  wurde  vereinigt  mit  der  lulia  (s.  5). 

5.  Julia,  wurde  im  Jahre  721/33  von  Agrippa  in  seiner 
Ädiütät  ans'  demaelbmi  QueUgeblet  awei  Milken  weiter  auf- 
irBrts  gesammelt  mid  in  emem  i5^Mfllien  langen,  in  seiner 

Nichts  versucht,  Uomögliches  seine  Vorgänger),  cui  ab  auctore  Mardm 
nomenest.  Falsch  lässt  ihn  Plioins  36,  121  auch  die  spater  gebaute  Tepula 
wiederherstellen  (Nibby  Anal.  3,  153  nimmt  eine  Interpolation  des  Textes 
an).  Die  von  demselbenSl,  41  gebrachte  Nachricht :  vocabatur  haecquondom 
ylufeia^  fons  autem  ipse  PÜonia  —  woran  sich  anch  die  von  Strabo 
5,  3,  13  S  240  aus  derselben  Quelle  entlehnte  Behauptung  anschliesst, 
dass  sie  üi  ultimis  Paelignonim  montibus  entspringe  und  durch  den 
Fucinersee  gehe  — ,  primus  eam  in  urbem  ducerc  auspicaius  est  Anctis 
Marcüis  unus  e  regibus,  postea  Q.  Mar  eins  Rex  in  praetura,  rursusque 
restituä  M.  Agrippa^  ist  in  ihrem  ersten  Theil  bis  jetzt  nicht  erklärt, 
der  zweite  ist  eine  Pi  übe  der  willkürlichen  Behandlung  der  Biographie 
in  den  jüngeren  Quellen.  —  Statue  auf  dem  Kapitol:  Militärdiplom  v. 
J.  64  CIL  3  S.  846:  in  Capitolio  post  aedem.  lovis  o.  m.  in  basi  Q.  Marci 
Reg-is.  Münze  des  Marcius  Philippus  GSÜ — 704  (Mommsen  u.  290  Cohen 
T.  XXVI  Marcia  8):  Kopf  des  Königs  j4ncus  )(  5  Bögen,  darin  aqua 
Mar{cia),  darüber  Reiterstatue,  nach  Melchiorri  (Append.  agli  atti  e 
mon.  de'frat.  arv.  S.  30  11.)  der  mit  der  Statue  geschmückte  Brunnen 
der  Leitung  auf  dem  Kapitol,  was  ich  nicht  für  möglich  halte:  vgl. 
oben  A.  27.  —  Quellen  und  Lauf:  jene  sind  jetzt  in  üebereiu- 
stinimung  mit  Frontius  Angaben  via  Faleria  ad  iniliarium  XXXf'I 
deverticulo  euntibiis  ab  urbe  Roma  dextrorsus  iniliutn  passwnn  triam 
genau  nachgewiesen  von  Gori  Bull.  mun.  1S66,  68  f.  Der  1242te  Stein, 
welcher  also  59^^  Meilen  von  Rom  stehen  musste  (CIL  125]  b)  ist  bei 
Arsoli  gefunden  worden.  Derselbe  bestimmt  auch  die  nach  Frontin 
800  Schr  itt  ultra  fontein  Mnrciae  gesammelte  /tugusta,  welche  der  Kaiser 
in  suppieinentum  Marciae,  quotiens  siccitates  egerent  {agerent  die  Hs.) 
miTilio  (vgl.  14.  2,  72),  herstellte.  Er  selbst  sagt  Mon.  Anc.  4,  11  f.: 
et  aquani  quae  Mai'cia  appellatur  duplicavi  fönte  tiovo  in  rivum  eitts 
immUso.  Die  schwülstige  Vertheidiguug  der  Angaben  des  Piioius  von 
Cassio  Corso  d.  a.  1,  02  ff.  ist  für  uns  ohne  Interesse.  —  Leitung 
amplo  opere  a  Spe  in  yiventinum :  Froutiu  87  vgl.  76.  —  INivellemeDt: 
A.  84.  Die  Pläne  zur  Wiederherstellung  der  Leitung  (vgl.  Borguaoa 
deU'  acqua  di  Q.  Marzio  fte  R.  IbUl)  sind  1869  zur  Aiuführuns  i^eian^t. 
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ersten  Hälfte  unterirdischen,  vom  7.  Meilenstein  auf  Bögen 
geiührten  Kanal  in  die  Stadt  geleitet.  Dieselben  Bögen  trugen 
von  da  ab  unter  dem  Kaaal  d^r  JyUa  d«n  der  Te^^ula,  über 
jenem  den  der  Mare^  (s.  unten).  Zugleich  stellte  Agrippa 
die  Äppia,  den  Arno  und  die  Marcta  wieder  her^®). 

Im  Jahre  749/50  stellte  Augustus  sämmtliche  Leitungen 
wieder  her  und  baute  bei  dieser  Gelegenheit  den  Bogen  über 
der  aus  der  purta  Vimmaii$  hinausfuhrenden  Strasse,  die 
nachmalige  porta  Tibwüna,  welcher  noch  jetzt  seine  Dedi-  . 
cationsinschrift  trägt:  darunter  stehen  die  auf  die  Herstellun- 
gen der  Marcia  bezüglichen  Inschriften  der  Jahre  212  u.  79^*^). 
Ueber  diese  augustische  Wiederberstellung  des  Anio  oben  A.  86. 

Die  neuesten  Entdeckungen  hieben  im  vollen  Umfange 


**)  Ueber  die  Tepulai  (die  Censoreo)  ex  agro  iMßuOano,  quem 
quiäam  TutcuUmum  eredSunf,  Rcmam  et  in  Capäolhm  aäiuBeniiem  eu- 
raoerunt.  Ort:  via  LaÜita  ad  X  mdUarütm  v.  s.  w;  die  senaae  Be- 
selu^eiboDip  tiet  Lrafii  ist  im  Text  des  Frontiii  ansgeftdlen.  Ueber  die 
/lifo.*  (Agrippa)  ad  miHarhtm  ab  urbe  XII  via  Latina  .  • .  aUeritu  aquae 
proprio»  vire»  eoUeig^  et  Tepulae  rimtm  intere^^  adquitüae  aquae  ab 
invenUwe  nomen  fuUae  datum  eel.  Ha  tarnen  dmta  erogaUime  ut  um« 
ntrelt.T^puiae  appeUaOo*  Folft  die  BeaelveibiiBf  des  Laufs  nad  die 
Bespreehnog  der  aqua  Crabra  welehe»  obwohl  sie  praeter  oaput  hUm 
inmeflidtf  aiebt  beml»!  wurde.  Ueber  diese  obea  f  1  A.  20.  —  Das 
VerbSltalss  beider  vor  flirer  Vereinigoog  am  7.  Meileosteia  ist  anklar: 
Nibby  Aaalisi  9,  156. 

^  SeoatsbescUoss  vom  J.  743  (Froatio  126)  ober  HeribeisehaSnas 
.voB  Material  aar  Herstellaflg  der  rivi  fimde^y  quae  Auguetue  Caeear 
ee  r^eebunm-  impenea  eua  eenatui  peHMiue  eet,  Aogostas  Mob.  Aae. 
4,  10  t:  fieoe  aquaram  eeenpbaibue  loeie  vetuetate  labentee  rtfeei.  lo- 
sehrift  des  Bogeos  (ober  welehea  obea  S.  366. 368)  CIL  6,  1,  1244:  imp. 
Caeear  .  •  (749/60)  rieae  anudam  aqaarum  rtfedt.  (Moanasea  so  Reeg. 
3«  66  bemerkt  dass  im  cod.  Rediaoos  aad  bei  Perrariaas  dieselbe  Ib- 
sehrift  der  'porta  Praeoestiaa',  im  StosehiaaBs  der  'p.  Salaria'  gogebea 
werde;  jeees  sieber, dies  wahrscheioUeh  oiBoVerwechslBBg:  im  CIL  fiodet 
sieh  Nichts  darober}}  dar«Bter  1246:  imp.  Caeear  .  .  (CaracaUa  212) 
aqßiam  Hardam  varOe  kaeibae'impeditam,  purgato  fanUy  exeieie  et 
per/oraHe  monUbue^  reeUtuta  forma  y  adquietto  eUam  fente  mm  Anio- 
niniamt  in  eaeram  tirbem  euam  perdueendam  earaxü;  damater  1240: 
imp.  TOue  . . .  (70)  rivem  a^iae  Mareiae  vetuetate  tUkpeum  r^eett  et 
aquam  fuae     ueU'  eeee  desierat  reduaeU. 
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bestätigt,  was  msn  bisher  mit  nehr  oder  minder  grosser 
Wsbrscheiiilibhkat  aos  der  alten  Bescbreibnng '  des  Laufes 

der  Teptda  lulia  Marcia  vermuthet  hatte  ^^).  Die  alte  He- 
schreibung  besagt,  dass  sie  von  den  Piscinen  am  7.  Meilen- 
stein nahe  der  via  Latina  auf  dieselben  Bdgen  geleitet, 
dami  (jedeafiiUs  unterirdisch)  auf  das  Niveau  des  Viminals 
geführt  und  bei«  dem  yiminaKseben  Thor  wieder  zum  Vor- 
schein gekommen  sei.  Reste  der  Bogenleitung  sind  vor  der 
Porta  Maggiore  vorhanden,  stecken  von  da  bis  zur  Porta  S. 
Lcurenzo  (dem  Sirasseiibogen  des  Augustos)  in  der  Stadt- 
mauer, und  Hessen  sieh  noch  bis  vor  nicht  langer  Zeit  von 
da  aus  in  grader  Richtung  auf  den  Monte  di  Giustizia  an 
der  Nordseite  der  Via  di  S.  Lorenzo  verfolgen  ^^).  In  der- 
selben Linie  aber  ist  neuerdings  an  der  Ecke  dieser  und  der 
neuen  Via  Milazzo  der  unterirdische  Lauf  kaum  2 — 300  M* 
nördlich  von  den  Resten  der  öberirdischen  Leitung  gefunden 
worden  (A.  95):  hier  also  muss  das  alte  Terrain  durch  eine 
starke  Steigung  die  Verwandlung  der  überirdischen  in  die 
unterirdische  Leitung  veranhuBst  haben  *^).  —  Dass  femer  die 

Froutin  19:  hae  (res  a  piscinis  in  eosdem  arcus  reciputntutm 
summus  [ex]  his  (?)  est  luliae,  inferiof  Teputae,  iMfi  Marcia;  quae  od 
Höram  [e^Uis  f^ilmumÜs  C9[niim€iim  imfra  terram  a]ntea  [flu\ttiim 
(joo  ♦♦*#»#♦♦  ntedt  •  #  •  ♦  entex  die  Hs.)  ad  Fiminalem  usque 
portam  devenümt:  ibi  rursus  emerffmU,  So  bat  Pnleuus  dein  Sinne  nacb  vor- 
trefflich ergäozt  {fiuentes  Bücheler,  euntes  Polenus:  doch  heisst  es  rtvi 
euni  ia  den  A.  95  «.  ioschrifteo).  Seine  Erklüraag  ist  in  allen  StiiekSD 
bestätigt  worden:  auch  den  Wechsel  des  Niveaus  hat  er  richtig  er- 
kannt. —  (Jeher  die  Heste  in  der  Nähe  der  PisotoeB  FalH>etti  1,  8. 

^^)  S.  besonders  den  Ceotnipkii  und  die  älteren,  namentlioli  Falia*« 
da  Vaidnggit:  beut  ist  die  gSM  Gegend  lidil  wiederzukeDoen,  die 
Reste  vom  Thor  an  scheinen  ganz  vsrsehwanden  zu  sein.  Ueber  die 
«oterirdische  Leitung  Lanciaoi  Bull.  man.  2,  204  ff.  vgl.  A.  95. 

Die  unterirdische  Leitung  der  Marcia  ist  6,  68  M.  unter  dem  heu- 
tigen (neuhergcstellten)  Piano  der  Via  S.  Lorenzo  gefunden.  Die  Süd» 
ecke  des  Prätorianerlagers  liegt  55  M.  (freni.  Geo.  S/L  Pinn),  dn»  Pinae 
des  Anfangs  der  Via  nazionale,  da  wo  sie  ans  der  Biedra  der  Tkeram 
des  Dioeletian  debouehirt,  52  M.  (Laaeiania  Mittkeihing)  9ker  dem  Meere. 
Wenn  mich  meine  EriBBemng  aieht  trügt,  se  liegt  die  erwikate  Gegrad 
der  Via  di  S.  Lorenso  nngefiikr  in  demselben  Nivea«.  Die  JMareds 
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gemeinsame  Leitung  am  viminalisdiett  Thor,  wenigstens  nach 
der  Wiederherstellang  darch  Augostos,  ihr  Ende  erreicht  hat, 

beweisen  deutlicher  als  die  alte  Beschreibung  die  Fundorte 
der  je  240  F.  von  einander  entfernt  aufgestellten  Terinina- 
tioQssteinc  des  Augustus,  deren  einige  eine  Kontrolle  zu- 
lassend^). Wir  nehmen  dabei  an,  dass  die  Leitung  ?on  Porta 
Maggiore  bis  zur  porta  Yiminiais  rund  1600  M.  =  &333  F. 
lang  ist,  wozu  die  vorhandenen  Reste  berechtigen :  so  ergiebt 
sich  folgendes  Resultat: 

N.  63  gefunden  \%  ML  vor 

Porta  Maggiore  ....  14^  Nomalaahl  15120, 


liefe  also  hier  vielleicht  mit  etwa  46  bis  49  M.  ü.  d.  M.  unterirdisch. 
Auf  der  Porta  San  Loreozo  liegt  die  Marcia  über  dem  alten  Pflaster 
6,  60,  über  dem  Meer  nach  E.  De  Mauro  (bei  Parker  Aq.  S.  125)  54,  405. 
Hieraus  \\ürde  nach  einem  freilich  sehr  ansicheren  Ansatz  auf  ein  Ge- 
fall von  ^  bis  ^  auf  100  Fuss  geschlossen  werden  können.  Vitruv  8,  7, 1 
schreibt  für  die  Leitung  in  eanates  structiles  nach  der  hs.  Ueberliefe- 
rung  ne  nänus  in  centenos  pedes  semipede  vor  (die  Epit.  S.  293  R. 
pede  semia  inter  centenos  vü  LX  pedes).  Mit  welchem  Recht  man  jetzt 
ans  Plinius  31,  57  sieiKeo  korrigirt  statt  umgekehrt,  kann  ich  nicht 
sagen.  Secchi  (s.  A.  84)  S.  17  benatst  die  Ueberlieferong  bei  Vitrav. 
Hoffentlich  wird  die  Pablikatioa  aafasseader  riiveUiraagea  oos  eiamal 
über  alle  diese  Uasicfaerheitea  Uawef  htUhm. 

^)  SchoB  Fabretti  2, 17 1  hat  vit  den  Fudartaa  gereehaet  Durah 
dea  nea  eatdeektaa  Staia  %  %  (LaBeiaai  BalL  naa.  4,  ISiff.  172  T. 
XVIII)  uad  die  geaauerea  Aagabea  im  CIL  1249  (doch  ist  Uar  Laae. 
aoch  aiefct  beriekrfditlgl)  ist  die  Aa^aba  waseatUdi  erleichtert 
ff.  63  »  OL  1249  ^  «-  h,  N.S  —  a,  N.2  — «  (Add.).  Ueber 
dea  Faadarl  voa  If.  6  rgl.  aasser  Laaciaai  aaeh  VIscoati  Boll.  1869, 
215,  aaeh  deaea  die  obige  Aagabe  wohl  gerechtfertigt  ist  —  Schwie- 
rigkeiten bereitet  N.  2  (gefaadea  iaaerhalb  eiaes  lüeiaea  GebSades): 
Laaeiaai  giebt  aa.  00.  anf  der  eiaea  Seite:  // 1  ped  CBXXX  (die  Zehner 
halb  serstSrt),  aaf  der  aadera  // 1  [pe]d  CBIi;  Heaiea  ISsst  aaeh  Pelle- 
grfai  (aber  %»M(Ü')  die  Zehaer  gaai  fort.  Die  Varamthnng  Laaeiaai's 
dass  B  ^  DL  9^,  die  ZaU  also  480,  aehoiat  mir  uaantiissig,  da  B 
meiaes  Wisseas  soast  jE^  ist;  aaeh  stimmt  die  Rockseite  aicht. 
Richtig  aber  hebt  er  hervor  dass  locale  Hiaderaisse  die  Verdoppelung 
der  DiataDa  hofbeigefiifart  hahea  mfissea:  eia  Steiametaversehea  ist 
wohl  aasaaehmea. 
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N.  25  uDmittelbar  vor  P.  M.    5383  Normalzahl  6000, 

„     5  in  Vigna  Rondinini,  we- 
nigstens   1032        „  1200, 

2  50  M.  östlich  vom  alten 

Thor   172       „  480. 

Soweit  dies  also  naeh  der  Besehaffenheft  der  Fundnotizen 
und  der  Messung  irgendwie  zu  erwarten,  wird  durch  die 
Steine  5,  25,  63  die  Nachricht  bestätigt,  dass  der  Anfang 
der  Zählung  am  viminalischen  Thor  gemacht  war.  Der 
Stein  N.  2  dagegen  ist  aogenscheinilch  in  die  Nähe  des 
Thores  verschleppt;  aher  erzeigt  noch  eine  andere  Unregel- 
mässigkeit: sein  Abstand  von  N.  1  scheint  nchnilich  das 
Doppelte  des  gewöhnUchen  betragen  zu  haben,  und  es  wird 
also  in  der  regelmässigen  Fortzahlung  hier  in  ähnhcher  Weise 
durch  lokale  Hindernisse  eine  Störung  eingetreten  sein,  wie 
hei  der  der  Pomeriensleine  im  Marsfeld  (oben  S.  329  ff.). 
Hiermit  steht  nun  in  einem  bis  jetzt  noch  nicht  aufgeklärten 
Widerspruch,  dass  innerhalb  des  Walls  unmittelbar  an 
demselben  sowohl  sudUch  wie  nördUch  von  dem  viminali- 
schen Thor  die  Leitung  vnedergefunden  worden  ist,  südlich 
an  der  Sudostecke  des  Bahnhofs,  nördlich  iu  der  Uichtung 
längs  der  iNordseite  der  Thermen  des  Diocletinn.  An  dem 
erstgenannten  Punkt  und  dicht  am  viminaüschen  Thor  (nörd- 
lich der  dasselbe  passirenden  alten  Strasse)  fanden  sich  ausser- 
dem an  ihrem  ursprunglichen  Platz  Steine  der  Wasserbeamlen 
der  Jahre  39 — 49  n.  Chr.,  welche  anzeigen,  dass  'hier  die 
drei  Wasserleitungen  laufen',  also  doch  wohl  unterirdisch 
liefen:  also  eine  Art  öffentlicher  Anzeige,  wie  man  heut- 
zutage an  den  Häusern  die  Abstände  der  Gasleitungen  von 
der  Strassenflucht  augiebt  mit  dem  Zweck ,  die  Aufdeckung 
für  Ueparaturzwecke  zu  erleichtern,  möglicherweise  auch  zum 
Schutz  der  wenig  unter  dem  Fussbeden  laufenden  Gewölbe 
gegen  Beschädigung  durch  Lasten.  Der  vom  Thor  nordwärts 
gehende  Strang  scheint  sich  in  drei  divergirende  Stränge  zu 
iheiieu,  der  südwärts  gehende  ist  leider  nicht  untersucht 
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worden  ^^).  Wohin  führten  diese  Leitungen  und  wo  ist  das 
Kastell,  aas  dem  sie  sich  abzw^gten,  geblieben?  Diese  Fra- 
gen scheinen  bis  jetst  nicht  beantwortet  werden  zu  ktanen. 

6.  Virgo,  wurde  von  Agrippa  auf  eigene  Kosten  gebaut 
und  am  9.  Juni  735  dedicirt.  Das  Wasser  wurde  aus  der 
wasserreichen  Gegend  am  8.  Meilenstein  der  via  Coüatina 
in  einem  über  14  MiUien  langen,  fast  gana  unterirdischen 
Kanal  geleitet ;  nur  1240  Schritt  lief  sie  fiberirdisch  und  zwar 
nur  700  auf  Bögen.  Diese  Bögen  werden  ausschliesslich  auf 
den  letzten  städtischen  Abschnitt  zu  rechnen  sein:  denn  die 
kürzeste  Entfernung  zwisdien  den  gleich  zu  beschreibenden 
Anfang  und  Ende  der  Bögen  beträgt  rund  500  Schritt  Sie 
durchbrach  den  Monte  Pincio,  wo  bei  Villa  Medici  iiire  Lei- 
tung sichtbar  ist  und  2  Terminationssteine  der  Restauratio- 
nen des  Tiberius  (36/37)  und  Claudius  (44/45)  mit  der  N.  1 
gefunden  worden  sind.  Von  der  Via  Gregoriana  an  lief  sie 
sicher  auf  Bögen  über  Fontana  Trevi,  in  deren  Nähe  sie  er- 
halten sind  und  eine  Inschrift  des  Claudius  vom  Jahre  46 
tragen.  Sie  uberschritt  dann  die  via  lata  und  endete  längs 
der  F^ont  der  $a^a,  wa  ihre  Reste  eJienfalls  bei  S. 
Ignazio  gefunden  worden  sind.  —  Ob  eine  Zweigleitung  in 
der  Richtung  der  Via  Condotti  alt  ist,  ist  nicht  entschieden: 
die  Quellen  wissen  davon  Nichts.  Von  den  Werken,  welche 
sie  im  Marsfelde  bewässerte,  ist  schon  Bd.  2,  65  die  Rede 
gewesen  (ygL  Th.  11).  —  Die  Leitung  ist,  obwohl  schon  im 
8.  Jahrhundert  theüweise  zerstört,  niemals  ganz  ausser  Thä- 
tigkeit  gewesen:  seit  dem  Jahre  1535  ist  die  Geschichte  ihrer 
Wiederherstellung  aktenmässig  beglaubigt  Ihren  neuen  Na- 
men, *acqua  diTreyi'  (die  fontana  di  Trevi  ist  1762  voll- 
endet worden)  verdankt  sie  dem  mittelalterlichen  der  regh 
trivii  (s.  Bd.  2,  316,  526 

•»)  Hieräber  zuerst  Visconti  BbIL  deirinst.  1869,  212  ff.  (2  Steiae 
am  Bahnhof),  dann  Lanciani  Bull.  mnn.  4  a.  0.  (Stein  am  Thor).  Die 
Inschrift  lautet  (auf  allen  dreien):  hac  rivi  aquar{um)  trium  eunt:  e^p|4 
positi  iussu  A,  Dtdi  GaUiy  7.  Rubri  Nepotis,  M.  ComeU  Firmi  eura- 
toiium)  aquar{um);  Gallus  war  (nach  Frootin  102)  eifmiar  aquarum  im 
den  JJ.  39-49,  die  beiden  andern  seine  adiutares. 

^)  Bio  64,  11:  td  ff  vduQ  fo  JJoQ&ipiw  ualovfuvov  jois  Id/ofa 
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7.  Alsietina  oder  Augusta  (zu  unlerscheiden  von  den 
gleichnamigen  Ergänzuugsieitungeu  der  Appia  und  Morda) 
im  Jahre  752  von  Augustiis  für  Spdsung  seiner  Nauniaclue 
in  Trastefere  angelegt  und  nur  im  Nothfali  den  Brunnen 
zugeführt,  führte  das  Wasser  dahin  ans  dem  heut  AisMmu  ()ago 
di  Marlignano)  in  einem  über  22  Millien  langen  in  den  Fels- 
boden geschnittenen  Kanal,  nur  358  Schritt  über  Bögen '^). 


tilftU¥  ketyttyti^  Avyovtnw  n^osiiyo^e  (latxterM,  wie  scIim  Sachte 
2^  97  bMMrkt,  ialMh:  Firgo  Fvmtm  lud  di«  SteiDe).  fi^th  den  Aktes 
FmtiB  10:  (Jahresbestiminiuig)  Virg^titm  quofim  m  «uro  LtmiOaiio 
eoUeetam  Rcmam  periuxä,  di$M  pto  primmn  in  wbe  {urbmn  die  Hs., 
8.  Polen.)  respwuUrU  fgiuhtM  idmt  Iimüu  ^tmOwr.  B«  folat  die  Be» 
sehretboef  der  weederiierea  Bntdeekaea  dereh  eiea  virgummla^  welehe 
•e  der  QueUe  bildliek  defgeetdH  tei  (andere  BrklSrangea  dee  If annnf 
bei  Plin.  31, 42:  üuäa  e«f  rivus  Btrcukmmu  fuem  r^fitgimt  Virgmi» 
momm  opHrntU  nnd  Cassiod.  Var.  7, 6:  ^toä  nMts  tordihu»  poUuahir) 
end  des  Laufs.  Data  22 :  aretu  Fitghm  inUmm  käbeni  wb  korüt 
LuüMamM  (auf  dem  Pineio)  ßmuniur  ^  eampo  UarHo  tmmitan  fnm~ 
Um  m^piommg  woselbst  sie  in  17.  Jahrb.  and  vor  Kamn  a^andan 
sind:  Forma  $.  36*.  Strasseabofea  in  Via  de!  Naxareno  und  V.  Deila 
Stan^eria  mit  der  Inschrift  CIL  6, 1,  1252:  TL  Oaudku  . . .  (46  B.C) 
ereut  dueius  a^uu  yirgüds  düffwMof  per  C.  Cuefaree»  a  ßmdameniii 
nooot  /Mtf  ae  nttäuä,  Abbildona:  Plranesi  Ant.  Terminatlons- 
stelne  (mit  der  Ueberschrift  Firgo)i  die  beiden  aaf  dem  Ptaeio  fo- 
fudeaen  (einer  von  TIbeilnSy  der  andere  Toa  Claadies):  i  p»  CCXL^ 
der  dritte  bei  Maro  torlo  vorP.ddPopolo  (vonTiberins):  JiHp.  CCXL, 
also  doch  wohl  verseblcf pt?  Der  Anfana  der  Leitang  kann  doch  aar 
westlich  von  S.  Ignaaio  anaeaommen  werden:  dann  würde  N.  1  noch 
westlieh  vom  Corso,  N.  4  westlich  von  Fontana  Trevi  gestaadea  haben.— 
Unf :  NIbby  Analisi  3, 469  IT.  Gesehlebtos  {formm  rUfgktitflmU  das 
Eins.  It,  Bd.  2,  332),  beseaders  seit  1639^  bei  Fee  SCaria  delle  acqaa 
S.  9  ff.  63  ff.  (daselbst  S.  24  £  über  die  ZweigleitBag,  deren  Anlage 
er  dem  Agrippa  loschreibt,  die  Wiederherstelluaf  dea  Päpsten)  Nibby 
R.  med.  2,  16 ff.  47E 

*0  Ans  Frontin  11  hebe  Ich  hervor:  fum  raMs  aioosr#.^#^fiiiiaai 
prm/ideHii9Mimum  pHneipum  pmkiemH  Jltkünam  üftum^  f  «ae  «a- 
ea^iir  jiugu9ta  nom,  $atit  perspieio  . . .  nUiJorU  cum  cfMf  mm- 
mmMte  adfpNAm/iw^  uequid  tälubrioränu  ofuU  däraktni^  Aone  pf9pri9 
op$r9  peMbürtf.  Ders.  22:  AUkünod  dttetiu  pati  tummmduam,  cmu$ 
causa  vidclur  esse /actus  y  ßnitur.  Ueber  die  Naamachie  s.  Tb*  IL  — 
Den  Uuf  isttd  I^ibby  im  J.  1826  mit  der  Beschreibanf  übereinstimmend 
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8.  Claudia  und  9.  Änio  nova,  von  Caligula  im  Jahre  38 
Ibegonnen,  von  Claudius  im  Jahre  52  vollendet,  und  tm 
1.  August  d.  Jahres  eingeweiht,  wurden  bdde  «os  den 
Quellen  an  der  via  Mlacensis,  jene  in  der  Gegend  des  88., 
diese  in  der  des  42.  Meilensteins  gesammelt,  bis  zum  Aus- 
tritt aus  dem  Gebirge  bei  Ponte  Lupo  in  getrennten,  von  da 
ab  in  yer^i^|:ten  Leitungen,  jene  46,  diese  58  Meilen  lang, 
beide  etwa  10  Meilen  AberMisoh,  nadi  Rom  gefAhrt  Die 
vereinigte  Leitung  folgte  zuerst  der  via  FrametHna,  über- 
schritt sie  in  südlicher  Richtung,  erreichte  die  Latina,  um  am 
7.  Meilenstein,  wie  die  übrigen  Leitungen,  in  Piscinen  ge- 
reinigt zu  werden.  Hier  wie  auf  der  ganzen  Linie  haben 
sieh  bedeutende  Reste  der  Pfeüer  und  BOgen  aus  Quadern 
TSR  Tuf  (Travertin  im  Bogen)  mit  den  daräberUegenden  Ka- 
nälen erhalten. 

Sie  erreichte  dann  wieder  die  Praenesiina,  wo  die  Labi^ 
€am  sich  von  derselben  abzweigt  und  öberschritt  sie  auf 
ein^n  mächtigen  Doppelbogen,  &et  nachmaUgen  Porta  maggiore 

(Aaalisi  1,  mt).  Bs  ist  anfiallead  4iM  Angnitiu  iwar  die  Wieder* 
teftelluDg  der  friUieree  Leitaogen  erwähnt  (ebea  A,  90)  and  das  navaUs 
proM  tpectaculum  tram  Tüttrim  (Moninseo  S.  66),  nicht  aber  deo 
Uta  der  oeoeo  Leitoncf  quas  voeatwr  Auguita,  Seine  Sorge  för  Weiser- 
yersorgang  nicht  plos  der  julisehen  Coloaien  soadein  aodi  der  Mnoi- 
djpiea  in  Mien  ftt  bekannt  (Meamsen  Zs.  t  R.  G.  15,  287  ff.  Nissen 
BnU.  d.  i.  \m,  109  ff.  —  De  Rossl  Ana.  1879,  170  ff.).  Die  fUsehe 
Lesart  algeatina  in  der  einen  Bs.  B.  des  Gnriosum  ist  die  all  einige 
QueUe  der  beim  Anon.  Megliab.  (S.  15  HereU.)  nnd  in  anderen  Ab- 
schriften des  15  Jshrh.  verbrdteten  Lesart  tigmiiam.  Mit  dieser 
operirte  nnn  der  anonyme  Verf.  des  'Victor'  weiter ,  indem  er  falsch 
die  Namen  9.  11  Augutiem  AMdina  des  allen  VerseieMsses  identill- 
eine  (Aolf&i  siee  hattim0iia  pu  migiuU),  dagegen  als  einen  besonderen 
Namen  dahinter  a^gmiÜMa  anfeahm.  Dies  ging  in  die  *Aegionen'  dee 
Leetns  über  (die  vntie.  Hs.  glebt  Mite  I  hMdÜM  qu9  migvgU  [so], 
denn  ^mgmäkma)^  nnd  hatte  endlich  weiter  avr  Folge,  dass  Pabretti 
(3,  13)  den  Msehen  Namen  anf  eine  von  Ttanlum  hembkemmendn 
LeltttDg  bezog  (Shntteh  Nibby  Analisi  1, 122  f.).  Cessio  1, 181  dieselbe 
filr  die  A^OmkiSaim  —  AlguKikaiM  erklirle.  Natnrtteh  laneht  sie  aneh 
bei  Parker  Aq.  8. 100  wieder  anf.  —  Nicht  gans  genm  giebt  die  CfC» 
nesU  der  PMIschaag  De  Ressi  Ann.  XWl%  177. 
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und  endete  hinter  den  horti  Pallantiani  auf  dem  Esquilin, 
von  wo  aus  sie  in  RöhrenieituDgen  ihr  Wasser  durch  die 
Stadt  verlbeüten.  —  Die  Clandia  erhieit  die  aqua  Catruka 
und  die  Cttrtia  und  den  fon$  AUmdinus  als  Zuflüsse.  Jene 
beiden  wurden  von  Yespasian  im  Mure  71  und  von  Utas 
im  Jahre  81  wiederhergestellt. 

Bei  der  Spes  vetus  gab  sie  eine,  wie  es  scheint,  erst  von 
Nero  hergestellte  Zweigleitung  ah,  wdehe  über  den  Caelius 
nach  dem  Tempel  des  Qaudius  führte.  Diese  Leitung  wurde 
im  Jahre  201  wiederhergestellt:  auf  dem  wenige  Jahre  dar- 
auf verfertigten  kapitolinischen  Stadtplan  ist  dieselbe  dar- 
gestellt. Im  Mittelalter  hiess  sie  forma  LateroMensis  (Bd.  2). 
,  Reste  derselben  (es  ist  em  Ziegelbau  vollendetster  Kon- 
struktiv) stehen  mit  kuraen  Unterbrechungen  auf  der  gan- 
zen beschriebenen  Linie.  An  zwei  Stellen  musste  auch  diese 
Leitung  die  aus  den  Thoren  der  alten  Stadtmauer  am  Cae- 
lius hinausführenden  Strassen  überschreiten:  einmal  (vor  der 
parta  Caeümantatia?)  auf  dem  jetzt  nicht  mehr  erhaltenen 
sogenannten  'arcus  Basiiis*  (oben  S.  226,  336),  ein  zweites 
mal,  ungewiss  vor  welchem  Thor,  auf  dem  im  Jahre  1 0  n.  Chr. 
errichteten  sogenannten  Bogen  des  Dolabella  (S.  364. 
367  A.  40).  Die  urspningliche  Bestimmung  desselben  ist 
noch  nicht  ermittelt  (vgl.  352).  —  Die  Fortsetzung  der 
Leitung  sieht  man  das  Thal  zwischen  Caelius  und  Pabtin 
überschreiten.  Dieser  Theil  ist  später,  vielleicht  erst  zum 
Behuf  der  Bewässerung  der  von  Severus  auf  dem  Palatin 
errichteten  Anlagen  gebaut  ^^). 


^  Auführlich  Froatis  18  ff.  ««•  tai  iek  bervorMa:  Mat  CisaMP 
. . .  dkfot  dimter  imhomfUi  §uoä  opmM  ClmuUus  mfigmyiemHttimB  eoiutm' 

nmä  dm  Laafi  veriadri  baMmdeit  vob  Nibby  AmUiI  1,  IMff.  479ff.  2, 577 
aad  vdo  P.  Gori  (s.  olm  A.  88).  Weaa  Frontm  die  Gkndia  via  Sttbhomui 
od  fmHiarium  XXXyiU  aas  dam  ftm  Cmuhu  und  CuHitu  aotstahea 
liM«  «od  die  Uage  des  Ltfuft  nirnj^Xl^I  aigMty  wibresd  Claop 
dini  selbst  (utM)  a  mäKtiavü»  XXXXF  (jMy^dHWudSsm  cMwafl)  sagt,  so 
kaoii  dieser  Widsrtpraeli  soviel  ieh  sehe  niobt  mit  Hobsob  doreb  die 
Afinabmo  golSst  werden,  dsss  aaeb  CUadiM  die  «ras»  Nwmiiimi  aed 


Digitized  by  Google 


WASSfiftUBITUiNG. 


475 


10.  Die  TraiaiM  wurde  naeh  der  an  der  Leitang  selbst  ' 
10  BliJlien  vor  der  Stadt  gefundenen  Inscb)rift  im  Jahre 

109/110  aus  dem  laeus  Sahhatinus  (lago  di  Bracciano; 
daher  im  Mittelaller  auch  Sabbatmä)  auf  die  Höhe  des 
Jaoiculum  geleitet,  welche  sie  längs  der  via  Aurelia  erreichte. 
Hier  trieb  sie  die  Mühlen  nnd  wurde  weiter  in  den  damals 
an  Bevölkerong  stark  aonelimenden  transtiberlmschen  Stadt« 
theil  vertheilt.  Sie  ist  im  Jahre  1611  von  Karl  V  als  Aequa 
Paola  wiederhergestellt  worden  und  versieht  heut  dieselben 
Dienste  wie  ehemals*  (S.  Bd.  2,  225  t  und  oben  §  6  A.  48). 
Die  Annahme  ein«r  den  ATenUn  versorgend«»  iweilen  (eder 
einer  Ober  die  Biftclm .  dahin  abgezweigten)  IVdAma 


andere  hiozugekommen  sind:  deon  Claudius  g^iebt  nicht  die  Lange  der 
Leitung  sondero  den  Abstand  des  Ursprungs  von  der  Stadt  nach  dem 
Wegeniaass  au:  die  DiÜ'erenz  von  10  Millien  kann  nur  auf  die  Ver- 
längerung dieses  im  ürsprungsgebiet  gehen:  wie  dies  möglich  ist,  kann 
ich  nicht  entscheiden.  — ;  Terminationssteine  fehlen.  Inschriften  des 
Strassendenkmals  CiL  6,  1,  1256:  TL  Claxjuiius  .  .  .  aquas  Claudiam  ex 
fontibus  qui  vocantur  Caeruleus  et  Curtius  a  inilliario  XXXf^,  item 
Anienem  novam  a  yniÜiario  LXII  sua  impensa  in  urbem  perducendas 
curavit;  darunter  1257:  itnp.  Caesar  Fespadanus  .  .  .  aquas  Curtiam 
et  Caeruleam  perductas  a  divo  Claudio  et  postea  intermissas  düapsasque 
per  annos  novem  sua  impensa  urbi  resiituit;  darunter  1258:  imp.  T. 
Caesar  .  .  .  aquas  Curtiam  et  Caeruleam  perductas  a  divo  Claudio  e< 
postea  a  divo  rcspasiano  patre  suo  urbi  restitu las  cum  a  capite  aquarum 
a  solo  dilapsae  essent,  nova  forma  rvducendas  sua  impensa  curavit. 
Zweigleitung  und  Ende  nach  Frontin  2U:  finiuntur  arcus  eanim  post 
hortos  Pallantianos  et  inde  in  usmn  urbis  fistulis  deducuntur.  partem 
sui  Claudia  prius  in  arcus  qui  vocantur  Neroniani  ad  Spem  veterem 
transfert.  hic  directi  per  Caelium  montem  iuxia  templum  divi  Claudii 
ßniuntur.  Signorili  las  Mn  formis  .  .  .  ante  hospitale  S.  Angeli  prope 
Lateranum'  die  Inschrift  1259:  ijnp.  .  .  .  (Severus  und  Caracalla  201) 
arcus  Caelemontanos  plurifariam  vetustate  conlapsos  et  conruptos  a  solo 
sua  pecunia  restituerunt.  —  Auf  dem  Stadtplan  (Fr.  45)  ist  dem  Grund- 
riss  aqueductium  beigeschrieben:  das  Fehlen  des  Namens  erklärt  sich 
daraus  dass  das  Werk  eben  neu  hergestellt  war.  —  Bogen  des  Dola- 
belia,  Abbildung  z.  B.  Reber  Ru.  S.  464.  Da  Frontin  87  sagt,  dass  bis  auf 
seine  Zeit  nur  die  Claudia  den  Aventin  und  Caelius  bewässerten ,  so 
kann  er  nicht  im  J.  10  eine  Wasserleitung  getragen  haben  (Henzen 
S.  272  oben).  —  üeber  die  Leitimg  nach  dem  Palatin  vgl.  Tb.  Ii. 
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beruht  roeinM  Wissens  allein  auf  einer  falschen  Inschrift 
(8.  Bd.  2,  296.  809 

lieber  die  Leitungen  nach  Trajan  sind  wir  so  unvoll- 
ständig unterrichtet,  die  technischen  Untersuchungen  der  nicht 
sicher  benannten  Aeste  sind  trotz  breitester  Besprechung 
noch  immer  so  angenögend,  dass  ich  im  Wesentlichen  auch 
jetst  noch  bei  den  Resnltaten  der  im  Anscbiuss  an  dasVer- 
zeichniss  der  Notitia  gefuhrtMi  Untersuchung  des  2.  Bandes 
S.  223  ff.  stehen  bleiben  muss.  —  Wir  haben  keine  Nach- 
richt von  Leitungsbauteu  bis  auf  Severus  und  Caracalla^'^''). 
Diese  ateliten  die  Maräa  luUa  Tepula  wieder  her  (oben  3) 
und  ffigteo  deiselben  den  fim  iuMMimis  hinzu.  Diese 
LdtuDg  kann  wohl  nicht  diejenige  sein,  deren  Reste  in  der 
Richtung  auf  die  Thermen  des  Caracalla  noch  auf  Nollis  Plan 
verzeichnet  sind  und  in  deren  Linie  der  Dr ususbogen  steht: 

^)  leb  setze  our  die  Zeugnisse  noch  einmal  her:  imp.  .  .  aquam 
Traianam  pecunia  sua  in  urbem  perduxit  emptis  locis  per  latitud{incm) 
p{edes)  XXX  (Or.  Henz.  5097;  vgl.  Feas  liei'icht  Storia  delle  acqae 
S.  263  ff.  =  Mise.  2, 199 if.).  Münzen:  Cohen  Traj.  305  Kckhel  6, 425.— 
Falsche  Inschrift  auf  einer  angeblich  'in  Aventioo  versus  P.  S.  Pauli' 
gefundenen  Bleiröhre  (l'anviu.  Koma  212,  22):  aqita  Tratana  Q.  ^nicius 
Q.f.  Anton{ianus)  cur.  thermarnm  f^arianarum  (gemacht  mit  Hülfe  der 
falschen  Lesart  thermas  yarianas  statt  Surianas  iNot.  R.  XIII;  übri- 
gens lag  dort  auch  die  privata  TraianV.).  Dass  Trajan  irgend  eine 
Zweigleitung  nach  dem  Aveotiu  geführt  haben  küuue,  soll  aatürlich 
nicht  geleogoet  werden. 

Frontin  spricht  c.  88  nur  von  einer  Ergänzung  der  bestehen- 
deo  Leitungen  und  der  Ausdehnung  ihres  Vertheilungssystcms.  Dass 
Hadrian  keine  oeue  Wasserleitung  für  Rom  baute  beweist  das  Schwei- 
gen der  Quellen,  besonders  des  Spurtian,  dessen  Worte  c.  20:  mttltas 
civitates  Hadrianopolis  appellaiit,  ut  ipsain  tiartha^ümm  et  Atlienarum 
partem,  aquarum  ductus  etiain  inßnitos  {?)  hoc  nomine  nuricupavü,  nur 
auf  die  Bauten  in  den  Provinzen  bezogen  werden  können  —  ich  er- 
innere nur  an  die  grosse  peloponnesische  Wasserleitung  (Hertzberg 
Gesch.  Gr.  2,  313)  und  an  die  athenische  (CIL  3,  1,  549  Wachsmuth 
Athen  1,  689)  —  und  vollends  beweist  Nichts  die  angeblich  inschrift- 
lich bezeugte  Errichtung  einer  Leitung  nach  Gabü  (vgl.  Nibby  Anal. 
2,  77).  Nur  durch  gründliches  MissverstSndniss  dieser  Zeugnisse  ist 
Parker  zur  Annahme  einer  neuen  Leitung  Hadrians,  nach  ihm  der  ge- 
wöhalich  Alßxandrma  genannten  (anten),  gelangt  (Aq.  86  ff.). 
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dies  ist  TiebDehr  wahrscheinlich  die  Nebenleitung  des  AtU» 
vetw  (oben)*   Ebenso  unsicher  ist  es,  ob  wh*  die 

11.  Severiana,  welche  nur  das  Yerzeicbniss  der  Notitia 
nennt  ^^^),  als  eine  Leitung  nach  den  ebenfalls  nicht  sicher  zu 
bestinuuenden  Thermen  dieses  Kaisers,  oder  eine  Zweig- 
leitung zu  betrachten  haben  und  wo  sie  zu  sudien  ist 
Sicher  ist  nur,  wie  der  Name  es  sagt,  dass  sie  nicht  die 

12.  AUxandrina  oder  Alexandriana  ist,  die  Leitung, 
welche  dieser  Kaiser  nach  glaubwürdiger  Ueberlieferung  mit 
seinen  gleichnamigen  Thermen  im  Marsfelde  in  Verbindung 
setzte.  Es  bleibt  nun  Ton  den  grossen  erhaltenen  Haupt- 
leitungen eine  übrig,  wacher  Bieber  keiner  der  Namen  1  bis 
10  zukommt:  eine  zwischen  der  via  Labicana  und  Frames- 
tina  in  sehr  bedeutenden  Resten  trefflicher  Backsteinbögen 
erhaltene  Leitung,  welche  sich  bis  in  die  Nähe  von  Porta 
maggiore  verfolgen  iäsat«  Seitdem  Sixtus  V.  im  Jahre  1585 
aus  derselben  Gegend  und  in  fast  identischem  Lauf  seine 
neue  Acqua  Felice  zum  Theil  mit  Benutzung  des  alten  Mate- 
rials nach  Rom  gefuhrt  hat,  ist  ziemlich  allgemein  angenom- 
men worden,  dass  dies  eben  die  Älexandrina  sei^"^).  Man  hat 

Von  den  stncltröinischen  Neubauten  des  Severus  und  Caracalla 
ist  Forma  S.  9.  37  ff',  gehaodelt  worden.  Vgl.  oben  S.  373.  Dass  die 
aqua  Sevei'iana  unter  denselben  nicht  genannt  wird  und  nur  in  der 
INotitia  erscheint,  kann  freilich  Zweifei  darao  erregen  daea  sie  eine 
neue  Leitung  war.  Doch  vgl.  A.  102. 

*°*)  Lampridius  Alex.  Sev.  25:  ipse  nova  multa  consiituü,  in  his 
themias  nominis  sui  iuxta  eas  quae  Neronianae  fuerunt  aqua  inducta  quae 
jllexandriana  nunc  dicitur.  Die  Excerpte  über  die  Kaiserbauten  nennen 
nur  die  Thermen  (Bd.  2,  33),  die  Notitia  beide  Werke.  Von  Restau- 
rationsbauten werden  von  dem  Biographen  das  Iseum  (c.  26)  und  die 
Thermen  des  Caracalla  (c.  25),  nicht  der  Circus  genannt,  dessen  In- 
schrift doch  erhalten  ist  (CiL  6,  1,  1083).  Ich  führe  dies  an,  weil  man 
daraus  ersieht  wie  lückenhaft  und  zufällig  unsere  Kenntniss  der  spä- 
teren Kaiserbauten  ist.  —  Gegen  Fabrettis  Idcntificirung  der  j4lexan- 
drina  mit  der  beschriebenen  Leitung  (s.  ßd.  2,  226  f.)  ist  so  viel  ich 
weiss  nichts  Stichhaltiges  vorgebracht.  Denn  für  Parkers  Behauptung, 
das  Ziegelwerk  trage  den  Charakter  des  1.  oder  2.  Jahrhunderts  (Aq. 
S.  88 :  daher  benennt  er  die  Leitung  trajanisch  oder  hadriaaisch,  oben 
A.  lOU),  werdea  wir  von  coiapeteoter  Seite  die  bestati^uuj;  abzuwarten 
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dafür  apch  geUeod  gemacht,  daaa  in  5^  Regien  ein 
nymphaeum  ÄkaßmUtri  genannt  wird  und  hat  dieaea  haki  in 

der  Ruine  *Miner?a  medica',  bald  in  der  Ruine  *Trofei  di 
Mario'  iinden  wollen  (über  beide  Gebäude  s.  Rd.,  127  ff„ 
517  IT.).  Die  klzte  Annahme  ist  unmöglich,  wenn  auch  eine 
aichere  Benennung  dea  Menumenta  noch  nicht  gelungen  iat 
Die  Waaaerhöhe  dieaea  groaaartigen,  ehemala  mit  den  jetst 
auf  der  Balustrade  des  Kapitels  stehenden  Trophäen  verzier- 
ten Brunnens  {lacus)  ist  viel  hoher  als  die  der  sogenannten 
aqua  Alexandrina,  unsicher  ist  es,  ob  sie  der  Waaserhöbe  der 
luüa  oder  dea  Anio  tmus  entapricht»  Bögen  der  Zweig- 
leitung, welche  das  Waaaer  dem  Monnment  znfUlhrten,  stan- 
den noch  in  diesem  Jahrhundert.  Das  Mauerwerk  des  Mo- 
numents wie  der  Bögen  gilt  für  spat,  unter  den  erwähnten 
Trophäen  soll  eine  Widmung  (?)  eines  Freigelassenen  des 
DomitiMi  stehen.  Ein  kaiaerlicher  Bau  iat  ea  unaweifelhafl» 
errichtet  an  der  Scheide  zweier  aua  dem  esquiliniaehen  Thore 
auamundenden  Strassen  (oben  S.  361  1.);  wie  derselbe  zu 
dem  Namen  'Cimbrum'  und  Mrofei  di  Mario'  gelangt  ist, 
wissen  wir  noch  nicht  ^^^).  —  Dagegen  hat  die  Identißciruog 

habeu.  Entscheiden  iniissen  die  Stempel :  aber  deo  halb  zerstörten  auf 
eiDem  'later .  .  areubus  priniitiv  is  iiisertus"  mit  der  Inschrift  (im  äusseree 
Rin^^:)  opus  dolia  [re  .  .  .]»  Aug  (iin  inneren:)  ex  ßg[Unis  Caesa]ris 
n{ostri)f  (im  Centrum  schreiteoder  Uuod)  bei  Fabretti  1,  5  T.  V.  S.  13 
kaoo  ich  nicht  verificireu. 

Ein  den  'Trofci'  allerdings  sehr  ähnlicher  Bau  ist  auf  der  vuu 
Leuorniaot  publicirten  Münze  des  J.  226  (Kevue  num.  1842  S.  33t)) 
dargestellt:  indessen  ist  trotz  Visconti  (Kuli.  uiuu.  2,  227)  diese  Aohn- 
lichkeit  kein  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  ßenennnng  injmphaettm 
Alexandri:  ist  die  Alexandrina  die  von  Fabretti  so  benannte  Leitung, 
so  ist  ihr  INiveau  sicher  niedriger  als  das  der  Leitung  der  Trofei, 
mögen  nun  die  französischen  Architekten  rechthaben,  welche  im  J.  1822 
das  Aer  luli'a  mit  ihm  übereinstimmend  fanden  (iSibby  Roma  ant.  1,358), 
oder  Parkers  Architekt,  der  das  des  Anio  novus  and  der  Claudia  übereia- 
slimmend  fand  (Gori  Buonarotti  1871,  120  f.  Parker  Aq.  S  125  T.  X1I>, 
was  ich  nicht  entscheiden  kann.  —  Zeit  des  Baus:  Das  Mauerwerk 
sowohl  der  *  Trofei'  wie  der  dazugehöri^eu  Leitungsbögen  hielt  INibby 
a.  O.  für  severianischc  Arbeit.  Die  wenigen  Buchstaben  einer  kürzlich 
iu  den  Trofei  entdeckten  grossen  Inschrift  .  .  oma  .  .  |  .  .  ü> .  .  iekrea 
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des  n^/mphaeum  AUasandin  mit  der  ^Mtnarva  iledica\  einem 
Gebäude,  welcbee  nach  der  Teclmik  dee  Ziegelwerks  sicher 

in's  3.  Jahrbandert  gehört  und  dessen  Bestimmung  alsTheil 
eines  grossen  Wasserwerks  durch  die  kürzlich  erfolgte  Auf- 
deckung der  Röhrenleituug  ausser  Zweifel  ist,  sehr  grosse 
WahrsobeinlichlKeit,  wenn  auch  wegen  der  weitreichenden 
Folgerungen,  welche  diese  Ann«hme  für  die  Topographie  der 
5.  llegion  haben  würde,  das  Urtheü  bis  zu  der  hoffentlich 
zu  erwartenden  Beendigung  der  Ausgrabungen  ausgesetzt 
werden  muss.  —  Nach  alledem  ist  es  immer  noch  zweifel- 
kait^  ob  die  gedachte  Leitung  die  AkoMmdriM  ist,  aber 
•beaso  mBweifeftafl,  dass  ihr  ein  aaderer  Name  mit  Sicher- 
heit nicht  beigelegt  werden  kann. 

Von  später  erbauten  n(3uen  Leitungen  oder  auch  nur 
von  umfangreichen  Reparaturen  der  alten  ist  uns  Nichts  be- 
kannt Zwar  giebt  das  Verzeichniss  der  Notitia  19  Namen. 
Allein  4  dersettien  fallen  als  Namen  uns  bekannter  Neben- 
leitungen weg:  die  drei  übrigen  sind  unerklärt,  möglicher- 
weise ebenfalls  Namen  von  Zweigleitungen,  schwerlich  Doppel- 
namen von  anderen.  Wenn  noch  später  Prokop  14  Leitun- 
gen zählt  (Bd.  2,  228))  so  ist  es  klar,  dass  er  mit  Zuhilfe- 
nahme einer,  und  der  anderen  Nebenleitung  —  welcher,  ist 
nicht  auszumachen  und  auch  gleichgiltig  —  die  Zahl  auf  14 
abrundete,  unzweifelhaft  den  14  Regionen  und  14  Stadt- 
thoren zu  Liebe  ^^^). 

Nichts  (Lanciani  Bull,  comuu.  1877,  II).  Dagegen  ist  die  Zeit  der  Ad- 
fertiguog  der  durch  Sixtus  V  auf  die  Balustrade  des  Kapitols  versetzten 
Marmortrophüen  der  Seitcrinlschpii  sicher  (was  Bd.  2,  519  übersehen  ist). 
Cittadini  (in  den  Randglossen  zuLigorius  bei  Martineiii  Roma  sacra  S,  430): 
*io  fui  11  primo  che  scopersi  che  quelli  trofci  eraiio  di  Domitianü  de 
Germaiiis  haveudo  trovat;i  (juella  inscrittione  sotto  uno  di  essi  ancor 
priuia  che  inssevo  mossi  di  lä.  cioe  imp.  Dom.  y^fig.  |  Ger.  per.  |  Cre.  Hb.': 
80  der  Druck,  die  Hss.  nach  ßruzza  Ann.  1S70,  III,  der  übrigens  nur 
die  Inschrift  selbst  wiedergiebt ,  Chrez{irnum)  lib{fTtum).  Ueinnach 
wäre  weiter  zu  untersuchen  von  welchem  der  zahlreichen  Dumitianischeu 
Bauwerke  sie  stammen  können. 

Die  4  Nebeoleitungen   des  Verzeichnisses  sind:  6  Herculea 
7  Caerulea  9  j4ugu»tea  IS  Antoniniana  {antoniania  die  Hss.).  —  Uo- 
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Dass  in  der  Mitte  des  3.  JahrbuDderts  der  Wasser» 

leitungsbau  plötzlicb  zum  Stehen  gekommen  ist,  ist  ein 
Symptom  der  grossen  Veränderung  des  Kulturzustandes  in 
dieser  Epoche;  An  vereinieiten  Riesenbauten  hat  es  freilich 
in  der  unmittelbar  folgenden  diodetianisdi-censtantinlscfaen 
Zeit  nicht  gefehlt  (ich  erinnere  an  die  Thermen  Diocletians, 
die  Basilica  und  die  übrigen  Bauten  Constantins)  und  die  Be- 
wässerung derselben  mit  den  vorhandenen  Leitungen  wird 
nicht  unteriassen  worden  sdli.  Aber  das  grossartige  System 
derselben  —  die  grossartigste  Schöpfung  der  rAnrischen  Bau- 
kunst im  Dienste  der  städtischen  Wohlfahrt  —  zu  erweitern, 
fehlten  dieser  Zeit  wohl  nicht  blos  die  Mittel,  mehr  noch 
der  Sinn,  der  bis  dabin  noch  den  SUatsorganismus  beseelt 
hatte. 

erklärt  bleiben  12  Ciminia  13  Aurelia  14  Damnata.  Da  Doppeloamea 
in  dein  Verzeichniss  so  gut  wie  garnicht  Dachweisbar  sind  (oben  S.  424), 
so  ist  die  Annahme  Ciminia  =  yiurelia  =  Traiana  (Sabbatina)  von 
vornherein  unwahrscheinlich;  Aurelia  =  Aitreliana  ist  ganz  baltlos; 
ob  an  Interpolation  aus  den  viae  (13.  29)  zu  denken  ist,  bleibt  ange- 
wiss. Ebensowenig  w  eiss  ich  jetzt  Sichreres  über  die  Damnata  {=  do- 
traciana  [so]  der  Iis.  des  Süvius?)  zu  sagen.  Wenn  eine  Diocletianischa 
Leitung,  lovia,  existirt  hatte  (Bd.  2,  228 f.),  so  wäre  sie  sicher  in  dem 
constantinischen  Verzeichniss  aufgeführt  worden.  Oder  ist  dotraciana 
c=  Dioclettana?  Wiederherstellungen  von  Wasscrleitmigen  in  i  »»nt^üf^ 
durch  Diocletim  sind  bekannt;  Aeoier  108  f. 
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§  8. 

DER  LMSERE  AUSBAU. 

Wahrend  die  Umrisse  des  äossern  Wachsthums  der  Stadt 
in  den  späteren  Bildungen  sidi  unverwischt  erhalten  haben, 
wie  die  Formen  vorweltlicher  Pflanzen  in  den  Gesteinen 

späterer  Erdbildungsscliichten ,  hat  das  feinere  Geader  des 
urspniüglichen  inneren  Organisnnus  den  Veränderungen  der 
Jahrhunderte  geringeren  Widerstand  geleistet.  Und  doch 
führen  so  manche  Spuren  darauf,  dass  wir  in  dem  kaiser- 
lichen das  republikanische,  in  diesem  das  kdnigliche  Rom 
noch  wiedererkennen  dürfen.  Nicht  allein  einzelne  Gebäude, 
wie  das  Tulhanum,  stehen  noch  da  als  Marksteine  zur  Orien- 
tiruDg,  sondern  Märkte  und  Hauptstrassen  haben  im  Wesent- 
lichen ihre  Lage  nicht  yerändert  und  nicht  verändern  ken- 
nen. —  Wir  werden- zuerst  zu  uniersuchen  haben,  wie  es 
mit  der  weilverbreiteten  Annahme  bestellt  ist,  dass  schon  im 
Alterthum  —  über  das  Mittelalter  ist  in  der  Einleitung  be- 
richtet worden  —  gewaltsame  Umgestaltungen,  besonders  in 
Folge  grosser  Brände,  eine  völüge  Neugestaltung  der  ursprfing- 
liehen  Stadt  herbeigeführt  haben.  Denn  um  eine  solche 
allein  handelt  es  sich:  die  zahlreichen  Restaurationsbauten, 
die  Aufhühung  des  Strasscnpianums  durch  die  Schuttmassen 
(S.  130.  §  7  A.  84)  kommen  hier  nicht  in  Betracht.  ^ 

')  Noch  mehr  wie  in  dea  früher««  Abschoittao  ist  hi«r  §a£  die 
AusführoogeB  im  II.  Tbeil  zu  verweisen.  Indessen  schien  audrerseili 
für  die  dort  sv  gebende  Barstelhing  die  iihertiehtliehe  ZnsaiinienfiiBniif 

JmdMn,  TOmiMha  Topographi».  I.  1.  31 
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Von  sieben  grösseren  Bränden  vor  Auguslus  haben  sich 
ans  der  Stadtchronik  mehr  oder  weniger  genaue  Machriclit«^ 
gerettet  Sieht  man  Ton  ▼erallgemeinemden  und  aogenichcfli- 
lidi  ftbertreibenden  Phrasen  spätester  Schriftsteller  ab,  sm 

ergiebt  sich  au»  ihnen  deutlich,  dass  es  zwei  Heerde  der 
Brände  gab,  die  ihrer  Natur  nach  gleichartig  waren:  das  ge- 
werbliche Viertel  längs  des  Tiber  von  pwrta  Trigmina  bis  a 
den  Wonein  des  Kapitob,  und  die  nnmittelhare  ümgebong 
des  grossen  Foram.  Beide  «irthielten  in  ihren  Lideo  mni 
Waarenlagem  reichlichen  Zündstoff,  mit  dessen  Vemichtuu^ 
auch  das  Feuer,  wenn  auch  oft  erst  nach  zwei-  bis  dreitägi- 
gem Wöthen,  aofzohören  pflegte.^)  £s  ist  also  ein  Terhält- 
nissmässlg  kleiner  TheO  der  sorianisdien  Stadt,  weldier  in 
illerer  Zeil  wiederholt  der  Vernichtung  preisgegeben  war. 
Dass  in  diesem  Theil  das  Feuer,  einmal  ausgebrochen,  leicht 
Tage  lang  wüthete,  ohne  zum  Stehen  gebracht  werden  za 
können  9  ist  bei  der  Nator  des  damaligen  Banmaterials  be- 
greiflich. —  Aber  auch  die  grossen  Brände  der  Kaiserxeit 
haben  ähnliche  Ursachen  und  ähnlich  beschränkte  Gebiete 
gehabt.    Die  Heerde  derselben  waren  ausschhesslich  die  jetzt 


der  HaajpttluitMchen  aidkt  entkehrl  werdea  sn  koaaeB.  Bs  nag  kier 
fftr  die  vortogastiseke  Zeit  aa  fie,  weaa  aack  karze,  dock  scktrf  ge- 
leiekaeie  SkSste  ia  Sadfe\i  Tergesseaem  Beeke  1,  657  f.  eriaaerl 
fwrdea:  fir  dto  Raisaneit  aa  FrledlSadeffe  aaigafttirteree  Büd  Darat 

IM  Ii; 

*)  Braade  voa  dea  Saliaea  bis  sun  Kapital  541  (Li?.  24,  47),  tos 
Rladenaarkt  bis  zam  Tiber  562  (35,  40);  ia  der  Unfebaag  des  Feraas 
513  (Oros.  4,  11;  aar  voa  dem  Vestateaipel  kaadela  die  voa  Reaipf 
sa  Val.  M.  1 ,  4,  4  aag.  St)  544  (26,  33)  576  (Obseq.  8).  Sdur  merk- 
würdig ist  die  aea  Oroeiai  zwaiaml  gegebeae  Besekreibaag  elaet  Bra»> 
dei,  welahar  im  il«  700  plurimam  urbis  parUm  .  .  .  XIF  «dm  («dar 
fagea  Hss.  aa  der  sweitaa  Stelle  eia)  tum  vieo  iugario  (6,  14.  7, 
2),  also  wekl  wieder  die  Gegead  der  Br&ide  voa  541.  562,  zerstSrte. 
liegt  kier  im  Aoedroek  eiae  eoaftise  BlaailsckaBg  der  14  Regioaea 
vor?  Er  fügt  kiazn,  Aogostas  habe  restaarirea  masseal  Obsequeos  65 
(der 'das  J.  704  aagiebt)  sagt  karz  nuuc&na  jfors  urhis^  nad  et  aug 
daaaeh  der  Werth  des  wSrtUek  gleichen  Aasdracks  Über  dea  Braad  voa 
643  (Obs.  89,  aar  bei  ihm  verzeickaet)  bemessea  werdea. 
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namentlich  längs  des  Gircus,  am  Fomm  und  der  snom  tHTit, 

den  saepta  auf  dem  IVlarsfelde  in  eigenen  Magazinen  oder 
den  mit  den  grossen  öffentlichen  Bauten  verbundenen  Laden 
aufgespeicherten  Waaren:  so  erklärt  sich  die  sich  immer 
iviedertiolende  Brandbeschädigung  öflentlidior  Gebäude,  die 
sonst  wedor  durch  ihr  Material,  noch  durch  ihre  Benutzung 
Anlass  zur  Entstehung  eines  Feuers  boten.  Wenn  in  der 
Regel  trotz  des  unzureichenden  Feuerlöschwesens  der  Brand 
auf  seinen  Heerd  beschränkt  bleibt  und  mit  der  Vernichtung 
der  Yorräthe  sein  Ende  erreicht,  so  liegt  das  daran,  dass  jene 
Braten  meist  isolirt  standen,  oder  gar  durch  Umfassungs- 
mauern gegen  die  umliegenden  Strassen  geschützt  waren.  ^) 

Besondere  Bedeutung  wird  von  den  Alten  selbst  dem 
gallischen  und  dem  neronischen  Brande  beigelegt:  jeder  von 
ihnen  soll  das  alte  Rom  Temichtet  und  die  Herstettung  eines 
vOnig  neuen  veranlasst  haben.  Man  hat  bisher  unterlassen 
zu  untersuchen,  in  wie  weit  die  Beschreibungen  beider  diese 
Annahme  rechtfertigen.  —  Die  Details  der  Beschreibung  des 
Wiederaufbaus  nach  dem  gallisdien  Brande  sind  kläglich  tur 
sammengebettdt  und  im  Wesentlichen  nichts  weiter  als  miss- 
lungene  Erklärungen  späterer  Zustände,  mag  nun  die  Quelle 
sein,  welche  sie  wolle.  Zur  Zeit  Ciceros  konnte  man  Rom, 
die  auf  Bergen  und  Thälern  gelegene,  in  ansteigenden 
Stockw^en  aufgethürmte  Stadt  mit  den  schiechten  Strassen 

*)  Die  grosseo  Brande  der  Kaiseneit  bis  zum  J.  238  zählt 
FriedlSnder  Darst.  t^  27  ff.  auf.  Spätere:  anter  Aurelian  die  Haileo 

der  Thermen  des  Caracalla  (Chronogr.  S.  648,  10),  unter  CSarinus  und 
Ifamerian  die  Gebäude  zu  beiden  Seiten  des  Forum  (das.  Z.  19  L), 
unter  Maxentius  der  T.  der  Roma  (das.  Z.  33).  Ifcrstellungen  nach 
Bränden  (?):  der  Saturntempel  (waon?);  die  hasiUca  Julia  372;  vgl. 
£inl.  §  2  A.  35.  —  Ueber  das  öffentliche  Feuerlöschwesen  §  7  S.  46U. 
Doch  wird  euch  dem  oerooischen  Brande  durch  Vermehmog  der 
Brunnen  ermöglicht  ut  .  .  subsidia  reprimendis  igmbus  in  propaUdi^ 
quhqUB  haberei  (Ttc.  Ann.  15,  43),  daher  der  praef.  vig.  anordnet 
ut  aquam  unus  quisque  inquilimu  in  cciuivulo  habeat  (Digg.  1,  15,  4). 
—  lieber  die  Anlage  von  Läden  und  Verkaufsstaudeu  unter  den  Hallen 
des  Erdgeschosses  fast  aller  öirentlicher  Gebände,  namentlicli  der 
Sehauspielsebände,  vgl.  Forma  S.  19.  43  Hermes  9,  421. 

31» 
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imd  6Bgen  Gassen,  Teraditeii  lernen,  wenn  man  an  Capoa 
mit  seiner  bequem  in  der  Ebene  oDtwieketten  Anlage  dachte. 

Es  galt  diese  Unregelmässigkeit  der  herrschenden  Stadt  zu 
erklären^)*  Wäre  Rom  in  seinen  ebenen  Theilen  geradlinig 
gebaut  gewesen,  so  hätte  man  ans  der  angeblichen  Thatsache, 
dass  die  Stadt  dem  Erdboden  gleichgemacht  worden,  den 
Sehluss  gezogen,  dass  die  Verwischung  aller  Gremlinien  yod 
Staats-  und  Privateigenthum  nun  erlaubt  habe,  nach  den 
Grundsätzen  der  Limitation  die  neue  Stadt  aufzubauen.  Da 
dieser  Sehluss  nicht  möglich  war,  schien  der  entgegengesetile 
zulässig,  dass  jene  Terwisdmng  ein  buntes  DoreheinaBder 
▼on  Häuserbauten,  die  freie  Auswahl  der  Bauplätze  veranlasst 
habe.  Und  der  geneigte  Leser  mag  sich  nun  ausdenken, 
wie  CS  gelungen  sein  mochte,  doch  noch  die  alten  Haupt- 
Terkehrswege  nach  den  Thoren  und  von  diesen  zn  den 
Märkten  wieder  herzustellen.  Aber  auch  die  alten  Hauptver- 
kehrswege  wurden  ja  nicht  wiederhergestellt:  denn  früher  liefen 
auf  oder  unter  ihnen  die  Kloaken,  nach  dem  Wiederaufbau 
durchkreuzten  sie  Staats-  und  Privateigenthum  nach  allen 
Richtungen.  Gewiss  ein  schülerhatter  Versuch,  das  erst 
später  weiter  verzweigte  Kloakensystem  zu  erklären!  Aber  viel 
wichtiger  noch  sind  die  angeblichen  Senatsmaassregeln  oder 
Volksbeschlüsse,  nach  welchen  aus  den  ufl'entlichen  Ziegeleien 
den  einzekien  Burgern  die  Ziegel  unter  der  Bedingung  ge- 
liefert wurden,  dass  jene  sich  verpflichteten,  binnen  Jahres- 
frist den  Wiederaufbau  zu  vollenden.  Denn  diese  Angabe 
beweist,  dass  die  Bestimmungen,  welche  die  Stadteordnungen 
der  casarischen  Zeit  über  das  JNiederreissen  und  den  Wieder- 
aufbau von  Häusern  enthielten,  innerhalb  gewisser  Grenzen 
auch  für  Rom  galten  und  dass  man  nach  diesen  sich  frisch- 
weg den  Wiederaufbau  Roms  nach  dem  Rrande  gedadit  hat*). 


*)  Cicero  de  lege  agr.  2,  35,  90:  Romam  in  moniibus  positani 
et  co/ivaUibtis,  cenuculis  sublatani  atque  suspeusani,  non  optimis  viis, 
aji^ustissi//iis  srmäisy  prac  sua  Capua  pUinissitno  üi  loco  ex^Ucata 
ac  prae  Ulis  aedibus  irridebunt  atque  cont&tnnent. 

^)  Die  Quellea  (besonders  Livius  5,  55  Diudor  14,  IIG  vgl.  Schweg- 
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£8  Steht  also  mit  der  sogemnnten  Geschichte  desselb^  un- 
geföhr  wie  mit  der  sogenannten  Geschichte  der  Errichtmig 

des  Plebejerquartiers  auf  dem  Aventin:  nicht  ein  einziger 
Zug  ist  in  beiden  alte  Ueberlieferung.  Wie  man  sichs  über- 
haupt denken  soll,  dass  mit  der  Niederbrennung  der  Üoiz-> 
häuser  mid  Lehmziegeihütten  sogleich  die  Strassenzfige 
schwinden  konnten «  dass  in  dem  Gedichtniss  der  auf  die 
Burg  gefluchteten  Vertheidiger  in  wenigen  Monaten  jede  Er- 
innerung an  den  Besitzstand  ausgelöscht  worden,  während  doch 
nachweislich  Verheerungen  ganzer  wesentlich  noch  mit  demsel- 
ben Material  gebauter  Stadttheile  in  späterer  Zeit  dies  Wunder 
nidit  gewirkt  haben,  bleibt  mir  unTerstfindlich  und  idi  habe 
deshalb  einstweilen  (oben  S.  274)  unbedenklich  angenommen, 
dass  der  iName  und  die  Lage  des  vicus  Tuscus  sich  unver- 
ändert aus  der  Zeit  ihrer  Entstehung,  der  Zeit  der  Tarqui* 
Hier,  über  den  gallischen  ftrand  hinaus  bis  in  die  Zeiten  des 
Piautusy  des  Cicero  und  des  Martial  gerettet  haben  und  die 

ler  3,  276  f.)  stimmeu  iu  allem  Wesentlichen  Uberein:  pro?nisce  urbs 
aedißcari  coepta  .  .  .  festinaiio  ciirani  exemit  vicos  dirigendi,  dum 
omisso  sui  alienique  discrimine  in  vacuo  aedißcant;  iiStoxav  f^ovaictv 
xaO^*  ov  nQOT^Qtivrai  ronov  otxCav  olxo^o/adV.  Kloaken:  nur  Livius 
(§  7  A.  59).  Ziegeleien:  te^ula  publica  praebita  est:  saxi  materiae- 
que  raedendae  u/tde  quisque  teilet  ius  factum^  praedibus  acceptis 
eo  anno  per f ecturos;  drj/iodiag  xtgafitdag  Ixo^Viyow  aV  fii/Qi 
tov  vvv  TtohJtxul  xaXovviai,  Niekuhrs  (2*,  645  f.)  und  Schweilers 
Deutungen  dieser  Dinge  küunen  wir  jetzt  bei  Seite  lassen.  Die  Städte- 
ordnungen der  Zeit  Caesars  bestimmten  (Lex  Urson.  §  75):  nequis  in 
oppido  .  .  .  aedißcium  detegito  neve  demolito  neve  disturhato,  nisi 
si  praedes  II  vir{um)  arbüraiu  dederit  se  redaedificaturum  ,  .  . 
Ulier  (Lex  Malac.  §  62):  nequis  in  oppido  .  •  .  aedificium  .  .  .  (äho- 
lieh)  quüd  restiturus  intra  proximum  annum  tum  erä.  Das  in- 
direkte Zeugniss  des  Livius  also  hatte  füglich  benutzt  werdeo  können 
um  zu  beweisen,  dass  Shnnche  Bestimmungen  schon  zur  Zeit  Caesars 
und  früher,  wie  nachweislich  in  der  Kaiserzeit  (Mommsen  Stadtr.  480  ff. 
vgl.  Eph.  epigr.  3,  III),  auch  für  Rom  galten.  JNichts  Sicheres  vermag  ich 
über  die  ^  Staatsziegeleien ßglinae  pubUcaß,  der  Zeit  Diodors  za  sageii 
(vgl.  Einl.  §  2  .\.  27).  Doch  kann  an  der  richtiseo  oder  «nricMigea 
Rückdatiruug  bestehender  Einrichtungen  auch  hier  Dicht  gezweifelt 
werden. 
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weitere  Betrachtung  der  StrasBenoameQ  wkd  die  Berechtigung 
lüeeev  Aimaliiiie  beBlätigea. 

Dem  gallischen  Brande  glekh  an  umgestaltender  Wirknng, 

ja  als  ein  zweiter  Brand  Ilions,  gilt  schon  den  Geschicht- 
schreihern der  flavischen  Epoche  der  neronische:  wiederum 
war  durch  ihn  das  *alte  Rom'  in  Trümmer  gesunken,  das 
nmie  erstanden.  Indessen»  man  lasse  sieh  durch  die  Rhe- 
torik nidit  tauschen:  die  ThateachMi  widerlegen  diese  Auf- 
fassung mit  unerhittlicher  Sicherheit.    Nicht  der  neronische 
Brand,  sondern  die  Sprengung  des  Doppelringes  der  Mauer 
und  des  Pomerium  durch  Sulla  und  Caesar  (§  5)  Italien  die 
neue  Stadt  geschaffen  und  die  kaiserlidie  Honificenz  des 
Augustus  das  kflhn  begonnene  Unternehmen  in  so  grossem 
Umfange  weitergefördert,  dass  die  späteren,  wenn  auch  noch 
so  hedeutenden  Bauten    dagegen    geringfügig  erscheinen. 
Verschwunden  waren  nun  die  alten  Uäoserlahyrinthe  der 
Vorstadt  am  Flussthor  einerseits,  des  Aigiletum  an  der  Nord^ 
Seite  des  Forums  andrerseits,  ersetzt  durch  die  Prachtanla* 
gen  dort  des  Theaters  des  Marcellus,  hier  durch  die  der 
heiden  /bra,  des  julischen  und  des  augustischen.   £s  schlös- 
sen sich  an  die  Anlagen  auf  dem  Esquilin,  die  parHcui  und 
das  maedUm  der  livia,  die  Durchbrechung  und  Umgestal- 
tung des  Walls;  Unternehmungen  welche  sichtlich  auf  die 
Ei'weiterung  der  Verkehrsadern  nach  jener  Seite  gerichtet 
sind  und  nachweislich  mit  der  Beseitigung  der  Enge  am 
esquilinischen  Thor  die  Umiegung  dar  Strasseniaufe  mit  sich 
gefOhrt  haben  (oben  $  6  &  361).  Aehnlich  wird  fs  anderen 
Thoren  ergangen  sein  —  nicht  allen:  denn  das  coUiniscbe 
ist  nie  beseitigt  worden  (das.  A.  30),  das  capenische  noch 
von  Domitian  wiederhergestellt  — :  an  ihre  Stelle  traten  zum 
Theü  Triumphbögen  (§  6  A«  20  a)  und  die  Anhige  oder  doch 
die  Veryolbtändiguag  grosser  Verkehrsstraasen  längs  der  Be- 
festigungslinie mag  in  diese  Zeit  fallen.    Dass  endlich  die 
riesenhafte  Vermehrung  und  künstlerische  Ausscliniückong 
der  Brunnen  auf  den  Plätzen  und  au  den  Strassenkreuzungen 
(I  7),  die  Aulstellung  der  Kaiserlaren  durch  die  ganze  Stadt 
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(unten)  nicht  ohne  netfache  Regidinrngen  und  Erweiterangen 
dieser  wssentliehcflBi  Tbdie  des  Strassennetzes  dnrehllQbrbar 

waren,  versteht  sich  von  selbst.  —  Betrachten  wir  nun  die 
Schilderung  des  Brandes  in  ihren  Einzelheiten.  Die  Frage, 
in  wie  weit  derselbe  als  Brandstiftung  zu  bezeichnen  ist,  ist 
dabei  gleicfagtttig.  Allerdings  ist  er  von  allen  historieeli  be* 
kannten  der  bedeutendste:  schon  seine  neuntägige  Daruetf 
zwei  bis  drei  Tage  wahrten  sonst  wohl  die  grossesten  Brände 
—  beweist  dies.  Ausgekommen  in  den  Läden  des  Circufi 
fand  er  wie  andere  Brände  in  den  Magazinen  der  elften  und 
der  anstosaenden  achten  Region  rdchfiehe  Nahrung,  breitet» 
sich  über  den  Palatin  und  die  Liden  der  soer«  t^«  nach 
der  Velia  aus  und  kam  am  Fuss  des  Esquiiin  nur  dadurch 
zum  Stehen,  dass  man  ihm  durch  Niederreissen  ganzer 
StrasBenviertel  die  Nahrung  entzog:  so  sollen  drei  Regionen 
(sicher  die  11.  und  3.,  daw  die  4.  oder  10.?)  ganz  zerstört 
worden,  nur  vier  ganz  verschont  geblieben  sein  (sicher  die 
7.  14.,  wohl  auch  die  2.  und  6.):  die  übrigen  sieben  seien 
'bis  auC  wenige  Häuser'  untergegangen^).  Aber  namentlich 

^)  Tacitus  Ann.  15,  3S:  initittm  in  ea  parte  drei  ortuvi  quao 
Palatio  Caelioque  montibus  conti^ua  -est^  nbi  per  tabernas  quibus  id 
tnercimoniuni  inerat,  quo  flarnina  aliiur  (oben  A.  3),  simul  coeptus 
igfds  et  statim  vaU'dus  ac  vento  citus  lo/tf^itudinem  drei  eorripuiL 
neque  enim  domiis  inunimenlis  saeptae  vel  Umipla  inuris  cincta  aut  quid 
aliud  morae  tnter iacebat.  impetu  pervagatam  mcendium  plana  urbis  (vgl. 
oben  §  1  A.  17),  dcinde  in  cdita  assur^-cns  et  rursus  injeriora  popu- 
lando  anieiit  remedia  velocitate  mali  et  ohnoxia  urbe  artis  ithieribus 
hucque  et  illuc  ße.ris  atque  enormihiis  vicis,  qualis  vclus  Roma  fiiit, 
Nero  kebrt  auf  die  Nachricht,  das  Feuer  nahe  dem  'goldrien  Hause', 
ans  Antium  zurück  (39):  neque  tarnen  sisli  poiuit  (i^-nis),  quin  et  Pa- 
latium  et  domus  et  cuncta  circum  fiaurirentnr,  sed  solacium  pnpulo 
erturbato  ac  profugo  cainpum  Marlis  ac  monnvtenla  y^grippae,  /torlos 
quin  etiarn  mos  .  .  .  (40)  sexto  deviuin  die  apud  hnas  Esquilias  finis 
ince7idio  [actus  prorutis  per  immensum  aedißciis,  ut  continuae  vioUm- 
tiae  carnpus  et  veltit  vacmun  caelum  occurrcret.  necdum  posito  metu 
(post  melus  die  Hs.)  (jaut  rediebat)  levitis  {levis  die  2.  Hd.,  lebis*** 
die  1.)  rursum  grassaiiis  ig^iis  patulis  magis  urbis  locis  (so  mochte 
ich  mit  Streichung  der  Glosse  schreiben:  das  Tebrige  haben  Andere 
verbessert)  eofue  strages  hommum  minor,  ddubra  deum  et  porUcus 
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die  leUte  Angabe  hill  tot  einer  genanmA  UDtersuchong 
nicht  Stich,   fit  widerspricht  ihr  die  Scbikkning  des  Lauft 

des  Brandes,  sicherer  noch  die  von  dieser  rhetorisch  gefärb- 
ten Beschreibung  unabhängige  statistische  üeberlieferung  über 
die  Zahl  der  zerstörten  Häuser:  4000  insnlae  132  domntt. 
Denn  wenn  in  der  Zeit  Gonstantina  allein  die  drei  Regionen 
3.  4.  11  nach  der  besten  UeberHeferang  8014  Amine  236 
danm  enthielten  (oben  S.  312  it.),  so  ist  es,  selbst  wenn 
man  die  Verdoppelung  der  Häuserzahl  in  denselben  während 
der  Zeit  von  Nero  bis  auf  Constantin  annehmen  wollte,  was 
nach  dem  unten  Gesagten  geradein  unmöglich  ist,  augen- 
scheinlich, daaa  die  sieben  'his  auf  wenige  HSuaer'  tmtörtoi 


amocniiati  dicatae   latius   proddere :  plusque    inftnniae    id  incendium 
habuit,  quia  in  praedus  Ti^ellini  j4cmilianis  proruperat  u.  s.  w.  Voo 
den  14  Regionen  quattuor  integral  maucbant^  tres  solo  te/ius  deiectae, 
septeiji  rcliquis  pauca  ttctorum  vestigia  stipcrerant,  lacera  et  semusta.  Aus- 
drücklich werden  als  verbrannt  genannt  die  Tempel  der  Luna  und  des 
Hercules  (mit  der  ara  maxima)  am  Circus,  des  Juppiter  Stator  und 
der  Vesta  (mit  der  regia)  am  Palatin.    Bei  Dio  62,  17  f.  fehlt  sonst 
die  ßeschreibung  der  Oertlichkeiten,  doch  sagt  er  zum  Schluss:  xo  xt  ycto 
HaXdiiov  TO  Öqos  avfinav  x«l  to  x^^argov  toü  TauQov  Trjg  js  Xoinrji 
noXitot  rn  6vo  nov  /h^qt)  ixavdt}.    Ueber  die  Lage  des  im  Privatbesitz 
der  Statuier  verbliebenen,  nach  dem  Brande  von  ihnen  nicht  wieder 
hergestelUen  Amphitheaters  (s.  jetzt  Jahresb.  1S76,  186)  wird  gestritten; 
jedenfalls  scheint  es  bei  dem  Wiederausbruch  des  Brandes  in  der  bis 
dahin  unberührt  gebliebenen  Gegend  der  7.  oder  9.  Region,  wo  die 
Aemiliana  zu  suchen  sind  (Preller  Reg.  238  f.;  Th.  Ii),  zerstört  zu  sein, 
—  Dauer:  iibei^instimmcnd  mit  T.  Sueton  Nero  3S:  per  sex  dies  sep- 
temque  noctes,  *Seneca'  (A.  7);  f  I  diebus;  nicht  widersprechend  die 
Insehr.  des  Domitian  CIL  6,  1,  826  Z.  10  f.  (vgl.  A.  11):  .  .  .  quando 
Urbs  per  novetn  dies  arsit  Neroni/mis  temporibus.    Ueber  den  Gao^ 
der  FeuersbruDst  stimme  ich  im  Ganzen  mit  Pialo  (Deila  graodezza  di 
Roma  al  teuipo  di  Plinio  S.  15)  überein,  nur  dass  ich  den  Braud  des 
Amphitheaters  in  die  letzten  Tage  setze.    Dass  ein  'bedeutendes  Stück' 
des  Marsfeldes  abbrannte  (Preller  Reg.  165),  sagt  Tacitus  nicht;  über 
dio  poriicus  amoenitati  dicatae  lasst  sich  streiten  (s.  Th.  II).  —  Die 
hier  versuchte  Kritik  der  in  der  Regel  (auch  von  Schiller,  Nero  173  ff. 
422  ff.)  nicht  angezweifelten  Schilderung  stützt  sich  wesentlich  auf  die 
von  Bücheler  zuerst  herangezoseae  statistische  Aogabe  (A.  7). 
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Regionen  ganz  lear  ausgehen  würden^.  Es  kommt  hinzu, 
^Bs,  wenn  jene  Beschreibung  in  allen  Theilen  genau  wäre« 

wir  von  sehr  umfänglichen  Wiederherstellungsarbeiten  an 
den  öffentlichen  Gebäuden  hören  müssten,  wie  wir  beispiels- 
weise den  Umfang  des  Brandes  unter  Titus  aus  dem  Bauten- 
katalog  Domitians  (unten)  mehen  können.  Wenn  dies  nicht  - 
der  Fall  ist,  wenn  uns  nicht  einmal  von  einem  grossen  Neu- 
bau des  Circus,  dem  Heerde  des  Brandes,  etwas  bekannt  ist, 
wenn  auf  dem  Palatin  das  Einl.  §  1  besprochene  aus  der 
Zeit  des  Augustus  herrührende  Privathaus,  und  trotz  der 
ausdrftcklichen  Versicherung,  es  sei  mit  den  ältesten  Heilig- 
tbflmem  um  und  auf  diesem  Berge  die  ngia  zu  Grunde  ge- 
gangen, die  Marmorwände  derselben  nachweislich  die  nero- 
nische  Zeit  überdauert  haben  —  und  überhaupt  muss  man 
sieh  hüten,  angeblich  *  verbrannte'  öffentliche  Gebäude  für 
Tmichtet  zu  halten  —  so  haben  wir  Beweise  genug,  dass 
das  Flammenmeer  selbst  ron  den  als  untergegangen  bezeich- 
neten Gegenden  weit  mehr  verschont  hat  als  es  die  phan- 
tastisch att%eputzte  Ueberlieferuug  erkennen  lasst^). 

*)  In  dem  untergcschobeoeu  Briefwechsel  desSeneca  und  Paulus  heisst  es 
(Ep.  12  Haase):  centum  trig^inta  duae  domus,  insulae  IUI  VI  diebus  arsere, 
scptimus  ■paiismn  dedit.  So  die  von  mir  verglichene  alte  VVolfenbüt- 
teler  Hs.  uad  die  von  Biicheler  verglichene  Strassburger  (nur  dass  hier 
CXXXII  stand),  nach  welcher  zuerst  Bücheler  das  unmögliche  insulae 
quatuor  der  Ausgaben  beseitigt  hat  (N.  Jahrb.  f.  Philol.  1873,  567). 
Dass  auf  30  insulae  1  domus  durchschnittlich  kommt,  kann  nach  dem 
unten  Gesagten  uur  zur  Bestätigung  der  Angabe  dienen;  nicht  zur  Ver- 
dächtigung derselben,  dass  Tacitus  sie  in  seiner  Quelle  nicht  faod 
(dojnuum  et  insularurn  et  ternplorum  quae  amissa  sunt  iiumerum 
inire  haud  promptum  fucrit  c.  41).  Wir  kennen  sonst  nur  noch  2 
ähnliche  statistische  Angaben:  inccndium  quod  trecentas  quadrag^üäa 
insulas  vel  domos  (entweder  ist  et  d.  zu  lesen  oder  vel  d.  zu  streichen) 
absumpsit  (Capitolin.  Pius  9)  und  die  bedeakliche  Aos*^^  A//^  vioos 
CUM  vico  iugario,  oben  A.  2. 

^)  Es  ist  wenigstens  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass  die 
Marmorquadern,  auf  denen  die  Fasten  eingegraben  waren,  die  Wände 
der  von  Domitius  Culvinus  im  J.  715  gebauten  reg'm  bildeten:  auf  jeden 
Fall  haben  sie  zu  dem  Gebäude  und  seinen  Dependenzen  gehört  (Eph. 
epigr.  3,  267  u.  Th.  II).   Ein  anderes  fieiapiel,  die  aedes  SalutU  Claudi 
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Trotzdem  bat  der  nerooisohe  £r»nd  mizweUelhaft 
{^^sere  Lücken  in  die  Häuserwaoieii  gerisML»  «b  irgeni 
einer  der  uns  bekannten  frfiheren  and  wird  namentiioh  ¥on 

der  Subura  Wenig  übrig  gelassen  haben:  die  ungeheuren 
Schuttmassen  wurden  zu  Schiif  nach  den  Sümpfen  von  Ostia 
geführt*  Daas  also,  wie  berichtet  wird,  bei  dem  Wjederauf- 
iNitt  der  eingedscherten  Stadttfaeile  durch  das  alieroiaiiga  Eu^ 
greifen  der  kaiserSidien  Mmifieens  und  der  kaiserlichen  Bau- 
pohzei  die  Verbreiterung  der  Strassen,  die  regelmässigere 
Anlage  der  Verbindungsgassen,  die  Vermehrung  der  freien 
Platze,  die  Einschrlnknag  der  Zahl  der  Stockwerke  «nd  des 
Holzbans  wenigstens  in  den  unteren  ermAglicbt  wnrde: 
anderen  Worten,  dass  in  diesen  Stadttheilen  das  Strassennetz 
und  der  Häuserbau  verbessert  wurde,  ist  glaublich;  auch  war 
eine  Neuerung,  dass  auf  Kosten  des  Kaisers  längs  der  Strassen- 
ironten  steinerne  gedeckte  Hallen  errichtet  wurden,  vermuth« 
lieh  also  die  zur  Verlveitung  der  Brände  weseattioh  beitra- 
genden Holzvorbauten  verboten  wurden.  Deutlich  erkennbar 
sind  diese  Hallen,  von  welchen  etwa  die  ähnlichen  Bauten 
des  heutigen  Verona  oder  Bologna  eine  Vorstellung  geben 
mögen,  auf  dem  kapitolinischen  Stad^lan*).    Allein  eine 


frincipaiu  exusta,  auf  deren  Wandeo  sich  doch  bis  auf  Pliaius  35,  19 
die  alteren  Fre5tken  erhalten  hatten,  hahe  ich  Comm.  in  hon.  Momms. 

S.  356  f.  besprochen. 

®)  Ueber  den  Wiederaufbau  Tacitus  43:  ceieri/m  urbi's  quae  doimä 
(der  aurea)  supcrerant  non,  ut  post  Gattica  incendia,  imlla  distmctione 
nec  passim  scd  dimensis  vicorum  ordinibus  et  latis  viarum  spatüs 
eohibäaquG  aedißctorum  altitudine  ac  paiefadü  nreis  addäisque  porti- 
cibi/s,  quae  frontern  insularum  protegerent ^  Nero  sua  pecttnia  ex- 
iructurnm  purgatasque  areas  dominit  tradilurum  poUicitus  est.  Vgl. 
Suet.  Nero  16:  foniwm  aedißciorum  urbis  novavi  excogitarä,  ut 
(et  ut  die  Ausg.)  ante  insulas  ac  donios  porticus  essent,  de  quaritm 
solar  äs  incendia  arcerentur  easque  sunt  p  tu  suo  extitixit.  Stadt- 
plan: Forma  S.  46.  Tacitus  spricht  im  Folgenden  von  praemia,  Sub- 
ventionen Für  die  Eigenthümer ,  nach  Maassgabe  ihres  Vermögens 
namentlich  —  aber  wohl  nicht  ausschliesslich  —  zur  Beschleunigung 
des  Baues.  Dass  die  hölzeruen  Vorbauten  weder  in  der  ganzen  Stadl 
poch  für  immer  verschwanden  seist  Friediänder  Darst.  1%  9. 
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?6llig6  Yerfindemiig  der  Verkelvsadisni,  kl  unzweiMhafl  auch 

durch  diese  Neubauten  selbBt  in  den  wUich  ganz  einge- 
äscherten Stadttheilen  nicht  erzielt  worden,  und  konnte  nicht 
erzielt  werden,  ohne  Vornahme  von  TerrainTeränderungen, 
wie  sie  aptter  durchgeführt  worden  find. 

Audi  die  gieren  Umgestaltuiigen  der  Stadt  haben  nur 
einzelne  Theile  derselben  betroffen.  Allerdings  scheint  zur 
Herstellung  des  Friedenstempels  im  J.  75  die  Niederlegung 
eines  Hügels  nothwendig  gewesen  zu  sein,  ist  ein  Theil  des 
Quirinai  abgetragen  worden,  um  das  Trajansfornm  zu  bauen» 
ein  anderer  um  fOr  die  Tbermen  des  Diodetian  eine  aus- 
reichend grosse  und  zugängliche  Fläche  zu  gewinnen  ;  aller- 
dings hat  nach  dem  Brande  unter  Titus  Domitian  es  sich 
angelegen  sein  lassen,  nicht  allein  die  zahlreichen  eingeäscher-» 
tett  oder  beschädigten  Gebäude  wiederherzustellen»  sMidern 
aneh  anfs  Neue  för  die  Beseitigung  widenreditlidM'  Okkupa- 
tion der  öffentlichen  Strassen  und  Plätze  Sorge  zu  tragen 
—  eine  nicht  aus  dem  Rahmen  der  gewöhnlichen  Sorge  für 
die  Stadt  heraustretende  Thätigkeit,  welche  die  Hofpoeten 
und  Hofhistoriograidien  fiber  Ciebfihr  gepriesen  haben  — 

Vgl.  im  Allgemeinen  S.  130;  über  das  sogenannte /orwwi  Pacü 
Th.  IT,  über  das  trajanischc  einstweilen  S.  209.  Nach  Canevari  ia 
dem  §  3  A.  30  a.  Bericht  (S.  432)  scheint  der  Baoplatz  für  die 
Diocletiansthermen  dnrch  Abtragen  einer  7  M.  hohen  Erdschicht,  welcJie 
liegen  den  Wall  hin  abgelagert  wurde,  gewonnen  worden  zu  sein. 

")  Brand  v.  J.  80:  Dio  66,  24;  Wiederaufbau:  Martial.  5,  7,  Bau- 
tenkatalog Domitians  Bd.  2,  31  f.  Uebri^ens  ist  ein  Theil  der  im  J. 
86  beschädigten  Bauten  erst  von  Hadrian  wiederhergestellt  worden: 
Forma  S.  35  §  6.  —  Martial  7,  61  {abstulerat  totam  temerarius  insii- 
tor  urbem  inque  suo  nullum  limine  Ihnen  erat,  iussisti  tenues,  Geniiamce, 
crescere  vicos  et  modo  qua  fuerat  semita  facta  via  est  u.  s.  w.)  spricht 
nur  von  der  Beseitigung  der  fliegenden  Verkaufs-  und  Geschäftsstände 
unter  den  Strassenhallea  {nulla  caicnatis  pila  est  praecincta  lagonis) 
und  sonst.  —  Die  Erbauung  vieler  iani  arcusque  cum  in.ti^nibus  tri- 
itmphorum  per  regiones  ?/rW*  (Suet.  Dom.  13)  mag  damit  zusammenhän- 
gen. —  Die  Inschrift  CIL  (>,  1,  826  bat  mit  diesen  iMaassreg^eln 
?(ichts  zu  thnn:  haec  area  intra  haue  definitionem  cipporuin  clausa 
veribus  et  ara^  quae  inj'erius  est,  dedicata  est  ab  imp.  Caesare 
JkfmUiano  Aug,  Germanico  ew   voto  suscepto  (von  wem  ?)  ^ttod 
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endlich  wird  in  gleicber  Weise  der  Brand  unter  Commodus 
die  Veranlassung  gewesen  sein,  dass  Seyerus  sieh  dar  Strassen- 

regulirung  annahm  —  das  Missverhältniss  zwischen  den  noch 
kontrollirbaren  Leistungen  auf  dem  Gebiete  der  offen tlichen 
Bauten  und  seiner  Ruhmredigkeit  ist  übrigens  Beweis  genug, 
dass  es  damit  nicht  weither  gewesen  sein  kann  — ^*):  allein 
das  alles  berechtigt  in  keiner  W^se  an  eine  yöUige  Neuge- 
staltung des  Strassennetzes  der  Stadt  zu  glauben:  vielmehr 
hat  die  Natur  des  Bodens  der  Siebenhügelstadt  das  zähe 
Festbalten  desselben  bedingt  und  in  den  Strassenzugen  des 
mittelalterlichen  R6ms  haben  sieh  bis  auf  die  Tage  Sixtus  V» 
ja  zum  Theil  noch  bis  auf  die  nnsrigen,  dw  uralten  zum 
grossen  Theile  erhalten  (Einl.  §  2).  —  Selbst  auf  den  zer- 
rissenen und  dürftigen  Bruchstücken  des  kapitolinischen  Plans 
wird  man  eine  Bestätigung  dafür  finden,  dass  das  Rom  dee 
3.  Jahrhunderts  an  jenen  Mengen,  hin  und  her  sich  winden* 
den  Wegen  und  unregelmSssigen  Strassen',  so  wenig  Mangel 
hatte,  als  das  *alte  Rom'  vor  dem  neronischen  Brande  (A. 
6  z.  A.):  fast  zu  gleichen  Theilen  zeigen  uns  die  Bruch- 
stücke Ueberreste  geradlinig,  rechtwinklig  und  unregelmässig 
gebauter  Quartiere  und  wdsen  —  gewiss  nicht  zuiSIlig  — 
eine  ganze  Scala  der  verschiedensten  Strassenbreiten  auf,  von 
den  schmälsten  angiportus  und  semüae  bis  zu  den  breitesten 
viae,  plateae  und  areae,  oder  um  modern  zu  reden,  von  den 
schmälsten  Vicoli,  Calti  oder  Chiassi  bis  zu  den  breitesten 
boulevardähnlichen  Gorsi  oder  Largi,  Strade  oder  Piazza 


diu  erat  mglectum  iiec  reddilurn  inccndiorum  arccndorum  eausa  qiumdo 
Urbs  per  novem  dies  arsit  IS&ronianis  teiuporibus.  hoc  lege  dedicaia 
est:  folgen  die  ßestimmuDgea  über  FreihaltUDg  der  area  und  das  jahr- 
lich von  ilvm  die  Hegion  verwaltendea  Prätor  au  den  Voicaualiea  za 
briogeude  Opfer. 

Hierüber  Forma  S.  8  f.  und  oben  S.  45. 

Ueber  das  Strassennetz  auf  dem  Stadtplan  vgl.  Forma  S.  46: 
fast  jede  m.  Tafeln  bietet  Belege.  Leber  die  Breite  der  Strassen  S. 
14:  sie  schwankt  ungefähr  zwischen  0,ÜJS  und  0,000,  während  die  via 
nova  (A.  14)  durch  das  Maass  von  0,124,  die  Breite  des  Flusses  durch 
0|33ä  auas^z^ichuet  siud.    üeberäctzt  mau  sich  diese  Mausse  uach  dem 
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Die  Ueberreste  der  Strassen  selbst  reichen  nicht  aus  ein 
auch  nur  einigermaassen  anschauliches  Bild  des  Strassennetzes 
der  kakerlicben  Stadt  zu  geben.  Nur  ein  Stadttheil»  die  5. 
und  ein  Theil  der  6.  Region,  ist  in  neuester  Zeit  bei  Ge- 
legrahdt  der  Anlage  neuer  Strassen  und  Gebäude  nach  allen 
Richtungen  hin  bis  auf  den  alten  Boden  durchfurcht  worden. 
Man  ist  dabei  auch  auf  die  alten  Strassenläufe  gestossen: 
alkiii  bis  auf  die  bmits  hervorgehobene  Entdeckung  einer 
doppelten  inn^halb  und  ausserhalb  des  Walles  angelegten 
vielleicht  die  Altstadt  umkreisenden  Ringslrasse,  der  auf  die 
Thore  zu  laufenden  Hauptstrassen  und  einiger  Bruchstucke 
der  dieselben  schneidenden  Querstrassen  ist  dabei  nichts  von 
Bedeutung  gefiind^  worden.^^)  Noch  weniger  geeignet  zur  Be- 
gründung eines  sicheren  Urtheils  sind  die  meist  unsuverlässig 
verzeichneten  und  phantastisch  ergänzten  Bruchstücke  alter 
Pflasterungen  in  der  übrigen  Stadt.  —  Eben  so  wenig  liegt 
bis  jetzt  ein  li^auchbares  Material  zur  Beurtheilung  der  Breite 
der  Strassen  vor.  Wie  wenig  man  bis  jetzt  überhaupt  die- 
sem Gegenstande  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat  lehrt  eine 
Vergleichung  der  Forumsplane,  auf  denen  die  Maasse  der 
biosgelegten  Strassen  in  ungeheuerlicher  Weise  dift'eriren. 
Dazu  kommt  dass  selten  gesagt  wird  ob  das  gefundene  Pllaster 
in  seiner  Breite  vollständig  erhalten  war,  ob  Spuren  der  ur- 
sprünglichen margiMB  und  ssm&oa  vorhanden  waren.  Es  mag 


DnrehMhnittmaaiMttb  1:  300  in  die  WirkUdikeit»  so  findet  nan  frei- 
lichy  daM  der  Tiber  lOmal  wa  breit  serathen  ist  (v^  §  7  s.  A.),  die 
grüsseren  ^trasseo  nngefiibr  Sntl;  iadeasea  dieaes  MissverbältiiiM  lat 
für  etnen  Plan,  der  beftimmt  war  auf  weite  Batfemons  la  wirken, 
dirobaiu  erklSrlicb,  ja  Botbwendig,  vad  es  verliert  die  Abstnfiuf  der 
Urtiten  dadnreb  aielit  ihren  Werth.  Data  auf  medcraen  Stad^ilineo 
für  den  Lelir^  oder  Orieatiraagisweek  in  der  Regel  ebenso  verfthren 
wird,  ist  bekannt. 

Ich  verweise  auf  Lancitni's  Tafeln  im  Boll.  man.  1  1.  II  2 
V.  VI  3  XX.  4  HI.  XVIII.  XiX.  Die  Binl.  §  3  a.  Abhandlnag  dessel- 
ben stellt  eine  umfassende  Darstellujig  des  Strassennetzes  io  Anssiehft. 
Die  Rekonstruktion  Ganina's  ist  nur  mit  griissestaa  Zweifek  an  be^ 
nutien. 
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daher  wenig  bedeuten,  wenn  kh  kongtitire  daes  eine  erheb- 
liche Ansahl  von  Messungen  die  Breite  Tön  rund  4^50 — 5,00  M. 

=  15,48  — 17,20  r.  F.  ergeben,  dass  aber  die  Breite  der 
grösseren  Hauptstrassen  dieses  Maass  in  der  Regel  iiber- 
trifll  und  nicht  selten  ö,öO  M.  =  22,36  F.  zu  erreichen 
scheint,  gar  nicht  zu  reden  von  den  späteren  boulevardartigen 
pkutaej  wie  es  die  «»•  nma  Tor  der  portü  Capena  und  die  vk 
lata  mit  ihrer  siebenfachen  Halle,  der  Anfang  der  via  Flaminia, 
war.  Dass  andrerseits  jene  Hauptstrassen  durch  die  natur- 
gemäss  bei  Neubauten  vorrückenden  Gebäude  an  ihrer  ur- 
sprünglichen Brote  verloren  haben ,  ist  wenigstens  auf  dem 
Forum  deutlich  erkennbar.  —  Es  ist  dringend  tu  wfinsdien, 
dass  diejenigen,  denen  allein  es  möglich  ist  durch  lange  Be- 
obachtungen an  Ort  und  Stelle  über  diese  noch  ganz  unge- 
nögend  bekannten  Dinge  Lacht  zu  verbreiten,  sich  der  mühe- 
Toflen  Arbeit  unterziehen  möchten.  Freilicb  steht  nicht  zu 
hoffen,  dass  man  auf  diesem  Wege  je  Aber  ^e  Feststellung 
der  Zustande  der  mittleren  Kaiserzeit  hinaus  gelangen  wird.") 
Hat  diese  Betrachtung  gelehrt  dass  nicht  einmal  die  zur 
Umgestaltung  jeder  Stadt  wirksamsten  Mittel,  die  grossen 
Brände»  noch  weniger  die  kostspieligen  kaiserlichen  Eipro- 


Beispiele:  4,0 M.  in  der  porta  Esquilina  (1  Bull.  mun.  1875  T.  XX); 
4f  50  beim  Osp.  S.  Giovanni  (BuiL  d.  i.  1870,  51),  bei  deo  castra 
praetoria  (nach  dem  Plan  Bull.  mun.  T.  VII);  variirend  zwischen  4  u. 
6  M.  bei  S.  Antonio  (das.  S.  74);  4,  8  ausserhalb  des  Walls  (Ann. 
1871,  60.  Bull.  mun.  1,  252);  4,  89  unter  dem  Titusbogen  (Desgodetz, 
doch  ist  noch  der  Sockel  abzuziehen);  6,0  cltvtis  Capitolitttts  an  der 
Nordcoke  des  Saturntempels  (Caristic  Plan  et  coupe);  6,  24  unter  dem 
Severusbogen  (Desgodetz);  6,  50  sogen,  via  sacra  nod  sog.  vicus  Tuscus 
am  Forum  (Durchzeichnung  nach  Rosa's  Aufnahme;  doch  variirt  die 
Breite  wegen  der  spateren  Umpflasterungen ;  vgl.  Th.  H);  5,  50  -f-  x 
clims  welcher  nach  der  ^porta  Mugionis^  führt  (uicht  vollständig  er- 
halten; Rosa's  und  Lanciani's  Pläne  geben  10  M.,  aber  ein  solches 
Stück  habe  ich  nicht  gefunden);  6,  15  -f  ^  Strasse  bei  der  portictis 
Liviae  (Forma  S.  37  §  10);  15,0  -f-  x  platea  an  der  Ripetta  (Bull, 
d.  i.  1869,  227).  —  Auf  eine  Vergleichung  mit  den  Strassen  von  Pom- 
peji kann  ich  nicht  eingehen.  Turin:  Schwanken  von  4 — 5  M.,  Promia 
Torino  184. 
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priationeD,  im  Stande  gewesen  ftüid  der  Altstadt  Roms  das 
€epräge  ihres  Jahrhunderte  langen  natuigemdssen  Wachs- 
thums zu  nehmen,  dass  vielmehr  die  hauptsächlichen  Neuge- 
staltungen jenseits  der  Peripherie  derselben  liegen,  so  dürfen 
wir  die  späteren  Zeugnisse  über  die  alte  und  die  Zeugnisse 
über  die  spätere  Stadt  in  Ermangelang  fast  jedes  Zeugnisses 
aus  der  Epoche  vor  den  panischen  Kriegen  zur  Herstellung 
eines  Bildes  der  Altstadt  wohl  benutzen.  Wir  verweisen  für 
die  Begründung  im  Einzelnen  auf  die  Periegese  des  II.  Th. 

Der  zweigipflige  Burghügel  auf  welchem  die  irdischen  und 
weltlichen  SchätziB  der  Stadt  geborgen  sind  oder  leicht  ge- 
borgen werden  können,  bietet  auf  seiner  Abdachung  gegen 
Südosten  einen  massigen  plattformartigen  Platz,  auf  welchem 
die  Vollhürger  der  Stadt  unter  freiem  Himmel  zur  Beschluss- 
fassung  'zusammenkommen'  konnten;  zugleich  war  dieser 
Platz,  eomUiim,  der  Vorplatz  des  'Hauses*»  in  welchem  bei 
Terschlossenen  Thüren  der  höchste  Beamte  mit  seinem  Rathe 
tagte:  der  curia.  Er  war  nach  den  Ilimmelsregionen  als  Qua- 
drat abgegrenzt,  leicht  hatte  man  die  natürliche  Erhöhung 
durch  Kunst  zu  einem  burgartigen  Hügel  mit  steil  abfallenden 
Rändern  gestalten  können.  An  seiner  Ostseite  dehnte  sich 
weiter,  ursprünglich  in  gleichem  Niveau  mit  der  Tiefe  zwi-^ 
sehen  den  Tufhügeln  und  nur  durch  den  Kloakcnbau  vor 
periodischer  Ueberschwemmung  geschützt,  später  durch  Kunst- 
bauten darüber  erhaben«  der  Mark^  das  forum  (ungewissen 
Ursprungs).  Hier  mochte  aosser  dem  Kleinhandel  (s*  unten) 
seit  der  Gründung  der  freien  Verfassung  hauptsächlich  die 
nicht  formliche  Volksversammlung,  die  mwentio,  tagen;  an 
den  Markttagen  stand  man  gedrängt  um  von  der  Höhe  des 
comitnm  her  Reden  und  amtliche  Meldungen  anzuhören  und 
die  dort  aufgestellten  Bürger,  welche  sich  um  öffentliche 
Aemter  bewarben,  in  Augenschein  zu  nehmen.  Auch  wurde 
von  Alters  her  hierher  die  Leiche  jedes  Bürgers  getragen 
welcher  Staatsämter  bekleidet  hatte;  der  bestellte  Redner  hielt 
hier  die  Lobrede  vor  der  Versammlung,  die  der  Herold  ge** 
laden,  von  hier  aus  ging  sie  mit  dem  *Gedirten*  den  letzten 
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Gang,  zum  Thore  hinaus  zur  Gruft^^)  —  Mehr  als  5  M.  lag 
4as  cornUium  über  dem  forum:  yoa  jenem  aus  führte  durch 
das  Bargthor  ein  eiiiziger  Weg  zur  weBtikhenHfthe  des  fiurg^ 
hilgek,  steil  bergan  in  einem  WinM  von  20^;  er  mündete 
vor  dem  Tempel  des  höchsten  Juppiter  und  seiner  ßei- 
sitzerinnen  Juno  und  Minerva,  welcher  hier  in  einer  Ent- 
fernung Ton  reichlich  120  M.  vom  Comitiain  und  30  AL  hüber 
ak  dasselbe  thronte.  Sein  Angesicht  wandte  der  Gott  dem 
Circus  zu,  dem  Sdiauplatz  der  römischen  Spiele:  doch  aah 
rnan  vom  Coraitium  aus  die  Giebel  seines  Hauses,  wohl  auch 
die  Ostwand  desselben.  Am  Comilium  lagen  die  Kuitusstätten 
des  Vulcan,  dessen  Zusammenhang  mit  der  Idee  der  Stadt- 
grfindung  im  Featcydus  angedeutet  ist»  des  Janas  und  des 
Saturn.  Wir  werden  später  sehen,  wie  mit  dem  Bau  eines 


>A)  Von  den  Etymologien  Varros  5,  155 :  comiüum  ah  eo  quod  coibant 
eo  cotnüiis  curiaiis  et  Uttum  eauta  (vgl.  A.  2])  ood  forum  quo  eon- 
ferrent  mas  controvertüu  aut  qwm  vondere  velletU  quo  /errent  ist 
jene  richtig,  diese  falsch.  Die  Sprachwissenschaft  und  der  Ge- 
hrsach des  Worts  bietea  Unsicheres:  za  dem  Begriff  'umfriedigter 
Raum,  Hof,  Vorhof '  will  Corssen  Ausspr.  1*,  14S.  476  voo  auf  kr. 
dAar-,  festigen,  J.  Schmidt  hei  Nissen  Terop.  141  Fick  WB  1,  121. 
640.  2,  117  Toa  lit.  hiUv.  dmn»,  dorn  {Hot,  Vorhaus,  Hms) 
geUngen ;  WQSU  dann  4^vQa,  oah.  «arv  (Thor),  lat.  /oret  u.  A.  gehSrea 
•oll  {fMtm  ibergeht  Cartiu«  E.  258),  iiaeh  Einigen  nicht  /o7i,  forttÜ 
(Piek  2, 167  vgl.  (fd^aog) ;  anders  wieder  Bagge  hei  Co.  Stnd.  4,  828  f. 
—  Ob  von  den  von  Festns  Anai.  84  erörterten  versehledenen  Beden- 
tnngen  das  angebliche  forum  tepideri  der  ZwStttafeln,  das  Cicero 
Legg.  2,  24,  61  (oder  ein  Glosanter?)  tmiHMim  erUIrt,  als  Reat 
einer  alten  allgemäamea  Bedeatnng  *Uof,  Vorhof*,  oder  als  MetoiiyMie 
in  betraehten  ist^  ist  flelehfalls  nweifeUnft:  die  Analogie  von  porlut 
(§  7  A.  44)  und  pMt  (das.  A.  4)  ISsat  beide  Möglichkeiten  olfeni 
ieh  muss  aber  die  zweite  fiir  wahrseheinlieher  halten,  da  der  vor- 
aiiflgoielite  unprungliehe  Begriff  voa  forum  *Hef,  Vorhof*  doreh  altes 
«Mf«  (atrium  pukH^mn  in  (k^^äoHo,  mäorium,  IdbrnUtit  Mamhm^ 
TUium,  Lkmüaax  A.  61)  vertreten,  aonst  aber  gar  nicht  an  baUgan  ist  — 
Dasa  eomilnfivi  und  curia  dnreh  alle  Zeiten  unl5sUeh  verbunden  ge- 
blieben sind,  jenes  den  Vorplati  dieses  bildet,  steht  jetzt  feat  (vgl. 
Jahresb.  1875,  747.  Momaisen  Bph.  epigr.  2,  273.  283.  Th.  II) :  eoml- 
Ite  veMhdum  euriaa  Liv.  45,  24,  12. 
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Tempels  far  den  letzteren  die  Reihe  der  Tempelbauten  be- 
ginnt und  wahrscheinlich  erst  spät  sich  daran  die  üebersie- 
delung  des  Schatzhauses  von  der  Burg  auf  das  Forum  an- 
scbiiesst.  Sonst  stehen  keine  Ileiligthümer  weder  hier  noch 
am  Markt:  erst  am  Ostende  desselben  beginnt  eine  zweite 
Reihe  derselben  (onten).^^) 

Wohl  möghch,  dass  von  der  geraumigen,  mauerumge- 
henen  Area  dos  Tempels  aus,  an  deren  Ostrande  wir  das 
^ Ruferhaus'  (curia  calabra)  zu  denken  hahen,  wie  allmonat- 
lich der  laute  gemessene  Ruf,  der  der  Stadt  den  Wechsel 
der  fünf-  und  siebentägigen  Frist  bis  zu  den  Nonen  ver- 
kündigte, so  alijährlich  zweimal,  im  März  und  im  Mai,  die 
Ladung  der  Burger  zu  'ungebotonem  Ding'  auf  dem  Comi- 
tium  erscholl  ^^),  Aber  in  Wafleii  erschien  das  Volk  zur 
Blusterung  oder  zur  bewaffneten  Volksversammlung  auf  den 
Signalruf  des  Horns,  der  vom  Ringe  der  Stadtmauer  aus  in 
die  Thrder  erschallte,  nicht  hier.  GegUedert  nach  Klassen 
und  Centurien  zogen  die  *  lanzenhewehrten '  Bürger  hinaus 
vors  Thor,  wo  zwischen  dem  Fluss  und  den  senkrecht  ab- 
fallenden Felswänden  der  Burg  und  der  Rügelbefestigung 
das  'Feld'  (campns)  sich  dehnt:  weithin  sichtbar  weht  von 
der  Citadelle  die  Kriegsfahne.  Sie  ziehen  hinaus  zur  Muste- 
rung und  zur  'grossen  Versammlung',  an  hestimmten  Festtagen 
zum  ' Spiel' ^^).  Das  Feld  beginnt  nicht  unmittelbar  vordem 
carmentalischen  Thor:  yielmehr  durchschreitet  man  zunächst 
die  'Wiesen',  dann  die  Grenze  des  Feldes,  einen  kleinen 
Bach,  der  aus  den  reichlichen  Wasseradern  am  Quellgötter- 
thor sich  sammelt  und  dem  Tiber  zu  eilt.    So  erreidit  mau 


Ilöheuverhaltuisse :  Ann.  lS7ü,  154  vgl.  §  7  A.  S2.  Orientiruug 
des  Tempels:  S.  274 f.  Aul  das  JXivellemeat  des  Forums  kommen  wir 
TL  n  zurück. 

Mninnisen  Chrou.  S.  10.  142  f.  und  über  deo  Ort  der  Triboa« 
uod  Curienvcrsaminlungen  Forsch.  1,  189  ff. 

LaduDg:  circum  rnueros:  Varro  6,92;  Fahne  auf  der  ara?;  oben 
S.  244.  —  Campus  vgl.  xijnog,  Feld  oder  Hof??  Curtius  Et  149.  — 
Wiesen :  prata  Flaminia^  Aemüiana,  Vgl.  untea.  Der  Bach  Petronia 
amnis:  obea  S.  267. 

82 
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den  *GemeindeIiof'  {villa  'publica),  wo  die  Heerführer  mit 
ihren  Gehilfen  sich  installiren  und  die  anliegende  eingezäunte 
4Iurde^  {pvde)  oder  das  'Gehege'  (soep^a),  der  Mustemngs- 
und  Abstimmungsplatz  des  Heerbanns.  Weiterhin  dehnt  sich, 
wohl  ebenfalls  gehegt  oder  doch  abgegrenzt,  sicher  der 
Nutzung  und  Beackerung  entzogen,  der  Spielplatz,  das  eigent- 
liche 'Feld\  mit  seinem  Mittelpunkt  dem  Altar  des  Mars. 
Der  ganze  Platz,  häufig  überschwemmt,  eine  sumpfige  Nie- 
derung, hat  nur  durch  künstliche  Mittel  seinem  Zweck  gemäss, 
Tomehmlich  als  Rennbahn  für  das  Wettrennen  (egutirrfii)  zu 
dienen,  eingerichtet  werden  können.  Und  auch  so  noch 
konnte  um  die  Zeit  dieses  Festes  (27.  Februar,  14.  März), 
Wenn  die  Schneemassen  im  Gebii^ge  plötzlich  sich  lösten  und 
starke  Regengüsse  fielen,  die  Fder  an  einen  anderen  Ort 
verlegt  werden  müssen.  —  Die  Herrichtung  einer  gesicherten 
Bahn  muss  lange  vorher  geschehen  sein,  ehe  das  Marsfeld 
in  dem  neuen  Gewände  steinerner  Gebäude  und  getäfelter 
Platze  zum  Lustort  der  Terweichlichenden  und  der  Wehr- 
pflicht  überdrüssigen  Bevölkerung  wurde.  Hat  ein  Städtchen 
wie  Alatri,  wie  wir  jetzt  hören,  um  die  Zeit  der  gracchischen 
Revolution  sein  'Feld,  wo  sie  spielen',  durch  künstliche 
Dränirung  trocken  gelegt,  so  wird  ohne  Zweifel  das  römische 
Marsfeld  mindestens  durch  Abzugsgraben  brauchbar  gemacht 
worden  sein,  mögen  die  Reste  des  Kloakensystems  auch 
ganz  oder  theilweise  spaterer  Zeit  angehören.  Der  campHs 
verhielt  sich  zu  den  saepta  ähnlich  wie  das  forum  zum 


Wenn  man  das  emparütm  noch  in  J.  5S0  mit  einem  hSlseraea 
Zaan  eiofriediste  (S.  432),  so  wird  mao  andi  das  m/äe  oder  die  mtpU 
vor  BrrichtQDS  der  marmarea  dea  Claar  sohwerUcli  aodera  s« 
denken  babon:  nnd  diese  Biariehtnng  dentet  ja  andi  der  Name  an.  Die 
Sehreiboo;  septa,  die  noeh  Immer  wieder  anftanebt,  ist  bekanntlieb 
falseb,  wenn  sie  aneb  sebon  anf  dem  kapit  Plan  vorkommt  Anders 
das  jedesfalls  steinerne  saepkm  des  Comitimn  (ds  numubätl)  in  der 
Stadt.  Ueber  »aepta  nnd  vÜla  ptOUea  Tb.  II.  —  Der  campu*  irM> 
bubmt  in  Alatri  drünirt:  Seeebi  in  der  (  7  A.  84a.  Abbandlnng  S.  22  t 
Rette  von  Tbonrttbren  haben  sieb  geftmden  <in  an  basso  fondo  ]iresio 
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Ein  zweiter  Schauplatz  von  Rennen  war  der  'Ring' 
(circus)  zwischen  dem  Palatin  und  Aventin;  vielleicht  eben- 
falls ausserhalb  des  Pomerium  gelegen  (S.  165  f.)  und  wie 
das  Marsfeld  ebne  Kunstbauten  (wegen  seiner  sumpfigen  Be- 
schafTenheit)  nicht  benutzbar,  mochte  auch  der  Bau  steinerner 
Sitzreihen  einer  viel  späteren  Epoche  angehören  (Th.  II). 
Der  Zusammenhang  der  historisch  bekannten  Ausstattung  der 
römischen  Septemberspiele  mit  der  Grdndung  des  kapitoli- 
nischen Tempels  steht  fest,  die  Ueberliefemng  wird  daher 
richtig  den  Kunstbau  den  Tarquiniern  zuschreiben.  Nach 
seinem  Muster  durfte  die  plebejische  Gemeinde  für  ihre  den 
römischen  nachgebildeten  plebejischen  Spiele  ihren  eigenen 
Ring  zwischen  dem  Pomerium  und  dem  *  Felde*  erbauen, 
in  den  flaminischen  Wiesen  (dreus  flaminius).  Mit  diesen 
beiden  Ringen  ist  der  römische  Staat  ausgekommen:  denn 
die  übrigen  spät  erbauten  lagen  entweder  ausserhalb  der  Re- 
gionen, oder  sind,  wie  der  palatinische,  wenn  fiberhaupt  als 
solche  und  nicht  als  Stadien,  als  PrivatplStze  zu  betrachten 
(Bd.  2,  45). 

Das  comitium  ist  ursprünghch  der  alleinige  Platz  wie 
für  die  unbewalTnet^  Bürger?ersammlung,  so  für  das  Recht- 
sprechen  des  Königs  und  seiner  Reditsaachfolgert  mag 
auch  virtuell  der  Grundsatz  gegolten  haben,  dass  dies  zu- 
lässig ist,  wo  Immer  der  *  Stuhr  hingesetzt  wird  —  wir  ver- 
mögen über  das  Alter  des  Grundsatzes  nicht  zu  urtheilen  — 
und  mag  auch  später  das  forum  neben  dem  comitium  oder 
statt  desselben  zu  diesem  Zwecke  gedient  haben.  Die  har- 
renden Parteien  werden  sich  ursprünglich  auf  dem  forum 
eingefunden  haben  ^*).  An  bestimmten  Gerichtstagen  trafen  sich 

1«  foDtiM  detta  di  Ghiappitto  dittanle  daOa  tivA  poco  pia  di  mmo 
iniglio'.  Dias  sei  der  elnrige  Platz  der  sieh  für  einen  solefaen  eampii« 
eigne,  sagleieli  aber  fenekt  und  oline  natiirliehen  Abflnss ;  an  Entwisse- 
mng  znm  Behuf  des  Landbans  sei  nicht  zo  denken.  An  der  Richtig- 
keit der  Ueobaebtang  kann  nieht  gezweifelt  werden. 

>*)  Romains  erriehtet  die  Geriehtsstelle  auf  dem  comitium  bei  den 
rotlra  (denn  das  heisst  2,  29  h  t0  ifaviQimar^  r^g  dyo^Sf  1, 87 
h      xQttT{at(p  x^Q^V  ifißolois:     cMerrüno  ybri  loeo, 

32* 
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hier  schon  in  ältester  Zeit  die  Stadtbewohner  und  die  Bauern 

Ulis  den  Gauen:  nian  halte  die  Wochenmärkte  so  gelegt, 
dass  die  letzteren  mit  den  Rechtsgeschäften  die  Handels- 
geschäfte yerbinden  konnten  und  Schmausereien  in  der  Stadt 
werden  schon  früh  hier  wie  allerwärts  den  Beschluss  der 
Geschäfte  gebildet  haben").  —  Schon  im  fünften  Jahrhundert 
der  Stadt  gab  es  am  Markt  Läden  der  Wechsler  neben  denen 
der  Fleischer:  sie  müssen  schon  damals  in  langen,  nur  von 
den  wenigen  Tempeln,  der  Curie  und  den  einmündenden 
Strassen  (unten)  unterbrochenen:  Reihm  die  Seiten  des 
Forums  begrenzt  haben. 

Sie  waren  verpachtet  und  die  zeitigen  Inhaber  nicht 
allein  verpllichtet,  sie  zu  schliessen,  wenn  das  Forum  über- 
haupt zum  Zweck  der  Versammlung  dem  Verkehr  geschlossen 
wurde,  sondern  offenbar  au(^  die  Front  nicht  durch  will- 
kürliche Zierrathe  zu  verändern  und  die  von  Staatswegen 
ihnen  überwiesenen  daran  anzubringen.  —  Tagten  die  Ver- 


Epli.  epigr.  3,  254  f.),  als  GerichtssteJIe  schlechthin  nennen  dUuselbe 
nicht  allein  V.irro  5,  155  (oben  A.  16)  GelHus  20,  1,  11,  sondern  auch 
Plautus  Poeo.  5,  '-l  12  vgl.  Cure.  4,  1,  9  und  gleichzeitig  (593)  Titias 
In  der  wiohtigea  Stelle  bei  Macr.  3,  16,  15:  übt  horae  derem  nmtf 
wImU  puerum  vocari  ut  (comitium^  eat  percontalumj  quid  (com,  im 
airtickea;  es  ist  aus  dem  Folgendra  wied«rhalt;  oder  etwa  tcl  fuo»» 
titum  eatf  quid?)  in  J'orn  g-estum  stt,  qui  suasennt  gvi  dumateriid^ 
jtfot  iribus  iusserint  quot  vetuerint.  inde  ad  comitium  eunt  ne  litem 
suain  faciant  u.  s.  w.  Stand  wirklich  in  dem  Originaltext"  der 
Zwölftafeln  in  comitio  aut  foro?  Weder  der  Text  der  Rhet.  Her. 
2,  13,  20  giebt. dafür  ein  yollgilttges  Zeugniss  noch  die  leUechtea 
Witze  im  Curculio  3,  30  ff.  ne  me  tncomitiesl  ^  licetne  inforare  H  in- 
comiiiäre  mon  licet?'  u.  s.  w.  Dass  rechtlich  die  Rechtsprechung  an 
die  Person,  nicht  an  den  Ort  gebmiileii  war,  wie  Mommsen  Jahrb.  f. 
d.  gem.  deutsche  Hecht  6,  392  Stautsr.  379  ausfuhrt,  ist  damit  ver* 
triiglich,  schwerlich  allerdings  die  Annahme,  dass  der  Geriehtsherr  vom 
Wageostuhl  sprach:  aber  ich  mtus  wiederholea,  teÜa  curuUs  =  eut* 
rtdis  ist  nicht  erwiesen  (Uertnes  8,  219  f.,  wo  ich  nach  Mommsen 
übersehen  haben  müsste,  dass  Serv«  A.  1»  17  schon  Bernays  CurUit 
aus  curilis  hergestellt  hat;  aber  wo?). 

Mommseo  ChroBoL  >  245  A. ,  ober  di«  SohtUMereiea  S. 

A.  50. 
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sammluDgen  und  das  Gericht  auch  auf  dem  Platz  unter 
freiem  ffimmel,  so  versteht  es  sich  doch  bei  der  Natar 
des  södtichen  Klimas  von  sdbst,  dass  schon  damals  den 

wartenden,  Geschäfte  schliessenden  Miinnern  an  ilcn  Markt- 
tagen und  Gerichtstagen  Schatten  geboten  sein  musste.  Und 
in  der  That  dürfen  wir  uns  jene  Läden  nicht  anders  als  in 
Verbindung  mit  hallenartigen  gedeckten  Gängen  denken, 
welche  eine  darch  Thore  (tcrnt)  zugangliche  UmfHedigung  bil- 
den: hat  man  doch  schon  im  Jahre  536  am  Marsf^Ide  zu 
ähnlichem  Zwecke  eine  'gewölbte  Strasse'  gehabt  (Einl.  1 
A.  51)  und  schon  im  Jahre  580  in  gleicher  Weise  den  Markt 
▼on  Sinuessa  (?)  ausbanen  lassen  (a.  0.,  A.  52)'*).  Aber  diese 
Hallen  werden  weder  gerihimig  noch  prächtig  zn  denken  sein. 
Es  war  ein  grosser  Fortschritt,  dass  der  angebliche  Gricchen- 
hasser  Cato  praktisch  und  einsichtig  genug  war,  nicht  aus 
der  Verachtung  der  athenischen  Aerzte  nad  hellenischen 
Litteraten  und  deren  römischer  Nachäffer,  seiner  politischen 
Gegner,  die  Augen  verschloss  gegen  die  grossen  Vorzüge  der 
hellenischen  Civilisation.  Er  that  einen  Schritt  von  ähnlicher 
Bedeutung  wie  Appius  Claudius ,  als  er  die  erste  Basilika 

Taberueu  verpachtet:  Mar(juardt  Verw.  2,  140.  Es  ist  ein 
Beispiel  des  formn  uruare  bei  Triumphen,  ut  aurata  scuia  doininU 
argetitariariim  ad  forum  ornandtun  dividcreiitur  iLiv.  9,  40:,  also 
genau  so,  \>ie  spater  die  Taberneu  (die  novue  wie  die  veteres)  dauernd 
mit  Bildern,  und  die  Langseite  der  aemilischen  Basilica  mit  Schilden 
geschmückt  wurde.  —  Schliessung:  Formular  bei  Narre  (5,  Iii,  vgl. 
Liv.  9,  7  Cic.  in  Cat.  4,  S,  17.  —  Dass  die  Souue  Schutz  verlangte,  be- 
darf keines  Zeugnisses;  doch  >gl.  Cicero  Acad.  priora  2,  22,  70:  et 
ut  iij  qui  sub  itovü-  solctri  non  non  Jeruntj  idcm  iUc  cum  unstuaret 
vetenan  ut  maenianorutn  sie  academicorum  umbvam  secutus  est: 
d.  h.  in  der  Sommerhitze  sucht  man  Schatten  in  den  Loggien  der 
nach  INorden  sehenden  'alten  Luden  der  Südseite  des  t'orums,  vor 
der  basUica  Svmpronia.  Aehulich  sucht  man  den  Schatten  auf  dem 
Marsfelde;  Scherz  bei  \arro  de  rr.  3,  2,  10:  inibi  (V),  dum  diribentur 
inquit  {dirimeufur  iibtrlieiert)  .sujjra^ut,  vis  putius  viUac  publicao 
utamur  umbra  quam  privali  candidali  Utbella  acdißcemvs  aus  {s.  Forma 
S.  ^5:  die  dort  vorgescblagene  Aenderung  neiuue  ich  zurück,  sie 
ist  grammatisch  unmöglich).  Vgl.  Arch.  Zeituog  lb71  S.  72  ff. 
u.  Th.  11. 
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an  der  Nordseite  des  Forams  baute,  hinter  jenen  HaUen 
(570);  ein  Gebäude,  gross  genug,  um  die  handelnden,  harren- 
den, schwatzenden  Marktbesucher»  sammt  ihrem  sauberen 
und  unsauberen  Anhang  zu  bequemerem  und  angenehmerem 
Aufenthalt  anzunehmen,  und  wie  der  Name  es  besagt,  wie 
die  Wasserwerke  des  Claudius  nach  griechischem  Muster,  ob 
nach  athenischem,  steht  dahin ^*).  Wie  dieser  Anstoss  weiter 
gewirkt  hat  und  die  Basiliken  seiner  Nachfolger  die  Laden 
aUmähüch  zu  einem  integrkenden  Theil  ihrer  seihst  gemacht 
haben,  ist  später  (TL  II)  zu  zeigen.  —  Es  darf  als  eine  un- 
mittelbare Folge  dieses  Schrittes  betrachtet  werden,  dass 
schon  vier  Jahre  nachher  hinter  derselben  Nordseite  des  Fo- 
rums weiter  östlich  der  Viktualienmarkt  {maceüum)  mit  sei- 
nem griechisch  benannten  Kuppelhause  (Iftolns)**)  entstand 

•*)  Ueber  die  Motive  Catos  wissen  wir  leider  Nichts:  ans  der 
Rede  uti  basilica  aedißcetur  sind  nur  die  Worte  antequam  is  viUcare 
coepit  erhalten  (m.  Fragm.  S.  51).  Die  bekannten  Aensserungen  Uber 
die  griechischen  Litterateo  und  Aerzte  (Frg.  S.  19.  77)  lassen  nur  die 
gegebene  Erklärung  zu.  Das  Mährchen  vom  späten  Griechischlernen 
ist  eine  tbörichte  Deutung  der  Feindschaft  wider  die  Griechenfrenade 
Ennius,  Fulvius  und  Genossen.  Dass  Gate  den  perikleischen  Epitaphios 
des  Thukydidcs  gut  kannte,  zeigt  inc.  or.  fr.  19  S.  74  vgl.  Thuc.  2» 
37,  —  So  sehr  auch  die  Analogie  des  emporium  auf  Athen  hinweist, 
und  so  wenig  wir  bis  jetzt  ausser  der  athenischen  eine  ältere  basilica 
nachweisen  können,  so  ist  doch  längst  (z.  B.  von  Zestermann  Basiliken 
S.  72  ff.)  richtig  bemerkt  worden,  dass  die  vereinzelte  Ausdrucksweise 
des  Plato  (Charm.  z.  A.),  wo  t6  li)?  ßaatXixijg  hQov  genannt  wird, 
nicht  die  Herleitung  von  der  ßaatlaog  csjoa  beweist.  Ausserdem 
muss  das  Beispiel  des  amphäheatrum,  dessen  Heimath  noch  immer  ge- 
sucht wird  und  wohl  sicher  nicht  im  hellenischen  Mutteriande  zu  finden 
ist,  vorsichtig  machen.  —  Ueber  den  spateren  Begriff"  von  basilica  und 
das  Verzeichuiss  der  römischen  Basiliken  Bd.  2,  216  if.  vgl.  De  Rossi 
Bull,  crist.  1870,  1  ff.,  über  die  Lage  derselben  Th.  II. 

Der  Zusammenhang  von  mac-ellum  und  mac-tare  (Gurt.  Et, 
238)  ist  ausser  Zweifel,  ebenfalls,  wie  Hermes  2,  b9  ff.  gezeigt  worden, 
die  Identität  des  542  abgebrannten  fomvi  piscatorium,  des  543  wieder- 
hergestellten maceüum  (§  7  A.  46)  und  des  im  J.  574  durch  Erbauung 
eines  tholus  (Einl.  §  1  A.  54)  und  umgebender  Läden  neu  hergesteUten 
maceUum,  das  schon  Cato  (vor  580)  nennt,  oder  forum  cuppedinis  (Eiol. 
§  2  A.  22),  des  Musters  für  die  kaiserlichen  macella  Liviae  und  magnum 
(Forma  S.  32  §  15). 
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und  80  den  eigentlidien  filarkt  entlastete.  Dass  die  km 
vorher  and  nachher  am  Handelshafen  und  den  Kriegsdocks 
vorgenommenen  Neubauten  nach  athenischem  Muster  mit 
diesen  das  plötzliche  Aufblühen  des  Staats  kennzeichnenden 
Neuerungen  in  Verbindung  stehen,  ist  schon  firflher  bemerkt 
worden  (S.  298.  432). 

Wir  werden  später  (Th.  II)  zu  zeigen  haben,  wie  das 
4Iaupt  des  Forunr,  die  Reduerbfihne  auf  dem  Comitium,  der 
Ausgangspunkt  der  künstlerischen  Ausschmückung  desselben 
wird  und  ihr  Mittelpunkt  bleibt:  hierher  bringt  man  die 
Trophäen  der  Seesiege,  die  Schnäbel  d^  antiatischen  imd 
punischen  ScbilTe,  hierher  die  Sonnenuhr  aus  Sicilien;  hier 
drängen  sich  immer  dichter  bis  zum  Untergang  des  Reichs 
die  Ebrendenkmäler  und  Statuen,  hier  stehen  die  Grund- 
gesetze und  die  Zeugen  der  Gründung  der  Stadt:  es  ist  der 
^glänzendste  Ort',  ja  6er  'Naber  des  Erdkreises.  Nur  all- 
mählich folgt  auch  die  Area  des  Forums  nach:  die  einfachen 
fangangsthore  verwandehi  sich  in  statuentragende  Ehren-  und 
Triumphbögen y  immer  beengender  rücken  die  Frontlinien 
neuer  oder  prächtiger  hergestellter  Tempel  hinein:  in  dem 
Forum  Theoderichs,  das  wieder  aus  der  Erde  erstanden  ist, 
erkennt  man  nur  unsicher  die  schattenhaften  Umrisse  des 
republikanischen  ^^). 

Im  Kalender  stehen  drei  grosse  Mess^  Terzeichnet 
(15—19.  Juli,  20—23.  Sept.,  18—20.  Nov.):  si^  scUiessen 
sich  wie  die  Wochenmärkte  den  Gerichtstagen,  so  den 
grossen  Spielen  an:  denen  des  Apollo,  und  den  heiden 
gleichartigen,  den  römischen  und  den  plebejischen.  Massen 
▼on  Leuten  mussten  im  6.  Jahrhundert  an  diesen  Messen 
zusammenströmen.  Von  jeher  sefaenit  der  Schauplatz  der- 
selben nicht  das  Forum,  sondern  der  Rindermarfct  (fmm 


Vgl.  einstweilen  m.  Sylloge  ioscriptionum  fori  romani  Eph. 
epigr.  3,  237  ff.,  über  die  Uhr  Ritschi  Parerga  207  f.  —  Stand  auch 
eine  Kopie  der  IVormalmaasse,  eiche  im  Tempel  der  Inno  moneta  be- 
wilirt  worden  (Hultsch.  Metrol.  §  15,  8),  am  Markt?  Piach  dem  Bei- 
spiel von  Pompeji  und  der  f^atur  der  Sache  sollte  nan.es  vermutheo. 
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hoarium)  innerhalb,  der  Kraiitmarkt  (forum  hoUtorium)  ausser- 
halb der  Stadtmauer  In  der  Nflhe  dee  carmeDtaliacben  Thors 
gewesen  zn  sein,  nnd  es  sind  durch  diese  Namen  zugleich 

die  beiden  wesentlichen  Handelszweige  bezeichnet,  welche  die 
Versorgung  der  Stadt  mit  Lebensmitteln  zur  Aufgabe  hatten. 
Wir  wiesen  schon  oben  auf  den  bäuerlichen  Charakter  dieser 
Gegend  hin.  An  dem  Spie^latz  des  rftmisehen  Volkes  ent- 
wickelt sich  der  hSuerliche  Handel:  hier  wM  för  die  Er- 
holung der  Bauern  durch  die  Errichtung  des  tlaminischen 
Kling  s'  gesorgt  und  das  plebejische  Uauptfest  gefeiert.  Die 
Entstehung  der  Märkte  in  jener  Gegend  ist  merkwürdig.  Sie 
haben  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  gewerblichen 
Viertel,  welches  vom  Velabrum  über  die  Salinen  bis  an  die 
Landungsstelle  der  aufwärts  kommenden  Schiffe,  dem  Em- 
porium,  reicht  und  sich  allmählich  zu  so  grosser  Bedeutung 
entwickelt  hat.  Auch  dass  die  Schlächterzunft  in  jener 
Gegend,  in  der  Vorstadt  pinina,  sitzt,  wird  nicht  zuiSllig  sein*')« 
—  In  der  Nähe  des  Gemüsemarkts  müssen  die  Tiberfischer 
ihren  Fang  zu  Markte  gebracht  haben:  von  hier  gelangten 
die  Fische  in  den  Kleinhandel  auf  das  grosse  F'orum)  später 
auf  den  Victualienmarkt  ^^).  —  Wir  haben  keinen  Grund  zu 
zweifeln,  dass  diese  Märkte  so  alt  sind  wie  die  ummauerte 
Stadt.  Kein  einziger  der  sonst  bekannten  ^Märkte'  (Bd.  2, 
213  ff.)  kann  auf  dieses  Alter  Anspruch  erheben,  ja  sie  sind 
nachweislich  nachaugustischen  Ursprungs  nüt  einziger  Aus- 
nahme des  ^esquilinischen*>  den  wohl  spater  das  maceilum  der 


lieber  die  mercatus  Mommsen  a.  d.  A.  22  a.  Stelle.  Die  Unter» 
sebeiduDg  des  'patricischen'  meretdus  auf  dem  foram  boariam  uod  der 
'plebejisches*  nmuliiiae  vor  der  Stadt  bei  Hoschke  Jahr  194.  2SS  ff. 
hängt  nit  teioer  Gmodaoschaauog  über  deo  Kalender  zosammeo  und 
kann  hier  nicht  kritisirt  werden.  —  lieber  die  hoUtores  (in  Metz  Cor- 
poration) vgl.  HUbner  Rh.  Jahrb.  1873,  161  f.;  die  späten  negotiantei 
bom^H  CIL  6,  1035;  die  alten  kmU  Ptteiwmses:  Bd.  2,  106  f. 

>*)  Das  fonm  fUmrium  wmmdum  Tiberim  ad  Porttmium  {ad 
^imiim  die  Ha. :  f  7  A.  46)  des  Vtrro  5,  145  kann  nicht  das  fofwm 
püMtorium  s  m0€&8um  (oben  A.  26)  sein  «ad  ein  Fischoiarkt  an 
Fiats  ist  noihwendig  aasaaehoiea. 
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LiWa  verdrängte»  und  vielleicht  dürfen  wir  die  Existenz  eines 
ähnlichen  auf  dem  Gaelins  annehmend  Ans  der  grossen  Aus- 
dehnung der  Stadt,  der  grossen  Entfernung  namentlich  des 

esquilinischeii  Viertels  von  (Umi  Märkten  am  Fliiss,  lasst  sich 
ja  wohl  die  Annahme  dieser  Märkte  als  zweier  untergeordueter 
Sammelpunkte  der  Leute  aus  der  Sahina  und  der  Campagna 
rechtfertigen.  Aber  wie  alt  sie  sind  und  was  dort  verhan- 
delt worden  sein  mag,  ist  nicht  zu  ermitteln.  Einer  ver- 
hältnismässig späten  Entwickelung  mag  auch  die  Vervielfälti- 
gung der  'Spielplätze'  angehören:  als  Märkte  im  eigentlichen 
Sinne  sind  sie  keinesfalls  zu  betrachten.  Denn  der  Begriff 
des  Marktes  ist  ein  festbegrenzter:  Marktrecht  und  Marktpolizei 
sind  mit  ihm  unzertrennlich  verbunden*^). 

Doch  wir  kehren  zu  dem  grossen  Forum  zurück. 

In  nächster  Nähe  des  comüium  und  der  Cuiie  steht  das 
Staatsgefängniss  (career):  es  ist  ein  Quaderbau  von  trapez- 
fdrmigem  Grundriss,  mit  einem  Tonnengewölbe  gedeckt,  er- 
richtet über  dem  ßurgbrunnen  (tulh'annm),  welcher  zugleich 
als  Exekutionsort  dient.  Die  Zeit  des  Baus  ist  uugewiss. 
Seine  jetzige  Gestalt  erhielt  er  zur  Zeit  des  Auguslus^^). 

Die  ^iaxi'Xfiog  dyoQK  des  Appian  Civ.  1,  48,  das  maceUum 
Lhiac,  im  J.  243  als  forum  Esqtiiliniini  restaurirt  (Becker  A.  1145, 
P.  E.  >'iscünli  Bull.  muri.  JsTO,  4111'.),  war  >ielleicht  vor  Auf^ustos 
schon  forum  (vgl.  Th.  II).  Auch  der  cu/n/jus  Caeliinontanus  (Bd.  2, 
216)  kann  ursprünglich  ein  Markt  gewesen  sein.  Hier  feierte  man 
auch  die  equirrüi  wenn  das  Marsfdd  überficiiwemiut  war.  —  Leber 
die  canipi  Bd.  2  a.  0. 

^  gJ-  §  ^-  ^2.  Bcstf  lU'schreibungen  und  Abbildungen:  Can- 
cellieri  Notizie  dcl  carcere  Tuliiam»  11.  1783  ^  IS.j.i,  Gell.  Top.  S. 
495  f.  2.  A.  Irh  komme  Th.  II  aul  den  Bau  und  die  BeschreibuDgeo 
Sallust's  Cat.  55,  der  Acta  Chrysanthi  et  Dariae  (Bd.  2,  480  f.)  u.  A. 
zurück.  —  Inschrift  (auf  Traveitiu)  (.'IL  fi,  1,  1539:  C.  Fibius  C.  f. 
Hußnus  y.  Covceius  M.  f.  JServa  cos.  cx  s.  c.  (unbekannt,  aber  augustei- 
scher Zeit;  nicht  22  n.  C:  s.  Uenzen);  Festus  Ausz.  264:  robus  (jyoque 
in  carcere  dicitur  i.s  locus  quo  pracripitatur  maleficoratn  f^enus  ,  quod 
ante  arcis  vubusteis  includcbatur:  aber  das  wäre  das  tuUianutn\  es  Hegt 
also  sicher  eine  Verwechslung  vor.  —  Die  Ausdrücke  in  rohore  et 
tenebris  (Liv.  38,  50),  robnr  et  snxum  (Tac.  V.  4,  2!»)  beweisen  nur 
die  Existenz  des  iNameos  robwi  uebcu  carcorf  und  du  bei  Plautus  Cure* 


Digitiztxi  by  Google 


506 


THfilL  l 


Die  Kleinheit  des  Gefängnisses  —  es  bat  die  Grösse  und 
Höhe  eines  miitelgmsen  Zimmers  unserer  Wohnhäuser  —  ist 
nicht  auffallend.   Denn  die  Strafe  der  Freiheitsberaubung  oder 

Einschliessung  in  modernem  Sinne  kennen  die  Uönier  nicht. 
Ihr  Gefäugniss  ist  ein  Zwinger,  bestimmt  'unbotmässige* 
Bürger  einstweilen  unschädlich  zu  machen;  den  Schuld- 
pflichtigen oder  den  ertappten  Dieb  für  den  Gläubiger  oder 
Bestohlenen  zu  sichern,  bis  er  dem  einen  oder  dem  andern 
zur  Einsperrung  und  Fesselung  in  ihrem  eigenen  Hause 
überantwortet  wird;  den  zum  Tode  Verurtheilten  dem  Henker. 
Für  Kriegsgefangene,  sofern  sie  nicht  sofort  verkauft  werden, 
wie  für  Geissein,  auch  für  Bflrger  von  Rang,  pflegt  Be- 
wachung, sei  es  in  Priyathäusern,  sei  es  in  geeigneten  öffent- 
lichen Gebäuden,  wie  den  Docks  der  Marine  oder  dem  Schatz- 
haus angeordnet  zu  werden.  £s  erhellt  hieraus,  dass  für 
Rom  ursprünglich  so  wenig  wie  fflr  audm  latinische  StädU^ 
welche 'auch  ihren  Zwinger  Iiesessen  zu  haben  Schemen,  das 
Bedürlbiss  zu  ihehr  als  einem  oder  zu  einem  ausgedehnten 
Gefängniss  vorhanden  war.  Allein  mit  dem  Wachsen  des 
Staats  und  der  Stadt,  mit  den  Kriegen  und  Siegen  mehrten 
sich  die  aussergewöhnlichen  Fälle  in  denen  die  Beamten  sich 
plötzlich  vor  die  Nothwendigkeit  gestellt  sahen,  eine  grössere 
Anzahl  von  Persönen  sofort  in  sicheres  Gewahrsam  zu  nehmen. 
Am  Abhang  der  Citadelle  hinter  jenem  carcer  müssen  in 
den  Klüften  des  Felsens,  aus  welchem  wie  aus  den  Felsen 
der  übrigen  Tufhögel  Werkstäoke  zur  Herstellung  der  weni- 
gen monumentalen  Bauten  der  nächsten  Umgebung  gebrochen 
worden  waren,  angemessene  Räumlichkeiten  zur  Einkerkerung 
grösserer  Massen  von  Personen  hergestellt  worden  sein. 
Dieser  neue  Kerker  deutet  mit  seinem  griechischen  JMamen 


632  in  robusto  carcere  augenscheinlich  von  einem  Privatgetangnisä  zu 
verstehen  ist,  so  wird  jenes  robus  bezeugen,  dass  das  Staatsgcfangniss 
mit  starken  Eichenbohlen  verrumiueit  war:  in  carcere  et  robore  heisst 
also  'hinter  Schioss  und  lUegel*.  An  eine  hölzerne  Fütterong  des 
oberen  Gemachs  ist  schwerlich ,  an  eine  solche  des  uoterea  sicher 
nicht  zu  denken  (vgl.  Ann.  d.  i.  1676,  168). 
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lautumiae  unzweideutig  auf  sein  Vorbild  in  Syrakus.  Nichts 
hindert  uns  die  Einrichtung  dieses  Kerkers  bis  ia  die  Zeit 
des  pyrrhischen  Krieges  hinaufzurücken:  in  der  zweiten 
Dekade  des  LiyIus  wird  darüber  berichtet  worden  sein'^). 

« 

^)  Es  bandelt  sieh  Mer  nor  nm  den  Naehweis,  dass  es  in  der  Thal 
in  Rom  wie  in  anderen  latinischen  Städten  aar  ein  Staatsgefangaiss 
gegeben  hat  Dass  die  eigenühfimliche  Natw  der  Haft  (nieht  Geflng* 
nbsstrale)  die  Kleinheit  genügend  erklart,  hat  aueh  Beeker  (den  ieh 
in  der  Hanptsache  folge)  nieht  seharff  genug  hervorgehoben.  Varro  5, 
151:  a  eoereenäo,  ^tod  exire  proAibetUtir.  in  hoe  pars  quoe  sub 

terra  ktUianum,  idoo  quod  addäum  a  TuSUo  rege:  quod  Si/racusisj  übt 
t  de  eausa  (sieher  unrichtig  simäi  d»  e.  oder  gar  diUbti  e.)  euHodiuniuTi 
voeaadMf  ISoloiRias,  inde  Utuktmia  transMum^  quod  hie  quoque  in  eo  toeo 
hpidieinae  fammt  (ans  Varro  Postas  Aoss.  S.  117).  Dass  Varro  nieht 
sagt  earter  nnd  UndumSm  seien  identiseh,  hat  Beeker  erwiesen  (Top. 
262  ir.  Znr  R.  Top.  19  IT.).  Entscheidend  ist  Seneea  Controv.  9,  27, 
20  ff.  (Julias  Sabinus)  . .  cum  introduettu  eti  ew  eareere  ^  seiudum 
poMtulaturue  tä  dUaria  ocdpereL  Utne  dixä  de  fame  queehu et  am 
dixieeei  f  eeoHianoe  loeupletee  in  eareere  eue:  hmno  äigntif  adhue  indem- 
fudus  ut  poeeün  tdeere,  parriMu  panem  peto . . .  regaeit  vt  in  Umihif 
tnüu  treäuferretur:  nofi  eet  ütquU  quod  quemquam  vednm  dedpiat 
nomen  ^^tttm  bnitumiae:  (fllae'^  (zu  streichen)  minime  lauta  res  ett. 
Vgl.  Livius  32, 26,  17  n.  J.556:  iriumviri  eareerie  lautiimiarum  äils»- 
iiorem  euram  habere  nusi  (nothwendig  ist  eareerie  taulumianm,  nicht 
mit  Beeker  2,  2, 230:  iriumviri  eareerie  zu  verhüiden).  Aber  diese 
iumiaey  in  welche  die  aetolischen  prineipee  im  i.  564  eingesperrt  wer> 
den  (Uv.  87,  3,  8),  ist  eine  Dependenz  des  ooroer,  welche  zur  Auf- 
nahme von  Kriegsgefangenen  dient,  wie  früher  das  Aerar  {!hjaavQo(f 
Zon.  8,  3  S.  178  Dind.  Miebubr  R.  6.  3,  542)  und  spater  (ui  J.  605) 
die  navaUa  (§  7  A.  51)  zur  Detinimng  von  Geissein.  Auch  in  den 
latinischen  StSdten  gab  es  einen  Mrosr  pubUeue  (Liv.  32,  26,  18),  in 
Rom  jedeafills  keinen  zweiten  ausserhalb  der  Stadt  (1)  an  der  Stelle 
des  nachmaligen  Tempels  der  Pietas:  dass  Plinius  7,  121  seine  Quelle 
(Verrius  Pest  209)  missverstanden  haben  muss,  zeigt  Becker,  und 
der  Beiname  der  vielleicht  in  den  Ruinen  des  Tempels  stehenden  Kirche 
S.  Nicola  dl  eareere  (Bd.  2,  532  f.),  kann,  obwohl  nicht  sicher  erklärt, 
nichts  dagegen  beweisen.  —  Ueber  den  schon  in  den  ilteren  IlSrtfrer- 
akten  vorkommenden  Namen  des  earceri  eueiodia  oder  priuata  itämer^ 
Uni  s.  Bd.  2,  382.  480  f.  Dass  das  Wort  carcer  in  das  sicilische  am^ 
xoQOP  übergegangen  ist,  scheint  mir  keineswegs  sicher,  die  Richtigkeit 
der  Herleitung  der .  AmfiMiiae  von  den  syrakusisehen  Latomien  ist 
ausser  ZweifeL 


Digitiztxi  by  Google 


508 


TflfilL  L 


Der  Markt  grenzt  an  der  Ostseite  an  die  'heilige  Strasse* 

{sacra  via).    Der  Sprachf^cbrauch  kennt  sie  unter  diesem 
Namen  nur  in  der  Ausdehnung  vom  Markt  bis  auf  die  Hohe 
der  Yelia,  wohin  sie  längs  der  Abdachung  des  Palatins  in 
starker  Steigung  emporklimmt  (oben  S.  285).    An  ihrem 
Anfang  unten  am  Forum  wohnt  der  König  in  seinem  Staats- 
hause {regia),  neben  der  Vesta  des  romischen  Volks:  weiter 
hinauf  sieben  die  Ileiiigtbümer  der  Laren  und  Penaten,  am 
oberen  Ende  seit  dem  Sturz  des  Königthums  das  Haus  des 
geistlichen  Schattenkönigs  (domus  r^is).    Denn  dass  die 
mehren  Königshäuser  in  verschiedenen  Stadttheilen  eine 
hlterarische  Erfindung  sind,  glauben  wir  nachgewiesen  zu 
haben  (§  2).    Erst  unter  diesem  Gesichtspunkt  tritt  die 
Berechtigung  und  die  Bedeutung  des  einen  königlichen 
Hauses  inmitten  der  Hausgötter  des  Staats  an  der  heiligen 
Strasse  in  das  rechte  Licht.   Die  Gewährung  eines  eigenen 
Königshauses  an  den  Optcrkönig  gehört  also  mit  dem  Ehren- 
platz beim  Schmause  und  dem  Opfer  am  Comitium  zu  den 
Scheinvorrechten  desselben:  die  Summe  der  geistlichen  Rechte 
ist  auf  den  Oberpontifex  übergegangen,  mit  ihnen  das  alte 
Königshaus,  von  jetzt  an  das  geistliche  Archiv.    Wir  glauben 
annehmen  zu  dürfen,  dass  an  der  heiligen  Strasse  ausser  der 
kömgiichen  ursprünglich  keine  Wohnungen  standen,  kein 
Privatbesitzthum  lag  und  wir  finden  dafür  noch  weitere  Be- 
stätigung in  dem  Charakter  der  Strasse,  während  der  repu- 
blikanischen Zeit.   Der  Staat  hat  wiederholt  Männern,  welche 
die  höchsten  Ehren ,  die  obersten  Aemter  und  den  Triumph 
erworben  hatten,  Grundstücke  und  Häuser  an  dieser  Strasse 
geschenkt.    Wenn  andrerseits  berichtet  wird,  dass  Häuser 
und  Grabstätten  am  Forum  und  am  Palatin  solchen  Männern 
geschenkt  wurden,  so  können  diese  Nachrichten  sehr  wohl, 
ja  sie  müssen  eigentlich  auf  dieselbe  Lokalität  bezogen  wer- 
den ^^).   Eine  mindere  Auszeichnung,  die  aber  doch  gleich 

**)  Auf  die  Sacra  via^  die  augebiiche  grossere  Aasdehnuog  dersel- 
ben, und  die  bei4ea  KSnisshäaser  komme  ich  Th.  II  zurück.  —  Vor> 
rechte  des  rw  $aeronmi  Marquardt  Uandb.  4,  262 j  Tgl.  Mommsea 
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iiier  zu  erwähnen  ist  (b.  unten),  war  die  von  Staatswegen 
gestattete  und  oder  angeordnete  AnsschmOckung  der  Häuser 
von  Triumphatoren.  —  Hiermit  steht  nicht  im  Widerspruch, 
ilass  die  'Leute  von  der  heiligen  Strasse'  niit  denen  von  der 
Subura  seit  alter  Zeit  um  don  Kopf  des  Oktoberrosses  strei- 
ten (S.  199).  Denn  in  der  Zeit,  aus  der  dieser  Bericht 
stammt,  war  der  Name  von  der  Strasse  auf  den  Bezirk  Ober« 
gegangen  und  die  Bewohner  der  zahlreichen  Nebengassen, 
welche  von  der  sacra  via  nach  dem  Palatin  führten,  konnten 
nicht  anders  als  sacravknses  genannt  werden  (s.  unten).  — 
Noch  ist  herTorzuheben,  dass  neben  der  Vesta  sich  die  Gasto- 
ren niederliessen,  am  Quell  der  Jutuma :  mit  dieser  Tempei- 
grflndung  ist  der  Kreis  der  wenigen  Kultusstätten,  welche 
im  Osten  und  im  Westen  an  die  Schmalseiten  des  Marktes 
sich  anreihten  geschlossen,  die  Laugseiten  haben  überhaupt 
keine  aufzuweisen.  —  £s  lag  also  der  Markt  zwischen  zwei 
der  Nutzung  und  Besiedelung  entzogenen  Abschnitten  des  Staata- 
landes, der  heiligen  ßui^g  und  der  heiligen  Königsstrasse. 

Die  ursprünglichen  Hauptverkehrsadern  der  Stadt  führen 
von  den  Thoren,  deren  Anlage  wiederum  hauptsächlich  durch 
die  Richtung  j«ier  bestimmt  wurde  (S.  268  ff.  286),  nach 
dem  Forum  und  den  westlich  und  ösüich  sich  anscMiessen- 


Staatsr.  2*,  14.  In  der  Stelle  des  Varro  6,  31  schreibe  ich  quod  eo 
die  rex  sacrificolus  litai  ad  oomitium  [sacrificiolus  dicat  ad  F),  also  im 
Sione  Huschkc's  (Jahr  1G2:  sacrißcio  lustrat)\  das  blosse  'Erscheinen 
auf  dem  Comitium'  {sacrißciolus  it  cv^/,  Mommsen  Chron.  ^  242,  ist  weder 
durch  die  W  orte  des  Auszu{js  aus  1^'estus  259  (rfäi/«'*  rebus  perj'eciis 
in  coviäiurn  venit)  gefordert  Doch  mir  an  sich  verständlich.  —  Die 
Wachrichten  über  die  vom  Staat  den  Cincieru  und  Valcricrn  gewahrten 
Wohnungen  und  Bestattungen  (nur  die  letzten  behandelt  iMommsen  Staatsr. 
1,  357)  am  Forum  oder  Falatiom  (oben  S.  190)  verbinde  ich  mit  i'om- 
pon.  Digg.  1,  2,  2,  37:  C.  Scipio  Masica  (vielmehr  ,  Cousulat  und 
Triumph  563:  Zimmern  1,  1,  273  f.)  ..  cui  etiam  publice  doinus  in 
Sacra  via  data  est^  quo  faciUus  consuli  passet.  Ebenso  ist  das  Haus 
des  Vaters  des  Nero,  die  dovius  Domitiana  in  sacra  via  (Acta  Arv. 
S.  61.  S2  He.) ,  sicherlich  erblich  in  dieser  au  Ehren  und  Triumphen 
reichen  Familie  (Snet.  Nero  1)  gewesen,  and  darf  daher  wohl  aU  ein 
SUatsaescheok  «oaesehea  werden. 
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den  Abschnitten  öffentlichen  Gebietes:  hierher  strömten  von 

allen  Seiten  als  zu  dein  Schauplatz  des  öfl'entlichen  Lebens 
und  Verkehrs  die  Stadtbürger  wie  die  Bewohner  der  Gaue 
zusammen.  Wir  können  sie  dnrch  die  Neubauten  and 
Scfantthaufen  der  Jahrhunderte  hindurch  yerfolgen*").  —  Wer 
auf  der  ^ Salzstrasse*  Ton  Norden  her  kam,  betrat  durch  das 
Nordthor  des  Walls  {porta  ColUna)  den  höchsten  Punkt  der 
Stadt.  Der  Weg  führte  zunächst  über  die  Höhe  des  Quiri- 
nais und  hiess  im  Volksmunde  hier  wenigstens  in  später  Zeit 
*der  hohe  Pfad*  {aUa  semtla);  er  senkte  sich  dann  allmählich 
nach  dem  Argiletum  und  mundete  in  der  Nähe  der  Curie 
auf  den  Markt.  Nicht  ein  Name  haftete  an  der  ganzen  Aus- 
dehnung: die  tTtict  foriaa  Collime,  longus,  Insteins  scheinen 
Theile  dieser  Strasse  zu  sein  und  die  Kirchen  S.  Susanna 
(v.  p.  CoUinoB)  und  S.  Vitale  (t».  Imgm)  ihre  Riditung  zu 
bezeichnen.  Ihr  letzter  Theil  muss  durch  die  Anlage  des 
julischen  und  augustischen  Forums  Veränderungen  erlitten 
haben:  zur  Zeit  Trajans  nifmdete  sie  in  erheblicher  Breite 
an  der  Ostseite  der  Curie  *^).  —  Von  dem  Südthor  des 

**)  leh  hebe  kier  die  meines  Erachten s  eBtscbeideodeBReanzeicheD 
des  uoveräoderten  Fortbetttades  der  Hauptwege  hervor.  Der  Macbr 
weis  der  lokalen  Veriindernngen  wird  Th.  11  gegeben  werden. 

**)  Wegen  der  noch  nUkt  gans  aufgeklärten  orsprÜDglichen  alti- 
netrischen  VerkSltnlsse  des  Qnirinals  (das  bentige  Hoehplateaa  der 
Via  de!  Qniriaale  —  Via  di  Porta  Pia  «  Venti  Settenbre  ist  künst- 
lich hergestellt,  s.  Tb.  H)  babea  diese  Annahmen  nnr  relative  Wahr- 
sebeinlidü^eit.  —  Zn  alta  semita  mnsste  oben  S.  310  noch  bemerkt 
werden,  dass  gans  ihnlick  sefaon  Martial  den  dhiu  über  der  Snbnra 
aUum  irämäm»  nennt  (10,  19,  4).  Die  Entstehung  des  Namens  von 
dem  elivQS  bei  S.  Agata  berznleiten  (Niebnhr  3,  857)  sehe  ich  keinen 
Gmnd.  —  rieui  portm  CoUina»  (Stein  bei  S.  Susanne  gefunden  CIL  6, 
1,  450)  wabrsebeinlich  in  der  Richtung  vom  Thor  naeh  Monte  Cavallo: 
Lanciani  Ball.  man.  4, 166  (flaakirt  von  Retienlatbauten  und  Ziegelwerk 
des  2.  3.  Jahrb.).  —  Der  Name  vieu$  hngus  (alt)  und  seine  durch  die 
Kirche  S.  Vitale  bestimmte  Richtung  darf  indessen  wohl  als  Beweis 
herangezogen  werden:  über  den  IntMus  (alt)  Bd.  2,  263.  —  Die  Via 
Bonnella  zwisehen  S.  Martina  und  S.  Adriane  ist  nicht  alt,  das  Relief 
mit  den  Darstellangen  des  Forum  zeigt  an  der  Ostseite  der  Curie  (S. 
Adriane?)  eine  breit  einmttndeiide  Strasse  (Jabresb.  1875,  786). 
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WaUs  gelangt  man  in  starkem  Abstieg  hinab,  wie  noch  heute, 
In  die  Snbura,  yon  da  auf  den  Markt,  wie  es  scheint,  auf 

dem  nehmlichen  Wege  dessen  breitere  OeiTnung  dein  'Durch- 
gangsforum' des  Nerva  verdankt  wird.  Ein  Weg  führte  über 
die  'Kielhöhe'  (cormae)  am  Tellustempel  vorbei,  wahrschein- 
lich auf  die  heilige  Strasse:  indessen  haben  hier  die  vespa- 
sianiscben  und  hadriantschen  Bauten  vermutblich  die  Sltesten 
Strassenzüge  verändert^*).  Noch  eine  dritte  Verbindung  gab 
es  vielleicht  inmitten  dieser  beiden:  vom  viminalischen  Thor 
führte  eine  Strasse  (vtctcs  colfts  Ftimtiuilts)  in  die  Tiefe  in 
der  Richtung  ebenfalte  auf  die  Subura:  ihr  wird  sich  der 
t^eus  'patritxm^  bezeichnet  durch  die  Kirche  S.  Pudenziana, 
zuletzt  wahrscheinlich  vtcws  Cuprius  angeschlossen  haben ^•). 
—  Nicht  viel  besser  gelangte  man  von  den  Bauernmärkten 
am  carmentallschen  Thor  auf  der  gewundenen  Jochmacher- 
strasse (t;t*eics  iugariw:  s.  unten)  Ober  die  sfidiiche  Abdachung 
des  Kapitols  kletternd  auf  den  Markt:  die  Gasse  mündete 
an  der  Ostseite  des  Satiirntcmpels.  Dagegen  von  der  porta 
Tngemma  über  den  Rindermarkt,  das  Yelabrum  und  die 
Tuskergasse  fährte  die  Strasse  bequem  in  der  Ebne''),  ßis 

Vielleicht  fallt  der  attus  trames  Suburae  (A.  34)  znm  Theil 
mit  dem  oberen  Theil  der  Via  di  S.  Lucia  in  selce,  welche  vor  dem 
Bau  der  Eisenbaho  die  Verkehrsader  zwischen  dem  alten  esquilinischen 
Thore  nnd  der  Sabura  war,  snsammen  (vgl.  Bd.  2,  128).  —  Carinen: 
oben  §  2  A.  74;  die  Area  vor  dem  Tellustenpel  li^  xaut  Tipf  inl 
XuQivag  (figovaav  orfov  (Dionys.  8,  79). 

Der  [vicuM]  Collis  FimmalU  der  Inschrift  Marini  Arv.  611  =« 
CIL  6,  1,  2227  wird  jetzt  erst  als  solcher  durch  den  Stein  des  mag, 
vüi  eoU.  Fimin.  (das.  2228)  gesichert.  Fundort:  in  der  Nähe  des  alten 
Thors  am  Eisenbahnhof.  Vgl.  Lanciani  Boll.  man.  2,  199.  —  Der 
alte  Streit  über  den  vicus  Cyprius  (vgl.  besojiders  Becker  zur  rÖBU 
Top.  76  0*.)  muss  hier  noch  auf  sieh  berahen. 

Man  pflegt  jetzt  die  Gasse,  welche  zwischen  dem  Satnrnus- 
tempel  und  der  Basilica  mündet  den  vicus  iugarius,  die  andere,  welehe 
zwischen  dieser  Und  dem  Gastorentempel  mündet  vicus  Tuscus  zu  nen- 
aen.  Es  ist  aber  zu  beachten,  dass  der  Bau  der  Basilica  deo  Laaf  der 
von  Süden  in  das  Forum  mündenden  Strassen  verändert  haben  muss. 
Ich  nehme  an,  dass  der  vicus  Tuscus  ursprünglich  ina  Fornm  mnndetei 
wo  tp&ter  die  Basilica  gebtat  wurde.  S.  Tb.  II* 
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zum  J.  548  scheint  es  gaaz  an  einer  direkten  Verbindung 
zwischen  den  Bauernmärkten  und  der  Gegend  am  'Gemeinde* 
teich'  gefehlt  zu  baben:  die  Leute  welche  ihr  Yieh  zur  pmia 
Naenia  hereintrieben  oder  die  OchsenhSndler,  welche  es  vom 
Markt  zu  den  Schlärhtern  am  Gemeindeteich  (unten)  schallen 
wollten,  waren  dadurch  behinderL  Die  Anlage  einer  Strasse 
vom  Rindermarkt  nach  dem  Yenustempel  am  Sudende  des 
Gircus  half  dem  Uebelstand  ab:  hier  vereinigte  sie  sich  mit 
der  TOD  porfa  Ntuvia  hereinkommenden  und  zwisdben  Pala* 
tin  und  Caelius  in  der  Richtung  auf  den  EsquiHn  fortlaufen- 
den Uauptstrasse.  Späteren  Ursprungs  mag  eine  kürzlich 
wiederentdeckte  Hauptstrasse  sein«  welche  vom  Rindermarkt 
nach  dem  Flossthor  gefilhrt  za  haben  scheint  —  In  jene 
Strasse  zwischen  Palatin  und  Caelius  mündete  durch  das 
capenische  Thor  die  appische  Strasse.  Endlich  hat  sich  wie 
CS  scheint  der  Lauf  der  Strasse  von  dem  liaupttbor  am 
Caelius  nach  der  Velia  nie  wandert  ^^).  Aber  die  neronischen 
und  vespasianiscben  Bauten  haben  von  der  Gegend  des  Co- 
losseum  an  unzweifelhaft  die  weiteren  Verzweigungen  der 
ältesten  Anlagen  verwischt.  —  WimIcf  der  gallische  noch  der 
neroniscbo  Hrand,  wedor  die  Neubauten  der  Kaiser  noch  der 
Zusammensturz  des  Reiches  haben  also  die  Spuren  der 
Hauptstrassen  des  servianischen  Roms  zu  tilgen  vermocht 


**)  Die  GeDsoren  d.  J.  548  vüm  e  foro  bovario  ad  (der  Pat 
et  ad)  Fenerit  eirea  (/d  circa  AosgabcD)  /oros  puhHcat  et  aedem 
MaMi  deum  in  Pakdio /acienäam  locaverunt  (Liv.  29,  37,  2);  our  so 
gelesen  hat  der  Beriebl  eineo  SIdd,  da  der  Vennstempel  aotliweodig 
der  im  J.  459  (DedicatioDstag  19.  Aug.)  an  der  Stelle  des  alten  Moof- 
Utm  der  Fenut  Murda  erbaute  ist,  dessen  Lage  an  der  Rondung  des 
Circos  jetzt  feststellt  (s.  Forma  S.  17  §  3).  In  dem  verdorbenen  Satz 
<<  extra  etuuhm  poriam  {Trigemüiam)  t  portieum  siUce»  Hraverunt  §t 
90  pubUco  ab  aede  FenerU  feeerunt  (Liv.  41,  27,  9)  kann  allenfalls  eine 
Notia  über  Verbessemogen  jenes  Weges  stecken;  nnmSglieh  ist» 
was  Periaonins  vorschlagt:  et  portieum  eUvo  PMido  ad  aedem  F.  /. 
—  Der  Stadtplan  (Fr.  38  g)  zeigt  die  erwühnte  Absweiguog.  —  Strasse 
vom  Caelius:  Riehtaag  dnrch  den  *arett#  BaeiUs*  und  den  alten  Bau  anler 
8«  demente  bestimmt 
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Die  Strafen,  welche  von  den  Tborai  nach  dem  Markt 
f&lurten,  werden  yon  Anfang  an  nothdurftig  in  fohrbaren 
Zustand  yersetzt  worden  oder  vielmehr  die  einzigen  meist 

schluchtenartig  zwischen  den  Höhen  sich  windenden  Wege, 
welche  Lastthiere  und  Lastwagen  passiren  konnten  (viae), 
gewesen  sein.  Denn  das  Aecht  in  der  Stadt  au  fahren  ist 
zwar  in  älterer  Zeit  ein  Reservatrecht  der  Götter,  der  Priester 
und  des  Königes:  nur  selten  mag  in  altrepublikanischer  Zelt 
einem  hochverdienten  Bürger  wie  eine  Wohnung  an  der 
heiligen  Strasse,  so  das  Recht  in  die  Curie  zu  fahren  ver- 
liehen worden  sein;  aber  von  jeher  mössen  durch  Lastthiere 
oder  auf  Wagen  Bauholz,  Steine  und  Waaren  durch  die 
Strassen  bewegt  worden  sein,  und  aus  dem  Stadtgesetz 
Caesars  ersieht  man,  dass  die  Beschränkungen,  welche  es 
dem  Lastwageuverkehr  auferlegt,  eine  neue  und  durchgreifende 
Ordnung  der  Dinge  war^').  —  Trotzdem  gieht  es  unter  den 
Strassennamen  Roms  nur  zwei,  welche  die  Benennung  via, 
Fahrstrasse,  führen,  und  welche  zugleich  unzweifelhaft  in  das 
höchste  Alterthum  hinaufreichen,  die  sacra  via  und  die  bis- 
her noch  nicht  erörterte  nova  viai  alle  übrigen  heissen  vici. 
£s  fllk  auf;  dass  abweichend  von  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebraudi  die  formelhafte,  technisdlie  Redeweise  in  diesen 
Namen  unbedingt  die  Vorsetzung  des  Adjectivums  fordert 
und  also  nicht  minder,  wie  die  Ableitung  eines  Ortsadjecti- 
vums  9acraviensi$  auf  ein  frühes  Zusammenwachsen  je  beider 
Worte  zu  einem  hindeutet  Mag  nun  der  Gmnd  dieser 
letzten  Erscheinung  auch  verschieden  gedeutet  werden  kön- 
nen —  aus  dem  Vorratb  stadtrömischer  Lokalnamen  wössten 
wir  als  Analogien  nur  Caelius  mons  und  das  nur  halb  ahn- 
liche Tuscmcmus  zu  nennen  —  die  erstgenannte  kann  un- 


S.  MomiuseD  Staatsr.  376  ff.  (doch  vgl.  über  die  sella  cur- 
rulis  oben  A.  21).  Plin.  7,  141  von  L.  Metellus  Consul  503.  507: 
tribuit  ei  p.  R.  quod  nulli  alii  condäo  aevo  nt  quoliens  in  senatum  iret 
curru  veheretur  in  curiam.  —  Municipalgesetz  Z.  56  ff.  —  Dass  die 
Alten  (Varru  5,  22)  via  von  vehi  richtig  ahleiteo;  steht  fest  (Gorssea 
1*,  98,  460):  über  den  Gebrauch  s.  untea. 

Jordan,  rOmiedie  Topographie»  I«  1.  33 
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möglich  zufälUg  sein  nnd  sie  yeriangt  dne  Erklärung.  Die 

Unsicherheit  der  topographischen  ßestimmung  der  nova  via 
(s.  Th.  II)  erschwert  eine  solclie:  wenn  es  aber  als  sicher 
za  betrachten  ist,  dass  sie  von  der  sacra  via  nach  dem  Ein* 
gang  des  Circus  und  der  ara  maxima  führte,  so  scheint 
darin  ein  Hinweis  aaf  die  eigenthömliche  Bestimmung  der 
Strasse  zu  liegen.  Ist  sie  eine  Erweiterung  der  heiligen  und 
Königsstrasse  nach  dem  Schauplatz  der  römischen  Spiele 
nach  der  tarquinischen  Umgestaltung  derselben?  Die  AHen 
sbIUbI  scheinen  den  Bau  der  Strasse  dem  Servius  Tulllus 
zugeschrieben  zu  haben  *°).  Indessen  sicheren  Boden  gewin- 
nen wir  erst  durch  eine  Betrachtung  der  Individuahiamen 
der  Strassen.  Es  muss  hier  einstweilen  vorausgesetzt  wer- 
den, dass  vkus  im  engeren  Sinn  die  Hauptstrasse,  im  wei- 
teren die  Hauptstrasse  mit  ihren  Seitenstrassen,  daneben 
auch  die  von  Haupt-  und  Seitenstrassen  begrenzten  Häuser- 
viertel bedeutet'*^). 

,  ^)  Die  Thatsache,  dass  wir  etwa  140  StrassenoanieD  keoDeD,  dass 
diese  aUe,  darunter  die  von  den  Thoren  hereinfSlirendeD  nach  diesen 
benannten  Haoptstrassen,  als  vici  (theilweise  als  cfd;t,  Voten)  beceieh« 
net  werden,  nur  die  uura  via  und  amni  via  in  der  Stadt  ak  «ios,  ist 
bereits  Men.  deir  inst  2,  237  f.  In  ihren  Kense^Mncen  erwc^n  Wiar- 
den» ,Die  Regpel  erleidet  keine  Ausnahme:  denn  ausserhalb  der  servier 
nischen  Stadt  laufen  die  via  lata  (der  Anfang  der  FUiminiä),  <0cto  (zw(^ 
des  Namensi  Marsfeld  und  1.  Region),  die  von  Severus  gebaute  via  nova 
bei  den  Thermen.  Für  den  tedinisehen  Gebraach  von  mtera  via,  nfeht 
via  saeraf  entseheiden  die  Inschriften  und  das  Compositum  aaeravimsia, 
die  überwi^egende  Zahl  der  JUtteratuntengoisse  fügt  sich  »  wie  schon 
Becker  De  mnris  S.  23  vgL  Zur  r.  Top.  S.  16  bemerkt.  Für  nova  via 
stehen  nur  die  SchriftsteUer  zu  Gebote,  bezeugen  aber  dasselbe.  r~ 
Die  fieziehung  der  itotia  via  zur  ara  maxima  am  Circus  hat  schon 
Mottmsen  CIL  1  S.  150  bemerkt.  (Jeher  den  Lauf  Th.  II.  —  BelFMCoa 
174  ist  freUich  Müllers  firi^uzung  [not»  via  sirueia  vnv  ÜeHur  ra- 
gVMiifo]  Svrvio  TuIUq  u.  s.  w.  unsicher:  aber  da  ein  Wort  na  • . 
erklärt  sein  muss  und  in  der  folgenden  Zeile  [cum  in  ripamf  .  •  ] 
escenderetur  auf  das  VerhMltniss  der  nova  via  zum  ydahrum  passt, 
keineswegs  so  unsicher,  wie  Becker  Top.  in  Leipzig  S.  28  AT.  meinte. 
Wenn  Varro  6,  59  sagt  nova  via  guaa  via  iam  diu  belus,  so  giebt 
das  allerdings  keinen  Anhalt  fiir  die  Zeitbestimmung  (vgl.  Bd.  2,  7  f.) 
Ich  verweise  auf  meine  Abhandlung  de  vieis  urbis  R.  Men. 
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Unter  den  etwa  140  Namen  stadtrömischer  vid  sind 
nicht  mehr  als  16  nachvveish'ch  republikanischen  Ursprungs. 
Unter  diesen  aber  sind  Vertreter  zweier  Klassen  von  Namen, 
welche  eine  besondere  Beachtung  TerdieneA'  und  sidier  in 
ziemlich  alte  Zeit  hinaufreichen.  Es  sind  einmal  die  Beneni- 
niingen  nach  Handwerken  in  einer  eigenthüinlichen  sehr  alten 
sprachlichen  Form  *  unter  Töpfern '  unter  Sichelschmieden 
'unter  Holzhändiem',  *  unter  Jochmachern' (?),  später  'Töpfer- 
gasse*  u.  8.  w.,  denen  wir  die  chronologisch  nicht  bestimm- 
ten *  Zwiebelgasse*,  ^  Wechslergasse*,  'Ochsentreibergasse*, 
(alte  und  *neue'),  'Kornhändler-',  'Riemenschneider-',  'Soh- 
lenhändler-', *ßauholzhändler-',  'Glasergasse*,  vielleicht  auch 
'OÜTenhändler-'  und  *  Grashändlergasse'  anschliessen  müssen  ^'). 
Eine  Bwelte  Klasse  trägt  plebejische  Gentilnainen:  sicher  ^ 

 .  .  .  •        •  i 

deU»  inH.  216  ff.  mid  Bd.  3^  291  ff.  58§ff.  Kor  weiiffM  ist  wmm 
luBziigekoniaien:  EinL .{  2  A.  53.  £6.  Dtek  isl  es^  wie  Aroh.  Z.  ISTI» 
61  ff.  auseinandergesetzt  worden,  valirseheinlieli,  daas  «i»e  AuaU  von 
Namen  von  viei  in  nnteebDischer  Form  überliefert  und  als  solche  ucbt 
erkennbar  sind.  Wenn  z.  B.  ein  Geschäftsmaon  anf  seine  Firma  setzt 
•  npUm  CtteuMiUy  so  kann  leicht  ein  ttSm«  Hft^m  CoMnan  die 
Veranlassan;  sein  v.  s«  f. 

^)  Die  BelefC  s.  Bd.  2:  int  er  fgtäoi,  inUir  fakariOB^  (pofflous) 
Ättfer  hgttmint.  Die  Argeemrknode  hat 'statt  mter  fgubni  in  ßguUnü^ 
ebe  andere  Strasse  heisst  in  derselben  Urkunde  in  tabemola  (Bd.  2, 255, 
vgl.  A.  44).  Ueber  das  dttsr  tfioos  Giceros  s.  unten.  f^idaßiarku'^älUa' 
rionm,  argenktrius,  ttubutaiiUMy  (und  (;  nmu\  ßwneniariu$t  UnrariuSf 
materiarüUf  sandäHariUM,  vitraHut^  vgl.  Hereulew  dUoarius^  Mephas  kar^ 
harktt  die  von  einem' vioii«  obWft»»  herbaräu,  wibjipotio  tandaliariuf 
vom  V.  tandaUaritti  benannt  sein  werden.  Hiernach  erklSre  ich  den 
vieuM  i^fforius  ^  ütgariman  und  iugaiiuB  als  Joehmaeher:  dass  das 
Wort  sonst  in  dieser  Bedentang  nicht  vorkommt,  vielleicht  Uberiiaapt 
nicht  weiter  (Colam.  1,  1,  6  ist  zweifelhaft),  ist  Itein  Hindemiss.  Die 
NShe  des  /onm»  hoarium  erklärt  die  Znnftgasse,  wie  andrerseits  anch 
der  vicut  btändaritu  nahe  dabei  gewesen  sein  wird,  wenn  anders  die 
capüa  hibuta  rtgicne  Pahtä  damit  zosammenhüngen.  —  Manches  bleibt 
dunkel:  so  der  vieus  ptdverariui.  Aber  man  denke  an  die  noch  jetzt 
starke  Verwendung  des  Suffixes:  ein  Mann  der  Vipern  sammelt  nennt 
sieh  einen  viperaro  u.  dgl.  Es  ist  also  gar  nicht  naglanblich,  dasa 
ptUverarü  irgend  eine  Hantierung  mit  Staub  bezeichnet.  Koch  vgl* 
ana  radiewriaf  eamput  lanatarius  (lonoräfs?),  peeuarüu. 

8S» 
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republilumuGli  moA  die  MiÜBcke,  cosoonisclie,  iMtejbcbe, 

publidsche,  pullische,  solpicische  Gasse,  ungewissen  Alters 
die  caesetische,  fannische,  licinische,  plotische,  racilianische 
(?* diesseitige'  und  ^jenseitige ') ,  sauf^i&die.  Neben  dieser 
aUttliihtta  Reihe  von  pleMfichcn  stehea  nur  zwei  patricieohe 
Namen,  die  ^cornetieelie*  und  die  'soi^giedie  Gasie*,  und 
einige  wenige  Cognomina,  welche  wir  hier  noch  ausser  Spiel 
lassen  (A.  56)^»). 

Was  die  erste  Klasse  anlangt,  so  erinnert  zunächst  die 
Form  'unter  Töj^rn'  u.  s«  w.  in  infQ^llender  und  öthwer- 
lidi  zuMiger  Weise  an  die  Benemiung  der  aus  den  langen 
und  regelmässig  angelegten  Budenreihen  der  Zünfte  hervor* 
gegangenen  Gassen  der  Städte  des  deutschen  Mittelalters: 
in  Köln  z.  Ii.  hiess  es  und  heiast  es  zum  Iheü  noch  jetzt 
*  unter  Kästen  %  'unter  Kostmengem'  u.  8.  w.  Andwwärta, 
wie  in  Kfinifibflfg,  hat  nidi  die  Erinnerung  an  dm  Ursprung 
dieser  Strassen  in  dem  Festhalten  des  Begriffs  der  Tische 
der  Verkäufer,  der  'Bänke',  fortgepflanzt:  die  *  Brodbänken-' 
und  'Fleiscbbänkenstrasse'  sind  aus  den  Buden  der  Bäcker 
und  Fimeher  entstandene^).  —  Wie  hoch  hmauf  das  Zunft- 


*3)  yicus  Acüius^  Insieius  (=  Insteianus) ,  Puhlicius  {cUvus)^  Pulr 
tius,  Stäpicius'^  Caesetius,  Fannius,  Licinianus  (=  Licinius)^  PlotiuSj 
Raciliamis  (—  RacUius:  täterior,  citerior),  Saujeius,  Cornelius^  üeri^ius. 
Dazu  ist  zu  bemerken:  überliefert  siad  die  Formea  vicus  Insteüu  (Li- 
vius)  uod  Insteianus  (Argeerurk.  bei  Varro);  erstere  Form  ist  wohl 
gemeint  CIL  1,  bü4  —  6,2221  vicei  Sulpicei  d.  h.  vicus  Sulpicius;  so  Publi- 
citis  Pullius  Cosconius  bei  Varro;  häufiger,  aber  wohl  später  ist  die 
Verbindung  mit  dem  Genitiv,  die  auf  der  kapitolinischen  Basis  herrscht, 
aber  wegen  des  wiederholten  Ablativs  vico  Confusioo  gemacht  hat; 
denn  sicher  ist  wie  vico  lanuclensis  =  lanuclensi  so  vico  Stdpici  ulie- 
rioris,  citerioris  =  Sulpicio  alter iore  oder  =  Sulpicio  ulier iore.  Danach 
erkläre  ich  vico  Racüiani  minor^is),  maioris  =  RaciUano  minore —  Ra^ 
cilii  oder  Radlio  minore  und  v,  Lkinianu*  »  Liciniut,  Im  Uebrigea 
8.  A.  46. 

**)  S.  besonders  Ennen  Geschichte  der  Stadt  Köln  1,  672  ff.  Erst 
im  13.  Jahrhundert  entstehen  in  Ruin  aus  den  'Tabernen',  ^Bänken, 
'Kästen'  der  Zünfte,  hinter  welchen  die  Häuser  der  Kaafleute  gebaut 
werdeDj  Gassen.    Hieroach  ist  es  nicht  müglich  anzunehmen^  dass  die 
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wesen  in  Rom  datirt,  ist  bekannt:  in  den  Strassennamea 
finden  wir  tlne  der  äUeeten  Ztafle,  die  Tdpferaunft  f ertreteii. 
Kon  Zweifel,  dass  nur  der  ZaftU  ans  den  Nmen  der 

*  Schustergasse'  entzogen,  den  des  *  Schusterhofs',  des  Ver- 
einshauses der  Innung  erhalten  hat;  dass  in  dem  Viertel  des 
'Gemeindeteicbs'  die  Schlächterzunft  sogut  ihre  Gasse  gehabt 
Jiaben  wird«  wie  am  fimporinm  die  'fioilhändler^  —  Bie 
«Töpfergasse'  am  Circw  nnd  die  andere  auf  dem  Esquifin, 
die  *Jochiuacherstrasse'  am  Rindermarkt,  die  *iIolzhändler- 
Strasse'  am  Hafen  —  alle  zu  den  älteren,  wenn  nicht  ältesten, 
Namen  gehörig  —  zeigen,  dass  solche  ^Reihen'  oder 'Zeilen* 
in  Tersduedenen  Stiidtviertelo  entatiipdfa;  df|9^  aif  ^m  frü- 
hesten, zahlreichsten  und  inwnmWliliDgßndit^  m  4^91  f^r 
werblichen  Viertel  von  den  Märkten  am  carmentaliscfaen 
Thor  bis  zum  Hafen,  und  über  das  Yelabrum  gegen  das 
Forum  zu  entstanden,  dass  vielleicht  ursprünglich  ein  ge- 
setzlicher oder  durch  di^  St^i^uten  d^r  iiun&e  hf^^Ui^^ 
Zwsüg  in  bestimmten  Vierteln  s«  wohnen  «enbt  ww^f  iiift 

wohl  vermuthet,  kann  aber  meines  Wissens  nicht  bewiesen 
werden.  Die  Zeiten  über  welche  die  Litteratur  reichlich 
Auskunft  giebt,  kennen  natürlich  sollen  Zwao^;  nicht:  Uai^d^ 
und  Handwerk  sind  über  die  gms«  Stadl  «e$i]pir^ntt 
auch  idtes  Herkommen  und  die  modene  Sitte  iHmfnm  im 
grossen  Bazareii  aufzustapeln,  gewisse  Centraipunkte  für  die 
einzelnen  Geschäftszweige  bedingen.  Wenn  hiernach  die 
einzige  unter  den  römischen  Strassen,  welche  einen  Völker- 
namen trägl,  die  'Tuskiargasse*,  ip  i^mm  Vwlßi 
nnd  zwar  in  der  Nahe  des  kapitoliniscdien  T«npefe  denn 
ihr  späteres  Einmünden  in  das  Forum  am  Ostende  der  ju- 
lischen  Basilica  beweist  Nichts  dagegen :  A.,37  — ,  so  glauben  wir 
recht  gethan  zu  haben,  sie  in  die  Rei)ie  der  H^fidiyisrjl^erjgia^efi 


la  htfeinlachsa  und  dmUähmk  Uiktteden  jsner  Seit  s«ftaiuh«idsii  St» 
MiuiMMo  Huer aaciUos'  (vgl.  lun  &  <«p«wKiglM'.iL  ieMst^ 
ritetai  ZMMMdMsg  wii  im  MfdUUMleaen,  Btafehev  iriHSr  fie^ 
braiieh  f  ekoMMM  dw  StA4t  Bnm  steht 
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goatellt  und  als  die  Ansiedlung  der  luer  ehemals,  tbaiigen 
elrusHiscilieii  Bauhandwflrker  iMieichiiet  zw  baten 

EiOJOk  anderen  Ursprung  haben  die  Nmnen  der  cwmMi 
Klasse.  Zwei  derselben  vicus  lusteins  und  compitum  d.  h.  vicus 
(»•  imtep)  Acüih  kouimen  in  der  Chronik  des  zweiten  puni* 
adien  Krii^ges.  als  bereits  vorhanden  vor,  die  Entsiebung 
«per  drittep  Strasaa^  des  (Mm  JMkem^  mu  ins  Jahr  517, 
die  übrigen  sind  ,  allem  Anscbein  nach  stnintlieb,  sieber  die 
meisten  älter  als  der  Untergang  der  Republik*^).  Zwei 
Wege  scheinen  sich  für  die  Erkläiung  der  ISameu  zu  bieten 
iiel^e  »mleicb  w.Bestininung  der  Zaitgrense  nach  Hkck- 

**)  Vgl.  Marquardt  Haudb.  4,  152.  Die  huiä  Piscinenses:  ßd.  2, 
106  f.;  ntrhnn  sutoriian:  Hermes  4,  232.  —  Für  die  selbstverständliche 
Thatsache,  dass  die  Handwerker  in  historischer  Zeit  ihre  Boden  in  ver- 
schiedenen Theilen  der  Stadt  hatten,  wird  man  kaum  Zeugnisse  ver- 
langen: z.  B.  kennt  man  die  Schuster  am  Castortempel  (Pliu.  10,  121), 
bei  der  Spes  vctus  (Eph.  epigr.  1,  218),  im  Ar^^iletum  (Martial  2,  17); 
Beispiele  für  mehrere  Läden  eines  Geschäftsmanues  in  verschiedeucu 
Stadtgegenden,  Benennung  verschiedener  Geschäfte  nach  einer  Stadt- 
gegend: Arch.  Z.  1871,  ÖS  f.  —  Ausser  den  Tuskern  begegnen  nur  (Bd. 
2,  215)  die  'Griechen',  als  Fremde  schlechthin,  in  der  GraccostasiSy  die 
Gallier  in  den  hustu  Gallica  am  Kapitol,  einem  Ausdruck,  dem  die 
*Schwedenschanzen'  in  Norddeutschland,  allenfalls  auch  die  'Heiden'- 
uod  'HühnengrUber'  verglichen  werden  können;  nicht  hierher  f^ehörl  der 
uicus  j4fricus'^  die  'Sabiuerstrasse'  vicus  Cuprius  ist  schon  besprocheO| 
ein  Jndenviertel  existirt  nicht  (s.  unten). 

*»)  Der  vtctts  Insteius  kommt  vor  in  der  Chronik  u.  d.  J,  540  (Liv.  24, 
4)  und  in  der  wahrscheinlich  um  diese  Zeit  redigirten  Argeerurkundc 
(hier  Insteianus),  der  vicus  AcHius  in  der  Chronik  u.  d,  J.  5.'io  (Plin. 
29,  12  nach  Cassius  Hemina,  welcher  sicher  in  vico  ^cilio  gesagt  hat, 
statt  des  von  Piinius  nach  damaligem  Gebrauch  substituirteu  in  ctmtpito 
jleUii);  über  den  clivus  Publiciiis  A.  47.  llepublikanisch  (nach  den 
Zeugnissen):  CosconiuSy  FaUricius,  PuUius,  unsicher  Caesetius, 
FanniuSy  Licinius  (oder  Licinianus)^  Plotius,  Sulpicius.  Doch  sind  alle 
diese  Familien  im  6.  oder  7.  Jahrhundert  in  Aemtern  nachweisbar. 
Plebejische  Sulpicier:  Mommsen  H.  F.  1,  119  f.  Pullius  ist  ein  auf 
Inschriften  häuliges  Geutilicium,  ein  M.  PuUius  ist  (ilU  Duovir  in  Pu- 
teoli  (CIL  1,  577):  daher  der  PuUius,  welcher  im  J.  505  als  Volka- 
tribun  den  Perduellionsprozess  gegen  P.  Claudius  Pulcher  anstrengte 
(Sohol.  Bob.  Cic.  S.  337  Gr.  Rein,  Oiminalr.  482),  wohl  ohne  Graad 
von  Niebuhr  (Cic.  or.  fr.  S.  70)  augefoclitea  wordeu  ist. 
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ynMs  fuhren  müssen:  entweder  sind  diese  wie  gezeigt  wurde 

fast  ausbchliesslich  von  Plebejern  benannten  Gassen  Quartiere 
dieser  plebejischen  Geschlechter  oder  sie  haben  von  dem 
Bau  der  Strassen  durch  plebejische  Beamte  ihre  Namen  er- 
halten, oder  beide  Entstehungsarten  gingen  nebeneinanii^ 
her.  —  ^ir  haben  nun  ausdrficfcliehe  und  glaubwürdige 
Zeugnisse  dafür,  dass  die  publiciscbe,  cosconische  und  pul- 
Jische  Strasse  von  Wegebauheainten,  welche  sie  angelegt 
haben»  benannt  sind  und  dazu  gesellt  ein  ebenso  glaubhaftes 
Zeugniss,  dass  der  servilische  Brunnen  am  Förum  seinen 
Namen  von  dem  Erbauer  hatte:  wir  erinnern  gleich  an  zwei 
andere,  welche  plebejische  Namen  fuhren,  den  Brunnen  des 
Curtius.  md  den  des  Fundanius  und  an  den  Zusammenhang 
welchen  Slrassenbau  und  Brunnenanlage  haben       Es  wird 

«')  Varro  5,  158:  eUooM  jPubUeku  ab  oediHbut  fWtä  Pumtü,  qui 
eum  pübUee  aedißeanmi.  simäi  d»  eauta  PuUku  ef  Cateoniu*^  quod 
bis  vioeurü  tUeuniwr  aedifieati.  Von  dorn  ersten  genauer  Festns  238 
(äie  Hb.  von  mir  1867  eugesehen):  PutHdus  eUmts  i^pellahUf  quam  duo 
fntm  h.  Jf.  FfMmUaJdBdli  (piMki mOtMEs.)  Mifife«  cur.  peeuarit 
(die  Hü:  miti  die  1,  Hd.  hat  aater  e  einen  Pnnkt  gebetet  and 

am  Rande  '.*  cec*  gesehrieben)  condamaHs  fwmia  quam  esporant 
eoq^at  Hs.)  munienmi,  ut  in  AvmuHnum  veM  pouei  (so  sdireibe  ich: 
die  Hs.  u^deuU  bd  umtire  possU  (8o]>  entstanden  aas  dem  doppelten 
Verbessernngsverstteh  UBk(ieuU  «el  tmire)* ' —  Gans  mit  denselben  Ans- 
drSeken  tvfe  von  den  dM  spricht  Varro  fiber  einen  vieus  5,  1529  lau- 
reium  •..ab  süva  kurea  quod  aa  ibi  esaeüa  et  aed^foohu  vieui«  Doch 
wird  sieh  ein  gewisser  Unterschied  gleteh  heransstellen.  Festns  290: 
Serväiu$  locus  apftUabaiur  [ab]  eo  qui  mm  faeiendum  euravenä  in 
prine^  vid  iugarif  eontinen»  tmiUoae  luHae^  in  quo  ioeo  fuit  qfßgiM 
bydrae  posüa  a  Jf.  jigHppa.  Abweiehend  von  der  bekannten  fabel- 
haften Urspmngsgeschiebte  des  h«u$  CurUm  (Schwerer  1,  484,  oben 
§  1  A.  15)  Varro  5r,  150:  ComoUiu  ot  MaUua  wribmi  aum  Iosmm» 
oM$e  Jütgurikm  et  esß  tenatus  eomuUo  taeptum  e$eo  idquofaiGbum  esee 
a  Curtio  eonsuh  eui  IL  Gemtdus  fuU  edlega:  Cürtium  appdlatum 
(so  selireibe  ich:  id  quod  nnd  est  P,  esse  sehen  H),  Diese  üeberliefe- 
mng  ist  gewiss  fiiiseh  (über  den  Consnl  Curthts  CkSo  v.  J.  809  vgL 
Mommsen  F.  1,  III):  vielmebr  wird  an  einen  plebejisehett  Cnitier 
gedacht  werden  müssen.  —  Aneh  der  Fmdanier  des  Ums  FundantS^ 
nach  dem  ein  tfieus  benannt  war,  ist  nnbekannt  Aich  ein  locus  PisonÜJ 
Unten  A.  56. 
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also  nothwendigerweise  zuerst  die  Benennung  der  Strassen 
TOB  den  Erbauern  in  Betracht  gezogen  werden  müssen  und 
^e  Betraohtung  fAhit  auf  die  Frage ,  wie  es  mit  dem  An>- 
flMig  des  StMBseniMtts,  d.  h.  ,der  Mastenrng  der  Stmaaen» 
in  Rom  bestellt  gewesen  ist 

Die  oben  hervorgehobene  grosse  Aehnlichkeit  der  Ent- 
stehuag  der  römischen  und  der  deutschen  Zunftgassen  recht- 
fertigt es,  wenn  wir  hier  nodi  einmal  auf  die  Analogie  einer 
l^na  aiasaer  geschielitUc^M  Zasainm«nh«»g  aMenden  Er- 
scheinung verweisen,  üngepflastert  sind  die  Strassen  der 
deutschen  Städte  fast  durchweg  bis  ins  14.  Jahrhundert  ge- 
lllieben» hk  dieser  Zeit  fangt  man  an  die  Uauptstrassen, 
welotie  awn  Tbore  Iniiattsfi^en  und  d«rt  in  den  Land- 
etitssaii  sk^  fortaetmi  an  MMigen  und  m  pflastaro:  so 
entsteht  der  *Damm',  der  ' Steindamm \  der  'Steinweg'  oder 
*hohe  Steinweg',  Namen  welche  sich  vielfach  bis  auf  unsere 
Tage,  also  drei  bis  vier  Jahrhunderte  lang  gehalten  haben ^*). 
—  Dia  dürftigen  Piotizea  Ober  den  Strassenbau,  welche  uns 
aus  der  Stadtchronüt  aHfhalialtMi  sind,  weiaeB  eine  fihiriiohe 
Erscheinung  für  Rom  nach.  In  welchem  Zustande  die  aus 
den  Thoren  Horns  hinausführenden  Landstrassen,  wie  die 
uralte  *  Salzstrasse ' ,  die  nach  Ostia  längs  dem  Fluss,  die  in 
die  nahen  latiniachen  Sjladte  führenden,  vor  der  Mitte  des 
Jairbandarta  der  Stadt  sieb  befonden,  ist  nnbekanat 
D«en  Bau  der  Heerstrassen  aus  festgefügten  polygonalen  Lava- 
stücken auf  gestampfter  Kies-  oder  Puzzolanschicht,  wo  es 
nöthig  war  über  mächtige  Quaderunterbauten  hinweg,  mit 
ateinemen  Randarn  (moiyiiies, .  enj^idmi}  und  Fusasteigea 
<«amt!rM)  aur  Seite^  datiran  die  Geschiebtaohreiber  iwar  von 
Appius  Claudius,  demselben,  der  die  erstt;  Wasserleitung  und 
wahrscheinlich  den  Gemeiudeteich  gebaut  hat:  er  soll  in 


«•)  Vgl  Aniald  Vnrimm^ß^wi^t»  dtr  Fraktiidto  2,  219.  Der 
'9Mn4mm(  in  JCSeigiberv  tiisst  sidi  ioIkib  In  U.  Jalrlraadarl  aadi- 
waisaat  et  itt  orsyHHiglkii  4ir  Anfing  der  ins  Saishiad  liliNideB  Land- 
«Iraaai^  JNüMr  ia  dss  SetaU  dieser  Frage*  ataswaafcaw  ist  ^iahl  er- 

forderlick 
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eser  Wmse  werigttens  einen  Theil  der  nach  ihm  benannten 
appischen  Strasse  im  J.  442  gehtat  haben.   AHein  wenn  die 

Chronik  den  Bau  eines  Fusswegs  (semita)  aus  quadratischen 
Platten  auf  derselben  Strecke  vom  Thor  nach  dem  Mars- 
ttmpel  durch  die  Aedilen  des  i.  458,  die  Pflasterung  der 
Mirstraaee  von  da  nach  Sevfflae  mH  Lava  durch  die  Aedtten 
des  J.  460  geschehen  lässt,  so  sieht  man  soviel,  dass  naeh 
14  Jahren  selbst  der  erste  Abschnitt  des  Riesenwerks  noch 
nicht  fertiggestellt  war.  Vielleicht  darf  angenommen  werden, 
dass  mit  dem  Bau  des  Fussweges  nach  dem  Alarstempel  im 
Osten  ein  ittinlicher  Bau,  der  der  ^iberwSlbten  Strasse'  nach 
dem  Marsaltar  im  Westen  in  Verbindung  stand  (oben  S.  501). 
Wenn  nur  5  Jahre  nach  dem  Beginn  des  Baus  der  appischen 
Strasse  der  censorische  Bau  von  Fahrstrasseu  'über  Liand' 
gemeldet  wird,  so  werden  wir  darunter  eine  umfassendere 
Inangrillhahme  des  Baus  grösserer  Landstrassen  bis  zu  den 
nächsten  und  wichtigsten  Zielpunkten,  aber  auch  bei  diesen 
Bauten  schwerlich  schon  an  eine  durchgängige  Pflasterung 
mit  Polygonen,  vielmehr  an  die  üerstellung  einer  Chaussee 
durch  AufiMihAttung  eines  Damms  und  Festigung  desselben 
durch  Kies  {glarM)  zu  denken  haben.  Erst  ein  Jahrhundert 
später  beginnt  mit  dem  Bau  der  flaminischen  Strasse  (534) 
die  Reihe  der  ausgedehnten  Heerstrassenbauten,  welche  wir 
hier  nicht  weiter  zu  verfolgen  haben.  Ebenfalls  lassen  wir 
es  dahiflgesteUt,  welche  Vorbilder  für  die  ersten  Bauten  maass- 
gebend  gewesen  sind^*). 


*•)  Appius  Claudius  (442)  viam  munivit  (Liv.  9,  29),  lo  TiXatarov 
fA^^oi  U&oig  aT€Q€oTg  xajiaiQüiae  ano  ^Pio^tjs  ^^XQ^  Kujivrjg  (Diod. 
20,  36);  Bau  vou  458:  semitam  saxo  quadrato  a  Capcna  porta  ad  Mar- 
lis straverunt  (Liv.  10,  23,  12);  vou  460:  via  a  Marlis  siUce  ad  Bo- 
villas  perstrata  est  (10,  47;  beides  aus  Multgeldern).  —  Bau  v.  447; 
viae  per  agros  publica  impensa  factae  (Liv.  9,  43,  25),  Dass  grosse 
Veränderungen  später  vorgcnommeD  worden  sind,  leidet  keinen  Zweifel: 
die  Ebuung  des  divus  Marlis  (CIL  6,  1,  1270)  beweist  aber  nicht,  ^>  ic  iNie- 
buhr  3,  357  behauptet,  die  im  J.  458  gebaute  semita  sei  eine  Art  von  Cor- 
donata  gewesen,  —  IJeber  die  Konstruktion  der  via  Jppüi  (gestampfte 
Schicht  vou  Puzzoiane  und  kleiaeu  Steinen)  s.  Piraoesi  Aut.  3  T.  7, 
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Im  ersten  Drittel  des  6.  Jahrliunderts  begegne  wir  nun 
den  ersten  Nachrichten  Ton  •  Strassenbauten  innerhalb  '  der 

Stadt :  es  ist  zuerst  der  von  plebejischen  Aedilen  ausgeführte 
Bau  einer  'Fahrstrasse'  von  der  Gegend  der  Salinen  auf  den 
Aventin,  des  clivus  Publicius  im  J.  517,  dann  die  Aulage 
einer  *  Strasse'  vom  Rindermarkt  nach  dem  Ende  des  Circns 
im  J.  550,  d.  h.  dner  direkte  Yerblndang  der  Bauern* 
markte  mit  der  zum  naevischen  Thor  hinausführend  tu  ilaupi- 
strasse  (A.  38.  50).  Man  sieht  leicht,  dass  diese  Strassen- 
bauten durch  den  bedeutenden  Aufschwung  des  Verkehrs 
dei*  HandelsTorotadt  veraniasst  worden  sind.  Ob  die  zweit» 
genannte  Strasse  ganz  im  Thal  oder  «her  demselben  Ket  ist 
unbekannt.  Unter  dem  *Bau'  kann  nicht  füglich  die  Plani- 
rung  des  unebenen  oder  felsigen  Terrains,  eine  blosse  Erd- 
arbeit  verstanden,  es  muss  an  Pflasterung  oder  Chaussinutg 
gedacht  werden,  in  der  Zeit  awisehen  den  Jahren 

517  und  550  die  Chronik  zwei  im,  den  hmtem  und  den 
xicilius  erwähnt  (A.  46),  so  dürfen  wir  also  nach  der  hier 
begründeten  Ansicht  über  die  Strassennamen  annehmen^  dass 
diese  Strassen,  von  denen  jene  audi  ein  dnm  gewesen  zu 
sein  scheint,  kürzere  oder  längere  Zdt  m  den  Jahren,  in 
denen  sie  zum  erstenmal  genannt  werden,  chaussht  oder 
gepflastert  worden  sind.  Die  Pflasterung  städtischer  Strassen 
ist  mithin  älter  als  die  gleich  zu  erwähnende  Massregei  des 
J.  580.  —  Damals  zuerst  kam  m  der  griecbisohen  Komödie 
das  Fremdwort  plaUa  für  die  breitere»  vielleicht  die  gq>fla8terte 
Strasse  in  Umlauf:  diese  Bedeutung  hat  es  auch  in  der 
Convcrsatiunssprachc  der  klassischen  Zeit  und  in  der  Amts- 
sprache vornehm thuender  Provinzialstildte :  in  die  römische 
hat  es  niemals  Eingang  gefunden.  In  der  spätesten  Schrill- 


über  die  der  Flaminia  derselbe  Campo  Marzo  T.  3*^  vgl.  Ber{;ier  Hisl. 
des  grauds  chemios  de  reinpire  It.  2,  2  ff.  Heber  das  Alter  der  erhal- 
leueu  Theile  habe  ich  kein  LIrtheil.  —  Die  Iiischrirt  der  via  Salana  v. 
639  (üben  §  7  A,  45):  .  .  via  lihPvpa  stfmendn  af  mil[ütrio  .  .  Breite 
der  .^ppia  zwischen  deu  crepidines  nach  Caoioa  4,  15  M.,  anderer 
•Strasseu  verschieden. 
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und  Volkssprache  fall  es  bald  die  BedeatuBg  von  Strasse 
öberiiaupt,  bald  bedeatet  es  Platz ^^'').  —  Diese  Bauten,  stück- 
weise und  auf  verliftltnissmässig  kurze  Strecken  vorgenom- 
men»  uiocbteu  aus  StrafgelderD  die  Aedileu,  aus  kärglich 
angewiesenen  Quoten  des  Budgets  die  Gensoren  unternehmen: 
nur  Besserung  des  bei  weitem  grössfen  Tbeils  der  städtischen 
Wege  genügten  so  geringe  Nittel  nicht.  —  Als  naeh  den 
Schlachten  von  Kynoskeplialae  (557)  und  Magnesia  (5ü5)  das 
Geld  der  üdnige  Philippus  und  Antiochus  in  den  Schatz  ge* 
flössen  war,  konnte  man  grössere  Arbeiten  in  Angriff  nehmen. 
Im  J«  570  Isl»  naeh  wahrscheinlieher  Vermnthiing,  aaf  die 
Erweiterung  des  Kloakensystems  die  Summe  von  24  Millio- 
nen Sesterzen  verwendet  worden.  Der  Löwenanlheil  scheint 
iivieder  aut'  die  Handelsstadt  am  Aventin  gefallen  zu  sein 
(S.  442) ;  Ton  den  umfessenden  Baolen  des  J.  580  auf  die- 
settie  mindestens  ein  erheblidier  TbdL  Der  Bmcht  über 
diese  Bauten  führt  uns  verschiedene  Gruppen  in  leider  theils 
unklarer,  theils  duich  die  Lückenhaftigkeit  der  haudschrift- 

*  '^)  Bekannt  ist  (Mem.  dell'  iast.  2,  237.  239),  dass  die  Giiecheii  viaey 
vici  mit  nkaitJai^  <Trf vaiTrot  wiederf^eben,  dass  l'lautus  uml  Tereiiz  platea 
ans  (Ion  {griechischen  Originalen  entlehnen,  aber  nicht  in  dem  technischen 
Gcf;ensatz  zu  vicus  gebrauchen,  sondern  allgemein  für  Strasse  (die  Stellen 
stehen  bei  Tuchhändler  De  voc.  Gr.  in  Lat.  1.  translatis,  Berliner  üiss. 
S.  54),  wie  deutlich  z.  ß.  aus  Mil.  609.  Cure.  27b  zu  ersehen  ist.  Die 
classische  Couversalioossprache  (Cicero  meidet  das  Wort)  betont  bald 
den  Gegensatz  (z.  Ii.  Caes.  Civ.  1,  27),  bald  den  oben  bezeichneten  mo- 
dischen Begriir  (so  Catull  15,  7  vgl.  Hör.  Ep.  2,  2,  7J).  Bei  den  Spä- 
teren (so  bei  den  Scriptores  h.  Aug.  und  Cassiod.  8,  30)  steht  es  vor- 
wiegend für  via  im  Allgemeinen;  bei  Appulejus  Met.  2,  32  ist  prima 
pUitea  was  3,  2  primus  angiporius  (vgl.  dens.  2,  IS.  27).  In  den  Mu- 
nicipicn  und  Proviuzialstädten  dagegen,  und  nur  in  diesen,  erscheint 
plafca  (dafür  via  patula  in  Cales  VVilni.  2ü32)  im  amtlichen  Sprach- 
gebrauch wohl  als  'breite  Strasse',  'Platz  (so  sicher  in  Lambase  Kenier 
Alg.  184;  in  Bordigala  bei  Auson.  Ordo  uob.  urb.  S.  100  Seal.;  viel- 
leicht in  deo  JJ.  der  Uheingegeud  He.  181.  5242.  GGll;  Saepinum  V '? 
6t)10).  Daher  in  der  späten  Erklärung  des  Pariser  Glossars  (Mumms. 
Hermes  3,  303),  auf  welche  ich  unten  zurückkomme,  plaleae  viac  latac 
a  porta  in  portatn.  Bei  Antoninus  martyr  de  locis  sanctis  Palacstiiiae 
(6.  Jalu>Ji.)  c.  &  48  scheiut  es  eine  Ortoohalt  (vgl. 'Mar ret')  za  bedeutea. 
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lidbeo  UeberMcrmig  getrfibter  Dantottong  rar,  IM«  Gm- 
soren  dieBes  Jahm  sollen  ^  Piastsrnng  der  atidlischeB 

Strassen  mit  Polygonen  von  Lava,  die  Aufschüttung  der 
Heerstrassen  mit  Kies  und  die  üersteliung  von  steineinea 
Bändern  an  den  ktzter^i  (?)  zuent  von  allen  Ceiaomi, 
auch  den  Bau  ran  BrOeken  mdnngen  haben.  Dann  felgt 
die  Verdingung  der  Bauten  im  Girons,  dann  die  Pflasterung 
des  cliviis  nach  dem  Kapitol  und  die  Errichtung  einer  ge- 
deckten Halle  längs  desselben  —  natürlich  mit  Fusssteig, 
wie  anderwärts  (oben)  — ,  die  Pflaatimg  des  fiaporiiiins 
und  einer  Strasse  am  Amrtin.  —  Da  es  nach  den  bishar 
Gesagten  fest  stdit,  dass  der  An£ing  zur  Pflasterung  der 
städtischen  Strassen  nicht  im  J.  580  gemacht  worden  ist, 
so  kann  die  Maassregel  des  J.  580  nur  in  einer  systematischen 
Ausdehnung  des  Strasaeahaua  bestanden  haben»  wie  die  des 
.  J.  570  in  einer  solchen  des  KloakeBhaufl.  bneriialh  wdchar 
Grenzen  die  im  J.  580  verfugbaren  Mittel  fdr  die  laufende 
Periode  der  Censur  die  Ausführung  des  grossartigen  Unter- 
nehmens gestatteten,  ist  unbekannt:  dass  die  Verdingung  der 
Pflastemng  des  eUim  auf  das  Kapitol,  wie  des  Hafens  und 
der  Anlagen  am  Aventin  besonders  genannt  werden,  erklärt 
sich  zur  Genüge  durch  die  besondere  Natur  dieser  ausser- 
halb des  Bezirks  der  eigentlichen  urbs  liegenden  Bauten. 
Auch  ist  es  ganz  unglaublich,  dass  man  bis  dahin  keine 
Kunststrasse  nach  dem  Kapitol  besessen  haben  sollte,  wlhrend 
man  100  Jahre  frOher  schon  für  den  Bau  eines  Ober  eine 
Meile  langen  getäfelten  (Junges  nach  dem  Marstempel  gesorgt 
hatte:  vielmehr  wird  es  sich  bei  der  Pflasterung  einer  solchen 
wohl  nur  um  eine  erhebliche  VeriMSserung  gehandelt  haben 

Livios  41,  27:  censores  vias  sternendas  silice  in  itrbe,  p-hrca 
ewtra  urbem  substruendas  marginandasque  primi  omtnuin  locaverunt 
pontesque  multis  loci»  fecerunt  et  scaenam  .  .  .  (folgt  der  Circusbau)  ei 
cUmm  CapiloUnum  täice  sternmdum  curaverunt  et  porticum  ab  aede 
Satumi  in  CapitoUum  ad  senaciäum  ac  super  id  curiam  et  ej-tra  por- 
tam  Trigcminavi  eniporiuin  .  .  .  fecerunt  (§  7  A.  46).  et  extra  eandem 
.  .  .  fecerunt  (oben  A.  38).  In  deo  bisherigen  Beortheilangeo  die&es 
Bericbtfl,  aiicli  der  letztoa  voa  Moamgca  Hermes  12»  4S6  If.,  iat  die  Vor- 
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—  Noch  eine  weitere  Frage  dringt  sieb  hier  auf.  Es  ist 
undenkbar,  dass  man  das  eomtttim  nnd  das  forum  nicht  in 

sehr  früher  Zeit  gegen  Verschlammung  durch  Regengüsse 
gesichert  und  nicht  irgend  eine  Festigung  des  ik)dens,  auf 
dem  die  Garien  und  die  Trilms  zusammentraten!  versucht 
haben  sollte.  Allein  ein  neckischer  ZuM  bat  uns  die  beiden 
Zeugnisse  die  wir  über  die  POasterung  des  Forums  besitzen, 
verdorben.  Es  bleibt  immer  nur  ein  Deulungs versuch,  wenn 
ich  aus  dem  einen  schliesse,  dass  zu  Catos  Zeit  das  Forum 
bereits  gepflastert  war,  aber  mit  Lm,  und  eine  unsichere 
Tenauthung»  dass  Sulla  eine  Trafertintifelung  herstellte,  die 
neuerdings  0,50  M.  unter  der  si>ateren  noch  jetzt  list  ganz 
erhaltenen  vor  dem  Castorentempel  zum  Vorschein  gekommen 
isf^^).  —  Ebenso  ist  es  undenkbar,  dass  wenn  man  im 

« 

geschichte  der  städtischea  StrtHeDbaQten  ausser  Acht  gelassen  worden. 
Auch  scheint  mir  der  Zosammenhang  der  besonders  aufgeführten  Pflaate- 
Itmgfla  in  der  oben  aogedentetea  Weise  befriedigend  erklärt  zu  wer- 
den: nicht  sowohl  di«  fiestimmvns  des  kapitolinischen  clivus  für  den 
Triamph,  wie  Moramsen  meint,  als  vielmehr  die  Sonderstellung  der 
Burg  überhaupt  (aben  S.  280  f.)  giebt  den  Schlüssel.  —  Möglich  ist  es 
übrigens,  dass  ursprünglich  auch  der  clivus  ('Lehne',  *Abhang',  Gorssen 
1,  536)  anders  behandelt  worden  ist  als  die  via  {vicus)  in  der  Ebene 
(vgl.  A.  49):  später,  wie  die  erhaltenen  Pflaatemogeo  des  palatiniachen 
wd  kapitolinischen  zeigen,  nicht. 

Plinios  19,  24:  das  Forum  wurde  dereh  MarceUns  aul  einem 
velum  überspannt  ut  sahtbrius  UtigatUes  eonmiermi;  ^ßonbim  muMtU 
moribus  Catonis  censoriij  qui  sterrirndum  quoque  forum  muricibus  cen- 
suerat,  also  damit  die  Litiganten  überhaupt  nicht  stehen  könnten.  £a 
wnre  im  Geiste  Catos,  wenn  er  witzelnd  non  tilicänts  ted  mmrieSbui 
gesagt  und  damit  auf  die  damalige  Pflaatemng  hingewiesen  bitte.  — 
Featns  317:  Statae  matris  nmulacrum  in  foro  eolebatur:  pottquam  id 
t  coüastravit,  ne  lapides  igne  corrumperenlur,  qui  plurimtu  ibi  ßebat 
(so  Urs.:  plurimis  ibi  ßebant  die  Hs.)  nocturna  tempore,  magna  pars 
poptfH  in  suns  quique  vicos  rettulerunt  eius  deae  cultum;  d.  h.  die  Tbat- 
sache,  dass  die  Sfata  mater  an  den  compita  seit  Augustus  verehrt 
wurde,  wird  aus  dem  Wegräumen  der  Bilder  auf  dem  Forum  erklärt. 
Haschke  schrieb  Cotta  stravit.  Aber  ist  es  wahrscheinlich,  dass  einer 
der  ^urelä  Coitae  so  kurzweg  geoaunt  worden  ist?  Auch  den  Buch- 
staben nach  glaube  ich  ^wahrscheinlicher  iS>///a  «^ratn^  zu  schreiben :  aber 
es  fehlt  mir  jeder  weitere  Anhalt  auaaer  einer  gewiaaen  Wnhracheinlic]i« 
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6.  Jahrhundert  begann  Strassen  auf  dem  Aventin  zu  pflastern, 
die  Sacra  via  und  die  noim  via  noch  ungepllasterte  Feldwege* 
gewesen  sein  sollten:  man  wird  sie  im  Gegentbeil  als  die 
ersten  gepflasterten  Strassen  sn  betrachten  haben.  Die  oben 
hervorgehobene  Tbatsaehe,  dass  sie  die  einzigen  viM  Roms 
sind,  darf  als  ein  indirekter  Beweis  dafür  gelten.  Diese 
Namen  sind  Ifebcrreste  ans  einer  Zeit,  deren  Spuren  eine 
spätere  gesetzliche  Thätigkeit  nicht  ganz  hat  verwischen 
können  oder  wollen. 

Der  stSdtische  Straseenban,  lange  tor  dem  J.  SSO  in 
Angriff  genommen,  aber  nicht  über  die  Befriedigung  einiger 
dringender  J{edürfnisse  hinaus  vervollkommnet  und  mit  unge- 
nügenden Mitteln  ausgestattet,  hat  durch  die  grosse  Unter- 
nehmung des  J.  580  einen  mten  Auiüschwiing  genommen. 
Es  müssen  aber  notfawendig  mit  den  ans  bekannten  senato- 
rischen Anonlnungen  gesetzliche  Regelungen  in  Verbindung 
gestanden  haben,  durch  welche  der  Bau  der  lleerstrassen 
(jme)  zum  erstenmal  von  dem  der  städtischen  Sliasaen  (von 
nun  ausschiiessiich  oftt)  definitiv  getrennt,  jener  den  Gen- 
soren  belassen,  dieser  zunSehst  —  so  yermutbe  ich  —  den 
eigentliclien  Baubeamten,  den  Aedilcn,  zugewiesen  und  ihnen 
die  Heranziehung  der  Einwohner  [viciiii)  zum  Tragen  der 
Kosten  und  Stellen  von  Arbeitskräften  vorgeschrieben  wurdai 
AUein  diese  Arbeitisn  wachsen  lavmenart^:  dn  glücklicher 
Zafall  lehrt  tins  ein  Gesetz  (ungewtss  wann,  sicher  vor  68S 
beschlossen),  die  lex  Viseilia  kennen,  welches  jedesfalls  in 
Berücksichtigung  der  wachsenden  Arbeitslast  die  Wahl  eigener 
Beamte  für  dea  Sirassenban,  d.  h»  den  Neubau  der  Strassen 
(vHb  Mmunüs)  bestimmte,  und  die  ThStigkeit  der  Aedflen 
auf  die  Taition  der  bereits  gebauten  Strassen  heschränkte. 
Wir  sahen,  dass  im  J.  570  die  Pflasterung  der  d.  h.  aller 
Brunnenbassiüs  verdungen  wurde  (§  7  A.  60  und  S.  459) 
und  dass  drei  solcher  Brunnen  wie  die  vid  plebejische  Gentil- 

keü,  a«M  SoU«  aoek  io  diesor  Bedebnag  GaeMur  ▼oraagagaageB  aeia 
wird,  desaoa  Verbeaaervaff  des  Ponims  bekaaat  ist^  aad  die  «tmAi 
MKBO  fiiadWrfo  V.  J.  468  aaeht  nteh  badeakUck. 
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namen  fdbren  <A.  47):  wenn  ferner  im  J.  580  der  Bau  *der 

.  "Brücken*  verduiiiZtm  wurde  iiiul  dabei  allerdings  zunächst  an 
Brücken  ausserhalb  der  Sladt  zu  denken  ist,  so  mag  doch 
auch  der  Bau  von  steinernen  Brücken  in  Aussicht  genommen 
sein  nnd  wie  die  Strassen  und  die  fininnen  finden  war  die 
ersten  steinemen  InselbrOcken  von  Wegebaubeamten,  die 
erste  steinerne  Brfieke  Roms  der  üeherüeferiing  nach  von 
einem  Quastor  gebaut  und  benannt  (§  7).  —  Im  J.  7ü9  ist 
das  Munidpalgesetsi  Caesars  blassen.  Wir  finden  hier  die 
Sorge  för  die  *  Pflasterung  und  Ausbesserung*  der  Strassen 
der  Stadt  nnd  des  Weichbildes  bis  zum  ersten  Meilenstein 
den  Aedüen  übertragen.  Nalörlirh  gesebielit  dies  wie  bei 
Allen  öilenllichen  Bauten  im  Wege  der  Verdingung,  aber  es 
sind  die  HauseigenthAmer  heranzuziehen  zum  Bau  von  Fuss- 
wegen (semtlrae)  aus  'andnander  schhessenden  Steinen*  und 
wie  es  scheint  innerhalb  gewisser  Grenzen  zur  Ausbesserung 
der  Iläirte  des  l'ahrdamms  oder  Beseiligiing  von  Iliudt^rnissj^ 
auf  demselben.  Diese  Bestimmungen  lassen  nicht  mit  Sicher- 
heit erkennen,  ob  die  Pflasterung  damals  in  Aom  bereits 
.  vollständig  durchgeführt  war.  Doch  wird  sich  gleich  zeigen, 
dass  die  Benennung  der  trki  nach  Baubeamten  von  nun  an 
aufgehört  zu  haben  scheint.  NVie  es  mit  der  IMlasleniiig  in 
der  kaiserzeit  gehalten  worden  ist,  ist  merkwürdiger  Weise 
nicht  näher  bekannt:  doch  haben  wir  S.  335  darauf  auf* 
merksam  gemacht,  dass  wahrscheinlich  die  Instanderhaltung 
derjenigen  Abschnitte  der  aus  den  Staiitthoren  hinansfuhren- 
den  viae  publicae,  weiche  innerhalb  der  (jrenze  der  11  Be- 
gionen  liefen,  den  Curatoren  der  viue  abgenommen  wor- 
den ist"). 

Die  hier  vorg^ctra freuen  Sät/e  weichen  in  mancher  Beziehung 
von  den  Ausfuhrnngeu  Mommsens,  dem  iibrifeos  die  Peststeilung  alles 
Wesentliehen  verdankt  wird,  ab.  loh  kann  mi  dieser  Stelle  nicht  in 
eine  ausführliche  Erörteron^  eintreten.  —  lieber  den  Charakter  der 
Acdilen  als  der  eigentlichen  ßaubeamten  8.  Mommsen  Staatsr.  P,  (375 
2,  468  (der  nor  S.  470  die  Ableitung  von  aedis,  Gebäude,  als  die  allein 
mögliche  hatte  hinstellen  sollen.)  —  lieber  die  Im  k'iseUia  ders.  2,650. 
Die  in  Folge  dieses  Gesetzes  gewählten  eiHYrtore«  viu  HmmndU  and 
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Wir  haben  bisher  non  zwei  Klassen-  von  Strassen  be- 
trachtet: die  nach  Zünften  und  die  nach  Baubeamten  be- 
nannten. Unter  den  übrigen  wiegen  bei  weitem  Namen  jün- 
geren Ursprungs  vor. 

Die  wenigen  sicher  republikaniscfaen  Namen:  die  Lang- 
gasse —  eine  Hanptstraase  — ,  die  Verbrecher-,  die  Patricier- 
und  die  Strasse  der  Cupra  (?),  die  Strasse  des  pallacini- 
schen  Bades  und  des  nüchternen  Mercurs,  mögen  in  ganz 
verschiedenen  Zeiten  entstanden  sein  und  tragen  das  Ge- 
präge indi?idudler  volksmfosigBr  Benennung**).  Unter  den 
dbrigen  unterscheidet  man  wiederum  einige  Gruppen:  einige 
sind  nach  älteren  Ortsnamen,  Thoren  und  der  Nähe  von 
Gebäuden  benannt,  wie  die  Lorbergehölz- ,  die  Voiksteichs-, 
Gurien-,  Lagerstrasse,  die  nach  den  Thoren  benannten 
Strassen  *^);  dann  die  groese  Menge,  wdche  nach  Göttern 


viarum  scbeiot  mir  Varro  (s.  A.  47)  mit  den  Aedilen  zusammen  unter 
dem  nnteehnischen  Worte  vioeuri  (v^l.  vioonufg^ri  neben  techo^ 
schem  magütri  vici  oder  vicorum)  zu  begreifen«  ^  Ueber  die  Ver- 
pflichtung der  Bürgerschaft  die  Last  des  muntre  zu  tragen ,  giebt  die 
lex  Ursonensis  Aaskuoft:  Mommsen  510.  649  f.  —  Meines  Wissens  ist 
bisher  nicht  bemerkt  worden,  dass  im  J.  580  oder  bald  nachher  eine 
gesetzliche  Regulirung  eingetreten  sein  mnss  und  die  lex  f^isellia  sie 
nur  modificirt  haben  kann,  die  Wichtigkeit  der  Namen  ist  nicht 
erkannt  wordeo.  —  Ueber  die  Eponymität  vgl.  A.  56.  —  In  derBeor- 
theiluog  des  Mnnicipalgesetzes  bei  Mommsen  in  dem  A.  50  a.  Aufsatz 
vermisse  ich  den  zwingendeo  Beweis,  dass  die  Pflasterung  noch  nicht 
durchgerührt  sei:  als  Regel  gilt  sie  ofTeobfir.  Schlüsse  aus  der  Pflaste- 
mng  der  meisten  oder  aller  Strassen  kleiner  Mnoicipien  oder  Colonien 
sind  unsicher.  Ueber  das  Alter  der  Pflasterung  von  Pompeji  habe  ich 
kein  Urtheil.  —  Ueber  die  den  Quastoren  bis  a«f  Claudios  obliegende 
Pflasterung  s.  Mommsen  Staatsr.  2,  522. 

Viele  Anlässe  der  Benennungen  sind  natürlich  ganz  dnnkeh 
über  den  sceteralus  und  ciprius  oder  cuprius  oben  S.  115.  Der  patriciusy 
quod  ibi  patricii  habiUtveruntt  iubente  Servio  TulUo  ut  siquid  molirentur 
adversus  iptum  ex  locü  tuperioribus  opprimerentur  (Festus  Ausz.  221), 
kann  möglicherweise  ziemlich  spät  von  irgend  welchen  inmitten  stark 
plebejischer  Bevölkerung  aafiaUenden  Patricierhäusern  benannt  sein. 
Ueber  den  victu  Pallacinae  =  bakiearum  Palladnarum  s.  Bd.  2,  592  f. 
^)  Es  sind  folgeode:  muksIrN^  oastrorum,  üurianm,  Umudmuüf 
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oder  nach  RoDstdeDkmälern ,  unter  denen  das  caput  Äfricae 

liervorzuheben  ist,  benannt  sind**),  (von  jenen  ist  ein  Theil 
nachweislich  nach  nahen  Tempeln  henanut);  endlich  finden 
wir  eine  kleine  Anzahl  von  Cognomina,  welche  zwar  nicht 
sicher,  aber  doch  wahrscheinlich  Ton  Standbildern  der  Per- 
sonen, allenfalls  aoch  von  nahen  Ton  denselben  ausgeföhrten 
Bauten  benannt  sind*^).    Es  steht  nun  fest,  dass  Augustus 


hreU  (A.  47),  jriscmM  piiblica9$  portae  CoUinae^  Raudusculanae,  Fimi- 
nalis;  stabuli  proconsulis  (?),  summi  choragii,  viridiarii.  Dahin  gehört 
auch  wohl  der  Drusianus  (bein  Drasnsboseo)*  Aach  {domus)  rQitfat{ß)e\ 
A.  75. 

Von  Giittera  oder  deren  Tempeln  oder  Sacella  benaant: 
^poUmis^  BellonM,  Cämmianm,  Dianaa^  Fideij  Fojrtis  FortunoBf  For* 
ümae  dubiae,  mammosae^  obtequentis,  retpwieiUüf  dasa  UtdtuqjM  diei; 
Bcnoris  Firtutis ,  lovis  Fagtäalis,  Larum  alüum  und  ptäeelium  (?), 
Mamuri  (?)^  JUineruius,  Mundieiei,  Sahttarit  Saluiisj  Fenerü  almaef 
Fictoriae;  von  Denkmälern :  eapüis  ^ricae  —  wahrscheinlich  eine  der 
ProviBzendarstellaogen  an  einem  Hause  (A.  75);  vielleicht  alt  —  da- 
neben j4fricu8  (?);  capitis  canteriiy  coUmnae  ligneae,  compiti  pastorisy 
Cydvpis  (?),  delßni;  lad  Fundanii^  cuniculi  (s.  Einl.  §  2  A.  56),  nuUarn 
restituti,  tecH;  Padi  (Fliusgott?),  Mikmi  MaUmtu^SUdoB  Sieeümao,  jI»- 
iuae  Falerianae,  trium  . .  rtim  (?). 

Caeseris  (?),  Censorii,  Foriunati,  Gemini ^  Quadratij  Strobili 
(?  Sklavennarae);  Longi  Jquilae  (?);  Fictoris^  wohl  auch  Triam.  Es 
ist  bekaoDt,  dass  Bauten  amtlich  den  Gentilnamen,  nieht  das  Cog^nomen 
der  Beamten  fähren:  so  die  Brücken  pons  AenUliiis  n.  s.  w.,  die  Waaaer* 
leitnnp^on  aqua  Marcia  u.  s.  w.,  die  Basiliken  basilica  Porcia  n.  s.  w. 
Ebenfalls  öffentliche  nach  den  Banbeamten  benannte  Gebäude  sind  nach 
neiner  Aaffassnng  die  curia  Hostilia  (§  2  A.  10)  nnd  die  atria  Mae- 
niuntf  TUiuMf  Licinia  (nntea  A.  60).  Man  mnss  daher  Anstand  nehmen 
in  dem  cUvui  und  vicu»  Scann  nnd  dem  fons  Scaurianus  (CIL  6,  1, 
163ff.),  dem  clivus  Cinnae  (bei  Rom,  Wilm.  311),  dem  factis  Pisonis 
(denn  so  ist  doch  bei  Gic.  ad  Quintam  2,  3,  7  unzweifelhaft  statt 
btcum  zu  schreiben),  technische  den  clivus  Publicius,  locus  SermUus 
ud  LoUianus  (Forma  S.  4.'3),  fons  Curtius  gleichstehende  Ausdrücke 
IQ  sehen.  Ebenso  antecbniscb  ist  aedes  Iowm  Metellina  (Fest.  363).  — 
Einen  Scaurus  kennen  wir  als  Erbauer  oder  Wiederhersteller  von 
Ponte  moUe  (§  7  A.  28)  nnd  haben  die  Inschrift  (Setia)  Scaurus 
pr{aetor)  pro  cos.  bas{ilicam)i  Ritsehl  PLM  T.  LXXV  A  vgl. 
DeÜeisen  PhUoi.  20,  456  f. 

Joidao,  lOmiadia  Topographie»  I»  1»  34 
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sein«!  14  neuen  PoUzeibezirken,  die  bereits  Torhandenen 

vici  zutheilte,  dass  wie  schon  Agrippa  eine  grosse  Anzahl 
Kunstwerke  an  den  liruuiien  derselben  aufgestellt  hatte,  so 
Augustus,  als  er  die  alten  Compitalien  reorgauisirte ,  KuDst- 
werke  aller  Art  zur  Ausschmückung  derselben  bestimmte. 
Die  erörterten  Namen  scheinen  zu  beweisen,  dass  Augustna 
die  älteren  yolksthiimliclien  beibehielt,  neue  schuf,  indem  er 
bisher  unbenannle  vici  nach  dem  neuen  Schmuck  derselben 
beuannte:  mit  einem  Worte  die  Einführung  von  Namen  für 
alle  viä  der  Stadt  scheint  eine  der  Regioneneinrichtong 
gleichzeitige  Maassregel  zu  sein*'). 

Blicken  wir  nun  zurück  auf  die  geschichtliche  Entwicke- 
lung  des  Strassen weseus  und  des  Ilauservvesens. 

Der  Pflegvater  des  Stadtgründers  Faustulus  bewohnt  als 
Hirt  ein  *Dach'  (d^rmm),  Romulus  selbst  hält  fest  an  der 
alten  Lebensgewohnhett  und  bewohnt,  als  er  die  Ansiedelung 
auf  dem  Palalium  gegründet,  diese  selbige  Hütte  (casa)^  ja 
noch  nach  dem  Siege  über  die  Sabiner  eine  gleiche,  stroh- 
gedeckte auf  dem  Kapitol.  Nicht  anders  mochten  nach  der 
Vorstellung  der  Alten  die  'Ankömmlinge  Tom  Lande 'i  seine 
Börger,  wohnen:  auch  hatten  sie  ja  ihre  Heerden  auf  dem 
Palatium  und  trieben  sie  durch  das  Burgthor  auf  die  Weiden 
zu  Füssen  des  Berges  hinab.  Das  war  vor  Gründung  der 
servianischen  ummauerten  Stadt^^).   In  dieser  Stadt  giebt 


>7)  Oben  S.  302  f.  lieber  die  Scheukong  von  Bildern  7.  B.  der 
Stata  mater  uud  des  Volcanns  s.  Marini  bei  Visconti  PiocI.  4y  34S  Smu, 
dell'  iüst.  1862,  325.  Dionys  4,  14  lässt  den  Servios  TuUias  in  jeder 
der  4  Kegionen  eine  bestimmte  Anithl  vici  (entsprechend  den  ländlichem 
pagi)  einrichten  und  die  compita  derselben  mit  den  Lareobildern 
schmücken:  eine  offenbare  ZurUckdttinios  des  späteren  Zastandas,  aaf 
liaineu  Fall  ein  geschieh  ilichcs  Zeagniss.    Vgl.  A.  62. 

Varro  De  re  r.  3, 1  Vitravius  2,  1  u.  A.  lehrea:  die  catm 
und  tuguria  (aus  Ug^uria  oder  tog-uria,  wie  io^-a,  von  tpp:-o)  kenn- 
zeichnen die  vita  rustiea  vor  Gründung  der  Stadt  mit  Mauer  und 
Thor;  sie  sind  wie  die  Banernhütten  der  nicht  zum  Städtebau  fort> 
geschrittenen  Völker  strohgedeckt  gewesen:  so  auch  das  iugurium 
FauttuU  und  die  cata  Romuli  (oben  §  2  A,  5).  Diese  ganze  TJMorie 
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es  nur  *  Gebäude'  {aedes)^  welche  dem  Borger  init  seinem 
Hausstände  (familid)  als  'Behausung^  (domus)  dienen:  schon 
sehr  alt  iiiuss  der  Gegensatz  des  'Bauernhofs'  (villa)  der 
Leute  vom  Lande  sein.  Der  '  Gemeiadehof '  {villa  publica) 
aut  dem  Marsieid  bei  der  'Hörde'  (MMpto)  zeigt,  wie  die 
Form  des  Bauernbofs  hier  Tor  der  Stadt  die  Bauform  fOr 
ein  Haus  abgab,  das  den  Beamten  als  Amtshaus,  Fremden 
oder  Gasten  des  römischen  Volkes  als  Herberge  diente'^'). 
Neben  domus  haben  die  Latiner  zwei  andere  Wörter  für 
Hans  ans  dem  indogermanisdien  Erbgut  mitgebracht:  curia, 
nnd  vieus.  Aber  jenes  bat  nur  in  den  individuell  geprägten 
Bedeutungen  'Familien-  oder  Geschlechtsgemeinschaft'  und 


ist  im  Grande  niditi  anders  al«  ein  ine  RSutelie  übersetztes  fU|iiCel 
sns  Dikänreh,  worüber  ieb  an  einem  andern  Orte  handeln  werde.  — > 
Eine  Spur  des  Gegensaties  nwiscben  stildtiseher  aedieula  mnd  bSnerli- 
ehem  tugurimn  (in  der  fiedentong  Kapelle)  bat  sieb  im  Spraebsebranch 
erbalten:  der  Baner  von  Doblino  nennt  seine  aedicula  ein  Ugiirium 
(CIL  5,  1,  5005);  dass  dks  keine  indiTidvelle  Erfinduns  ist,  dass  viel- 
mehr diese  Bezeiehnong  in  plebijisdMim  Latein  allgemein  ühlieb  war^ 
ist  Hermes  7,  193  ff.  nachgewiesen  worden. 

^)  Wir  haben  keinen  sieheren  Beleg  für  Singnl.  aedes  in  der  Bedea- 
tnog  *Hau8'  (anch  die  von  Nene  1*,  451  a.  Stelle  des  Plaat.  Asio.  1,  3,  67 
(udis  nobis  areast  ist  keiner,  wie  man  sieht):  die  allgemeine  B^eu-* 
tang  'Gebünde',  ^Gebautes',  welebe  der  Slteste  nnd  tedmisehe  Spraeh- 
gebrauch  aufweist  (Haus,  I^aden,  Bauernhof,  Herberge:  ZwSIftafeln  8, 
9  Scb.;  Varro  5,  ]6CI|  aedü  popßlMsClL  1,  551),  rechtfertigt  denPloral 
nnd  macht  mich  gegen  die  allgemein  gaogbare  Zusamraenstellang  mit 
a1^^  (ss  Fenerstelle)  nDglSabig.  Der  Singular  für  'Gotteshans'  wird 
eine  wenn  auch  sehr  alte  conventionelle  Differennirnog  sein.  —  Bei 
Plantvs  wird  gefragt  quit  hahiiat  in  kU  aadibw,  das  Mnnieipalgesetz 
Terlanseht  die  generelle  Beseiebnnag  aede*  (daher  sidier  oediMSf  vgL 
oben  A.  52)  mit  aeeUfieium.  UnUar  ist  das  aedifichtm  softois  esf 
der  Argeerorkunde.  —  Das  von  Varro  a.  0.  irrig  Tür  ein  F^mdwerf 
gehaltene  damwt  beseiehnet  nach  belcanntem  Spraehgebraneh  das  Haas 
als  ^Bebansnog*  der  famiHa,  im  Gegensatz  zn  allem  was  /Ms  oder  in 
fubHe9  ist  lieber  die  tfUln  publica  Th.  Ii:  die  alte  Etymologie  von  viüa 
quo  frudus  eonvekebitntur  (Varro  5,  30)  ist  eben  so  falsch  wie  die 
parallele  /önm  fvo  finkoU,  Der  Zusammenhang  mit  tfieus  ist  wohl 
sieher. 

34« 
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^Yemmmliingsliaas'  A-iifnahine  gefundeo  —  io  letzterer  trat 
allm&hlich  an  seine  SteUe  otrttim,  die  fiexeiohnuDg  des  ge- 
meinsamen i^aumes  der  Hausgenossen  — ,  dieses  in  der  den 

meislcn  anderen  Zweigen  der  Völkerfamilie  ebenfalls  geläu-  » 
iigen  verengleu  Bedeutung  '  WohngemeiD&cbafi',  *Dorf\  im 
Gegensatz  zu  der  loseren  Verbindung,  welche  die  zerstreut 
liegenden  Gehöfte  des  Gaus  (pagus)  mit  einander  habMi.  — 
Das  Dorf,  vielleicht  vor  der  Periode  der  Städtcgründungen  in 
Mittelitalien  die  hücliste  Entwickelungsform  staatlichen  Lebens 
innerhalb  des  Stammes  und  der  Stammgemeinde  (popu2us), 
stdlt  sich  äusserlich  dar  als  Grnppe  tob  Gehöften,  welche 
zu  beiden  Seilen  einer  oder  mehrer  sieh  treffender  Haup^» 
Strassen  gelagert  das  Bild  einer  einheitlichen  Wohnung 
geben ^°).  —  Wir  haben  gesehen,  dass  die  Strassen  Roms 
von  der  Aehnlichkeit  des  Dorfs  ihren  Namen  haben  und  dass 
derselbe  seit  der  regelrechten  Sorge  für  das  Strassenwesen 
zur  amtlichen  Alleinherrschaft  gelangt  ist  Es  mag  sein 
dass,  wie  man  neuerdings  für  Pompeji  es  hat  nachweisen 
wolleu,  die  Aehnlichkeit  des  Dorfes  in  ältester  Zeit  noch 
weiter  ging:  das»  das  Haus  in  der  Stadt  Rom  mit  Garten 
und  Vorhof  von  bestimmter  Grösse  yersehen,  dem  Bauern- 
gehöfte  des  Dorfes  ähnlich  sah,  und  dass  diese  Beschaffenheit 
bei  furtschroitender  Kultur  dazu  gelührt  hat,  dass  eine  Zeit 
lang  wenigsleos  eiu  Umgang  von  geringer  Breite  {ambüus)  jedes 
Haus  umgeben  mosste.  Da  indessen  dieser  Zustand  schon 
znr  Zeit  der  Zwöfflafeln  der  herrschende  war,  so  mösste  die 
Wandelung  in  die  früheste  Zeit  hinaufgerückt  werden  und 


^)  üi'ber  curia  oben  S.  §  2  A.  ÜÜ,  über  vicus  Curtius  Et.  *  162. 
Es  scheiüt  sowohl  das  (jcriuauische  wie  das  Keltische  mit  dem  Latei- 
uisclieu,  das  Giiechischu  mit  dem  Altiudischeo  zu  geheu.  —  üer  sehr 
sachkuudii^c  Artikel  des  Festus  371  uuterscheidet  1,  die  Dorfgeineindea, 
die  uus  hier  nicht  naher  augehen,  2,  cum  id  genus  aedißciorum  defi- 
7iäur  quae  contine.ntia  Iiis  (vielmehr  in)  oppidis;  quae  iiineribus  regio- 
iiibitsque  dislribuia  iidw  sc  distaid  nominibusque  dinsimilibus  discriminis 
causa  sunt  dispartita:  vgl.  Varro  5,  145.  Die  dritte  Gattuog  wird  uutea 
crüi  lert  \^erdea.    Furma  S.  29  §  11,  obea  A.  56. 
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wir  haben  ▼oin  topograpbiseben  Standponkt  aus  auf  weiteres 
Muthmaassen  tu  yerzichten.  Wann  auch  diese  Scheidung 
aufgegeben  und  zuerst  Haus  an  Haus  gelehnt  und  mit  ge- 
nieinsamen  Zwischenwänden  gebaut  wurde,  ist  ebenfalls  un- 
bekannt —  Schon  in  den  Ddrfern  mag  die  Deckung  der 
Hiuser  mit  Holzschindela,  der  Bau  der  Wände  aus  Fachwerk 
und  Luftziegeln  die  herrschende  gewesen  sein :  jene  hat  sich 
in  Rom  bis  zum  pyrrhisclien  Kriege,  dieser  —  nur  dass 
seit  dem  Aufkommen  des  Mörtels  daneben  auch  massiv  aus 
kleinen  Tufsteinen  gemauert  wurde  —  bis  in  das  7.  Jahr- 
hundert erhalten*^). 

Wir  haben  gesehen  (S.  191  fl".),  dass  jede  lokale  Spur 
einer  nach  Geschlechlerstämmen  oder  Tribus  erfolgten  Auf- 
theilung  des  städtischen  Areals,  wenn  eine  solche  stattge- 
funden hat,  erloschen  ist.  Was  wir  als  älteste  Gliederung 
der  Stadt  innerhalb  der  vier  Viertel  erkennen,  Ist  die  Wohn- 
gemeinschaft in  vici,  unter  denen  eine  Reihe  von  Gewerb- 
Ireibenden  ihre  Namen  haben.  Von  den  vom  Thor  nach 
dem  Markt  fuhrenden  Fahrstrassen  (via$)  führten  Nebenwege 
(sstnitee),  auch  ehe  sidi  Haus  an  Haus  geschlossen  hatte,  ab 
wie  im  Dorfe.  Der  städtische  pkus  umfasst  eine  Haupt- 
Strasse  und  Seilengassen ,  wie  in  spätester  (s.  unten)  so  in 
ältester  Zeit:  der  Name  der  Hauptstrasse  umfasst  in  weiterer 
Bedeutung  die  namenlosen  Seitengassen.  Diese  Seitenwege 


1q  die  DetailuDtersvelitiog  ober  deo  Hausbtn,  welche  durch 
MisMi  Den  iDgeregt  ist,  kann  und  braucht  hier  nicht  eingeg^aogen  zu 
werden.  Zw81ftafeln :  ambitus  7,  1  porfus  2,  3.  —  lieber  Pompeji  Fio- 
relli  GH  scavi  di  Pompei  del  1861  al  1872,  Appendice.  Neapel  1S73. — 
Der  Motiz  über  die  Schiadelbedachnng  bei  Plinins  16,36  (aas  INepos) 
widerstreitet  freilich  das  vermeintliche  Zengniss  über  die  Staatsziege- 
leien nach  dem  gallischen  Brande:  dass  dies  indessen  keins  ist,  habe 
ich  oben  A.  5  geieigt.  Dem  atrinm  privatum  steht  das  publicum  gegenüber, 
ein  Versammlungsort  für  Körperschaften  z.  B.  Mutorium^  auctionarimn, 
Beamte  {atrium  Libertatis)  und  wie  andere  öffentliche  Gebäude 
eil  nach  den  Erbauern  beoanot:  so  die  e^ria  Idcinia^  wohl  auch  die 
▼et  Gate  gekaufteB  UwHbim  «nd  TUium^  keiaes&Ua  Wehnhliafer. 
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mögen  sowohl  von  Strasse  zu  Strasse  bald  gerade  bald  ge- 
wunden hindurch  gefuhrt,  bald  als  Sackgassen  oder  ^enge 
Buchten'  (angiportus)  sich  geschlossen  haben.  Die  Strassen- 
krenzuiip;  zweier  oder  niehrer  sich  schneidender  oder  zusam- 
mentredender  Strassen  {compitum,  hivium,  trivium,  qnadrivtum) 
giebt  den  natürlichen  Sammelpunkt  und  Mittelpunkt  für 
die  'Nachbarn'  (triemi^  differensirt  ?ob  den  Dor%e- 
nossen  vicani),  die  hier  wie  im  Dorfe  die  pfadbeschötzen- 
den  Laren  verehren  und,  seit  es  Brunnen  giebt,  Wasser 
schöpfen  kommen.  Tritt  die  Braut  in  das  Uaus  des  Mannes, 
so  steuert  sie  einen  As  dem  Manne,  den  sweiten  dem  Haua* 
laren,  den  dritten  den  Laren  des  «aims.  —  Die  jüngeren 
Annalisten  lassen  den  Servius  Tulüus  jede  Region  in  eine 
Anzahl  vici  zertheilen:  dies  kann  jedesfalls  nur  als  ein  Rück- 
schluss  aus  der  republikanischen  Zeit  gelten  (A.  57);  im  Staats- 
organismus bilden  sie  kein  selbständiges  Glied.  Wir  wissen 
Nichts  Ober  ihre  Entstehung  und  ihr  frfihestes  JLehen.  Wo 
sie  zuerst  greifbar  auftauchen,  im  siebenten  Jahrhundert, 
hören  wir  nur  von  jener  sacraleu  Gemeinschaft:  ihre 
magislri  sind  Cultüsbeamten.  Aber  sie  sind  als  räumliche 
Bezirke  da  und  dienen  den  Staatsbeamten  für  einzelne  polizei- 
liche Zwecke  als  kleinste  Einheiten  des  städtischen  Organis- 
mus. —  Ist  es  erlaubt,  diese  festere  Gliederung  und  schär- 
fere räumliche  Abgrenzung  als  eine  nuthwendige  Folge  des 
engeren  Zusammenschliessens  der  Gassen  und  Häuser  anzu- 
sehen und  in  den  je  6  Argeern  jeder  Region  die  Vorstufe 
dieser  venrieMtigten  Gliederung  zu  erkennen*')? 


Es  versteht  sich,  dass  auch  der  Gebrauch  all' dieser  Ausdrücke 
stark  schillert:  wübreud  (um  nur  Eioiges  anzudeuten)  in  der  Chronik, 
z.  J.  45b  (A.  49)  uud  im  Municipalgesetz  die  semitac  zur  Seiie  der 
viae  die  Fusssteige  sind,  sind  die  aiigustissinim  sernäae  neben  den 
fton  optimae  viae  Roms  (oben  A.  4)  die  Seitengassen  der  H.iuptstrasseo. 
ebeuluUs  (wahrscheinlich)  in  der  Uauteninscbriit  von  Alatri  CILI,  1166 
{seinitas  in  oppido  onmis)  und  bildlieh  in  alten  spriichw  iirtlichen  Re- 
densarten (Kuiiius  Trag.  272  H.:  qui  sibi  sewiiwn  non  sapiunt  alteri 
montirant  viaj/i,  Frouto      213  JNa.:  tieque  viae,  quod  volffo  aümtf  uequt 
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Zwischen  der  Zeit,  in  welcher  die  Häuser  bereits  in 
zusammenhängeDdeo  vki,  aber  noch  der  Regel  nach  getrennt 
Ton  einander  durch  den  Umgang,  sieh  aneinanderreihten 
und  der  Zeit  in  welcher  die  Sprengung  des  Pomerium  und 
die  Auflösung  der  servianisclien  Stadt  eine  Nothvvendigkeit 
geworden  war>  liegen  Jahrhunderte.  Damals  lehnten  die 
Häuser  aneinander  mit  gemeinsamen  Zwischenwänden»  thurm- 
ten  sie  .  sich  in  mehren  Stockwerken  auf,  drängte  sich  in 
denselben  bereits  eine  bunte  Bevölkerung  von  Inquilinen 
aller  Art  in  vermietheten  Nebenräumen.  IN'atürlich  gilt  dies 
hauptsächlich  von  der  Stadt  in  der  Ebene  und  in  den  Thälern: 
ganze  Hügel,  wie  das  Palatium  und  die  Carinen  hatten  noch 


semitae:  vgl.  Plaut.  Cure.  2,  3,  8).  Daher  neben  den  lares  compitales 
viales  die  semitales  (Garrucci  Diss.  arch.  1,  51)  oder  semitales  dei  (Verg. 
Catal.  8,  21).  —  J/igiportus  heisst  bei  Plaiitus  Seitengasse,  wie  semita 
(Most.  1045.  Pseud.  960.  Pers.  443):  ebenso  bei  Cornific.  ad  Herenn. 

4,  51,  64,  Cicero  Milon.  24,  64  (neben  vicus)  ,  Varro  5,  145,  in  der 
Inschrift  von  Cales  Wilm.  2032  u.  s.  f.  —  Die  Existenz  von  mas^istri 
vici  in  Rom  wie  in  Colonien  (in  Pompeji  m.  vici  et  compiti  CIL  1  S. 
448)  vor  der  augustischen  RegioDeoeiutheilung  steht  jetzt  fest  (Bd.  2, 
51  If.).  Von  den  gemeinsamen  Interessen  erfahren  wir  nur  gelegentlich 
Einiges.  Die  junge  Frau:  Non.  531  (nach  Varro)  tertium  .  .  .  compito 
vtcinali  solcre  sacrare  {re.seuare  Hss.,  s.  Kettner  Varro  d.  gente  p.  R. 

5.  24).  Wasservertheilung:  S.  461. —  Ehrenbezeugungen  an  verdiente 
Männer  (Sulla):  CIL  1,  584;  besonders  aber  die  Feier  der  compüalia^ 
der  Larenfeste  der  städtischen  vici.  Daher  bei  Plinias  3,  66  compüa 
Larum  metonymisch  die  vici,  eigentlich  die  Larencapeilen  der  vtet,  welche 
offiziell,  sowohl  in  den  Dedicationeo  derselben  wie  in  der  Notitia 
nediculae  heissen  (Bd.  2, 96).  Die  metonymische  Bedentang  scheint  provin- 
ziell auch  technisch  gebraucht  zu  werden:  (3  rruigistri  und  3  ministri 
zu  Verona)  compitum  refecerutU,  tectum  parietes  aUevarunl,  valvas  Urnen 
de  sua  pecunia  Laribus  dant  (CIL  5,  1,  3257);  (den  paganis  zu  Be- 
nevent) .  .  .  compitum  a  solo  pecunia  sua  fecerunt  (Wilm.  1873). 
Ebenso  ist  wohl  das  quadrivt{um)  circumsaeptum  der  Koblenzer  In- 
schrift (ISeue  Preuss.  Z.  20.  Juli  1871)  zu  verstehen.  Die  Definition 
der  compita  Schol.  Pers.  4,  28:  loca  in  quadrivüs  quasi  iurres,  ubi 
sacrijicia  finita  agri  cuUura  fiebant  geht  anf  die  aus  des  Agrimeo* 
soren  bekannten  Kapellen  (Feldm.  302  f.  Jahn  bei  Mommsen  Dial. 
141).  Ein  solches  Larencompitum  ist  das  den  FaU  Fatae  geweilite 
tuffurium  von  Doblino  (oben  A.  58). 
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Raum  genug  fär  Börgerbäusar  im  alten  Stil,  jetzt  Paläsi 

der  Vornehmen  und  Heichen  mit  Vorhof  und  Garten  oder 
dessen  modernen  Ersatz,  dem  'Wald'  (A.  64).  Chronologiscli 
lassen  sich  diese  Umbildungen  bis  auf  Sulla  nicht  yerfolgen. 
Nur  ein  Ereigniss  tritt  in  der  langen  Zeit  bedeutungsvole 
hervor:  die  Ueberweisung  des  Aventins  an  die  Plebejer  durch 
den  Staat.  Wir  haben  schon  oben  die  Ansicht  ausgesprochen, 
dass  die  augebliche  Geschichte  dieser  Ueberweisung  irrig 
annimmt,  der  Aventin  sei  bis  dabin  eine  waldbedeckte  men- 
schenleere Höhe  gewesen.  Sie  sieht  ebenso  irrig  —  und 
darin  gleicht  sie  der  Geschichte  des  Wiederaufbaus  der  Stadt 
nach  dem  gallischen  Brande  -—  das  Entstehen  mehrstöckiger 
Miethsbäuser  als  eine  Folge  der  ßesiedelung  des  Hügels  au: 
man  erkennt  grade  hierin  die  Hand  des  Geschichtschreibera, 
der  die  Zustände  des  6.  und  7.  Jahrhunderts,  von  denen 
gleich  die  Rede  sein  wird ,  vor  Äugen  hat.  Allein  es  darf 
aus  der  unzweifelhaft  richtig  überlieferten  Thatsache  der 
Errichtung  eines  Plebcjerquartiers  auf  dem  Aventin  wohl 
geschlossen  werden,  dass  die  Wohnungsnoth  innerhalb  des 
Pomerium  durch  die  wachsende  Zahl  der  Plebejer  fühlbar 
wurde  und  dass  denselben  was  von  dem  Staatslande  auf 
jenem  Hügel  noch  frei  war,  als  Eigenthum  augewieseu  wurde ^^). 
Dass  der  Aventin  im  6.  Jahrhundert  eine  volkreiche  aber 
noch  isolirte  Stadt  für  sich  bildete «  lehrt  der  oben  erörterte 
Bau  der  Strassen  an  und  auf  diesem  Högel;  dass  er  niemals 
den  Charakter  der  Plebejerstadt  verloren  hat,  bezeugt  die 
unleu  erhärtete  Thatsache,  dass  die  13.  Kegion  von  allen 
die  geringste  Zahl  *  vornehmer  Häuser^  besass* 

Doch  eine  genauere  Kenntniss  der  Zustände  Häuser 
und  Strassen  besitzen  wbr  erst  seit  der  Zeit  des  Sulla.  In 
der  Hauptstadt,  wie  in  jenen  Abbildern  derselben,  den  Colo- 


S.  oben  S.  280.  Dionys  10,  32  über  den  Hanaban:  ctol  4* 
tft  oMvo  awl  üvvtQ€is  iuA  Ire  nitiovf  avvtoytig  oUtkeiß  JMTiOiMtMK- 
Covro  ft/av,  Mgmv  fUv  tit  xatayutt  knyxtOfovwWy  M^w  dl 
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Dien  tritt  uns  der  Gegensatz  zwischen  Besitzenden  und  Pro^ 
letariat,  zwiacheii  Palano  oder  Hotel  und  Miethawobnuug 
plötzlich  in  aller  ScbSrfe  entgegen.    Wie  das  alte  eigene 

Haus  zu  enge  wird,  ein  Nachbarhaus  dazu  gekauft  und  bau- 
lich mit  demselben  verbunden  wird;  wie  so  der  Parvenü 
aus  der  'Baracke  einen  Tempel'  macht;  wie  bei  der  steigen- 
den gewerblichen  Bevölkerung  es  nothwendig  wird  und  durch 
Einträglichkeit  lockte  die  Zahl  der  Läden,  venniethbaren 
Schlaf-  und  Wohnräume  zu  vermehren:  das  Alles  hat  be- 
sonders die  in  den  letzten  zehn  Jahren  entstandene  Bauge- 
schichte Pompejis  gelehrt®^).  Indessen  für  uns  handelt  es 
sich  noch  um  einen  weiteren  Schritt:  wir  wissen,  dass  viele 
angesehene  Leute  in  Rom  ihr  Geld  in  ländlichem  und  städ- 
tischem Grundbesitz  angelegt  hatten:  (l<r  Eitrag  des  Ackers 
oder  Gartens  und  des  Mielhshauses  bezeichnet  das  Vermögen 
der  Wohlhabenden.  Das  Miethshaus  heisst  *  Insel*.  Wie 
und  wann  ist  der  Name  au%ekommen'^)? 

Das  Wort  ist  in  dieser  Bedeutung  nicht  nachweisbar  vor 
Cicero:  es  wäre  ein  eigenthümlicher  Zufall,  wenn  es  in  der 


Trimalchio  bei  Petroiiius  —  der  uach  Moinmsens  einleucbteo- 
dcr  Beweisführung  Hermes  13,  106 ff.  Cumae  schildert  —  Sat.  77: 
interim  at'dißcaui  hanc  domum\  ut  sciiis  casa  erat,  nunc  templum 
est:  habet  quattiior  cenationes  u.  s.  w.  Die  Anfange  des  städtischen 
Luxusbaus  geissclt  schon  Cato  in  den  Reden :  dicere  possum  rjuibus 
vilUie  atque  acdes  aedißcatac  atque  expolitae  maximo  opere  citro 
atque  ebore  atque  pavirnentis  Poenicis  sient  (Fr.  S.  55),  .  .  .  qui 
stulte  spondetj  qui  cupide  aedificat  (S.  44).  —  Fiorelli  s  und  rsissen's 
Untersuchuugen  über  Pompeji  haben  die  Lösung  der  hier  nur  be- 
rührten Fragen  überhaupt  erst  ermöglicht.  Leber  die  eleganten  Hiiuser 
des  7.  Jahrhundei  ts  s.  Th.  II  (Palatin  u.  s.  w.):  charakteristisch  für 
die  \\  uhuuugsverhültnisse  auch  der  bessern  Stände  in  lium  sind  die 
Geschichten  bei  Cornific.  ad  Her.  4,  51  (se  acdis  i/uiximas  viiidam  amico 
ad  nuptias  commodasse)  und  Cicero  (ad  Quint.  2,  3,  7)  uiui  die  Beschrei- 
bung der  alten  domus  TamphiHana  mit  ihrer  süva  bei  iNepos  Att.  13| 
If.  vgl.  Cic.  Verr.  1,  19,  51. 

Worin  ich  von  den  bisherigen  Behandlungen  der  Frage  (zu- 
letzt ausführlich  Preller  lieg.  86  Ü.)  abweiche,  wird  mau  leicht  ündeo. 
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Komödie,  welche  Gelegenheit  genug  gab,  es  sn  gebraadten, 
eben  nur  zufällig  nicht  yorkäme.  Wäre  es,  wie  die  Gelehr- 
ten der  Zeit  Ciceros  oder  doch  des  Augustus  angenommen 
zu  haben  scheinen,  von  dem  ältesten  mit  'Umgang'  ver- 
sehenen isolirten  Hause  gebraucht  worden,  so  wäre  es  sicher- 
lich in  den  Zwölftafeln  vorgekommen  und  dann  von  den 
Juristen  glossirt  und  definirt  worden.  Dies  Ist  nicht  der 
Fall.  Auch  lag  in  einer  Zeit,  in  welcher  jedes  Haus  thal- 
sächiich  eine  ^nsel'  war,  keine  Veranlassung  vor  den  bild- 
lichen Ausdruck  zu  gebrauchen.  Ich  glaube  daher  annehmen 
zu  können,  daas  der  Ausdruck  nidit  lange  vor  Qcero  auf- 
gekommen ist  Der  Sprachgebrauch  (leeres  lässt  keinen 
Zweifel  darüber,  dass  es  nicht  einzelne  vermiethbare  Räume 
von  Häusern,  sondern  vermiethbare  Häuser,  welche  auch 
Laden  enthalten,  bedeutet ^^).  Aber  der  Sprachgebrauch  ist 
augenscheinlich  noch  schwankend,  insofern  als  Cicero  ffir 
dieselbe  Sache  auch  vicus  gebraucht,  und  gleichzeitig  Vitrav 
mit  inmla  das  Häuserviertel  bezeichnet.  Ebenso  klar  stellt 
ein  gleichzeitiges  oder  wenig  späteres  Dichterwort  das  ^an- 
ständige Haus'  und  die  Insel  einander  gegenüber  und  ein 
gleichzeitiger  Jurist  definirt  uns  die  Insel  als  ein  Gebäude 
das  ein  Unternehmer  miQthet,  um  einzehie  Wohnräume 


^)  Cicero  Oflic,  3.  16  f.  erörtert  da»  dolose  Schweigen  des 
Haosverkäufers.  In  dieser  Auseinandersetzung^  wird  insula  und  atät$ 
ia  gleieher  BedeatoDg  gebraucht:  qiU  aedet  in  Caelio  monte  habebat . .  prth 
tcripsit  insukan  n.  s.  w.  Ebenso  die  üt^ula  P.  Clodü  p.  CaeL  7,  17 
mid  losehi  waren  offenbar  die  domttSy  die  Milo  in  jedem  vicus  und 
angiportos  gemiethet  haben  sollte  (p.  Mil.  24,  64).  —  Von  dein  Er- 
trag seiner  insula»  spricht  er  ad  Att.  16,  1,  5  vgl.  12,  32,  2  und 
die  tabevnae  die  ihm  iMafallig  wurden  (14,  9,  1)  sind  eben  Theiie 
derselben  (irrig  Drumann  6,  3S5).  Vermögen  und  Freundschaft  sollen 
Fin.  2,  26,  83  entgegengesetzt  werden:  jenes  heisst  fundi  et  insuU» 
(vgl.  A.  68).  Hiernach  kaon  4ie  Definition  bei  Festus  Ansz.  S.  III: 
insulae  propine  dicuntur  quae  non  iunguntur  parietibus  cum  vietnis 
circuituque  publica  auf  privato  emg^tdur  anr  als  eine  missgliickte  Ab- 
leitung des  Sprachgebrauchs  am  dem  weit  ältarea  Znatande  der 
H&aaer  betrachtet  werden. 
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(e^macuJä)  weiter  zu  Termiethen^^.  Eine  glückKche  Eni* 
deckung  lehrt  uns  in  Pompeji  eine  solche  Insel  kennen:  es 
ist  die  sogenannte  Casa  dl  Pausa.  Durch  Zukauf  und  Neu- 
Imu  bt  diese  Insel  aus  zwei  älteren  Wohnhäusern  entstanden 
und  enthält  ausser  der  so  entstandenen  Haoptwohnung  (hier 
dMmal)  Läden  und  Zimmer  für  *  anständige  Herren'.  Die 
Insel  ist  verpachtet,  und  der  Pächter  vermiethet  die  einzel- 
nen Theile  weiter.  Medrigerer  Gattung  ist  die  Insel, 
die  uns  Petronius  schildert:  es  ist  im  Wesentlichen  ein 
Gasihaus  mit  Dependenzen,  welches  seinen  Verwalter  (proeu- 
riUor)  hat:  in  den  Rechtsbüchern  wird  ein  solcher  zu  Rom 
itistUarius  genannt®^). 


^  Natürlicli  ist  auch  hier  der  SprachgebraiMli  aduUerod:  aber  gienan 
was  sonst  (A.  66)  fimäi  et  insuke  ist  bei  Cicero  ad  Att.  1,  4,  8  supero 
Crassum  diviUU  Qtque  omnium  vi  cos  et  prata  contemtto,  nod  was 
sonst  bei  ilim  vendcre  insulam,  ist  Fain.  14,  1,  5  scribis  ie  vi  cum 
vendiiuram.  Von  Caelius  heisst  es  ad  Att.  7,  3,  6:  sed  quid  est 
quod  ei  vid  Laeeei  (lueeeis  der  Med.)  sunt  addicti,  weiter  nüeio  cur, 
cum  porlam  Fhtmentamm  Caelius  occupant^  ego  Puteohs  non  meos  Ja- 
eiam;  also  die  Inseio  des  Luccejus  vor  dem  Plasstlior  hatte  Caelins 
irgendwie  an  sich  gebracht  (wie  Boot  richtig  erklärt).  —  Zweifeln  kann 
man  ob  ad  Att.  4,  3,  4  asscquüttr  hominem  inier  vicos  Mäo  (denn  so, 
nicht  aater  btcos,  ist  nothweadig  zu  lesen:  §  7  A.  16)  hierher  gehört. 
—  Dies  ist  also  die  di'itte  Klasse  der  bei  Festns  (oben  A.  60): 
tertio  cum  id  genus  aedißciorum  depniiur q^mte  in  oppidü  privi  im 
stto  quisque  loeo  proprio  ita  aedißcas,  ut  in  eo  aedificio  perwtm  süy 
quo  habOalores  ad  warn  quisque  kabitaiionem  habeat,  aecestum;  qui 
tum  (Hcuntur  vicani  staut  ki  qui  aut  in  oppidi  weis  out  hi  qui  in  ofrris 
sunt  vicani  appsUasduT.  Catal.  Verg.  8,  6:  et  hoc  negat  Tryphonis 
aemuU  domum  negare  notnlem  insulatnve  CaeruU,  —  Alfenns  (Schüler 
des  SnJpicins)  nach  derKpitome  des  Paoliis  Digg.  19,  2,  30:  es  miethet 
Jemand  eine  rnsukt  Qod  vermiethet  die  cenacula:  der  dominus  i/isulae 
lässt  die  aedificia  wegen  BaofiiUigkeit  abreisson.  Wie  wird  die  Ent- 
schädigung ßir  den  conductor  ueitmifit — Dage{(CD  meint  Vitruv  1,  6,  8. 
2,  9,  10  aogenscbeinlich  die  von  Strassen  gebildeten  V  iertel  und  ebenso 
der  Vf.  der  Pariser  Glossen  (oben  A.  49*^):  vici  sunt  pubUcae  con- 
structiones  mansionum  (die  Häuser),  insulao.  qui  inter  vicos  sunt  horti. 

Geroalte  Inschrift  CIL  4,  l.*18  (nicht  mehr  vorhanden:  msula 
Arriuna  FolOasui  Cn.  AUeü  itthorUeCert   Gn.  AHfii)  NigidU  Mai:  | 
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In  unserer  Ueberlieferung  fehlt  uns  offenbar  ein  wich- 
tiges Zeugniss  über  die  Inseln.  Es  scheint  mir  ausser  Frage, 
dass  der  zu  Ciceros  Zeit  noch  schwankende  Sprachgebraudi 
seine  Fixirung  gradeso  wie  in  älterer  Zeit  der  Spnicbgebraiidi 
von  mens  (oben)  einer  gesetzliehen  Bestimmung  verdankt, 
und  diese  muss  vor  dem  neronischen  Brande  gegeben  sein. 
Ein  negatives  Zeugniss  sehe  ich  zunächst  darin,  dass  in  dem 
Municipaigesetz  von  den  Eigenthümern  der  Häuser  und  ihren 
jnrocuraiora,  also  den  insularii  (oben),  die  Bede  ist,  von  den 
Inseln  nicht,  die  doch  schon  vorhanden  waren.  Es  werden 
aber  ferner  Verordnungen  des  Severus  und  Caracalla  über 
die  Inseln  erwähnt.  Um  dieselbe  Zeit  hören  wir  von  Wei- 
sungen, welche  an  die  Polizeibehörden  ergingen,  des  Inhalts, 
dass  den  Verwaltern  oder  Yicewirthen  der  Häuser,  Sklaven 
oder  Freigelassenen,  darch  drastische  Mittel  ihre  Verant- 
wortlichkeit für  Feuersgefahr  einzuschärfen  sei.  Zum  Ueber- 
fhiss  beweist  ein  drittes  gleichzeitiges  Zeugniss;,  dass  noch 
immer  'Insel'  kein  Theü  eines  Hauses,  sondern  ein  Haus  ist. 
Der  Inhalt  der  Verordnungen  des  Severus  und  Caracaiia  über 
die  Inseln  ist  unbekannt.  Aber  nnm5glich  ist  die  Annahme, 
dass  sie  den  Begrifl'  der  Insel  neu  gesclialTen,  nothwendig 
—  nach  Allem  was  wir  über  ihre  Wiederherstellungen  städ- 
tischer Bauten  und  über  den  Stadtplan  wissen  —  die  An- 
nahme, dass  auch  diese  Verordnungen  nur  regulirt  oder 
wiederhergestellt  haben,  was  längst  Bechtens  war.  Daraus 


heantur  ex  k,  (i.  übarL)  tuHiU  ftimi»  täbemae  \  tum  pergttHt  smü 
H  cmuKula  {com,  sberl.)  |  equestrüt  et  Homusi  ewductor  |  eomwitfo 
primum  Ol  AUbH  (wie  oben)  |  Nigidä  MM  Mf*(OTfm).  Die  eenaeula 
«quuiria  hat  man  mit  UnrwAt  anfpeEweifelt:  Preller  Reg.  S.  92  er> 
klärt  sie  riehtig.  Aiieb  kaan  Ituula  oiekt  als  Ablativ  erklärt  werden 
und  in  m  ergänsen  (s.  Zangen.  S.  193)  tot  fikerflSssig,  wenn  man  riek- 
tig  interpnnktirt  —  Die  Identifieirong  der  intida  mit  dem  Hanse  des 
^ansa',  avf  dessen  Pfeiler  die  Sparen  der  Insekrift  noäk  veriianden  in 
sein  sakeinen,  rührt  ven  PioreUi  ker  Deser.  di  Pompei  S.  106.  —  Die 
iiuala  kei  Petrenios  c.  95,  wie  es  sekeint  hMpStitm;  der  froeundor 
imndae  BmrgaU»  (96)  ist  also  nadi  ri^miseken  Begriffen  der  insuiaräff^ 
|ie  intularii  (95)  sind  kier  die  Bewokner  oder  Bedienten. 
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folgt,  dass  schon  vor  Nero  polizeiliche  Verordnungen  ergan- 
geu  sind,  welche  die  Ton  den  EigenthQmem  hewohnten  und 

die  von  Vicewirtlien  verwalteten  Häuser  streng  schieden  und 
die  Verantwortlichkeit  der  Vicewirthc  und  der  Eigenthümer 
der  Inseln  regulirte.  Wem  anders  könnte  eine  solche  Mass- 
regel in  der  gedachten  Zeit  zugeschriehen  werden  als  Au- 
gustus?  In  der  That  die  Einrichtung  der  14  Polizeibezirke 
und  der  14  Wächtercohorten  ist  ohne  sie  nicht  wohl  denk- 
bar.. Nach  wie  vor  aber  bleiben  'Inseln'  was  sie  von  An- 
fang waren,  Häuser,  wenn  auch  ihre  räumlichen  Verhältnisse 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  sich  wesentlich  verändert  haben 
mögen.  Dies  lehrt  ein  Blick  auf  die  Statistik  des  constan- 
*    tinischen  Handbuchs  *^^). 

Da  es  an  jedem  sicheren  Massstab  für  die  Be- 
stimmung der  Durchschnittsgrösse  eines  Hauses  oder 
einer  Insel  in  der  constantinischen  Zeit  fehlt,  so  kann 
nur  versuchsweise  zunächst  der  iMaassstab  von  Pompeji 
angelegt  werden'^).   In  dieser  Stadl  scheint  nach  neue- 


^)  Aoicios  Panlions,  PrSf.  334,  etiow  prmridaOiä  adque  uHIUom 
9t  uäegrita»  rei  pubUea»  eorporis  eorarimrum  uuuJtoi  ad  pruUnum 
Hahm  nmm  »»tmduim  bges  früuifum  prionoHf  imf^eraimm)  FaL 
(lies  L.)  SspUmi  Setteri  et  M.  jiur{M)  Antonini  Jtigg, ,  ngtmtrari 
tdqm  admtari  pervigäatOia  tua  providit  . .  (CIL  6,  1,  1682).  Re- 
seript  des  Severas  und  Gsracalla  an  den  praef.  rig,  bei  Olpiaa  Dig^. 
1,  15,  4:  ütmiarm»  et  eoe  ^  ignem  negUgenUr  apud  ee  habuerint 
potee  fititihu  vel  flagtUiM  eaeaen  niben  u.  8.  w.  —  Papiaian  Digp. 
32,  91,  6  (es  ist  voo  Lagataa  die  Rede;  in  wiefern  z.  B.  unter  domu» 
aaek  der  kortme  mtbegriffen  sein  kSnne):  appetiäUtme  domus  itmdam 
fiwgiM  imunetam  domus  viderif  si  uno  pretio  ettm  domu  /uüset  com- 
perata  et  utriwque  pensiones  similäer  accepto  lata»  ratiombus  Osten- 
darebur,  —  AHe  Stellen  anznfohren  in  denen  ümiHns  genannt  werden, 
ist  nntales:  alle  mir  bekannten  —  nehrfaeh  ist  bei  Tadtns  and  Seneea 
vea  Urnen  die  Rede  —  sind  mit  der  Bedevtnn^  Hans  vereinbar. 

Man^  wolle  für  das  Folgeade  bedenken,  dass  es  an  all*  and  jeder 
geaaaea  Aafmessang  fehlt  and  dass  die  alten  Grenzen  der  Regionen  nnd 
der  Stadt  sehr  anaieher  sind.  Bs  konnte  aar  mit  Hilfe  des  Censasplaas 
eiae  Sebätzang  anternommen  werdea:  iadessea  bandelt  es  sieh  aneh  aar 
om  die  MSsllcbkeit  and  UnrnSgliehlLeit  der  einen  oder  der  aadera  Aa- 
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ren  Angaben  die  dorchschnitUtohe  Grösse  der  Grund- 
fläche eines  Hauses  (ohne  Röcksicht  anf  die  Bauart,  die 

Beniitziingsart  u.  s.  w.)  346  DM.  zu  betragen.  Das  ein- 
zige vollständig  erhaltene  römische  Privatbaus,  das  Haus  auf 
dem  Palatin  hat  einen  Flächeninhalt  von  etwa  800  DM.: 
es  Tühtt  sicher  noch  aus  dem  1.  Jahrhundert  her'^).  Legt 
man  den  Maassstab  von  Pompeji  an  die  90  donms  und  280 
insulae  der  10  Uegion  in  Rom  und  betrachtet  sie  wie  nöthig 
ali>  370  Häuser,  so  würden  diese  eine  horizontale  Fläche 
?on  130,000  bedecken;  för  die  Region  wird  man  nicht 
zu  knapp  den  Plächeiiraum  von  200,000  DM.  ansetzen:  es 
blieben  also  für  Strassen  und  öflentlicbe  Bauten  70,000  DM. 
übrig.  Dies  ist  zu  wenig:  denn  man  wird  die  Strassen  mit 
durchschnittlich  y,o  in  Anrechnung  bringen  dürfen,  von  den 
ausgedehnten  Palastaniag^  aber  bedecken  der  Palast  des 
Domitian  und  der  des  *Gah'gula'  allein  30,000  DM.  Es 
ist  also  die  Durchschnittsziffer  360  zu  hoch,  wieder  aber 
nicht  um  so  viel  zu  hoch,  dass  wir  genötbigt  wären  insvla 
für  einen  einzelnen  Termiethbaren  Raum  eines  Hauses  zu 


nähme  und  über  diese  scheint  auch  so  entschieden  werden  zu  können.  — 
Von  der  Vergleichung  des  Flächeninhalts  mit  4en  ZahleH  der  iMotitia 
woUte  Rodbertas  in  der  §  5  A.  16.  33  a.  nn vollendeten  Abhaadliuig 
anstehen.  Allein  er  hat  einen  Umfang  von  50  Millien  so  Gnw^ 
gelef^,  welcher,  wie  wir  sahen,  nie  ezistirt  hat;  hat  angenommeD, 
4a88  die  iiegionengrenze  eine  Art  Bebauungsplan  darstelle,  wahrend 
wir  doch  wissen,  dass  die  ftegionenstadt  soweit  reichte  ala  eontUunU 
habitatur,  und  hat  endlich  den  Flächeninhalt  derHävier  nach  moderaea 
Analogien  statt  nach  denen  Poinpeji's  bestimmen  wollen.  Dass  inaar- 
halb  des  Areals  der  Stadt,  wie  in  der  ö.  Hegion,  aaeh  grössere 
Gartenanlagen  sich  befanden,  ist  sicher:  im  Gaasea  abor  deckt  sich 
die  Regionenstadt  und  die  Häuserwelt. 

Fioreiii  GU  scavi  di  Pompei,  App.  S.  12  f.,  nach  dessen  An- 
sätzen man  zu  obigen  Resoitaten  gelangt.  —  Haus  in  Rom:  Forma. 
T.  XXXVI,  T*^.  Die  Häusergrundrisse  des  Stadtplaos  sind  aas  dea 
in  der  Ausgabe  dargelegten  Gründen  für  diese  Fragen  nicht  zu  VttT- 
werlheo.  Die  Fr.  173  dargestellten,  vieUeiobt  domm,  würden  nach 
dem  Maassstab  i:3U0  einen  Flächenraam  jedes  von  nur  15  X 
gehabt  haben 1 
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halten:  yielmehr  scheint  dies  gradezu  anmöglich.  —  Za 
einem  etwas  anderen  Resultat  fuhrt  die  Schätzung  des  Flächen- 
inhalts der  constantinischen  Stadt:  wenn  wir  dieselbe  mit 
9  Millionen  DM.  eher  zu  hoch  als  zu  niedrig  schätzen  und  die 
rand  1800  dmm  und  46,000  imidae  der  Sudt  als  47,800 
Hdnser  von  der  durchschnittlichen  Grundfläche  yon  350  DM. 
rechnen,  so  würden  sie  eine  horizontale  Fläche  von  nur 
1,673,000  DM.  bedecken  und  würde  man       auf  önentliche 
Bauten  und  V|o  auf  die  Strassen  von  der  Oberfläche  der 
Stadt  abziehen,  so  bUeben  noch  über  6  Millionen  Areal,  also 
fast  das  4facbe  des  geforderten,  für  die  Häuser.   Allein  es 
ist  zu  bedenken,  dass  z.  B.  in  der  9.  Region  auf  einen  2 
bis  3 mal  so  grossen  Flächeninhalt,  wie  in  der  10.  die  un- 
gefähr gleiche  Anzahl  von  Inseln,  wie  in  dieser  kommt  und 
vdr  wissen  auch  sonst,  dass  in  den  Regionen  ausserhalb  der 
Altstadt  das  Yerhältniss  zwischen  öffeptlicben  Gebäuden  und 
Plätzen  ein  ganz  anderes  ist,  wie  innerhalb  derselben.  Ausser- 
dem aber  sind  bei  der  ganzen  Rechnung  noch  nicht  die 
horreay  balnea^  pisirma  gerechnet  worden,  welche  einen 
erheblichen  Theil  zu  den  dff)ßntUchen  Bauten  hinzubringen. 
Das  Resultat  der  ungefähren  l^ätzung  ist  also  ein  derartiges, 
dass  wir  mit  Sicherheit  sagen  können,  dass  das  Areal  der 
Stadt  mehr  als  genügt  für  die  Zahl  von  etwa  48,000  Häusern 
von  dem  Durchschnittsmaass  der  pompejanischen,  dass  also 
die  Annahme,  die  Inseln  seien  Häuser  durchaus  gerechtfer- 
tigt, eine  andere  unmoghch  erscheint   Doch  wir  haben  noch 
andere  Mittel  der  Kontrolle. 

Wir  ersehen,  dass  bei  einer  möglichst  gleichen  Grösse 
der  Folizeibeaarke  —  die  Schwankung  beschränkt  sich  wie 
firüher  gezeigt  wurde  auf  einzelne  —  das  Verhältniss  der 
domus  und  nuulae  in  jeder  sehr  verschieden  ist.  Kommt 
durchschnittlich  ein  'llaus'  auf  33,3  Inseln,  eine  Zahl,  welche 
fast  genau  wiederkehrt  in  der  oben  ei'örterten  statistischen 
Angabe  über  die  Zerstörungen  des  neronischen .  Brandes 
(sie  ist  dort  30;  es  wäre  begreiflich,  wenn  die  domus  bis 
auf  Constantin  abgenommen  hätten,  allem  die  Angabe  lässt 
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diesen  Schliiss  nicht  zu),  so  schwankt  die  Zahl  in  10  Regio- 
nen nur  zwischen  19,  (9te)  und  31  (4te),  aber  in  der  3ten 
kommt  auf  47,  in  der  14ten  auf  50,  in  der  IBten  gar  auf 
72  Inseln*  nur  ein  ^Haus',  d.  h.  es  haben  in  diesen  Re- 
gionen viel  weniger  angesehene  oder  wohlhabende  Leute  ge- 
wohnt als  in  den  übrigen,  die  meisten  in  der  9ten.  Für 
die  13.  Region  mit  ihren  horrea,  der  eigentlichen  Haudeis- 
gegend,  für  die  spät  entwickelte  und  so  zu  sagen  nie  kur- 
föhig  gewordene  14.  Region  bedarf  dies  keiner  Erklämng: 
bei  der  3.  ist  das  auffallende  Yerhältniss  wohl  daraus  zu  er- 
klären, dass  die  grossen  Rauten  ~  das  goldene  Haus,  dann 
das  flavische  Amphitheater  und  die  Porticus  der  Livia  — 
den  besten  Platz  einnahmen  und  die  Vornehmen  sich  fort- 
gezogen hatten,  in  Shnlidier  Weise  wie  ?om  Palatin,  dem 
eleganten  Viertel  der  ciceronischen  Zeit:  wer  irgend  konnte 
hat  also  später  im  Westende,  der  9.  Region,  sich  seinen  Pa- 
lazzo  errichtet,  in  der  Nähe  der  reich  bewässerten  Prunk- 
bauten, in  der  Mähe  des  Monte  Pincio  und  seiner  Park- 
anlagen. 

Endlich  —  nnd  damit  kehren  wir  von  den  Häusern 

zu  den  vici  zurück  —  lesen  wir  auf  dem  kapitoli- 
nischen Plan  Namen  derselben  in  mittelbreite  Strassen, 
▼on  denen  links  und  rechts  Quergassen  abgehen,  eingetragen. 
Die  Zahlen  des  oonstantinischen  Handbuchs  beweisen,  dass 
diese  Namen  nicht  diese  Strassen,  sondern  die  Strassen  mit 
Seitengassen  bezeichnen,  oder  wenn  man  will,  dass  die  na- 
menlosen Seitengassen  amtlich  zu  den  Hauptstrassen  gerech- 
net und  nach  ihnen  benannt  wurden.  Denn  wenn  auf  den 
vk/m  durchschnittlich  7  Häuser  und  227  Inseln  kommen 
und  man  für  die  Front  der  Insel  auch  nur  die  gewiss  nicht 
grosse  Durchschnittslänge  von  10  M.  zuerkennt,  so  kommt 
man  damit  auf  eine  Durchschnittslänge  der  Strasse  von  über 
1000  II.,  d.  h.  eine  Länge,  welche  fast  in  sämmtlichen, 
sicher  in  den  meisten  Regionen  die  grösstmögUchen  Entfer- 
nungen zwischen  je  zwei  Grenzpunkten  erheblich  überschrei- 
ten würde:  die  Annahme  ist  also  gradezu  unmöglich  und  es 
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zeigl  skli  klar,  Am  wie  in  fixester  to  in  jüngster  Zeit  der 

Name  die  Haupts trasse  mit  einem  bestimmten  Bezirk  von 
Quergassen,  also  die  Hauptstrasse  und  das  Viertel  bezeichnet 
hat.  Hierin  stellt  sich  OOS  im  Wesentlichen  die  oben  ht^ 
röhrte  Or^nirag  des  Augastui  dar»  diese  eher  hat  wiedemm 
mar  konsequent  dnrchgefföhrt  nnd  mit  den  PoUze^Eirken 
ausgeglichen,  was  längst  geschichtlich  geworden  war:  eine 
Gliederung  der  Stadt  in  kleinste  Bezirke.  —  Die  topographische 
Abgrenzung  der  vid  ist  uns- natürlich  unbekannt:  doch  wissen 
wir  soviel,. dass  die  älteren  sM^pünt-,  die  SdinHtpnnkte  der 
Hauptstrassen,  mit  den  Larenaltiren  nnd  den  Branden,  mt 
Abgrenzung  in  der  Weise  gedient  haben,  dass  fortan  jeder 
vum  sein  comjßum,  also  eine  Uauptkreuzung,  ak  Mittelpunkt 
ind  an  diesem  Orte  seine  &apeUe  hatte,  jeder  neu  ent* 
stehende  eine  solche,  erkielt  und  so .  knnaten  ecken  frili 
beide  Ausdrücke  im  Sinne  von  Vierth  mit  einander  Ter« 
tauscht  werden.  Die  Kaiserlaren  traten  nun  an  die  Stelle 
der  demokratischen  Volkslaren  und  bildeten  fortan  mit  dem 
Genins  des  regierenden  Kaisers  vereint  das  Wappen  des 
Kaiserhauaes«  dem  in  der  Residenaitadl  prankfoU  abUretende 
Yiertelsmeister  durch  rehgiöse  Handlangen  Achtung  zu  ver-^'* 
schaffen,  hatten  ^^). 


Das  Wappenwesen  ist  in  Rom  wesentlich  auf  die  Geschleckter 
oder  Familien  beiehränkt  gebUeben  (s.  A.  76):  weder  für  die  Regionen 
nnd  vici  sind  Wappen  oder  wappenartige  Abzeichen  bekannt,  wie  sie 
im  Mittelftlter  seit  dem  13.  Jahrhundert  für  jene  üblM  wafdea  (deoii 
urieiitis  dcntet  Dirksen  Sebriftea  1,  222  Lokalnamen  wie  ad  mala 
punica,  ad  pirum  als  Wappen:  s.  Arch.  Z.  1871  S.  71),  noch  fdr  die 
Stadt  Aoai.  Dae  Schilf  aof  den  ältesten  KoffenaiBzen  hat  sich  we- 
nigstens, wenn  es  öberhanpl  ak  Wappen  gelten  darf  (vgl.  Moramsea 
Münzw.  S.  184),  nnr  kurze  Zeit  als  solches  gehalten  nnd  das  Bild  der' 
Wölßn  mit  den  ZwiUiiieeB  ^  eteersflita  liberhaapt  wie  die  finge  aelbst 
yerhSltnissmässig  jnogen  Ursprungs  andererseits  hat  es  nur  als  mi- 
litärisches Abzeichen  officielle  Geltung  erhalten  und  ist  ale  sekkes 
theils  auf  die  Münzea  theils  auf  die  Grabdenkmäler  übergegangeo 
(fiaeboCen  Aaa.  1867,  ISSff.)-  Anch  die  kalaeriiciMB  Abzeielieo,  der 
TrioflipbatoreBfcraaay  apSter  die  StraUealLreBe  (Mommb  Staatar. 

Joidan,  fOaalseba  Topogi»]due.  L  1«  35 
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Die  centralislrte  Verwaitnng  der  kaiserlichen  Residenz 
mit  ibrem  gewaltigen  Beamtenlieer  hat  in  dieser  topographi- 
schen Ghederung  ihre  nothwendige  Grundlage  erhalten,  der 
Verkehr  und  das  AuHinden  der  Orte  und  der  Menschen  eine 
dem  Wachsen  der  Stadt  angemessene  Erleichteriuig.  Ob  die 
Behörden  durch  Maueranschlage  oder  sonstige  Merkzeichen 
noch  weiter  nachhalfen,  wissen  wir  nicht:  es  ist  aber  kanm 
glaublich;  sicher  ist  man  nie  zui'  Nunierirung  der  Häuser, 
ja  nicht  einmal  zur  Benennung  aller  Seitengassen  der  vici 
Torgeschritten^').  Für  den  Dienst  der  Behörden  war  der 
Stadtplan  bestimmt:  aber  seit  dem  3.  Jahrhundert  mögen, 
wie  ein  grosses  Abbild  desselben  öffentlich  aufgestellt  wurde, 
so  für  die  Fremden  kleinere  Pläne  und  'Führer'  bearbeitet 
worden  sein.  Nichts  anderes  ist  im  Wesentlichen  die  Notitia 
mit  ihren  Aniiangen  (fiinl.  §  2).  Doch  es  entwickelte  sich 
neben  der  spät  und  stfickweise  eingeführten  amtlichen  dne 
private  Terminologie,  welche  das  Zurechtfinden  erleichterte. 

Die  Einförmigkeit  der  fensterlosen,  ungeschmückten 
Häuser-  und  Strassenfronten  unterbrechen  nur  die  öffent- 
lichen und  heiligen  Gebäude  und  Plätze,  die  mit  Brunnen 
und  Kapellen  geschmückten  Strassenkreuzungen.  Dem 
Suchenden  weist  man  mülisam  zählend  die  so  und  sovielste 
Gasse,  den  so  und  sovielsten  einer  langen,  die  Läden  bilden- 
den Reihe  von  gleich  aussehenden  Pfeilern  ^^).   Wenn  um  die 


412  htkmk  nie  d«ii  fettan  «od  «Ugemein  giltie^en  Charakter  des 
Wappens  aDgenommen«  Dem  gegenüber  darf  das  Laren  -  Geniusbild 
woU  am  ehesten  als  ein  solehes  betrackket  werden ,  aber  anr  im 

Kreise  der  Stadt. 

Höchst  bedenklich  scheint  mir  der  angebliche  Wegweiser  in 
palaUum  anf  einem  Pfeiler  der  Kaiserpaläste  (Biancbini  Pal.  de'  Cesari 
S.  194).  Ganz  anderer  Art  sind  die  polizeilichen  WeisQDgen  (oben 
§  7  A.  67.  95),  zu  denen  nach  den  neuesten  Untersuchungen  auch  die  be- 
rühmte oskische  Wendinsebrift  von  Poi^i  (Bfemmsen  DiaL  185)  an 
BÜUen  sein  wird. 

7«)  Für  das  Folgende  verweise  ich  anf  Arch.  Zeitung  1871,  65  ff. 
—  Zurechtweisungen  bei  Plautus:  sextum  a  porta  angiportunij  sepiiimas 
a  jfwta  0udu,  ewtra  portam  twUam  iabcntam  (Psend.  960.  667.  6öb)s 
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Zeit  der  punischen  Kriege  und  vereinzelt  noch  später  dem 
Sieger  das  Recht  verliehen  wird,  Beutestucke  an  seiner  Thiir 
SU  befestigen,  so  erkennen  wir  auch  hier  wieder  den  Grund* 
aaU  des  alten  Staatsweeens,  daas  öffentlich  nur  der  aich  tot 
den  Mitbfirgem  ansxeicbnen  darf,  den  sie  selber  durdi  Ehren 
ausgezeichnet  haben.  So  geschmückten  Häusern  legt  die 
Volkssprache  charakteristische  Benennungen  bei.  Das  Schills* 
schnMieUiaus  des  Pompejus  giebt  ein  Beispiel»  ein  anderes 
vielleicht  der  Strassenname  c^yrnf  Afrieae:  denn  leicht  geht 
von  dem  hervorragenden  Hause  d«r  Name  anf  den  tfkm 
über''^).  Wir  ersehen  aber  zugleich  aus  jenem  Vorrecht 
was  freilich  auch  ohne  Zeugniss  angenommen  werden  muss, 
dasB  aller  Schmuck  auf  den  Aussenseiten  der  Häuser  der 
pcdizeilicfaen  Kontrolle  unterliegt  —  Die  alten  GescUecfater 
führen  ihre  Wappen:  wir  wissen  nicht,  ob  sie  sie  sichtbar 
an  der  Aiissenseite  der  Häuser  wie  im  Innern  und  öffentlich 
auf  den  Münzen  angebracht  haben  ^^).   Diejenige  Gattung 


M  Cttoll  37,  2:  tum  a  pHuUg  frtMbm  püa;  bei  Aseoaiw  snr  Scaor* 
45  (S.  28  9dL  V.  R.):  dSmomfraif«  vobU  mtmäd  ms  ian»  domim  in 
M  fortB  PaiatU  «f«e,  quae,  am  ab  «eov  via  dmmM*  dt  per  promi- 
mum  vieum  qui  99t  a  HMra  parie  prodüris,  potüa  wi»  \gL  Cond- 
lie.  adHereDB.  4,  51,  64:  «0«  HmüHudine  Jod  deceptos  angipwio  daer» 
raste, 

**)  Die  TriiUBpbiitorea  fteDtea  in  poMw  die  SpoUen  auf  (Liy.  38, 
43,  vgl.  23,  23)  nna  Cito  eifert  ne  spoUa  ßgermdur  mti  d§  Aoff» 
eapta  (m.  Frgm.  S.  XCTV  f.).  Die  domu9  roäraia  des  Pompitiet:  Gt- 
pitolin.  Gord.  S.  Cie.  PhO.  2,  28,  68  vgl.  Ardu  Z.  S.  69.  —  Bei  Pli- 
nies  85t  U^t  Gronov  meines  Eraditans  riehtig;  dUoB  fwü  ef  titea 
IMiMi  domitatum  gentium  imaginee  erant  adfaie  hotüum  epMe 
quee  nee  empton  reßgere  Hoeret  MmphtAantque  eUean  daminU  mutaHs 
domat,  die  Hss.  haben  animorumingentiwn  (die  Leidener  for  animonanz 
aminorumy  der  Chiffletitnos  mtnomm),  was  mir  sinnlos  eraebelat* 
Die  ProYinaendarttdlnngen  sind  bekannt:  das  eapii^  Aftioae  kann  füg- 
lieh  ein  soleher  Provinsenkopf  an  einem  Trinmphatorenhaiise  anf  dem 
Caelins  gewesen  sein  (A.  55).  —  In  dieselbe  Reibe  gehSrt  die  fibre^ 
welehe  dem  Avgostns  erwiesen  werde:  lonre^  poifer  esdiiini  mearm, 
v\intAi  wmd  pubHee  eofonaqjue  c[i]vica  super  ianuam  meam  [eW\ 
Resg.  6,  13  mit  Menunsens  Comm.  S.  102 1 

**)  Ueber  die  FemiReBwappen  s.  Hommsen  R.  F.  ISTf. 

35* 
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▼Ott  %iuraclüe&,  welche  uns  bekannt  ist,  gehört  lediglich 
dem  Kreise  der  Geschäftswelt  an:  der  Kaufmann,  der  Fabri- 
kant, der  Schlächter,  der  ßadehauspächter  will  durch  ein 
Abzeichen  4as  Pubtikuni  anzieben  oder  orieattrenr  bald  Itet 
ar  dieWaare  selbst  abUäden;  bald  em  Symbol  berfenomineii 
von  einem  benachbarten  bekannten  Kunstwerk,  bald  witzig, 
bald  ernsthaft.  Nach  dem  Ladenschilde  benennt  man  nun 
das  Haus:  wie  die  Bezeiehnung  der  Strasse,  so  gehört  der 
Mame  des  Ladeas  nim  aar  Pirna,  die  ihn  im  Geschäfts* 
i^erkebr  vor  den- Berufsgenossen»  anf  seiDem  GfabsCein  ?or 
der  Menge  auszeichnet^^). 

Das  Pomerium  iimschliesst  die  Stadtgemeinde,  jen- 
seits in  der  Feldmark  ruhen  die  Todten.  Heimische  Götter 
walten  diesseits  und  jenseito«  soweit  das  Gebiet  reicht, 
Iramde  Götter  halten  erst  spfit  ihren  Enmg  in  die  Stadt. 
Auch  den  fremden  Menschen  ist  der  Eintritt  oder  gar  die 
Niederlassung  ursprünglich,  wenn  überhaupt,  nur  unter  Be-r 
sduränkungen  gewährt  worden.  Die  älteste  Form  mag  die 
.des  Gastrecbts  sein.  Aber  selbst  die  Gäste  .  des  rOmischea 
Tdks  scheineil  nrsfMrönglicii  ausserhalb 'des* Pomeitams  in 
dem  Gemeindehof  gewohnt  zu  haben:  in  historischer  Zeit 
werden  sie  auch  innerhalb  desselben  untergebracht.  Sie  er- 
scheinen auf  dem  Forum  auf  einer  abgesonderten  Bühne, 
dem  ^Griechenstande'.  Erst  eioe  TorgerAoktere  Civilisation 
gewähl*t6  dem  Fremden  öberfaanpt  das  Recht  daueiHder  Nie- 
derlassung: aber  er  muss  sicbs  gefallen  lassen  ausgewiesen 
zu  werden  ^^).  Von  einer  räumlichen  Beschränkung  in  dieser 
späteren  Epoche  wissen  wir  Nichts:  die  Tuskergasse  ist  die 
einsige  uns  bekannte  Strasse»,  wetehe  einen  Volksnaaen 
.üdirt  und  die  zwangsweise  Torgenommene  Ansiedlimg  tus- 
cischer  Ankömmlinge  eine  auf  falscher  Deutung  beruhende 

^)  Die  Beispiek  A.  io  den  A.  74  a.  Aufsatz.  Sehr  SMrkwördig  ist  d«g 
dort  pablicirte  Marmorrelief,  die  bekaonte  Grazieo^rappe  Qud  daoebea 
eine  bekleidete  Alte  sitzend  mit  der  Uotorsclirift  ad  S9r»t$  IUI' 

»)     MemnifeD  A.  F.  1»  346  S.  Slaatsr.  131. 
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Fabel.  Aus  der  Ansiedlung  der  Juden  in  Trastevere  im 
7.  Jahrhundert  folgt  nicht,  dass  man  sie  wie  die  fremden 
Gföiter  ansserhalb  des  Pomeriom  m  wohnen  gezwungNi  hat; 
Zur  Zeit  des  Cicero  und  des  Horn  hah^  sie  iln*e  Wohnun* 
gen  nnd  Liden,  später  auch  ihre  Synagogen  innerhalb  der 
Stadt  ^«). 

Die  ältesten  Yorslädie  Roms  sind  die  Gräber  vor« 
stldte^).  Wie  in  der  Stadt  die  Häuser  und  Gassen  so  drän^ 
gsn  eich  ¥or  der  Sladt  ianber  dichter  die  GrabstStten» 

Die  neuesten  Entdeckungen  haben  uns  dw  Typen  derselben 
in  fast  vollständiger  Reihe  von  der  Königszeit  an  vorgeführt: 
wir  kennen  jetzt  die  steinerne  Lade  unter  und  über  der 
£rde,  das  emfiaehe  republikanische  Grahhaus  mit  Umgang; 
•die  griediisdien  Runstfonaen  desselbm,  den  ivie  es  sdieint 
erst  im  7.  Jahrhundert  aufgekommenen  Rundbau  nnd  die 
Grabpyramide,  endlich  die  Columbarien ^*).  Es  scheint  ent- 
schieden zu  seui,  dass  die  Zeit  der  Zwölftafeln  wie  für  die 
Unser  nnd  Gassen,  so  finr  die  Gribcr  schon  hedentende 
Neubildungen  der  GiYÜisation  aufzuweisen  hat  Die  Zwölf- 
tafeln geben  genaue  Vorschriften  für  das  Verbrennen :  dass 
die  Einsenkung  des  Leichnams  in  die  Erde,  wie  sie  bei 
einigen  altpatricischen  Familien.  Tradition  gebliehen  ist,  die 
nrsprfinglich.  alleinige  Form  der  Bestattmig  war,  scheint 


S.  Frietfender  Darat  3,  5C»C  Uat«r  den  durah  ludiriftea 
Maiulaa  SyMf^s^a  a^  «hie  (CI6.6M7)  fliaea  Ortnaauui}  Sir 
fiov^ßffiiMt.  Ilfci  Fana  SSmM  für  Mmm  ist  aash  soast  aaohweiabar 
(Bd.  2,  17). 

M)  Uabor  du  ftadtr8iiii«lie  B<|rilhaufwaiaa  «•  Marquardt  Priest- 
altenh.  U  If*  Moeh  bedarf  der  Gegeattüd  ateh  den  Batdeekaegaa 
iflH  den  i,  1871  eiaer  darekfreifeadan  aeaea  BearMiaof,  CIL 
wird  heffntUeh  dalSr  spifea»  .daes  aas  die  toposTspUseha  Verwer^ 
timag  dar  FandstSlIia  der  OfabaohfÜtaa  arleiclitert  whrd.  Uebrigaas 
VfL  Tb.  a 

»)  Das  LeielienW  jeataite  dee  WaUae  ist  ÜMt  faaz  aatersaoht 
wardaa*  Cbas  aabekaaat  warea  bis  dsUa  dk  baidaa  aaerat  geiianalea 
Gattoagen:  einitweilen  vgL  aiao  nein  Resaaid  aaa  Laaeiaai's  Unter- 
enebaagea  Jabresberichle  187$|  7$2.  1876^  182  ff. 
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sicher:  ob  das  Verbremien  wesentlich  auf  griechischeii  Ein* 
0I1SS  snruckzaföbren  ist,  ob  nicht»  ist  zwmfoihaft,  ebenso 

ob  ursprünglich  nur  eine  Nekropole  existirte  —  auf  dem 
esquilinischen  Felde  —  oder  ob  von  Anfang  an  vor  mehre- 
ren Thoren  gleichzeitig  bestattet  und  verbrannt  wurde  ^')« 
Wir  erwarten  yon  topographischen  Untersuchungen  weitere 
AufischlGsse  darüber,  ob  der  Bestattung  auf  eigenem  Grund 
und  Boden  eine  Bestattung  auf  dem  Gemeindefelde  yoraus- 
gegangen  ist.  —  Ebenso  überblicken  wir  die  ganze  Stufen- 
folge des  Ranges  der  Griber:  wir  kennen  das  Grabmal  das 
der  Staat  in*  Äusserst  seltenen  FSllen  dem  fflkshstgeehrten 
innerhalb  des  Pomeriums  zugleich  mit  dem  Hause  an  der 
*  heiligen  Strasse'  gewährt  (oben  A.  32),  das  Ehrenbegräbniss 
auf  Staatskosten  und  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  vor 
dem  Thor  3  A.  14),  die  Grjiber  aller  Klassen  von  Bürgern  auf 
agenem  Grundstock  sei  es  an  der  Heerstrasse  sd  es  später 
in  den  Villen-  und  Gartenanlagen,  der  namenlosen  Plebejer 
ältester  und  der  Juden  spätester  Zeit^^).  Topographische 


»)  Von  den  beiden  A.  81  erwähotea  ältesten  Kategoriea  der  Grä- 
ber hat  die  erste  nur  Behälter  für  Leichen,  die  zweite  daneben  tack 
Cioerarien.  Man  hat  diese  Gräber  für  die  puUculi  quo  proiciuntur  ca- 
davera  und  diese  für  die  GrtibstStten  der  Armen  {gehalten.  Die  oben  §  3 
A.  16  erwähnten  Ausgrabnogoi  bei  S.  Gaterina  di  Siena  (ver  der 
alten  porta  FonUnalis)  haben  nnn  steinerne  in  den  Boden  eingesenkte 
Laden  von  ganz  gleicher  Konstruktion  wie  die  der  zweiten  KAtegorie 
am  Wall  zu  Tage  gefördert.  In  diesen  letzten  hat  man  Bronzegeräth 
(kein  Eisen!),  und  die  eegenannten  Vasi  italogreci'  oder  'stoviglie  la- 
ziali',  in  jenen  Reste  von  Goldschmuck,  eine  'elegantissima  anforetta 
italo*greea'  ud  ein  'balsamario  di  alabastro'  gefonden.  Grabschriften 
fehlen  ganz:  wahrscheinlich  ans  einem  der  esquilinischen  Gräber 
stammt  ein  Tongefäss  mit  angeblich  altgriechischer  Schrift  ^k^I 
Brozza  Ann.  1876,  S.  86  tav.  d'agg.  L.  Die  ebenda  gefundene  einge- 
kratzte Inschrift  eoo  C.  /intonios  ist  w  enigstens  sicher  keiae  Grabschrift 
(Jahresb.  1876,  1S4).  —  Maa  wird  einstweilen  gut  thnn  von  jeder  chre- 
DolofiselieB  Bestimmung  abzusehen:  wichtig  aber  ist  die  Entdeckung 
zweier  unzweifelhaft  in  die  Criibeate  Zeit  MiiaiiMeheBder  Grabftätlea 
Yor  verschiedenen  Thoren. 

Ein  ugemeia  lelirreiebes  aeaee  Beispiel  eiaes  Golombariow 
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ünterBUGhungen  haben  festgestellt,  dass  die  Heilighaltimg  der 
Gräber  gewährt  Iiat  bis  ins  fünfte  Jahrhundert  unserer  Zeit- 
rechnung (§  6  A.  10). 

Wir  haben  schon  oben  gesehen,  wie  der  letzte  der 
concentrisdien  Ringe,  die  nns  das  Wachsen  Roms  darstellen, 
der  Ring  der  honorianischen  Maner,  zugleich  die  Verwand- 
lung des  alten  in  das  christliche  Rom  veranschaulicht.  Die 
ursprünglich  einzigen  Vorstädte  der  servianischen  Stadt  sind 
die  Grabstätten:  die  Grai>stat(en  der  mittleren  Kaiserzeit 
bergen  zugleich  die  Anfinge  des  chrisHichen  Lebens  der 
Stadt.  Aber  die  eigenthümlichen  Formen  dieses  neuen 
Lehens,  welche  uns  erst  jüngst  durch  geniale  Forschungen  er- 
schlossen worden  sind,  liegen  zwar  nicht  der  Zeit  nach, 
aber  dem  Wesen  nach  ausserhalb  der  Grenzen  desjenigen 
Organismus,  dessen  räumliche  Entwickelang  darzustellen  unsere 
Aufgabe  ist 


von  Frdgelaiseneii  irio^t  das  Colambarium  der  StatUU:  Jahresb.  1876, 
186.  Ueber  die  JodeDgrabstattea  Friedliuider  a.  0. 
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